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Besprechung 


über Massnahmen auf dem Gebiete der Preisgestaltung 
und Währung 


21. Januar 1940. 
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iiber sofortige Maßnahmen auf dem Gebiet der Preisgestaltım 


und Währung. 


Krakau, Burg, 2l. Januar 1949, 11 Uhr. 
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Anwesend: 
Generalgouverneur Dr. Frank, Reichsminister Dr. Sey8-Inauart, 
MinDir. Dr. Bühler, Gen.Maj. Biihrmann, Geheimrat Zetzsche, 
Obergruppenführer Krüger, Bankdirektor Paersch, OLGR Dr. Weh, 


Landesbauernführer تینوی‎ d 


Generalgovverneur Dr. Fr ank: Ich habe die Herren am 
heutigen Sonntag zusammenrberufen, um Maßnahmen mit sofortiger 
Wirkung auf dem Gebiet der Preisgestaltung und Währung zu be- 
raten. Es ist ən der Zeit, eine Entwicklung abzuschließen, die 
bei längerer Dauer verhängnisvoll werden könnte. Es gilt, ra- 


schestens normale Verhältnisse auf dem Gebiet der Preise und 


Landesbauernführer Kö rn e r: Ich habe den Entwurf einer 
Durchführ-zngsvorschrift, die Richtpreise und Höchstpreise un- 


terscheidet. Richtpr:ise sind hiernach Preise, die unterschrit- 





ten, aber nur insoweit überschritten werden dürfen, als dies 
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durch besondere, bei der Lieferung notwendig entstehende Ko- 


sten rerechtfertigt ist. Solche Kosten müssen jederzeit nach- 
gewiesen werden, Höchstpreise dürfen dagegen nicht überschrit- 
ten werden. Alle in der Durchführungsvorschrift festgesetzten 
Frzeugerpreise sind Richtpreise. Höchstpreise sind festgesetzt 
für Mehl, Brot, Speisekartoffeln, Milch und Butter, Die Preise 
weisen gewisse Schwankungen je nach der Lage in den einzelnen 
Distrikten auf. Sie sind entsprechend den Schwierigkeiten in 
Warschau am höchsten. Im übrigen darf ich auf die Einzelheiten 


in der Durehfiihrungsvorschrift verweisen. 


Generalgouverneur Dr. F r a n k: Glauben Sie, daß wir die- 


se Preise durchhalten können? 


Landesbanernführer Körner: Es ist jetzt der richti- 
ge Zeitpunkt, die Preise für die wichtigen Lebensmittel fest- 
zulegen. Wir sind ja jetzt auch dabei, die.Wührung zu stabili- 
sieren. Wir haben zurzeit auch eine ausgebildete ۳۵14: 
zur Verfiigung, die die Preisüberwachung durchführen kann. Ge- 
getenenfalls missen die landwirtschaftlichen Gebiete und Höfe 
mit Hilfe der Wehrmacht iwrchgekümmt werden. Derartige Aufgrei 
aktionen sind wnerläßlich. Ferner ist strikte gegen Beschlag- 
nahmen irgendwelcher Art vorzugehen. Die Zeit drängt; die Si- 


tuation wird rur schlechter, wnn man zögert. 


Generalgourerneur Dr. Frank: Die Polizeioreane müs- 
sen angewiesen werden, acht bis vierzehn Tage lang mit allen 
Mitteln, unter Heranziehung der polnischen Polizei usw. die 


Preisentwicklung zu überwachen. Man muß drakonische Maßnahmen 


treffen. Man darf auch nicht davor zurückschrecken, gegebenen- 
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falls Juden aufzuhängen. Wit allen Mitteln muß man dem Schleich- 


handel das Handwerk legen. 


Nun scheint es mir allerdings zweckmäßig zu sein, in Zusem- 
menhang mit der Regulierung der Preise für den Lebensbedarf 
auch die Preise der Industrieartikel zu stabilisieren, die der 


Bauer braucht. 


Geheimrat Zetzs ches Das ist bereits eingeleitet. 
Die Distriktchefs sind angewiesen, in ihrem Amtsbereich die Ge- 
genstände des täglichen Bedarfs festzustellen, ferner zu ermit- 
teln, welche Preise fir diese Gegenstände bisher gezahlt wur- 


den. Die Verhältnisse in den einzelnen Distrikten sind verschie 


den. 


Generalgouverneur Dr. Frank: Das ist alles Zukunfts- 
musik. Wir brauchen zunächst eine Liste der Gegenstände, die 


der Bauer braucht. 


Geheinrat Z et z sch e: Der Bauer braucht Kleidung, 
Stiefel, Petroleum, Holz, Kohle, Ackergerät, Handwerksgerät 
usw. Die Landwirtschaftskammer ist angewiesen, die Gegenstände 


zusammenzustellen, die der Bauer braucht. 


Generalgouverneur Dr. Frank: In den Zeitungen muß 
zusammen mit der Preisrezulierung für den Lebensbedarf schon 
angekündigt werden, da? auch die Pedarfsartikel für die bäuer- 
liche und arbeitende Bevölkerung der Regulierung unterworfen 


werden. Das ist eine wichtige Ergünzung, ohne die die ganze 


Preisregulierung 1n der Luft hàngt. 
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L4 Obergruppenführer K r 5 g e r: Die »با‎ und Polizei soll 
sich ab l. Februar 1940 in der Lebensmittelversorgung selbstàr- 


dig machen. Nun habe ich mit dem Befehlshaber Ost vereinbart, 
daß unsere Verpflegung über den l. Februar hinaus sichergestellt 
wird. Wean wir uns selbst verpflegen müssen, dann müssen wir 


als Großeinkäufer auftreten, Vieh abschlachten usw. 


Generalgouverneur Dr. Frank: Ioh hoffe sehr, daß die 
Wehrmacht auch weiterhin die Polizei versorgt, wenigstens bis 
zu dem Zeitpunkt, da wir die schwierigen Fragen gelöst haben 


werden, die uns auf den Nägeln brennen. 


Landesbauernführer Körner: Fine der Bauptursschen 
der Warenknappheit im Generalgouvernement besteht darin, daß 
Wehrmacht, 44 und Polizei als Großverbraucher auftreten. Ich 
habe StS Backe gebeten, dafür zu sorgen, daß die Angehörigen 
der Wehrmacht wenigstens bis zum 1. April voll aus der Heimat 
versorgt werden, damit die Wehrmacht nicht auf dem polnischen 
Markt als Großkäufer auftritt. Das Reichsernührungsministerium 


steht nach wie vor auf dem Standpunkt, daß die Wehrmacht vom 


Reiche aus zu versorgen ist. 


Generalgouverneur Dr. Frank: Man muß hier mit konkre- 
ten Dingen rechnen. Die Wehrmacht steht auf dem Standpunkt, 
sie miisse soviel wie möglich aus dem Lande hier herausholen. 
Wir müssen mit der Berliner Vorstellung aufräumen, als ob Po- 
len in Fett, Butter und Eiern schwimmt. Wir müssen mit der 
Preisregelung für die Lebensmittel sofort nerauskommen; sonst 


schwimmt uns alles weg. |Wir brauchen endlich eine feste Un- 
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terlage; sonst ist die Katastrophe unvermeidlich. Wir werden 
auf jeden Fall rit einer Warenverknapnrung rechnen müssen. Es 
kenn der Fall eintreten, dal) man, sozusagen unter der Hand, 
einen gewissen Aufschlag zahlt und genehmigt, Der Presse fáilt 
die Aufgabe zu, die Sache geschickt einzukleiden, die Bevölke- 
rung aufzumuntern und zu beruhigen. Eine unentbehrliche Er- 
gänzung der Preisregulierung ist die brutale Bekämpfung jeder 
Art Wucher, Dies hat durch einige wenige ganz klare, nüchterne 
und volkstümlich gehaltene Strafbestimmungen zu geschehen. Die 
Strafen missen exemplarisch sein: Zuchthaus und in schweren 


Fällen Todesstrafe, 


1 Obergruprenführer K r üg e r: Zuchthaus zieht richt; 
es hat den Charakter eines ^bschreckungsmittels vollkommen ver- 
loren. Die Leute woilen alle ins Gefüngnis, Sie erwarten, 8 


sie dort verpflegt werden und nicht zu frieren brauchen. 


Generalgouverneur Dr. F ra n k: Nun hängen die Preise ent- 
scheidend von der Entwicklung der Zlotvy-Wührung ab. Also missen 


auch hier sofortige Maßnahmen ergriffen werden. 


Benkdirektor P a e r s c h: Die entsprechenden Maßnahmen 
sind bereits im Laufe. Die Abstempelung wurde schon im Oktober 
in Berlin festgelegt. Die Noten wurden sofort in Druck gegeben. 
Leider ist eine Verzögerung eingetreten, für die wir hier nicht 
verantwortlich sind. Ich kann die Noten nicht eher herausgeben, 


ehe ich sie habe. 


Generalgouverneur Dr. Fr a n k: Wir haben nicht mehr die 


Zeit, hin und her zu salbadern. Ich wünsche eine klare Antwort: 


Wann kommt die Abstempelung der Noten? 











Bankdirektor P ae r s c h: Die kann erst kommen, wenn 
die Hinterlegungsaktion abgeschlossen ist, also etwa am 21l.Mürz. 
Die Frage ist überhaupt schwierig. Es gibt kein technisches 
Verfahren, das absolut vor Fälschungen schützt. Es gibt zwei 
Methoden. Davon hat sich die Abstempelung mit Aufdruck als un- 


zureichend erwiesen. 


Generalgouverneur Dr. Fr ank: Dem muß ich aus meiner 
eigenen Erfahrung heraus widersprechen. Als der österreichi- 
sche Staat zusammenbrach, hat ein begabter Tscheche die Absten- 
pelung der Tschechennoten durchgeführt. Das Fxperiment gelang. 
Die Tschechenkrone hatte schon nach 14 Tagen den dreifachen 


Wert der österreichischen Krone. 


Bankdirektor P a e r s ch: Dabei sind aber große Fäl- 


Schungen vorgekommen] 


Generalgouverneur Dr. F ra n k: Aber wir müssen etwas tun, 
um die Zloty-Finfuhr aus Rußland zu unterbinden. Es ist wesent- 


lich leichter, eine ungestempelte Note über die Grenze hereinzn- 


bringen, als eine gestempelte. Wie die Dinge heute liegen, kann 


der polnische Bauer in Sowjet-Polen seine Zloty-Vorräte iiber 
den zugefroreren Bug herüberbringen und einkaufen, was er will. 
Ist aber die Abstempelung da, so hilft ihm das nichts, sondern 
er muß erst wrten, bis eine Fälscherzentrale ihre Arbeit aufge- 
nommen hat. Schließlich kann ja jede Note nachgemacht werden. 

. Es wird keinem Notenbankpräsidenten einfallen, den Notendruck 
einzustellen, weil Fälschungen möglich sind. Das ist kein Ar- 
gunent. Schlie®lich haben wir auch die Fälschwngstatbestände 
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des Strafgesetzbuchs. Jedenfalls muß sofort etwas geschehen. 
Es dauert immer eine Zeitlang, bis die Fälschungen kommen. Was 


kann zur technischen Beschleunigung der Abstempelung geschehen? 


Bankdirektor Pa ers ch: Die Reichsdruckerei hat ein 





Verfahren entwickelt, wobei die Noten mit Reagenzfarbe über- 
zogen werden, was Fäischungen erschwert. Nachdem die Vorberei- 
tungsarbeiten abgeschlossen sind, kann damit in sechs Tagen be- 
gonnen werden. Der Vorrat an 50er und 20er-Noten ist genügend. 
Die 100er Zloty-Noten werden sowieso eingezogen. Gewisse 
Schwierigkeiten bereitet die Verteilung im Lande, zumal bei 
dieser Witterung. 


۱ Generalgowverneur Dr. F r a n k: Trotzdem sollte man so- 
fort darangehen. Die Zeit drängt, Notwendig ist auch eine Art 
Einfuhrsperre für Zloty-Noten avs dem russischen Gebiet. Je- 
denfalls muß die Einfuhr von Zloty-Noten in jeder Form und ohne 
jede Ausnahme beschränkt werden. Das geschieht zweckmäßig durch 
eine besondere Strafveroränung. Wann erhalten wir die neuen No- 


ten? 


Bankdirektor Paers ch: Etwa am 15. April. Die Sache 
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ist technisch außerordentlich schwierig durchzuführen. Man kann 
heute noch nicht die Wirkung der Hinterlegungsaktion ilbersehen. 
j Die Ausgabe der abgestempelten Noten kann am 15. Februar hegin- 
| nen. Die neuen Noten kommen am l. April. Metallgeld ist ausrei- 


chend vorhanden. Uebrigens hat sich herausgestellt, daß die 


a 
Li 
a 


Soldaten, z.B. in Tarnow, mit dem Umtausch Geschäfte machen. Sie 


erwerben von ihren Quartierleuten 100 Zloty-Noten für 80 Zloty, 








und versuchen sie dann umzutauschen. Der Umtausch ist eine 
fruchtbare Arbeit. 


Generalgouverneur Dr. Fran k: Die Verhältnisse sind 
absolut anormal. Wir erleben jetzt Polen im Winter und erkennen, 
wie schwer es friher war, in Polen eine gesamtstaatliche Poli- 
tik zu treiben. Die Versuchung ist hier immer groß, sich von der 
Zentralgewalt loszulösen. 

Ich darf nunmehr die Maßnahmen zusammenfassen, die sofort zu 
treffen sind: 

1) Eine Durchf'hrunzsvorschrift des Leiters der Abteilung 
Ernährung und Landwirtschaft über Höchstpreise und Richtpreise 
für Lebensmittel; 

2) eine Verordnung zur Bekämpfung von Preistreibereil, 
Schleichhandel usw.; 

3) 44 Obergrunpenführer krüger erläßt an alle Dienststellen 
Weisungen über die Durchführung der Preisüberwachung; 

4) Geheimrat Zetzsche wird im Benehmen mit Landesbauern- 
führer Körner möglichst rasch eine Preisregelung für die we- 
sentlichen Bedarfsartikel der Bauern herausbringen. Die Presse 
hat die Aufgabe, beruhigend, aufmunternd, aber auch warnend 
auf die Bevölkerung einzuwirken. Vorzusehen ist ferner die Aus- 
zeichnungspflicht in allen öffentlichen Verkaufsstellen. Hand 
in Hand damit geht eine Durchsiebung des ganzen Handels. Jeder 
Jude oder Pole, der sich Verfehlungen zuschulden kommen läßt, 
wird aus dem Handel entfernt. 

5) Die Abstempelung ist so bald wie móglich durchzuführen. 


Wegen der Einfuhrsperre und Ueberwachung der Grenzcn ergehen 
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und versuchen sie dann umzutauschen. Der Umtausch ist eine 


fruchtbare Arbeit. 


Generalgouverneur Dr. ۳ r a n k: Die Verhältnisse sind 
absolut anormal. Wir erleben jetzt Polen im Winter und erkennen, 
wie schwer es früher war, in Polen eine gesamtstaatliche Poli- 
tik zu treiben. Die Versuchung ist hier immer grob, sich von der 
Zentralgewalt loszulósen. 

Ich darf nunmehr die Maßnahmen zusammenfassen, die sofort zu 
treffen sind; 

1) Eine Durchführungsvorschrift des Leiters der Abteilung 
Ernührung uad Landwirtschaft über Hóchstpreise und Richtpreise 
für Lebensmittel; 

2) eine Verordnung zur Bekämpfung von Preistreiberei, 
Schleichhandel usw.; 

3) 44 Obergruppenführer Krüger erläßt an alle Dienststellen 
Weisungen über die Durchführung der Preisüberwachung: 

4) Geheimrat Zetzsche wird im Benehmen mit Landesbauern- 
führer Körner möglichst rasch eine Preisregelung für die we- 
sentlichen Bedarfsartikel der Bauern herausbringen. Die Presse 
hat die Aufgabe, beruhigend, aufmunternd, aber auch warnend 
auf die Bevölkerung einzuwirken. Vorzusehen ist ferner die Aus- 
zeichnungspflicht in allen öffentlichen Verkaufsstellen. Hand 
in Hand damit geht eine Durchsiebung des ganzen Handels. Jeder 
Jude oder Pole, der sich Verfehlungen zuschulden kommen läßt, 
wird aus dem Handel entfernt. 

5) Die Abstempelung ist so bald wie möglich durchzuführen. 


Wegen der Einfuhrsperre und Ueberwachung der Grenzen ergehen 
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Anweisungen an die Zollbehórden, die mit der Polizei zusammen- 





zuarbeiten haben. 


(Schluß der Besprechung 12 Uhr 6 Min.) 
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Arbeitssitzung des Vierjahresplanes 
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) 1 Original mit 2 Durchschlägen angefertigt) Lei 


Protokoll 





Der Herr Generalgouverneur eröffnet die Sitzung um 17 Uhr 





10 Minuten. Er begrüßt zunächst den Oberregierungsrat Dr Sche- 
pers in seiner neuen Eigenschaft als Chefreferenten beim 


Reichsverteidigungskommissar und gibt der Erwartung Ausäruck, 


daß es zu einer ersprg@2lichen Zusammenarbeit kommen werde. 


Generalmajor Bührmann gibt dann einen Überblick 
über die verkehrspolitische Lage. Die Kohlenzüge, so führt er 
aus, liefen zur Zeit ganz ausgezeichnet. Warschau habe ges- 
tern ll bis 12 Züge bekommen. Insgesamt handle es sich bei 
diesen Transporten um eine Menge von ungefähr 300 000 t. 

Auch einige für Oberschlesien bestimmt gevesene Züge seien in 
das Gebiet des Generalgouvernements hineingeworfen worden, 
damit hier geholfen werden könne. Man erhalte jetzt täzslich 
Meldung darüber, was über die Grenze gekommen sei, sodaß man 
einizermaßen die Möglichkeit habe, festzustellen, was im 
Gebiet vorhanden sei. Dann könne man eingreifen und die 

Züge entsprechené leiten. Diese günstige Lage werde voraussicht 
lich bestehen bleiben, weil das Dombrower Gebiet agsgenutzt 


werden Könne, wenn nicht der Frost einen Strich durch die 
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Rechnung mache, Dadurch, daß jetzt die Zahl der Personenzüge 
stark eingeschränkt sei, trete eine Erleichterung ein, die 
infolge des Verbots der Benutzung der Eisenbahn durch Juden 
noch größer werden werde. Die Dinge kämen also schneller und 
besser in Schwung als im Reich. 

"as den deutsch-russischen Verkehr angehe, so 5861 gestem 
ein Getreide- uni ein Benzinzug abgegangen, weiter ein Rückwan- 
derertrsnsport und verschiedene andere Transporte, insgesamt 
fünf Züge, die inmerhin eine erhebliche Entlastung brächten. 

Er erbitte von dem Herrn Generalgouverneur eine Anweisung für 
die Aufgaben, die ihm gestellt würden und die dann festzulegen 
wären. Über alle diese Dinge müßten noch Einzelanordnungen 
ergehen, die nicht immer die Unterschrift des Herrn Generalgou- 
verneurs zu tragen brauchten, weil oft schnelle Entschlüsse ge- 
fat werden müßten. Es handle sich ja eigantlichynur um die 
Grundgedanken, die der Herr Generalgouverneur schon seiner- 
zeit gebilligt habe, also um Aufgaben, die jetzt nochmals 
engzusammengedrängt festzulegen seien: eine Zusammenstellung 


von allen Abteilungen des Vierhahresplanes, im einzelnen zu- 


| n 
samnengefabt. 


Major Hart ۵ g weist darauf hin, daß auch die Industrie- 


belange berücksichtigt seien, die zu seiner Abteilung gehörten. 


Generalmajor 3B ü h r m an n bestätigt die Auffassung des 
Herrn Generalgouverneurs, da? die Dienststellen nunmehr in Gang 
gebracht seien, Er habe nun den Wunsch, die Sachverständigen 
aus Lodsch herüberzuziehen. Leider fehle es noch an Zimmern 
und Möbeln für sie. Es werde aber eifrig an der Herstellung 
der erforderlichen Räune gearbeitet. 


Was die Grundvoraussetzungen für die Arbeit der Wehrmacht 
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angehe, so habe er Generalleutnant Barckhausen gebeten, so 


schnell wie möglich mitzuteilen, welche Fabriken für Rüstungs- 
aufträge in Frage kämen, damit die Regelung der Ernährungs- 
frage sofort in die Wege geleitet werden könne, Man habe ge- 
sagt, daß das unter Umständen Monate dauern werde; er halte 
das aber für unmöglich; denn es müsse darauf gesehen werden, 
daß die Fabriken, die zu arbeiten begännen, nicht etwag Roh- 
stoffe für Dinge verbrauchten, die nicht unmittelbar für die 
Rüstung bestimmt seien. Deshalb sollten auch die Sachverstän- 
diren genau kontrollieren, was dort fertig gestellt werde. 

Zum Teil sprächen auch andere Erwägungen dabei mit. In eini- 
gen Fabriken seien zB Granaten für die polnischen Geschütze 
hergestellt worden. Die deutschen Kanonen hätten aber ein 
anderes Kaliber und seien nach anderen Grundsätzen aufgebaut. 
Wenn aber die Zeichnungen fertig seien, dann könne im Großen 
eearbeitet werden. Jetzt seien alle Vorbereitunzen getroffen, 
und die Dkrektoren wüßten ungefähr, was gesshehen solle, nicht 


" 


aber, wieviele hunderttausend Granaten hergestellt werden 
sollten, Die Bilanz für die Rohstoffe usw könne noch nicht 
aufsestellt werden. Darin liege immerhin ein gewisser 


Nachteil für eine ersprießliche Hilfe. 


Oberrerierunesrat Dr Scheper s bemerkt, daß das 
Straßenbauprorramm der Wehrmacht ausschließlich auf die neuen 
Übungsmöglichkeiten ausgerichtet sei. Wenn aber in dieses Pro- 
gramm schon Hunderte von Millionen hineingesteckt werden soll- 
ten, dann müsse es auch auf die industriellen Belange abge- 


stellt werden. 
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Major Hartog hält es auch für absolut unvertretbar, 
ci 

solche großen Investionen lediglich für Übungsmöglichkeiten 
der Wehrmacht zu machen, wenn dabei nicht für Zwecke des Vier 


Jahresplanes etwas erübrigt werde. 


Generalmajor Bührmann bezeichnet es als besonders vo: 


dringlich, dafür zu sorgen, daß die Betriebe wieder in Gang ۰ 
men, von denen man das wünsche. .Andere dagegen müßten wie- 


der zum Stoppen gebracht werd 1, wenn sie nicht in erster Linię 


den Belangen des Väerjahres splanes dienten, 


Der Herr Generalgouverneur betont, daf 

es nicht den Anschein gewinnen dürfe, als arbeiteten hier zwei 
verschiedene Dienststellen, Er gebe der Dienststelle des 
Generalmajors Bührmann die Anwc Lesung, irgendwie zum Ausdruck 
kommen zu lassen, daß es sich um eine einheitliche Aufgabe der 

| vom Generalgouverneugr geleiteten Dienststelle handle, E 

] erwarte nicht von dem eingesetzten Leiter. daf diese Richt- 
linie verfolgt worden müsse, wenn der Erla? vom 30. oeptember 
durchgeführt werüen sollte, Das würde den Anschein e rwecken, 
alo wenn er als seneralgouverneugr irgendwie eine Vollmacht 
auslösen würde, wozu er jedoch nicht imstande sei. Anderer seit 
sei er der veneralbevollmächtigte für den Vierjahresplan und 
werde die Außsaben, die ihm der Herr Generalfeldmarschsl1l GO- 
ring erteilt habe, nach bestimmten Richtlinien erfüllen, Fr 
gebe dem Generalmajor Bührmann als dem Leiter der Dienst- 
stelle nunmehr diese Richtlinien bekannt, auf grund deren dann 
die Arbeit in Angriff genommen werden könne, Jedenfalls sei es 
auch nicht zweckmäßig, wenn er noch eine Auslegung des Erlasses 
des Herfn General feldnarschalls gäbe. Im übrigen halte er es 


für geboten, den Richtlinien eine Einleitung voranzuschicken. 
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Generalmajor Bührmann bemerkt, daß er die Wehr- 


machtstruppenteile - tompanie, Bataillon, Regiment - ersuchen 
werde, nicht irgend welche Bestellungen an Wäsche, Hemden usw 
für sich dlein zu machen. Solche Bestellungen müßten über 

die Rüstungsinspektion auf dem Dienstwege gehen und eirheitlich 
gehandhabt werden, weil sonst an den verschiedensten Orten bee 


stellt werden wirde. 


ber Herr Ge neralgouver neur hält die Errich- 


tung einer zentralen Bescha ffungsstelle für notwendis. 


Generalmajor Bührmann weist in diesem Zusamnerfinge 
daraufhin, daß S.S. und Polizeibenau $0 eingekleidet werden 
müßten wie die Wehrmacht. Wenn die alten Soldaten sähen, 
wie tadellos die Polizeitruppen angezogen seien, während sie 
manchmal beinahe Lumpen tragen müßten, dann habe das natürlich 
gewisse Rückwir}ungen auf die Stimmung besonders im Grenzgebiet, 
die unhaltbar seien. 

Der Herr Generalgouverneur ist ebenfalls de 
Auffassung, daß ĉie Dinge so nicht weiter gingen und hier 


eine Änderung unbedingt erforderlich sei. 


J 


Generalmajor Führmann berichtet dann weiter, daß 
er neuerdings eine Liste der Werke erhalten habe, in der offen- 
bar eine ganze Reihe von Werken aufgeführt sei, die gar nicht 
in Frare kamen. Begreiflihweweise bestehe der Wunsch, mög- 
lichst viele Werke zu haben, um Maschinen hereinzubekommen, 
Man müsse die Beteiligten aber darauf hinweisen, daß es ein 
Unsinn sei, so viele Werke in Betrieb zu nehmen, ohne daß die 
benötigten Rohstoffe zur ۵ fügung ständen. Er habe General- 


leutnant Barckhausen zu bedenken gegeben, daß dieser nicht über 


ne Rohstpffa dem 





die Rohstoffe verfügen dürfe, da simtlic 
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Generalgouvernenent gdürten. Das sei übrigens auch in der 


Verordnung gesagt, 


Der Herr Generalgouverneur weist Generalmajor Bührmann an, 
ihm fortlauferdzu berichten. Immer müsse überlegt werden., 
ob eine Maßnahme durch den Leiter der Dienststelle gebillist 
werden könne. Das Gleiche gelte auch für Oberregierungsr& 


Dr Schepers. 


E 
EA 


Generalmajor Bührmann teilt weiter mit, daß 
jetzt von der 5.5. die Goldsachen an seine Dienststelle abgeli: 
fort würden. Er habe darum ersucht, genaue Bestandsmeldungen 


einzureichen über die Gegenstände, die geammelt worden seien, 


Der Herr Generalgouverneur hält eine 
einheitliche Führung in diesen Dingen für unumgänglich notwene 
dig. 


Bührmann 
Generalmajor/bemerkt noch, da? das Meiste ja hier geblieben 


sei, abgesehen von einigen Beständen an Gummi und Baumwolle, 


die herausgebra-cht werden müßten, 


Auf Anordnuns des Herrn Generalgouverneurs wird den 
Ricehtiinı en 

nunmehr folgende Einleitung gegeben: 
Zur Durchführung der Aufgabe, die Wirtschaftskraft des 
Generalgouve-nements im Rahmen des Vierjahresplanes in 
den Dienst der deutschen Wehrmacht zu stellen, gebe ich ais 
Generalbevollmächtigter für den Vierjahresplan die nach- 
stehenden Richtlinien, welche ich Ihnen zum Zecke der 
Durchführung bekannt gebe und nach welchen sich die arbei- 


tende Dienststelle auszurichten hat. Ich bitte Sie, nach 
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Regierungsrat Dr Bergmann schlägt vor, eine Verordnung 
über die Errichtung einer Stelle für Eisen und Kohle ins Auge 


zu fassen, 


Generalmajor Bührmann bemerkt, daß die Errichtung 


einer solchen Stelle schon genehmigt sei. 


ES wird dann noch zu Ser Frage, in welcher Form die Richt- 


linien herausgegeben werden sollt en, Stellung genommen. 


Für Bie Genehmisunsspfliht will der Herr General- 

gouverneur folgenden Weg eingeschlagen wissen; 

Was der Generalbevollmächtigte hier im Wege der Legislative 
durchsetzen wolle, das möge der Generalgouverneur mit einer 

— 

Verordnung nach $ 5 erreichen; darüber bestehe kein Zweifel. 
Nur müsse die Durchführung einer sol.hen Verordnung immer im 
Apparat des Vierjahresplanes gesichert sein, es dürfe niemals 
der Eindruck entstehen, daß die Veroränung Sache des Distrikts 
sei. Auch müsse immer auf die Eigenschaft des Bevollmächtigten 
des Generaigouverneurs hingewiesen werden. Die legislative 
srmächtigung, die für den Generalz-ouverneur gegeben sei, müsse 


bei jeder Gelegenhei zum Ausdruck kommen. 


Regierungsrat Dr Bergmann ist der Auffassung, daß 


dann diese wirtschaftliche Stelle auf grund der Verordnung 


($ 2) Anordnungen erlassen könne, 


Weitere Änderungsvorschläre zu den Richtlinien liegen nicht 


vor. 
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Generalmajor Bührmann teilt dann noch mit, daß 
er ein Schreiben an den Herrn Generalobersten gerichtet habe, 1 
in welchem gebeten werde, daß die landwirtschäftliche Frage 
auch von der Wehrmacht gefördert werde.  Beneral Jänicke 
habe schon sein Einverständnis erklärt und im übrigen be- 
merkt, daß es an sich sckon geschehe, Weiter sei zu berich- 
ten,daß die Fuhrparkkolonnen im Bezirk Radom den Bauern bei 
der Bestellung geholfen hätten; auch seien zB Eierdammelsteller 
eingerichtet worden, Er habe ferner gebeten, den Befehl zu 
geben, daß die Truppenteile nicht noch andere Verpflegungs- 
rationen von sich aus Binkauften, Solche Einkäufe von Eiern, 
Butter usw seien ja an sich begreiflich, aber angesichts der 
augenblicklichen Lage müßtsn sie unter allen Umständen  unter- 
bunden werden. Der Herr Generaloberst habe auch volles Ver- 
ständnis für diese Frage und werde einen entsprechenden 
Erlaß herausgeben. Er werde dann aber auch dafür sorgen, 


daß es bei der Polizei ebenso gehandhabt werde. 


Hierauf wird die Arbeitssitzung geschlossen. 


Schluß der Sitzung 17 Uhr 50 Minuten. 
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Protokoll 
der 
Besprechung am l,Februar 1940 


lO Uhr 55 Minuten. 


An. der Besprechung nehmen teil: 


der Herr Generalgouverneuer 
Min.Direktor Dr Bühler 


Oberregierungsrat Kadgin 
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ajor Hartog 
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Regierungsrat Dr Bergmann 


Stabsführer Reichard 


+ 


Prösident ?aersch 


Uu 
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Der Herr CG 6 1 6 (۴ ۵ 8۶ ۵ ۷ ۷ erneut gibt 8 
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seinem Befremden darüber Ausdruck, daß ein Herr Winkler in 
lin sich offensichtlich in Dinge des Generalgouvernements eir 
nische, die ihn nichts angingen. | 

Stabsführer Reichard teilt mit, daß dieser Winkler eine 


Aufbauorganisation für bürgerliche Zeitungen gegründet und 


auch den Ullsteinverlag in den Deutschen Verlag übergeführt 


In es 1 EA A me e Dans 5e و‎ ed -— FE e 4. WS 2 "T^. l 
habe, Mit dem Gelde habe er die deutschen Zeitungen in Polen 


der Tschechoslowakei usw gestätzt und sei vorübergehend 


Bürgermeister in Bromberg: 
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Oberregierungsrat Kadgin ergänzt diese Mitteilung durch den 
dinweis, daß Winkler aus dem wirtschaftlichen Volxstumskampf 
komme und eigentlich die wirtschaftlichen Angelegenhei ten die- 
ses Gebietes habe mit bearbeiten sollen, und zwar mit Rücksicht 
darauf, daß gewisse Differenzen zwischen der Treuhandstelle Ost 
\ und der Haupttreuhandstelle Krakau aufgetreten seien. f Durch 
die Vollmacht, die der Führer ihm gegeben habe, solle die Zu- 
ständiekeit des Generalgouvernements nicht irgendwie tangiert 
werden, Es sei zu hoffen, daß Winkler den Wünschen des 


Resak Herrn Gäneralgouverneurs durchaus gerecht werden wire, 


Der Herr Genera 1 f" ^ uverneur erklärt mit 
Nachdruck, daß alle Zuständigkeit im Generalgouvernement zu- 
sammengefaßt sei und daher Anordnungen des Herrn Winkler für 
ihn nicht existent seien. Herr Winkler stütze sich Jetzt dar- 
auf, daß der Herr Generalfeldmarschall Göring eine Verordnung 
über die Beschlagnahme des Vermögens erlassen haben solle. 
Wenn diese Verordnung auch im Reichsgesetzbla&t veröffentlicht 
sei, so habe sie doch für ihn keine 99 00 IE Die Stellung 
des Oberregierunrsrats Kadgin als Verbirdungsmann müsse noch 
ausgebaut werden. Der Herr Generalfelümarschall müsse davor 
gewarnt werden, daß man ihm solche Dinge vorlege, Sollte 
Herr Winkler in dieser Art weiter arbeiten, dann werde er die 


entsprechenden Konsequenzen ziehen. 


Oberregierungsrat Kadgin ist von der Annahme ausgegangen, 


Gad es sich bei dem Wirken des Herrn Winkler nicht um Naßnahmen 
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zur Beeinträchtigung der Verwaltung des Generalgouvernements, 
sondern lediglich um legale at i gehandelt habe. Er habe nur 
die Verordnung im Reichsgesetzblatt gesehen. Materiell habe er 
sich die Dinge so vorgestellt, daß für das Besamte Gebiet ein- 
heitlich eine Rechtsgrundlage für die Verwaltung durch dic 
Treuhänder geschaffen werden sollte, die durch die Treuhand- 
stelle für das Generalgouvernement ausgeführt werden müßte. 

is wire auch widersinnig, wenn von Berlin aus in einzelne Be- 


triebe hineinreriert werden würde, 


Der Herr Generalgouverneur weist darauf 
hin, daß man auf dem besten Wege sei, das Mögliche aus diesem 
Gebiet herauszuholen. Mit. solchen Methoden könne man aber 
nicht arbeiten, Zr habe sich zB vorbehalten, Umsiedlungszüge 
zu stoppen, wenn Güterzüge für den Transport von Material ge- 
braucht würden, 

Oberregierungsrat Kadgin nimmt hierauf in längeren Ansführun- 
gen zu der 

Währunssfrage 
Stellung. Er führt aus: 

Was ihn nach Krakau geführt habe, sei die Sorge um die Neu- 
ordnung der Währungsangelegenheiten. Es sei bereits eine Ver- 
ordnung ergangen, durch die eine Emkssionsbank ins Leben gerufen 
worden sei - zunächst wenigstens auf dem Papier - , die einen 
neuen Zloty ausgeben solle. Er habe die Frage in Berlin mit 
Reichsminister Funk und Staatssekretär Landfried besprochen. 

Man habe zunächst den Versuch machen wollen, eine Leistungs- 
bilanz dieses Gebietes aufzustellen, um zu sehen, welche Men- 
gen an das Reich abgegeben werden könnten und welche Mengen als 


Zuschußbedarf hereingeBeben werden sollten, wenn unter Aufhebung 


der bisherigen Methode eine Nutzbarnaeı 
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des ganzen Gebietes für das Reich in Angriff genommen werden 
sollte. Die Arbeit sei an sich abgeschlossen. Die Sammlung 

des Materials Lereite aber viel Mühe und werde noch einige 
Wochen in Anspruch nehmen, Bevor man diese Klarhd t über die 
materielle Lage nicht habe, sei es sehr schwierig zu beurteilen, 
welche technischen Mittel der Güterverteilung man zweckmäßig 


anwenden solle, 


Tenn man versuchen wolle, eine stabile Währung zu schaffen, 


dann müsse für die gesamte Menge der Bevölkerung eine waren- 
mässige Deckung vorhanden sein. Ob diese in einem solchen Aus- 
mab geschaffen werden könne, sei ihm zweifelhaft. Die g5vco1- 
kerung müßte zum mindesten ein Existenzminimum haben. Aber das 


virde nicht ausreichen, um eine Währung im gangen o stabilisie- 
$ 


;-— 


ren und Preissteigerungen auszuschließen. 


Der Herr Generalgouverneur wolle sich nun dafür eingetzen, 
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eine Währung zu schaffen, die ihren innern Wert unà ihre 
Kaufkraft behalte. Sicher sei es notwendig, daß men eine sta- 
bile Währung schon als Wertmesser habe. Andererseits bestehe « 
der Plan, diese neue Währung so zu schaffen, daß die gesamten 
alten Zloty im Verhältnis von 1 : 1 zu dem neu zu schaffenden 
Zloty ständen. Das bedeute, daß die Menge des umlaufenden 
Geldes mit Ausnahme der großen Scheine, die bereits hinterlegt 
seien, nicht vermindert werde, Jedenfalls sei ihm der Plan in 
Berlin so dargestellt worden. Es bedeute weiter, daß die 
Preissteigerung sehr stark sei. Mit Sicherheit sei anzunehmen, 
daß die Versorgungslage der Bevölkerung mit Verbrsgchsfütern 
sich kaun bessern werde. Man werde froh sein, wenn man für 
alle Bevüolkerungskreise das Existensminimum sicherstelle. Den 


landwirtschaftlichen und Rüstungsarbeitern könnte durch ein 


Verteilungssystem, dessen Technik in der Währung liege, eine 
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viwas höhere Quote der vorhandenen knappen Güter sichergestellt 
werden. | 

Tenn man generell eine stabile Währung schaffen woile, brauche 
man viel mehr Waren. Ohne Warendeckung sei es nicht möglich. 
Ob nun diese Warendeckung aus dem Reich zur Verfügung gestellt 
werden könne, sei die erste Frage, ob sie transportiert werden 
könne, die zweite. Beide Fragen seien, wie die Dinge zur Zeit 
lägen, ‘jedenfalls zum mindesten nicht mit Sicherheit zu beant- 
worten. Die Deckung könnte sich eventuell aus der Leistungsbi- 
lanz ergeben, die hier aufgestellt worden sei, Wenn die Er- 


zeuguns so weit gesteigert werden könne, daß die Warenmenren 


aus dem Lande weitgehend abgegeben’ werden könnten. Für diese 
‚eistungsbilanz sei trotz großer Bemühungen noch keine volle 
Klarheit zu gewinnen gewesen. 
Jedenfalls sei jetzt noch nicht zu beurteilen, ob und wie 
eine solche generell stabil gehaltene Währung geschaffen wer- 
den könne. Man hätte dann unter Umständen sein Wort für eine 
Währung gegeben, die praktisch ihrem innern "ert nach niht 
zu halten sei, und das Vertrauen auf die großen Möglichkeiten, 
die sich aus der Stabilität der Währung ergäben, verscherzt. 
Zu wiederholten Malen könne man solche Experimente nicht ma- 
chen. 
Deshalb richte er die Bitte an den Herrn Generalgouverneur, 


mit weiteren Maßnahmen auf dem Währungsgebiet zu stoppen, Das 
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sei besonders leicht, weil für die nächsten zwei Monate eine 
Anderung der Dinge dhinehin nicht beabsichtigt sei. Die Emis- 
sionsbank solle ihre Tätigkeit erst im März aufnehmen: die 


Noten sollten wohl erst Anfang April gedrückt werden. Es würde 
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also eine gewisse Zeitspanne zur Verfügung stehen, ohne da? 
nach außen hin dieser Stopp in die Brscheinung zu treten brav? 


te. Die Verhältnisse könnten dann im einzelnen nachgeprüft 


und von dem Herrn Generalgouverneur die letzte Entscheidung 
erbeten werden. 

Tenn er einen solchen Stopp erbitte, so müsse er auch sagen 
kónnen, auf welchem anderen 7686۰428 gleiche Ziel zu erreichen 
ware. Eine solche technische Möglichkeit könnte sich ergeben, 
wenn man neben dem alten Zloty, der seinen Wert kaufkraft- 
mäßig erhalten müßte, eine Währung stellte, die mit der Mark 
fest verbunden wäre, Durch die feste Verbindung mit der 
Mark könne eine knapp. gehaltene Währung ihre innere Kaufkraft 
immer auf der Höhe der Mark halten. Das werde ihr im Gegensatz 
zu dem Umlaufzloty eine feste Notiz geben können. Dieser 
Umstand würde es ermöglichen, auf die technisch denkbar ein- 
fachste Weise die Leute, an deren Arbeit man Interesse habe, 
besser auszustatten als die anderen. Man könnte diesen 
rechnungsmäßigen Zahlungsnoten mehr Kaufkraft verschaffen als 
den anderen, inden man ihnen den Zloty auszahle, Sie könn- 
ten sich dafür Umlaufzloty zum Tageskurs besorgen, der immer 
weichen werde, Das würde bedeuten, daß landwirtschaftliche uf 
Rüstungsarbeiter, däe fir uns arbeiteten, von den an sich 
knappen Gütern relativ viel an sich zögen. Dadurch würde dann 
allerdings die Lage insofern verschärft werden, als für 
einzelne nichts mehr übrig bliebe, Dann müßte man etwa mit 
Zuweisung verbilligter Kartoffeln usw helfen. Auch könnte 
man an die Einführung eines Marken- und Zuschlagsystens denken 
Dieses Projekt sei nur dann ins Auge zu fassen, wenn als fest- 
stehend anzunehmen sei, Gap die warenmá0ige Deckung im allre- 
meinen auf eroe Schwierig] 


zeiten stoße, was man zur Zeit be- 
fürchte, 
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Der Herr Generalgouverneur gibt seiner 
Genugtuung darüber Ausdruck, daß der Währungsfrage nunmehr erns! 
lich nachgegangen werde. Wenn er sich in den letzten Tochen 
auf Theorien verlassen hätte, dann würde man heute überhaupt 
keine Ware mehr haben, weder für die Deckung der Währung noch 
für den Vierjahresplan. Alle Maßnahmen auf diesem Gebiete 
treffeer nach wohlweiser Überlegung und stundenlanger Erörte- 

| 
runz aller Möglichkeiten. Er habe die Vertreter der Relchsbank 
die hier tätig seien, nach Berlin geschickt, um festzustellen, 
ob man mit diesen Maßnahmen einverstanden sdi. Das sei weiter 
geschehen im Hinblick auf ganz konkrete Notwendigkeiten der 
Lage unä vor allem des Vierjahresplanes. Man habe jetzt nur 
die Aufgabe, dafür zu sorgen, daß nicht nuydie aus der inneren 
Struktur des Landes und aus der gegenwärtigen Wirtschafts- 
situation dieses Landes sich errebenden schwébrigkeiten, son- 
dern auch diejeniren Schwierigkeiten gemeistert würden, die 
zusätzlich und neben der Wirtschaftslage zu berücksichtigen 
seien, So seien Millionenbeträge ar Zloty aus dem Deutschen 
Reich, aus Ungarn, der Tschechoslowakei, Rumänien usw in das 
Gebiet des Generaleouvernements hineingeströmt. So habe er 
denn mit drakonischen Mitteln arbeiten müssen, um dieser In- 
fäation ertgerenzuwirken, die auf Cründe zurückzufihren sei, 


für die 026965 Land nicht habe einstehen können, weil es eben 


unmöglich gewesen sei, die Grenzen hinreichend zu bewachen 





Seine Erklärung, daß er sich bemühen werde, den Zloty zu hal- 


ihn nicht um Währungsexperimente, sondern um die Beseitigung 
der dringenden Notlage der Regierung eines Landes mit 14 Mil- 


| ten, sei unerläßlich notwendig gewesen. Es handle sich für 
l 
lionen Einwohnern. 
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Oberregierungsrat K Kadgin bezeichnet es als notwendig und Zweck 


mäßig, daß man die Grenzen gegen das Hereinströmen von Geld 


dicht mache. Das könne nur auf dem Wege geschehen, daßdman 


die umlaufenden Noten durch Abstempelung oder auf andere Jei- 


se kenntlich mache. 


Der Herr General £ouverneur gibt seinem 


Bedauern darüber Ausdruck, daß man das ihm gegebene Verspre- 


chen für eine Hilfe der Reichsbank nicht gehalten habe. Er 


habe damals geglaubt, man würde mit einen fertigen Projekt 


kommen. Man habe dann der Umweg über die Reichskreditkasse 


ن ) 


gehen müssen, der allerdings durch das schreckliche Versäum- 


nis vorbelastet bewesen sei. Nun sei die Emissionsbank ge- 


gründet und auf V rschlag der Reichsbank mit zwei polnischen 


Präsidenten besetzt worden, eine Tatsache, die der polnischen 


Bevölkerung ein rewisßes Vertrauen einflöße Der Erfolg sei 


doch immerhin rewesen daß dieser ranz wilde Preiswirbel eiri- 
` | O 


861۳1۵1۵68 23bzestoppt worden sei. Daß es sogar mit der Warenlie- 


ferung nicht ganz so Schlecht aussehe, zeige die Tatsache, daß 


in Krakau kürzlich 300 Schlachtochsen abgelisfert wor "den seien. 


Präsident Pa raersch ist ebenfalls der Ansicht, daß über die 


Leistungsbilanz Klarheit herbeigeführt werden müsse. Die Ya- 


ren und die Dienstleistunren der Arbeiter müssten einigermaßen 


vergütet werden, Er habe mit Oberregierungsrat Kadgin die Dinge 
besprochen, Dieser sei der Auffaßsung, daß die Frage erst dann 
völlie gelo 


st werden könne, wenn die Dienststelle für den 


91 gekommen sei. Im übrigen 






Vierjahresplan zu voller wirksam 
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sei noch zu bemerken, Daß die 20- unà 20 Zloty-Noten nicht 
abgestempelt, aber allmählich neue Noten ausgegeben werden wür- 


den, 


Der Herr Geoneralgouvernenu r erinnert daran, 
wie man Kritik daran geübt We, daß er sich verpflichtet hätte, 


den Zloty einigermaßen stabil zu halten. Die Erklärung habe 


aber abgegeben werden müssen, und er denke nicht daran, etwas 


davon zurückzunehmen, Die Autorität des Reiches und die Arbeit 
in diesem Ostraum verlangten es, daß hier ein klarer Kurs ge- 
steuert werde. In Gesprächen mit den Leitern der Werke sei 
immer der Wunsch laut geworden, den Lohn, den man den Arbeitern 
gebe, auch garantieren zu können hinsichtlich peiner Kaufkraft. 
Die Politik werde aufrechterhalten werden müssen, - Die For- 
derung nach Abdichtung der Grenzen klinge in der Theorie schr 
Schön, aber die Praxis zeige ein anderes Gesicht. Fine Zoll- 
bewachung der Brücken bringe im Winter keinen Nutzen, da die 
Flüsse dann hugefroren seien unà die Loute jederzeit auf den 
lüssen die Grenze überschritten, ohne daran rehindert werden Zu 
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Präsident Paersch ist ebenfalls der Ansicht, daß zunächst 
die erwähnten Maßnahmen hätten ergriffen werden müssen. Die 
weitere Entwicklung hänge von der Leistungssteigerung ab, 

Der Herr General £ouverne ur hält das Nebtenein- 
anderbestehen einer minderwertisen und einer hochwertigen währung 


im Rahmen eines Gesamtwirtschaftssystens für untragbar. 























Oberregierungsrat Kadgin bittet, nochmals Gelgenheit für 
l einen Vortrag zu erhalten, wenn er mit seinen Mitarbeitern 
nach Aufstellung der Leistungsbilanz undd auf grund der waren- 
mäßigen Möglichkeiten ein Bild darüber gewonnen habe, welche 
| Maßnahme auf dem Währungsgebiete als die zweckmäßigste emp- 
X fohlen werden könne. Dabei gehe er davon aus, daß für diese 


Jberlegungen noch Zeit bis Ende März sei. 


oo e n 


Der Herr Geeneralsouverneur will, wenn sich 
die Entwicklung der Preislage einigermaßen überg&hen läßt 
e D jc JR n e t 
und die Warenlieferung 7" diesen Preisen möglich ist, durch 
die Polizei die Polen zwingen lassen, zu diesen Preisen zu 


verkaufen, 


Präsident Paersch mißt dem Umstand erhebliche Bedeutung bei, 
wie sich der gegenwärtige Warenfluß im Lande und zwischen 


Reich und Generalgouvernement regeln werde, wobei sich die 
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Zahlungsbilanz auch in etwa ausgleichen müßte. 


Regierungsrat dr Bergmann betont, das setze weiter vor- 
| aus, daß über die 600-Millionen 5zloty hinaus noch Leistungen 
J kämen. Angesichts der Lage im Reich werde mm auf Warenliefe- 
rungen in großem Umfange nicht rechnen können. In diesem Zu- 
| sammanhang sei es von Bedeutung, daß man abgesehen von Kohlen 
wenigstens etwas effektiv erhalte, Die Waren würden ja durch 


Lieferungen an das Reich bezahlt werden. 


Der Herr Generalgouverneur bemerkt dazu, 
dab zwar das Reich die Kohlen sicherstellen wolle, im übrigen 
aber das Generalgouvernenment als einen schlechtwillirgen Schuld. 


ner behanäle und gar nicht daran denke, daß das Generalgouver- 
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nement eine eigene Existenz habe, sondern sózusagen nur 
einen Teil der Produktions-raft des gesamten Reiches darstelle: 
Sein Plan sei, daß das Gebiet des Generalgouvernements 

unter Aufrechterhaltung seines Charakters deutsches Reicgs- 


gebiet bleibe, aber ein Teil der Betriebe als Zollausland von 


Deutschland angesehen werde, 


Nach Ansicht des Regierungsrats Dr Bergmann würde das be- 
deuten, daß man für die Waren, die an das Reich geliefert 
würden, überhaupt keinen Gegenposten bekomme und daß man das 


Gebiet auch ernährungsmäßig erhalten müßte. 


Der Jerr Genera 1 ۶ 0 ۷ ۲۷ 6 ( 1 6۵ 1 ۲ ist der Auf- 
dassung, daß dann das Reich die deutschen Löhne zuzätzlich 
zahlen müßte, Wenn im Gebiet des Generalgouvernements 
Kohlen gefördert würden, die nach Schweden oder einem anderen 
Lande als Devisenkohle ausgeführt werden könnten, dann würde 
das Reich ein Interesse an der Steigerung der Produktion 
haben und hu einer Verminderung der Produktionskosten beitrage 


können. 


Oberregierunssrat Kadgin bezweifelt, ob man zum Ausgleich 
der Leistungsbilanz kommen könne und die Güter nach ihrem 
wirklichen Vert bezahlt werden würden. Der Sinn der Sache 
sei doch der, daß das Gebiet des Generalgouvernements mög- 
lichst viel für die Zwecke des Reiches aus seiner Wirtschafts- 
kraft beitrage, andererseits aber als Gegenleistung woviel 
erhalte, daß die gesamte Bevölkerung notdürftig, diejenigen 
aber, die für das Generalgouvernement arbeiteten, erträglich 


leben sollten. 
































Der Herr Genera 1 ۶ 0 1 7 6 طل‎ 1 6 ۷ rt hält es für drin- 
send erforderlich, daß man zu einer Gesamtregelung komme, Im 


Warenaustausch usw müsse ein vernünftiger Ausgleich stattfinden, 





Allegmüsse in den Gesamtraum kommen, und das Ende müsse sein, 
daß unter Aufrechterhaltung einer gewissen stabilen Ordnung 
nun dem Reich alle Vorteile zur Verfügung gestellt würden, die 


sich aus dem Generalgouvernement ergäben, Das sei durchaus kein 
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Zusammenbruch der Wirtschaftsordnune. Das Ganze müsse hier im " 


Sus per dÉ 


Auge behalten werden, denn schließlich hänge doch alles vom 


Reich ab. So schön es auch klingen möge, daß das Generalgou- 





vernement alles bezahle, so unrkchtig sei es auf der andere 


wenn diese Politik versage. 
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Seite, und so schwer werde es 3 
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Zunächst sei das Generalgouvernsment vollkommen entleert. Jetzt’ 


MT m 424 


müsse mit einer neuen gesunden Wirtschaft begonnen werden; man 


müsse auf alles, was noch an Vorräten, Maschinenteilen usw vor- 


en, — n 


handen sei, zurückzgreifme, Aber mit solchen Faktoren allein 


könne man nicht rechnen, sondern das Land müsse sich jetzt aur 


cs alite 


eine wiederbeginnende neue Ordnung einstellen, die eines 
Tages die Einführung der Mark im Gefolge haben müsse, 


Oberregierungsrat Kadgih weist darauf hin, daß diese Lösung 


durch die Teilwährung vorbereitet werden würde, Es sei aber 


Wi انیت دعر‎ T gi, E e 


| klar, daß im Laufe der Zeit das Nebeneinanderbestehen von Zloty 
und einer zweiten Währung für das Generalgouvernement eine 
schlimme Mehrbelastung bedeuten würde. Die Leute wären selbst- 


verständlich nicht in der Lage, Lebensmittel für deutsche Nark 


zu kaufen, 














Der Herr 46 6 1 6 ۳ 24 1 ۶ ۵ ۷ ۲۷7 6 ۴ ۲ 6 1 rt meint, daß man 


sichnun einmal mit dem politischen Gedanken, in diesem Raum 
ein gigantisches neues Industriezentrum zu schaffen, abfinden 
müsse. Allmählich werde es sich eben als notwendig éftweisen, 
auch dieses Gebiet in das 'gesamt-deutsche Reich einschließ - 
lich der Währung einzugliedern. Selbstverständlich müsse 
dafür gesorgt werden, daß die Belange des Generalgouverne- 


ments berücksichügt würden., 


Major Hartog teilt mit, daß eine Zusammen stellung der 
Werte, die ausgeführt werden könnten, im großen und ganzen 
schon vorhanden sei. Man wisse auch, was man aus dem 
Reiche brauchen könne. . Leider wisse man aber nicht, was das 
Reich geben könne. Gebraucht würden sofort Seife, Textilien, 
Stiefel. Die Bilanz werde so bleiben, daß eine gewisse 
Menge ausgeführt werden könne, aber das Reich im Austausch 


nichts geben könne, 


Regierungsrat Dr Bergmann legt besonderen Wert auf die 
Waren, die die Landwirtschaft braucht und die sie nicht aus 


eigener Produktion herstellen kAnng, 


Der Herr 46 6 0 6 ۲ 2 1 ۶ 0۰ ۷ ۲۲ 6 ( ظ‎ ۵ sur hält es für 
richtig, zum Zwecke einer Regelung dieser Dinge eine Zentrale 
stelle aufzubauen} denn hier müsse ein absolut geschlossenes 
System herrschen. Dieses geschlossene System dürfe auch 
durch Herrn Winkler nicht durchbrochen werden; er müsse viel- 
mehr veranlasst werden, mit den Stellen des Generalgouverne- 
ments zusammenzuarbeiten und nicht über sie hinwegzugehen. 
Wenn das Staatsvermögen, das ja für das Generalgouvernement 
alles bedeute, in allen seinen Sparten von Berlin aus verwalte] 
werden Solle, dann müsgé man dort auch die Verantwortung für 


die Exekutive übernehmen. 
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Oberregierungsrat Kadgin weist dafaff hin, daß das polnische 
Staatswermögen won Treuhändern verwaltet werde, und die Dinge 
wurden im Ergebris genau so behandelt, Wie es auf grund /Veroràm 


nung zu geschehen habe, Materiell bestehe keine Differenz. 


Der Herr Generaätgouverndur stellt demgegenüber fest, daß 
die Differenz nur in der Unverschämtheit des Herrn Winkler 
liege. Für ihn sei es absolut ausgeschlossen, sich irgendwie 
einem Herrn Winkler zu unterstellen. ]- Daß alle diese Verord- 
nungen - auch die letzte - von den Behörden und von der Treuhand 
stelledurchgeführt würden, sei selbstverst^ndlicnhe Folge der 
Verpflichtung zum Zusammenarbeiten. Aber bestimmte Weisungen 
hier zu geben, sei nur der generalgouverneur befugt, 

Min.Direktór Dr Büßler nimmt dann zur Page Stellung, wie sich 
die allgemeine Preispolitik auswirke, Man werde nicht dar- 
auf verzichten können, Fachleute aus dem Reich zu holen. Die 
abschliessende Besprechung mit Ministerialrat Schmidt stehe 
noch aus, Er werde wieder herkommen und diesmal Exekutivor- 


gane mitbringen, und zwar 150 Mann für die Preisüßerwazhung 


Oberregierungsrat Kadgin warnt davor, adf dem Gebiete der 
Preisüberwachung zu schnell vorzugdh en Und sich hier ohne wei- 
teres dem Vorbild des Reiches anzuschliessen. Auf einem 
Teilgebiet eine Praeiskontrolle durchzuführen, sei verhältnis- 
mößig einfach, viel Schwieriger sei eine Preiskontrolle in 
einem Lande, in dei noch so und so viel Dinge im Fluß seien. 


Er habe einen Schreck bekommen, als er gehört nabe, daß etwas 


derartiges jetzt schon unter Verpfändung der Weisung des Herrn 
Generalgouverneurs unternommen werde. Es wäre vielleicht zu 


empfehlen, daß man zunächst die Preisbildung beobachte mit 


vielleicht zwei oüer drei Leuten, die in diesen Dingen ver- 
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siert seien. Ob man zu dem Entschluß kommen werde, die 
Preisbildune wie im Reiche zu beeinflussen, stehe noch dahin. 
Die Festsetzung von Richtpreisen, wie sie hier getätigt wor- 


-— 


den sei, stelle zweifellos das beste und richtigste Verfahren 


Präsident Paersch hält es für dringend notwendig, bei 
der Leistungsbilanz vorzusehen, daß, wenn die Ware geleistet 
werden könne, dann wenigstens zum Teil in Reichsmark ge- 
zahlt werde. Was nicht in Gestalt von Ware herieinkomme, 
müsse in Reichsmark bezahlt werden, Terner müsse die Frare 
geklärt werden, ob die Leistungen nach dem Vierjahresplan 
und die Umwandlung der 600 Millionen Zloty nicht nachein- 
ander vor sich gehen könnten, Es sei doch einigermaßen 
gefährlich, wenn man beides sehr schnell hintereinander 
tue, ohne eine Gegenleistung zu haben. Bie 600 Millionen 


Zloty stellten keine Gegenleistung dar. 


Der Herr Generalgouverneur bemerkt, daf 
mit dem Reichsfinanzminister Verhandlungen darüber schwebten, 
die Leistunren der Rüstungsbetriebe mit den 600 Millionen Zl 
zu bezahlen. 

Direktor Hartlieb weist darauf hin, daß jetzt schon 
920 Millionen Zloty-Noten im Umlauf seien. Man habe jetzt 


die neue Bank gegründet, und es liere nur im Reichsinteresse 


, 


daß diese Währung stabil gehalten werde, Wenn man in einem 
Solchen Zeitraum zusätzlich 600 Millionen hineinpümpe, ohne 
daß Gegenleistungen gagenüberständen, vnd dadurch nur der 
Notenumlauf vergrößert werde, dann sei eine solche Währung 


nicht zu halten. 
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Oberregierungsrat Kadgin hält es ebenfalls für selbstver- 


ständlich, daß man unter gar keinen Umständen von heute auf 
morgen eine Summe von 600 Millionen Zl in die Wirtschaft hin- 
einpumpen könne. Andererseits sei es wahrscheinlich, daß 

man die Leistung im Generalgouvermement nicht voll werde 
ausgleichen können noch wollen, sondern es solle soviel gegeben 
werden, daß die Verhältnisse zu halten seien, daß das Gebiet 
des Generalgouvernements gleich arm und gleich reich sei 

wie vor den Leistungen, Die systematische Einspannung der 
Wirtschaftskraft bedeute nicht soviel, daß die Leute weiter 
leben könnten, wie sie sich das vorstellten. Dann bliebe 

eine Spitzenleistung gütermäßig unbezahlt. Sie müsse genau 
mit den wirklicıen Warenbedürfnissen des Generalgouvernehents 
abgestimmt werden. Diese Spitze könnte man mit den 600 Milli- 


onen Zl bezahlen, 


Der Herr Genera lg eur schließt 


hierauf die Besprechung. 


Schluss der Besprechung ll Uhr 50 Minuten. 
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Der Herr Generalgouverneur, Reichsminister Dr, Frank, er-‏ 


öffnet die Tagung mit folgender Ansprache: | 


Meine Herren! 


Ich eröffne eine der wichtigsten Sitzungen, die wir bis jetzt 
im Generalgouvernement gehabt haben, und heiße Sie herzlich will- 
kommen. Die Gesamtfrage der Wirtschaft im weitesten Sinne ist das 
Thema unserer heutigen und morgigen gemeinschaftlichen Arbeit. Wir 
können nunmehr auf 7 Monate gemeinschaftlichen Wirkens im General- 
gouvernement zurückschauen. Daher ist nun auch der Zeitpunkt ge- 
eignet gewählt, um über die Zusammenhänge der Entwicklung des ge- 
samten Faktors "Wirtschaft" im Generalgouvernement uns gemeinschaft- 
lich Rechenschaft abzulegen und uns die Möglichkeiten der Entwick- 
lung klarzumachen, uns allenfals auch die Grundzüge gemeinschaft- 
lich zu erarbeiten, an Hand deren wir weiterhin die Wirtschaftspo- 
litik des Generalgouvernements zu führen gedenken. 

Ich glaube, alles in allem feststellen zu können, daß die Ar- 
beit dieser nun überwundenen Monate einen klaren Beweis dafür er- 
bracht hat, daß auch im General gouvernement wie überall in der Macht 
zone des Dritten Reiches Männer am Werke sind, die dem ihnen vom 
Führer gewordenen Befehl zu entsprechen vermögen. Ich möchte daher 
zunächst Ihnen allen, meine Herren, für Ihren persönlichen Einsatz 
auf dem Gesamtgebiet der wirtschaftlichen Entwicklung des General- 
gouvernements meinen herzlichen Dank sagen. Alle Dienststellen ha- 
ben sich hier immer mehr zusammengefügt, die reine Verwaltung, wenn 
ich so sagen darf, ebenso wie die reine Wirtschaftsbetreuung, die 
Polizei, die Wehrmacht, der Vierjahresplan, der Verkehr, die Rü- 
stungsbetriebe, die Monopolbetriebe, die Arbeitspolitik - alles hat 
zusammengestanden, um den bestmöglichen Erfolg aus einer völlig 
chaotischen und zerstörten Position zu erreichen. 

Es ist ganz klar: Wenn nicht mit dieser ehernen Entschlossen- 
heit und Härte an diese Probleme herangegangen worden wäre, damn 
hätten wir nichts anderes gehabt als eine Fortsetzung dieses Chaos. 
Das Chaos hat nun sein Ende. Sein erster Grund war ja die Fort- 


wirkung 
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ginn der Sitzung: 
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Fortwirkung der eigentlichen polnischen Wirtschaft, also das Vorhan- 
densein aller jener Fehlerquellen, die sich in diesem Wirtschafts- 
raum auch ausgewirkt hätten, wenn der Krieg nicht gekommen wäre, die 


ihre zerstórende Tendenz in sich weitergetragen hätten, auch wenn 
nicht mit dem Krieg jene Zerstórung eingetreten würe. 

Diese erste Gruppe von Fehlern - kurz genannt: polnische Wirt- 
Schaft - war sowohl ein Fehler der Organisation des Gesamtaufbaues 
der polnischen Wirtschaft, wie auch ein Mangel in Gestalt der Men- 
schen und leitenden Persónlichkeiten, die sich innerhalb dieser pol- 
nischen Wirtschaft betütigten. Es war das Migverhültnis der Führung 
unå Wirtschaftsgestaltung in dieser polnischen Republik. Nicht zu- 
letzt war es auch zurückzuführen auf die dem polnischen Charakter 
entsprechende Quelle des Versagens des polnischen Menschen auf dem 
Gebiet der Oränung, Führung, Sauberkeit, Georänetheit. Immerhin muß 
hinsichtlich dieses ersten Sektors der nicht kriegsbedingten Schwie- 
rigkeiten dieses Raumes doch positiv gesagt werden, daß der Krieg 
in seiner Wirkung in einem entscheidenden Zeitpunkt langsamer Wieder- 
besinnung oder endgültiger Strukturänderung dieses Raumes im Sinne 
einer Entwicklung auf Ordnung und Produktionssteigerung eingetreten 
ist. Was wir im Lande festgestellt haben, war doch da und dort schon 
ein starkes Stück von Aufbau- und Unternehmungsarbeit, die die Po- 
len geleistet hatten. Ich erinnere Sie nur &n die Industriebetriebe 
und viele Bereiche der Produktion, wo die Polen zumeist mit inter- 
essiertem fremäländischen Kapital schon begannen, sich eine eigene 
Industrie- und Wirtschaftsstruktur aufzubauen. 

Dieser Krieg, so kurz er war und so blitzartig er über das 
Land hinwegbrauste, hat doch eine Fülle von zerstörenden Momenten 
mit sich gebracht. Bahnen, Verbindungswege, Fabrikationsstätten, 
Wohnräume, Städte, Dörfer, alles wurde in weitestem Umfange in die- 
se leidenschaftliche Zerstörung hineingezogen. Und so kann man wohl 
sagen: Was der Krieg hier in den wenigen Tagen seines Wirkens über- 
haupt hat erreichen kónnen, hat er erreicht. Freilich, das hätte 
auch schon früher sein können. Die Kürze des Krieges war gewiß auch 
seine Würze. Es war jenes charakteristische Merkmal, daß da, wo un- 
sere Waffen gewirkt haben, sie vernichtend gewirkt haben. Gottlob 
ist aber auch angesichts der Kürze des Krieges nicht all überall die- 


se vernichtende Wirkung eingetreten. Einige Produktionsstätten, ei- 
nige Städte wurden nicht zerstórt. Aber alles in allem kann man 


wohl 








wohl sagen: Aus diesen beiden Zerstörungsquellen und angesichts des 
akuten Kriessereignisses war nun ein Gebilde entstanden, in welchem 
zunächst weder Gesetz noch Oränung noch Ziel noch Aufbau möglich 
schienen. Wenn dieses Gebiet wirtschaftlich überhaupt gehalten wur- 
de, dann nur durch die deutsche Verwaltung dieses Raumes. Die Polen 
hätten aus eigener Kraft entsprechend den Zeitumständen, unter de- 
nen wir jetzt leben, niemals auch nur das gerinzste erreicht. Mit 
anderen Worten: Die Feststellung, daß die Wirtschaft dieses Gene- 
ralgouvernements wieder einigermaßen Ansatzpunkte zu einer eizenge- 
setzlichen Entwicklung zeigt, bedeutet zugleich die Feststellung 
| der Legitimation der deutschen Führung in diesem Raum. Denn wir 
| Deutsche haben die Wirtschaft dieses polnischen Raumes des deutschen 
| Generalgouvernements Polen wieder aufgerichtet, und wir haben damit 
| eine erste, man möchte fast sagen, kulturelle Tat vollbracht im Ge- 
۱ Diet dieses Raumes, wir haben damit auch ein Recht erworben, die 
Führungsaufgabe in diesem Raum fortzusetzen. 
Sie haben aus dem Programm für unsere Tagung bereits entnom- 
| men oder werden daraus entnehmen können, daß wir uns mit der gesan- 
ten Wirtschaftslage beschäftigen werden. 
| Zunächst ein Wort, meine Herren! Wenn heute im Deutschen 
Reich der Geschlossenheit des nationalsozialistischen Volkes die 
| Geschlossenheit des von dem einzigartigen Feldhernngenie unseres 
| Führers geführten Wehrmachtsbereichs ebenso entspricht wie die völ- 
lig autarke Geschlossenheit unseres deutschen Wirtschaftslebens, SO 
۱ sind diese drei Faktoren die Voraussetzung der siegreichen Wieder- 
| aufrichtung unseres Volkes. Das Volk mußte wieder seine einheit- 
| liche Weltanschauung gewinnen, die Wehrmacht mußte in dem gesamten 
Schicksalsgefüge unseres Volkes ihre historische Aufgabe erfüllen. 
; Aber auch die Wirtschaft mußte in den Führungsbereich der Gemein- 
schaft einbezogen werden und durfte nicht selbst unter irgendwel- 
chen Vorzeichen oder Nebenmomenten versuchen, sich eine Eigenge- 
setzlichkeit im Sinne der privaten-und liberalistischen Wirtschafts- 
initiative sicherzustellen. Es ist klar, daß sich diese drei Funda- 
mente in ihren geballten Ausstrahlungen auf die neuen Gebiete des 
۱ Reiches bemerkbar machen. Hier kommt die Wehrmacht im Namen des 
| Führers und des Reiches, schlägt den Feind militärisch nieder, 
|| setzt das von dem Feind zurückgehaltene Gelände, 


be- 
sichert es gegen 


weitere Angriffe und meldet dem Führer den Vollzug des militärisch- 
kriegerischen 
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kriegerischen Befehls. Dann kommt die politische Organisation des 
Einbaues dieses militärisch eroberten Geländes in das Gesamtgefüge 
des Reiches durch besondere Befehle des Führers, und in Vollzug die- 
‚ser politischen Organisation als der zweiten Stufe folgt dann der 

! Einbau der wirtschaftlichen Kapazität dieses militärisch eroberten, 
politisch organisierten Gebildes in die gesamte Wirtschaftsstruktur 


Rei zé سوت‎ 


des Reiches. 
So müssen Sie sich, meine Herren, nun immer darüber klar sein, 
! daß sich auch die Wirtschaftsgeschichte des Generalgouvernements in 
| isen Stufen vollzogen hat, Es ist nicht so, daß man das Wirtschaft- 
| iche nun völlig eigengesetzlich herausheben könnte; das wäre eine 
| liberalictische Anschauung. Immer aber ist es so, daß jeder dieser 
drei Faktoren, der militärische, der politische, der wirtschaft- 
۳۳5۹ nun seine eigene Anschauung über die Wirtschaft besitzt, die 
|. wiederum nicht ideologisch,sondern zweckmäßig ist. Das heißt: Die 
‚ militärische Besetzungsperiode wird in demselben Raum eine völlig 
|! andere Wirtschaftspolitik machen oder zunächst einmal machen müssen, 
als das die später kommende, schon mit feineren Mitteln arbeitende 
politische Führung in diesem Raum tut. Jeder einzelne von Ihnen hat 
| üiese drei Stufen erlebt, denn er übernahm ja irgend etwas von ir- 
l gendeiner militärischen Stelle. 
| Dann tauchte auch die politische Ordnung auf und suchte zu- 
۴ 
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nächst einmal ausschließlich aus den Mitteln dieses Raumes heraus, 
politisch-wirtschaftlich irgendwie zu wirken. Man organisierte Ge- 
sellschaften, Ämter, Verkaufs- und Einkaufsorganisationen usw., und 
| dann kam das Reich mit seiner Wirtschaftspotenz, schaute sich die 

| | Dinge kritisch an und sagte nun: Was kann ich aus dieren Gebiet für 

‚mich herauswirtschaften? Wir müssen uns darüber klar sein, daß die- 
se drei Fundamente des Hineinwachsens in das gesamte Reichsgefüge 

| eine der größten Schwierigkeiten gewesen ist. Und wir würden alle 

| ob dieser Erfahrungen noch mehr Schmerzen empfinden, wenn nicht, 

|, wozu uns ein neues Schlagwort verholfen hat, das Interesse der Wirt- 
schaftskreise des Reiches gottlob aus der ausschließlichen Blick- 


| richtung des Ostens mittlerweile wm Norden und Westen abgelenkt 
| worden wäre, 
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So ist denn auch für uns der Zeitpunkt gekommen, uns mit die- 
sen einzelnen Strukturzraden allmählich auseinanderzusetzen. Wir 
| Stehen, wie ich das auch schon häufig hervorgehoben habe, nach Ab- 
‚lauf von 6 Monaten im wesentlichen am Abschluß des eren — 
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Verwaltungsaufbaues des Generalgouvernements. Es hat nun seine Äm- 
ter, seine Behörden, seine Dienststellen, es hat seine Struktur, es 
hat sich auch als Begriff durchgesetzt. Das Generalgouvernement ist 
heute ein Begriff, den man überall kennt. Man unterläßt es ja schon, 
überaaupt noch von Polen zu reden. Man spricht von ihm nur noch als 
von dem Generalgouvernement. 

Es ist klar, daß damit nun auch das ۴ 8 0801061806 Moment des 
Hineinwächsens in das deutsche Gesamtgefüge vorbereitet wird. Aber 
mit diesen äußeren Einrichtungen und Verordnungen ist zunächst nur 
der Apparat geschaffen, der nun der ungeheuren Schwierigkeiten Herr 
werden soll. Das Militärische spricht von der Beute und muß davon 
sprechen, Ich kann beim Vorstürmen und bei der Eroberung eines Ge- 
ländes von der vorstürmenden Truppe nicht verlangen, daß sie bei 
jeder Beschlagnahme die wirtschaftspolitischen Grundsätze der Zen- 
trale wahrt, sondern hier geht es nach dem Recht des Stürkeren. 

Da wird nicht viel gefragt, sondern man sagt einfach: das ist Beu- 
te. Schlimmer ist es schon, wenn dieser Beutetrieb nun über das 
eigentlich Militärische hinaus verlängert wird, wenn die Nacnzügler 
aus der politischen Situation kommen und unmittelbar nach Abschluß 
der militärischen Eroberungsperiode ihren eigenen Einzug militärisch 
beutetriebmäßig unterbauen wollen. Schlimm wird es dann schon, wenn 
diese Leute sagen: Ja, den Teufel nochmal, wenn wir früher gekommen 
wären, dann hätten wir such alles mitnehmen können, jetzt, wo wir 
später kommen, sollen wir nichts mehr erhalten. Das ist nun für 
jeden Einzelnen ein schwieriges Überlegunzs- und Erziehungsproblem, 
dieses Beuteprinzip irgendwie verstündnisvoll in eine einreihbare 
Haltung innerhalb der Gemeinschaftsordnung umzubiegen. Dieses Fer- 
tigwerden mit dem Beutetrieb ist das Problem dieser Monate gewesen, 
und es ist noch nicht abgeklungen. Fast jeder bekommt heute tüglich 
die Meldung, daß da oder dort dieser Beutetrieb nach wie vor in 
Einzelaktionen in Erscheinung tritt. Solange der Krieg dauert, wird 
man das ja nicht völlig unterbinden können. Der Beutetrieb ist ein 
Urtrieb der Menschheit. Die Freude an der Beute gehört zu den gro- 
Ben Wollustempfindungen des Menschen. Offenbar ist es so, und daher 
ist es auch klar, da8 wir hier nach wie vor mit aller Energie vor- 
gehen müssen, Vor allem wirkt sich dieser Beutetrieb in jener psy- 
chichen Steigerung aus, daß man s&gt: Der Pole hier im Raum hat 
überhaupt kein Recht, alles geht nach Deutschland - von Juden re- 
den wir erst garnicht — Wenn z.B. ein polnischer Bauer auf der 


Landstraße 
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Lanästraße fährt und irgendetwas abliefern will, sei es auch einmal 
ausnahmsweise bei einer Dienststelle unserer Landwirtschaft, dann 
wird irgendein lustiger Mann, der unterwegs daherkommt und gerade 
das Bedürfnis empfindet, sein Kasino mit einem Schweinchen aufzu- 
füllen, sagen: runter da, das gehört mir, das ist beschlagnahnt, 
weg damit! Ich habe leidergottes aus einer Zone, bei der ich das 
amtlich nicht vermuten sollte, einen Bericht über ein solches Vor- 
gehen erhalten, das sich vor 3 Tagen an einer unserer Lanädgrenzen 
des Generalgouvernements abgespielt hat. Das ist so die letzte 
Phase dieses innerterritorialen Beutetriebes. 

Es gibt aber auch, móchte man sagen, einen Beutetrieb, der 
sich nicht in dieser mehr harmlosen Form auf der Landstraße mit 
Waifenhilfe zeigt, sondern in der feineren Form der Gesellschafts- 
gründung, mit anderen Worten: der Treuhänderei, die in der Einbe- 
ziehung von Produktionsstätten in Reichsbelanze usw. vor sich geht. 
Aber es ist im Grunde genommen genau dasselbe, ob man eine Gesell- 
schaft gründet deren Aufsichtsräte in Deutschland sitzen, deren 
finanzieller Untergrund sich aber ausschließlich im Generalgouverne- 
| ment befindet, oder ob man schwer bewaffnet das Schwein auf der 
Landstraße beschlagnahmt. Dieser Beutetrieb wirkt sich nun schon 
viel weiter aus, Hier muß ich aber sagen: Nach schwierigsten Ver- 
handlungen und unter Einsatz meiner zanzen Person ist es mir ge- 
lungen, diesen generalterritorialen Beutetrieb mancher Berliner Zen- 
trale einigermaßen einzudämmen. Vor allem hat mir dabei immer der 
| Herr Generalfelämarschall Göring geholfen. Wenn wir überhaupt hier 
| aus dem Eigenen haben leben kónnen, so ist das auf diesen 6monatigen 
| schweren Kampf zurückzuführen, den ich in Berlin um die Durch- 
| 





! setzung der eigenen Wirtschaftspolitik des Generalgouvernemcnts ge- 

| führt habe, | 

1 Der Gedanke war doch der, daß man die militärische Aktion, also 

die Besetzungs- plus Beuteperiode zunächst einmal ins Unendliche 

fort-zusetzen gedachte, daß man sagte: das Gebiet ist in unserer 
Hand, es wird ausgeplündert, es wird herausgeholt, was nicht niet- 

|| und nazelfest ist, und was niet- und nagelfest ist, wird auch noch 

|| wegzubringen versucht. Aber an den Nachwirkungen dieser Periode lei- 
den wir heute noch, sie ist noch nicht restlos überwunden, Auch in 
der wirtschaftlichen Ertragsstruktur unseres Generalgouvermenents 
leiden wir unter diesem vollkommen unerträglichen ersten Programm. 
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۱ Wenn wir ein Gebiet wie dieses nunmehr auch endgültig als in den 
i 


| deutschen Machtbercich einbezogen ansehen, dann muß ich beginnen, 
| dieses Gebiet wirtschaftlich so pfleglich zu behandeln, daß für 
| mich daraus der größte Nutzen ersteht, nämlich für mich, das Deut- 
۱ sche Reich, Ich kann es nicht einseitig abtöten, einseitig überbe- 
| lasten, einseitig aushöhlen, denn es ist ja auch ein Stück der ge- 
| samten Ordnung des Reiches, Seit der Führer - das war etwa Mitte 
| Januar - mir gesagt hat, daß er das Gebiet nicht wieder hergeben 
| werde = bis dahin war das noch unklar, bis dahin hatte der Führer 
öfter gesagt, er werde vielleicht einen polnischen Reststaat oder 
etwas ähnliches daraus machen = seit dieser Zeit wäre diese Aus- 
höhlungswirtschaftspolitik gegenüber dem Generalgouvernement der 
| größte Verstoß gegen die Politik des Führers, 
| Und das muß uns nun die Richtschnur sein. Wir haben es hier 
mit einer wachsenden Bevölkerung zu tun. Die Polen, die wir als Ar- 
beiter und Bauern brauchen, werden wir unter allen Umständen so 
| Zu behandeln haben, daß sie ihre Kraft für den Wirtschaftsbereich 
des Deutschen Reiches zur Verfügung stellen oder auch zur Verfügung 
stellen können. Grundsatz dieser Wirtschaftspolitik ist die deut- 
| sche Führung, ist die Wirtschaft als Bestandteil einer Befehisappa- 
| ratur, nicht einer eigenkapitalistischen Anschauung, mag sie sich 
auch noch so sehr in den verschiedensten halbamtlichen und halb- 
staatlichen Gesellschaften zeigen. Für mich gibt es nur den Führer- 
willen und die Staatsverwaltung als Inhalt und tragendes System 
auch der Wirtschaftsführung. Und alle Gesellschaften halb reichs- 
amtlicher Art interessieren mich nur, wenn sie gewillt sind, sich 
blindlings dieser Befehlsapparatur des Reiches, die wir im General- 
| gouvernement aufgebaut haben, zu unterstellen. Desgleichen umfaßt nun 
aber auch angesichts dieser Voraussetzung die Befehlsapparat/in Ge- 
stalt des Generalgouverneurs, der Gouverneure, der Kreishauptmänner, 
der Stadthauptmänner als der äußeren Repräsentanten die absolut 
förderliche Behandlung aller deutschen Unternehmen, aller deutschen 
Arbeit im Generalgouvernement, sofern sich diese Arbeit als nicht 
mehr dem Beutetrieb verfallen, sondern in die Gemeinschaftsnotwen- 
n digkeiten unseres Reiches eingebaut erkennen 1506۰ l'Beutetrievs- 
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unternehmungen, und wenn sie noch so getarnt sind durch weiß Gott 

welche Vollmschten, werde ich zur Strecke bringen. Und die kleinen 
Treuhänder werde ich genau so behandeln wie diese Gesellschaften, 

km sie sich diesen Notwendigkeiten nicht beugen. In diesem Raum 











ist keine Beute zu machen, hier ist ernste Arbeit im Dienste der 
Gemeinschaft unseres schwer ringenden deutschen Volkes zu leisten. 
Hier gibt es keinen privaten Vorteil. Dieses Kriegsgewinnlertum, 
das sich hier unter den verschiedensten Marken tarnt, wird ausge- 
räumt. Ich dulde auch nicht, daß irgendwelche öffentlichen Instan- 
zen hier dazu übergehen, Ladengeschäfte zu eröffnen oder treuhände- 
risch zu verwalten, und dies tun in der Form irgendwelcher Körper- 
schaften oder Gliederungen oder weiß der Kuckuk in welcher Form, / 
Ausreden gibt es dafür ja tausende, wenn man so ein Unternehmen auf- 
macht. Aber mit der Autorität des Reiches ist das nicht vereinbar. 

Das Letzte ist nun unser aller Zusammenarbeit auf dem Gebiet 
der pfleglichen, fórderlichen Behandlung dieses feinnervigzen In- 
struments der Wirtschaft des Generalgouvernements. Meine Herren, 
der größte Fehler, der bei der Beurteilung des nationalsozialisti- 
schen Programms häufig gemacht wird, ist der, daß man Stärke und 
Brutalität sehr oft miteinander verwechselt. Stärke ist etwas völ- 
lig anderes als Brutalität, genau so, wie Macht etwas völlig ande- 
res ist als Gewalt. Stärke kann sich auch dem polnischen Arbeiter 
und Bauern ge-enüber sogar in einer förderlichen Behandlung dieser 
kleinen Arbeiter und Bauern zeigen, die ja nun ihre Kraft im Dien- 
ste des deutschen Volkes hergeben. Brutalität ist in Jedem Fall vom 
Übel, da sie einen Mißbrauch der Stärke darstellt. Wir müssen uns 
darüber klar sein, daß wir mit den schärfsten Maßnahmen gegen jeden 
Versuch der Auflehnung dieses Volkes vorgehen müssen, und wir haben 
| gerade jetzt ein Programm vor uns, das uns in Kürze die gesamte 





Führungsschicht der Widerstanüsbewegung zur Vernichtung anheim gibt. 
Aber, meine Herren, aus allen Berichten, die ich aus allen Bereichen 
erhalte, entnehme ich, daß da, wo sich die deutsche Führung stark, 
aber nicht brutal zeigt, auch wirkliche Erfolge erreicht werden, so- 
wohl in der Industrie wie in der Landwirtschaft, und nur diese bei- 
den Dinge haben für uns Interesse. Ich móchte Sie also bitten, dag 
wir uns alle in dieser Aufgabe vereinigen. Der große wirtschafts- 
politische Bereich des Generalgouvernements ist eine Einheit. und 
innerhalb dieses Gesamtgefüges gibt es keine irgendwie geleiteten 
Bereiche, die nun mehr Rechte hätten als die anderen, es sei denn, 
daß die Mehrberechtigung wie etwa in der Rüstungsindustrie g»gen- 
über den anderen Betrieben aus der Zeitlage stammt. Weiter aber: Die 
Verwaltung dieser Wirtschaft und ihre Führung müssen auf die mög- 
lichst einfache Forme] gebracht werden. Wenn draußen im Reich ein 
wilaes 
wegen 





| wildes Gegeneinander auf dieser und jener Seite herrscht, viel- 
leicht herrschen muß, wenn zwischen Ministerien, Reichsbeauftragten, 
Wirtschaftsstellen und anderen Dienststellen vielleicht Gegensätz- 
lichkeiten bestehen, so darf sich diese Erscheinung bei uns nicht 
zeigen. Hier müssen wir, und dazu haben wir alle Vollmachten, ver- 
stehen lernen, daß es gilt, uns gegenseitig zu unterstützen, daß 
einer dem anderen helfen muß, ihm aufgeschlossen zur Seite steht 
und sich nicht freut, wenn der andere einen Mi3erfolg hat, sondern 
er muß sagen: Dein Mißerfolg ist auch der meine. Wir befinden uns 
hier &lle in der gleichen Lage, hier kann und darf keiner Sonder- 
vorteile für sich beanspruchen, das مه‎ Wahnsinn. Hier muß sich je- 
der nach der Befenlsführung ausrichten; und soweit kennen Sie mich, 
daß ich auch künftig in zunehmendem Maße nicht dulden werde, daß je- 
mand in meine Befehlsautorität im Generslgouvernement hineinredet, 
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Es gibt keine Stelle des Reiches, die hier Befehle ge- 
ben könnte, es sei denn der Führer und - im Bereich des Vier- 
Jahresplans - der Generalfeldmarschall. Alles was hier arbei- 
tet, untersteht meinem Befehl. Ich möchte Sie bitten, nachdem 
wir so schöne Erfolge erzielt haben, auch weiterhin in dieser 


Form zu arbeiten, 





Deutschland steht vor dem größten Sieg der Weltgeschich- 
te. Der Sieg kann in wenigen Wochen schon vollendet unser 
sein, Da freut es mich, mitteilen zu können, daß der Führer 
und der Generalfeldmarschall mit unserer Arbeit voll und ganz 
einverstanden und zufrieden sind, Sie wissen es aus Ihren 
eigenen Arbeitsbereichen, daß man im ganzen Reich schon be- 
ginnt, auf unsere Arbeit hier zu sehen. Wir haben aus dem Ge- 
neralgouvernement ein Gebilde gemacht, mit dem man arbeiten 
kann. Die Wirtschaftspolitik des Generalrouvernements hat 


keinen Selbstzweck, sondern sie hat nur die eine Aufgabe, 


dem Deutschen Reich und dem Deutschen Volk zu helfen, aller- 


۱ dings in einer Form, die völlig neuartig ist, 


۱ Die Millionen des polnischen Volkes haben wir zu Boden 

gekämpft. Jeden weiteren Aufstand wird unsere Polizei mit 

| igenen Kräften verhindern. Wir können uns darauf verlassen, 
dab wir in Ruhe und Orünung unseren Aufbau durchführen kön- 
nen. Wir haben einen klaren Blick für die Wirklichkeit; wir 
sind nüchterne Praktiker. Ich gebe Ihnen folgendes bekannt: 
Ich habe die gesamte Verordnungstätigkeit des Generalgouver- 
nements auf 2 Monate stillgelegt, Ich werde vor 1, August 
keine Verordnung unterzeichnen und auch nicht dulden, daß 
irgend jemand Ausführungsbestimmungen erläßt. Es muß nunmehr 


von der Zentrale in Krakau aus bis hinaus in die einzelnen Be- 


reiche 
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reiche des Generalgouvernements festgestellt werden, was 
eigentlich in unserer Gesetzgebung Wirklichkeit geworden ist 
und was nicht. Wir dürfen nicht in den Fehler verfallen, zu 
glauben, daß es schon eine Arbeit ist, wenn man eine Verorä- 
nung hat, oder wenn man einen Papierwisch von Zimr:* zu Zim- 
mer schickt, Die Arbeit liegt in der unmittelbarsten Bewäl- 
tigung der Wirklichkeit! Daher ist es gerade für Sie von ent- 
scheidender Wichtigkeit, daß Ihr Gremium in regelmäßigen Zeit- 
abständen zusammenkommt, um über diese Beherrschung der Wirk- 
lichkeit Rechenschaft abzulegen.Sie sinddiejenigen, die die- 
ser Wirklichkeit des Lebens am nüchsten stehen, Sie wissen, 
wie der Pole lebt, gie kennen das Verhältnis von Lohn und 
Preis, Sie kennen die Entwicklung der Iransportlage, der Koh- 
lenversorgungslage usw, Sie wissen, wo der Schuh drückt und 
daher müssen wir insgesamt mit diesen Wirklichkeitsproblemen 
des nüchternen Praktikers und als Kameraden fertig werden, 
nessortgesichtspunkte existieren für mich nicht, irgendwelche 
Eitelkeiten amtlicher Art dulde ich nicht und wo sie aufkon- 
men, werde ich sie brutal ausrotten. Jeder steht hier nur 

auf Befehl des Führers und ist Soldat im Dienste der Gemein- 
schaft, Ich bitte Sie, in diesem Sinne auch auf Ihre Dienst- 
steilen einzuwirken, Es gibt keine Härte, die nicht angewandt 


werden muß, um mit den Schwierigkeiten fertig zu werden. 


Wir haben die Fiktion einer stabilen Währung aufrecht- 
erhalten, Trotzdem wird an den schwarzen Börsen gehandelt und 
der Schleichhandel blüht wie noch nie, Das alles, obwchl wir 
riesige Verordnungen mit weiß Gott welchen Strafen haben! Wir 


müssen feststellen, daß wir hier erst am Anfang einer schwie- 


rigen Arbeit stehen. 


Entscheidend 
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Entscheidend ist der Gesamtnutzen des Generalgouverne- 
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ments, Es ist lächerlich, wenn einer glaubt, er sei mehr als 
der andere, wenn ein Kreis sich abschließt gegen den anderen 
oder ein Distrikt gegen einen anderen. Gegen solche Eigen- 
Süchteleien territorialer Art werde ich mit Jeder Strenge 
vorgehen, denn sie sind ein schwerer Verstoß gegen den Grund- 
satz, daß das Generalgouvernement als Einheit in das Reichs- 
gebiet aufgenommen werden soll. Es dürfen daher keine Wert 


unterschiede territorialer Art gemacht werden, 


Sie können sich in Ihrer Arbeit darauf verlassen, daß 


ich mich blindlings Ihnen zur Verfügung stelle, Sie können 
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Sich auch darauf verlassen, daß ich nunmehr, nachdem der Appa- 


rat fertig ist, diesen Apparat auch in Anwendung bringen wer- 
de, Bis jetzt konnte ich das nicht in der gewünschten Weise 
tun, aber jetzt fange ich an, mich mit den Detailproblemen 


zu beschäftigen, Den Beginn soll die Beschäftigung mit Ihrer 


Materie darstellen. 
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Im Anschluß an die „röffnungsansprache des Herrn Gene- 


ralgouverneurs wurden sodann folgende Referate gehalten; 


— e 6 p- 


Geheimrat Zetzsche: 


Ber 


„Die Wirtschaftslage des Generalgouver- 
nemer ts " ۰ 
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General Bührmann: „Die Auswirkungen des Vierjahresplans auf 


die Wirtschaft des Generalgouvernements", 


T oO e " e > E , 
Dr. Emmerich: „Die Lage der Öl- und Eisenwirtschaft im 


Ceneralgouvernement", 
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General Barckhausen: C | i j i 
1€ al Barckhausen:,Der Stand der Rüstungsindustrie", 


Präsident Gerteis: „Die Lage der Deutschen Ostbahn", 


wteichsbahnoberrat 
Lorenz: 
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„Der Straßenverkehr im wirtschaftlichen 
Sektor". 


Präsident 
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Präsident Senkowsky: „Die Finanzlage des Generalgouver- 


nenents",. 


Direktor Paersch: „Die Währungslage des Generalgou- 
vernements", 


Direktor Tetzner: Die Devisenlage des Generalrgouver- 
" 
nements", 


Landesbauernfiihrer 
Körner: „Die Versorgungs- und Ernährungs- 


lage des Generalgouvernements", 


Die Referate werden dem Protokoll als Anlage beigefügt, 


nn — — — dr — — — 2 m ` — ⸗ — مکوت‎ MAA 








Der Herr ۸6 6 1 6 ۳ ۶ 1 2 0 1 ۲7 6 ۳ 1 6 ur dankt den Refe- 
renten für ihre Referate und stellt dabei fest, daß man aus ihnen 
ein außergewöhnlich eindrucksvolles Bild des Wirtschaftslebens des 
Generalgouvernements gewonnen habe. Wenn man sich den Inhalt der Re- 
ferate vor Augen halte, so könne man feststellen, daß man doch schon 
recht weit mit dem Fortschreiten der Arbeit im Generalgouvern ment 
gekommen sei. 

Der Herr Generalgouverneur vertagt hierauf die Sitzung auf 
Freitag, den 7. Juni 1940 vormittags 10 Uhr mit der Tagesordnung: 

Aussprache über die Referate. 


Schluß der Sitzung 18^" Uhr. 
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7. Juni 1940. 








iM der Sitzung: 10°° Uhr. 


Der Herr Generalgouverneur eröffnet die 
Sitzung mit folgenden Ausführungen: 

Im Anschluß an die gestern gehaltenen Referate bitte ich nun- 
mehr, aus den Distrikten zu den einzelnen Ausführungen Stellung zu 
nehmen. Ich wäre besonders dankbar, wenn die Herren Gouverneure uns 
ihre Erfahrungen auf dem Gebiet der gestern erörterten Probleme vor- 
tragen und allenfalls Wünsche gleich zur Sprache bringen würden. 
Die Herren Referenten bitte ich, sich zu den einzelnen Ausführungen 
der Diskussionsrcdner Notizen zu machen und, wenn notwendig, am 
Schluß der Ausführungen im Zusammenhang aufklärend Stellung zu neh- 
men, Ich behalte mir auch vor, jeweils zu einzelnen wichtigen Prob- 
lemen unter Umstünden gleich mitten in die Aussprache hinein den 
einen oder anderen der Herren Referenten um hie Stellungnahme zu 
bitten. Mein Wunsch ist, daß alle Teiinehmer an der Tagung diesen 
Saal mit dem Gefühl verlassen, daß sie endlich Gelegenheit gehabt 
haben, alles zu sagen, was ihnen auf dem Herzen brennt. Von morgen 
an ist das Argument nicht mehr anwendbar, daß jemand sich darauf 
beruft, er sei hier nicht gehört worden, 


Gouverneur Dr. Zörner begrüßt zunächst die Ankündigung des 
Herrn Generalgouverneurs, daß vor dem l. August keine neue Verord- 
nung mehr herausgehen werde. Die Kreishauptmänner wollten endlich 
die Möglichkeit haben, praktisch zu arbeiten. Angesichts ihres viel- 
fach völlig unzureichenden Personals seien sie oft nicht in der Ia- 
ge, den Anforderungen der Zentrale in Krakau zu genüzen. Nun werde 
man in der Zwischenzeit alles aufarbeiten können und endlich die 
Hände frei bekommen, In diesem Zusammenhang bitte er, einen Fehler, 
der von der Krakauer Perspektive aus immer wieder gemacht werde, zu 
vermeiden, nämlich die zu kurze Fristsetzung. Meistens sei die 
Frist schon abgelaufen, ehe man an die Erfüllung der Aufgabe heran- 
| gehen könne. Das hänge eben vor allem mit den schlechten Verkehrs- 
|, verháltnissen zusammen. Außerdem fehle leider teilweise eine genaue 
۱ Abgrenzung zwischen den Abteilungen des Amtes des Generalgouver- 


neurs., Von den einzelnen Abteilungen z.B. auf dem Bausektor würden 
Anforderungen an die Beantwortung von Fragen und Rundsohreiben ge- 
stellt, die meistens garnicht zu erfüllen seien. Eine Neuerschei- 


nung, die man jetzt beobachten kónne, rufe bei ihm gewisse Bedenken 


hervor, 
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hervor, und zwar sei das die Methode, mit Schreiben sich direkt an 
die Kreishauptleute zu wenden und dem Distriktchef lediglich nach- 
richtlich Kenntnis zu geben. Das habe zur Folge, daß die Distrikt- 
chefs die Antwort der Kreishauptleute zu spät erhielten und sich in- 
folgedessen diese Anordnungen erst beschaffen müssen. In dringenden 
Fällen möge dieses Verfahren angebracht sein, aber in der letzten 
Zeit sei es leider fast zur Normalform geworden. 

Der Distrikt Lublin sei das Rückgrat der Ernährungswirtschaft 
des Generalgouvernements. Er könne mit Freude feststellen, daß der 
Distrikt Lublin den Distrikten Krakau und Warschau doch wesentlich 
habe helfen können, besonders in den Wintermonaten, Noch viel gün- 
stiger würden die Verhältnisse liegen, wenn die Hauptvoraussetzung 
der einfachen konstruktiven Verkehrslage gegeben wäre. Zumeist sei- 
en die Straßen in sehr schlechtem Zustand, oder es gebe überhaupt 
keine Straßen. Dasselbe gelte für die Fahrgelegenheiten auf der 
Ostbahn. Der Südostzipfel des Generalgouverneuents verfüge überhaupt 
über keine Straßenverbindungen. Um nach Lublin zu kommen, müßte man 
sich eines Geländewagens bedienen. Eisenbahnmäßig werde die kurze 
Reststrecke mit einer Lokomotive, zwei Dutzend Güterwagen und eini- 
gen Personenwagen betrieben. Diese Strecke beginne und ende ohne 
Anschluß. Diese Kalamität würde sofort beseitigt werden können, wenn 
12 bis 15 Rollböcke zur Verfügung gestellt werden könnten. Eine 
Straße von 22 km Länge fehle völlig. Da Präsident Bauder hier nicht 
helfen könne, sei der Distrikt auf eigene Faust vorgegangen und ha- 
be für das Straßenwesen bzw, für den Bau dieser Straße entsprechen- 
| de Mittel bewilligt. 

i (Gouverneur Dr. Zörner erläutert an Hand einer Karte die Ver- 
kehrsverhältnisse im Distrikt Lublin.) 

Gerade in dem Teil des Distrikts, der den besten Boden des 

| Generalgouvernemen.s aufweise, fehle dieses Straßenstück von 22 km 

Länge, der Ausbau der Straße sei deshalb für das ganze Generalgou- 
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vernement von größter Bedeutung. 
Weiter seien auch die überaus ungünstigen und langsamen Fahr- 

zeiten auf der Ostbahn zu bemángeln, und es müsse eizentlich müg- 

۱ lich sein, durch Verkürzung der Haltezeiten eine Beschleunigung des 
, Eisenbahnverkehrs herbeizuführen, 

| Für den Eau der genannten Straße ständen genügende Mengen von 
Klinkern zur Verfügung, auch für die Erdbewegung seien genügend 
Arbeitskrüfte in Gestalt von Juden zu erhalten, und es würe durch- 
aus möglich, bis zur neuen Ernte diese Straße fertigzustellen.Leider 


fehle 
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major Bührmann, für die Beschaffung von Spaten, Stemmeisen, Schub- 
karren und anderen Werkzeugen Sorge zu tragen. 

Was die Holzwirtschaft angehe, so habe er den Eindruck, daß 
die Forstverwaltung des Generalgouvernements, die allerdinzs den 
Auftrag habe, ein bestimmtes Quantum Holz nach Deutschland zu schik- 
ken, diese Aufgabe so einseitig auffaßt, daß darunter die Belange 

! des Generalgouvernements und indirekt auch diejenigen des Reiches 
auf anderen Gebieten litter. Es sei sehr schwierig, Holz für Brük- 

kenbauten oder andere Zwecke zu bekommen, die unbedingt für die 

| 


fehle es an dem notwendigen Werkzeug, und er bitte deshalb General- 


| deutschen Belange und die Verwaltung notwendig seien, weil leider 
| die Forstverwaltung nur an die Erfüllung ihrer eigenen Aufgaben den- 
ke, andererseits aber schon so viel geschlagen worden sei, daß die 
Abfuhr des Holzes auf Schwierigkeiten stoße und das Holz der Gefahr 
der Fäulnis unterliege. Von Seiten der reichsdeutschen Stellen wer- 
de merkwürdigerweise das Holz nur sehr langsam abgenommen und be- 
zahlt. Die Forstverwaltung müsse darauf hingewiesen werden, daß sie 
zwar ihre Aufgaben dem Reich gegenüber erfülle, andererseits aber 
auch die Interessen des Reiches berücksichtige. 
Zu begrüßen wäre es, wenn Generalmajor Bührmann oder einer 

| seiner Vertreter im Distrikt Lublin vor den Kreishauptmännern und 

| Abteilunzsleitern einen Vortrag über die Arbeit des Vierjahresplans 
l halten würde. Leider seien ja die Kreishauptmänner und Abteilungs- 
| leiter draußen über diese Dinge noch nicht so im Bilde, wie das 

| vielleicht in Krakau der Fall sei. Die Arbeit, die im Distrikt Lub- 
| lin für den Vierjahresplan geleistet werden könne, würde noch we- 

i sentlich erhöht werê ye "oO man den beteiligten Instanzen die not= 
| vendige Übersi.' 
Von gebr iftwagen habe er bisher für den Distrikt 
| Lublin noch kei; . م‎ Vielleicht könnte ein Teil der vorhan- 

denen Lastkraftwa,, „iesondere auch für die Abfuhr landwirt- 

schaftlicher Produkte ausgenutzt werden. Was die Probleme der Wirt- 
| schaft, der Währung, der Preisbildung usw. angehe, so habe er doch 

| in der gestrigen Beratung den Eindruck gewonnen, daß es bei der zu- 
‘ ständigen Abteilung Wirtschaft an einer klaren Richtlinie und Aus- 
| richtung für alle beteiligten Svellen fehle, Löhne urd Preise lie- 
|| fen nebeneinander her, Im großen und ganzen bestehe das Prinzip, 
|| das Lohuriveau auf dex Vorkriegsstand vor August 1939 zu halten. 

In den Rüstungsbetrieben würden seines Wissens wesentlich höhere 
Löhne gezahlt. Andererseits habe man in der Landwirtschaft Preise, 
‚die vielleicht nur um 20 bis 30 % erhöht seien, während die Preise 
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| Industrie- /Handwerksartikel um 200 bis 300 % gestiegen seien, Zur 
Beseitizung dieses Mißverhältnisses müsse eine Abstimmung der bei- 
den Preisniveaus gegeneinander erfolgen. Er habe sich schon dagegen 
sewendet, daß einseitig lediglich die Grundlage des Jahres 1939 ge- 
Î nommen werde. Wenn man auf die Textil- und Industrie-Artikel 20 % 
aufschlage, dann genüge das vollauf. Angesichts der Kriegsverhält- 
nisse und der durch den Krieg herbeigeführten Zerstörungen, ange- 
siehts der Tatsache, daß zwei Heere im Distrikt Lublin gewesen sei- 
1 en, könne man sich unmöglich auf den Standpunkt stellen, daß die 
Preise vom August vorigen Jahres auch heute noch gehalten werden 
müssen. Dieses Land hat einen Krieg verloren, und das bedeute nor- 












maler Weise eine Verteuerung und ein Schlechterwerden der Währung. 





| Man habe, nach seiner Überzeugung, Füßstlich versucht, die Währung 

| zu halten, desgleichen die Lóhne und die Preise niedrig zu halten. 

Das sei auf die Dauer nieht ertrüglich, schon aus dem Grunde, weil 

die Niedrighaltung der Preise einen Riesenapparat erfordere, über 

den man nicht verfüge. Seines Erachtens det nach dem für dieses 

| Land verlorenen Kriege eine Verteuerung garnicht zu umgehen. Natür- 

| lich könne man die Löhne nicht ohne jede Rücksicht in die Höhe ge- 

hen lassen, gleichwohl müsse man dahin kommen, die Löhne wenigstens 

um 50 4 zu erhöhen. Diese Frage müsse in einem Gremium der betei- 

a lizten Stellen im kleinsten Kreise besprochen und durchgearbeitet 

werden, Andererseits werde es auch Mühe kosten, die indusiriellen 

und sonstigen Preise, die um 200 bis 300 % erhöht seien, auf eine 

erträgliche Quote herunterzudrücken. Man müsse eben den Tatsachen 

| | Rechnung tragen, Der Konsum werde naturnotwendig durch die hohen 

Preise eingeschränkt. Wenn man immer auf die Gefahr einer Infla- 

| tion hinweise, so sei das garnicht stichhaltig. Es sei möglich, ei- 
| ne vernünftige Preisfestsetzung durchzuhalten. Man könne aber keine 
‚utopischen Preise festlegen, die mit der Wirklichkeit nicht in Ein- 
| klang zu bringen seien. Man tue dem Zloty einen schlechten Dienst, 

| wenn man ihn künstlich hochhalten wolle. Die Folge sei lediglich 

| die Flucht in die Sachwerte, die man heute schon im Gener&lgouver- 

nement beobachten könne, Es stehe fest, dag der Bauer zur Zeit über 

| viel Geld verfüge, es sei ihm aber leider nicht möglich, für dieses 

‚I Geld entsprechende Ware zu kaufen. Deshalb müßten die Hamburger- und 
Bremer Firmen auch im Distrikt Lublin ihre Tätigkeit aufnehmen, denn 
die von ihnen geführten Artikel würden dort reißenden Absatz finden. 
Es sei nur zu begrüßen, daß das Reichswirtschaftsministerium den 

Firmen 



















Firmen 10 Millionen freigegeben habe. Man müsse nur dafür sorgen, 
daß, wenn diese Ware im Werte von 10 Millionen verkauft sei, diese 
großen Firmen ihre Tätigkeit nicht über die Kriegszeit hinaus aus- 
aehnen, Wenn die Bestände ausverkauft seien, dann müßten die Firmen 
in die Lage versetzt werden, durch Eigenproduktion Bestände zu er- 
werben und im Generalgouvernement solche Artikel selber herzustel- 
len. 
Das Wichtigste sei also eine Klärung des Verhältnisses der 

Löhne zu den zwei großen Gruppen der landwirtschaftlichen und in- 
dustriellen-gewerblichen Erzeugnisse. Hier bestehe offenbar ein 
großes Mißverhältnis, was z.B. schon daraus hervorgehe, daß der 
Bauer seine Kleidung mit 100, 200, 300 % höher bezahlen müsse. Der 
Bauer sei selbstverständlich erbittert darüber, wenn er nur 20 bis 
30 % mehr für seine Erzeugnisse erhalte, für sein Schuhwerk, sein 
Handwerkszeug usw, aber das 2 bis 3fache bezahlen müsse. Hier müsse 
der Hebel angesetzt werden. Wenn auf diesem Gebiet keine Änderung 
eintrete, dann gingen die Erzeugnisse des Bauern nach wie vor in 

den Schleichhandel, und es werde der ganze Wirtschaftsapparat ze- 
E stört, Er halte es auch auf die Dauer für unmöglich, den polni- 
E schen Eisenbahnern die Friedenslöhne zu zahlen. Die Leute brechen 
۱ vielfach vor Erschöpfung zusammen, und das sei sarnicht zu verwun- 
dern, da sie mit ihrem Friedenslohn angesichts der ungeheuren Prei- 
se mit ihren Familien nicht leben könnten. 
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Freitag, den 7, Juni 1940. 


Aussprache über die in der Sitzung vom 6,Juni gehaltenen 
Referate, 











Der Leiter der Abteilung Wirtschaft im Distrikt Lublin, 
Dr.Müller, beschäftigt sich zunächst mit dem von Landesbauern- 
führer Körner vorgeschlagenen Tauschsystem und bezeichnet es 
als nicht durchführbar. Man hat mit diesem oystem genügend Er- 
fahrungen im Reich gesammelt und dabei seine Nachteile kennen- 
gelernt. Wenn man z.B. dem Bauern im Austausch gegen Eier 
Zucker gebe, so führe das dazu, da8 der Jude dem Bauern den 
überflüssigen Zucker abkaufe und im Wege des Schleichhandels 
weiter vertreibe. Man müsse vielmehr dem Bauern am Ende des 
Monats, wenn er seine Ablieferungen vorgenommen habe, Bezug- 
scheine auf die von ihm benötigten Waren aushändigen, Man dür- 
fe nicht vergessen, da8 der polnische Bauer der gleiche Spitz- 
bube sei, wie der Jude selbst, und die Waren verschiebe, be- 
vor er sie noch bekommen habe, Nur das Bezugschein-System ge- 


währleiste eine richtige Verteilung. 


Die ganze Narenverteilung leide daran, daß die geringe 
Menge an Gütern, die zur Verteilung vorhanden sei, in keinem 
Verhältnis stehe zu dem, was der Bauer durch seine Schieberge- 
schäfte an Geld zusammengerafft habe. Er behalte das gehortete 
Geld bei sich und liefere es nicht bei den Banken ab. Gerade 
der Kleinbauer bringe dadurch die Wirtschaft in Unordnung, Man 
solite ihn zwingen, mit dem zusammengerafften Geld seinen Hof, 
seine Stellung und seine gesamte Wirtsohaft entsprechend zu 
verbessern und in Ordnung bringen zu lassen, mit anderen Wor- 


ten, man sollte dafür sorgen, da8 der Bauer von seinem gehorte- 


ten Geld herunterkomme, 
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Was die Bekämpfung des Schleichhandels anbelange, 0 
könne man nur dem Vorschlag des Landesbauernführers Körner 
zustimmen, der dahin gehe, die Juden ins Ghetto zu bringen, 

damit Juden und Bauern getrennt sind. Auf diese Weise könne 
man dann die Juden zwingen, gegen Lieferung von Lebensmitteln 
| andere Waren herauszugeben. Ferner sei es notwendig, die Ju- 


| den in erhöhtem Maße zur Zwangsarbeit heranzuziehen. 


Unbedingt notwendig sei es, daß die Landwirtschaft da- 


rauf verzichtet, mit Monopolartikein Geschäfte machen zu wol- 


len, 


Auf dem Gebiete der Preisbildung seimim Distrikt Lublin 
| noch keine befriedigenden Erfolge zu verzeichnen, Es müßten 

Richtpreise herausgebracht werden, um Überspitzungen in der 
Preisgestaltung zu verhindern, Zweck dieser Richtpreise sei 
es nicht, kleine Preisdifferenzen zu bekämpfen, sondern sinn- 
iose Preissteigerungen zu verhindern. Wenn man auf dem Gebiet 
der Preisbildung vorankommen wolle, müsse auch die Lohnfrage 
in Ordnung gebracht werden, Es gehe nicht an, einfach zu be- 


stimmen, daß der Lohn in der Baustoffindustrie der Friedens- 


Die Leute hätten heute zweifellos überspitzte Löhne. Den nie- 
ürigsten Lohn könne man aber erst anordnen, wenn dem Arbeiter 
ein gewisses Existenzminimum wirklich garantiert sei. Heute 

müsse er vielfach noch die dringendst benötigten Lebensmittel 
im Schleichhandel kaufen. Gerade bei der Lohn- und Preisfrage 
sei es unbedingt notwendig, Mut und Verantwortungsfreudigkeit 


zu zeigen und tatkräftig zu handeln, 


lohn sein müsse; dadurch bekäme man ungeheure Schwierigkeiten, 
Der Leiter der Abteilung Ernährung und Landwirtschaft 
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DE, C Laus, 
im Distrikt Lublin, berichtet aus seinem Distrikt, daß der 


Stand der Saaten als gut zu bezeichnen sei und daß man eine 
Mittelernte erwarten könnte, Die Ernteeinbringung erfordere 
einen entsprechenden Arbeitseinsatz. Es sei nicht einzusehen, 
warum hierzu die Juden nicht eingesetzt werden sollen, In den 
— herrsche Mangel an Arbeitskräften und in den Straßen 


sehe man die Leute unbeschäftigt herumlaufen. Es müsse etwas 
unternommen werden, um diese frei herumlaufenden Arbeitskräfte 


zu erfassen, 


Dr, Claus kommt sodann auf die Zuckerfabrik Strychow 
zu sprechen und betont die Notwendigkeit der Erbauung einer 
Bahn zur Heranbringung der Zuckerrüben an die Fabrik. Es hand- 
le sich bei diesen Transporten um insgesamt 200 000 Doppel- 
zentner Zuckerrüben. Überhaupt sei die Verbesserung und Ver- 
vollständigung der Bahn- und straßenverbindungen die erste 
Voraussetzung, um die Vorräte an Getreide und Kartoffeln aus 
dem Land herauszuschaffen und in die Verbrauchszentren hinzu- 
bringen. Spätestens bis Oktober müßten diese Dinge in Orünung 
sein. Im Distrikt Lublin seien noch erhebliche Vorräte vor- 


handen, etwa 20 - 25 O00 Tonnen Getreide und 50 000 Tonnen 


daher, etwa 50 - 40 5 Tonnen-Lastkraftwagen dem Bezirk 
Hrubieszow zur Verfügung zu stellen. Jetzt sei die Witterung 
günstig; bei etwaigen Witterungsumschlägen komme man mit den 


Lastwagen nicht mehr vorwärts, 


In der Vorratserfassung seien alle gangbaren Wege be- 
schritten worden: gütlicher Appell an die Bevölkerung, Ver- 
haftungen, Durchkämmungsaktionen, Letztere Aktionen wurden in 


| 
{ 
Kartoffeln Es fehle jedoch an Beförderungsmitteln, Er bitte 
solchen Gemeinden durchgeführt, die vorsätzlich ihrer Abliefe- 


rungspflicht 





rungspflicht nicht nachkamen, Wenn man die Durchkämmunesaktion 
lückenlos durchführen könnte, wäre mit einem Ergebnis von über 


100 000 Doppelzentnern zu rechner. 


Generalmajor Bührmann bezeichnet die Frage der Lastkraft- 


wagen als äußerst brennend. Alle Lastkraftwagen seien nach dam 
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Westen abtransportiert worden. Trotzdem habe die Wehrmacht von 
1 Lastkraftwagen 2 zur Verfügung gestellt. Polizei und SS seien 
nit Lastkraftwagen besser gestellt als die nur noch in geringem 


Umfange vorhandene Wehrmacht. 


Der Herr Generalgouverneur fragt Gou- 
verneur Zörner, wieviel Lastkraftwagen benötigt werden und auf 


welche Zeit, 


Auf die Antwort des Gouverneurs Zörner, daß mindestens 
10 Lastkraftwagen benötigt seien, die am besten in Hrubieszow 


stationiert würden, sichert der Herr Generalgouverneur zu, daß 


diese Frage geprüft würde, 
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Generälmajor Bührmann wendet sich gegen die Behauptung, daß 
die für den Außendienst zur Verfügung gestellten Benzinmengen viel 


zu gering seien. Man müsse streng unterscheiden zwischen dem Benzin- 
verbrauch in der Stadt und auf dem Lande, und es sei tatsächlich zu- 
zugeben, daß die für die Belange der Landwirtschaft tätigen Persön- 
lichkeiten eine gewisse Beweglichkeit hinsichtlich des Gebrauchs 

von Kraftwagen haben müssen, 


Der Herr Generalgouverneur erklärt sich be- 
reit, ein Sonderkontingent für die Landwirtschaft zu bewilligen. 


Präsident Gerteis begrüßt den Hinweis des Gouverneurs Dr. 
Zórner auf die katastrophale Ernährungslage der polnischen Eisen- 
bahner. Wie schc» ;esagt, sei die Ernährung der 6400 bzw. 7200 deut- 
schen Eisenbahner nur bis zum 30. Juli durch die Wehrmacht sicher- 
gestellt. Die Wehrmacht sei auf keinen Fall bereit, über diesen 
Zeitraum hinaus die deutschen Eisenbahner zu versorgen, Er habe vor 
kurzem die Mitteilung erhalten, dag. die Abteilung für Landwirt- 
schaft und Ernährung auch nicht in der Lage sei, die Ernährung der 
Eisenbahner zu übernehmen. Was die polnischen Eisenbahner angehe, 
so sei nur für gewisse Betriebe, z.B. der Ausbesserungs- und Be- 
triebswerke, eine ausreichende Verpflegung durchgeführt. Hier hande- 
le es sich um eine zusätzliche Verpflegung zur Grundverpflegung 
sämtlicher Polen. Es blieben immer noch 20 000 polnische Eisenbah- 
ner, deren Verpflegung absolut ungeregelt sei. Dieser Zustand sei 
völlig unerträglich, und man könne unter solchen Umständen für die 
sichere Durchführung des Betriebes keine Garantie übernehmen. Eine 
Aufrechterhaltung der Friedenslöhne sei nur möglich, wenn daneben 
eine ausreichende Verpflegung bzw. auch Bekleidung gewährt werden 
könne, Es treffe tatsächlich zu, daß Lokomotivführer und Heizer 
während der Fahrt oft zusammengebrochen seien. 

Zur Zeit sei es noch unmöglich, über die augenblickliche 
Maximalgeschwindigkeit von 70 km auf den Hauptstrecken und von 40 
bis 50 km auf den Nebenstrecken hinauszugehen. Es handele sich hier 
vor allem um eine Frage der Lokomotiven. sr müsse die geringe Zahl 
der augenblicklich betriebsfähigen Lokomotiven - nicht ganz 60 - 
wahllos für Güter- und .‚Personenzüge verwenden.Mit einer guten Loko- 
motive hole man hinsichtlich der Fahrzeit eine ganze Menge heraus, 
Bei den alten polnischen Maschinen sei man aber jedenfalls für die- 
ses Jahr noch nicht in der Lage, den Fahrplan hinsichtlich der Zei- 
ten wesentlich zu verbessern, Allerdings werde ab 15. Juli ein neuer 


Fahrplan 
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Fahrplan aufgestellt, der manche Besserungen bringe. Auch sei ge- 
plant, ab l. Oktober einen endgültigen Fahrplan für längere Zeit im 
Zusammenhang mit dem Reichsbahnfahrplan aufzustellen. 

Ein großes Hindernis stellten die zahlreichen Ausfuhrverbote 
dar. Die Kreishauptmänner und Kreislandwirte ließen häufig Züge an- 
halten und drohten dem Personal mit entsprechenden Maßnahmen, falls 
sie es wagen sollten vor erfolgter Kontrolle weiterzufahren,. ` 

Die Einführung von Rollbócken sei zur Zeit noch nicht möglich, 
bis zu einer Regelung dieser Frage müsse eben die Umladung erfol- 
gen. Der Umschlag auf der Kleinbahn sei auch verhältnismäßig ge- 
ring. 


Der Herr Generalgouverneur richtet an Gene- 
ralintendanten Heckel die Frage, ob die Heeresverwaltung nicht nach 
wie vor für die Ernährung der deutschen Eisenbahner aufkommen könne. 


Generalintendant Heckel erwidert: Das Oberkommando stehe auf 
dem Standpunkt, daß die zur Verfügung stehenden Verpfle zungsmengen 
zunächst für das Heer da sind. Die Heeresverwaltung habe gern ge- 
holfen und werde auch, wenn das Generalzouvern ment angesichts der 
bestehenden Notlage nicht imstande sei, die Ernährung zu überneh- 
men, weiterhelfen. Es müsse allerdings dafür gesorgt werden, daß die 
Termine eingehalten würden. Die Ernährung von 16782 Menschen bedeu- 
te für die Heeresverwaltung ungefähr 15 % ihres Verpflegungssolls. 
Wenn man die Zivilarbeiter, die irgendwo tätig seien, zusammenzähle, 
dann komme man auf eine Anzahl von etwa 125 000 Mann. 


Der Herr Generalgouverneur weist darauf hin, 
daB dem Generalgouvernement, das sich in völlig ausgepowertem Zu- 
stand befunden habe, geholfen werden müsse. Wenn die Wehrmacht aus 
diesem Gebiet nichts herausgeholt, wenn sie keinerlei Reserven im 
Reich auf Kosten dieses Gebietes eingesammelt hätte, dann wäre der 
Anspruch gerechtfertigt, und dann könrte auch das Generalgouverne- 
ment wirksame Hilfe leisten. Er könne sogar einen Rechtsanspruch 
gegenüber der Wehrmacht feststellen, dahingehend, daß sie ver- 
pilichtet sei, bis zur nächsten Ernte zu helfen. Man müsse doch be- 
fücksichtigen, in welcher Weise durch die Wehrmacht beschlagnahmt, 
weggenommen und Lager angelegt worden wären. Was von der Wehrmacht 
gegeben worden sei, könne nicht als Geschenk oder Gabe bezeichnet 
werden, 


Generalintendant 
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Generalintendant Heckel erklärt sich außer Stande, auf die 
Dauer die Verpflegung der Eisenbahner zu übernehmen, schon aus dem 
Grunde, weil ihm die Möglichkeiten des Abtransportes fehlten. 


Der Herr Gen 6 ۳ 5 1 ۶ ۵ 1 ۷۲ 6 ۳ 8 6 ur stellt demnach 





| fest, daß die Heeresverwaltung bereit sei, die Verpflegung der Eisen- 


bahner bis zum مد‎ September zu übernehmen, unter der Bedingung, daß 
Iransportmittel für die Wegschaffung der Lebensmittel zur Verfüzung 
gestellt würden. Die Frage müsse von dem Vertreter der Heeresverwal- 
tung mit dem Präsidenten Gerteis besprochen werden. Die Maßnahmen, 
die hier zu ergreifen seien, kónnten nstürlich nicht für die Massen- 
verpflegung der polnischen Eisenbahner in Betracht kommen. 


Geheimrat Dr. Zetzsche weist darauf hin, daß die Lebensmittel- 
preise seiner Zeit auf Grund von Verhandlungen der beteiligten Stel- 
len im Verordnungswege festgelegt worden seien. Ihm sei gesagt wor- 
den, daß die Abteilungsleiter für Ernährung und Landwirtschaft bei 
den Distrikten mit dieser Preisgestaltung einverstanden seien. Bis 
heute seien auch keine Einwendungen dagegen erhoben worden. Man ha- 
be dann wiederum im Einvernehmen mit den beteiligten Dienststellen 
bei den Distrikten Umfrage gehalten und sei dazu gekommen, ebenfalls 
bewegliche Preise zugrunde zu legen. Hier müsse man unbedingt zu 
einer weitgehenden Übereinstimmung kommen. Der Zloty-Kurs sei an 
der schwarzen Börse ganz eigenartige Wege gegangen. Erst habe das 
Verhältnis von 4 oder 5 ۶ 1 bestanden, zur Zeit habe man ein Ver- 


hältnis von 2,9 : 1. Es habe sich also eine wesentliche Besserung 
des Zloty-Kurs gezeigt, 


Oberregierungsrat Dr. Schulte-Wissermann erinnert diejenigen, 
die im einzelnen Kritik geübt hätten, daran, daß die Abteilung 


Preisbildung bekanntlich für die Preise verantwortlich zeichne, Die 
Abteilung könne eigentlich erst seit dem 12, April, also seit etwa 
8 Wochen arbeiten, Mit Recht habe Gouverneur Dr. Zörner als beson- 
ders wichtig den Grundsatz der Preisbildung aufgestellt, mit Un- 
recht aber behauptet, daß die Preisbildungsstelle das Bestreben ha- 
be, die Preise der Vorkriegszeit wieder einzuführen. In der Preis- 
bildungsverordnung heißt es, daß diejenigen Preise verlangt werden 
sollten, die am 31۰ August gegolten hätten, plus denjenigen Zu- 
schlägen, die aus besonderen wirtschaftlichen Gründen notweudig 
seien. Er könne nicht annehmen, daß man nicht wirtschaftlich be- 
gründete Zuschläge verlange. Er sei auch nicht der Meinung, daß mit 


einer eventuellen Erhöhung der Preise um 20 bis 30 % das ganze Prob- 
lem aus der Welt geschafft wäre. Das würde im Grunde 
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garnichts anderes bedeuten als die Beibehaltung des Preisstops. Denn 
der Kampf geht nicht darum, einen absoluten Preis, sondern einen 
relativ hohen Preis zu erreichen. Wenn man generell 20 bis 30 % auf- 
schlage, dann komme man wieder auf den Standpunkt vom 31. August, 
den ja wohl keiner will. Erforderlich sei eine Preisgestaltung, die 
den gänzlich veränderten Verhältnissen im Generalgouvernement Rech- 
nung trage. Es handele sich ja beim Generalgouvernement nicht um 

das alte Polen, sondern um etwas Neues. Man habe es mit einer völ- 
lig neuen Wirtschaftsform zu tun. Diese Gebiete seien von dem alten 
Polen abgetrennt worden, und deshalb müsse eine neue Preisstruktur 
herausgearbeitet werden. Es sei aber völlig unmöglich, dieses Ziel 
in zwei Monaten zu erreichen. 

Was das Tauschsystem angehe, so bitte er die Abteilungen für 
Landwirtschaft und Wirtschaft, aus dieser Frage keine Prinzipien- 
frage zu machen. Sie werde am besten so gelöst, daß man jeweils dort, 
wo sich ein entsprechender polnischer Handel schon befinde, diesen 
polnischen Handel nicht ausschalte, dort aber, wo der Jude diese 
Funktion überwiegend ausgeübt habe, eine neue Stelle finden misse, 
Wenn dann die Abteilung Landwirtschaft bzw. die Zentralgenossen- 
schaft helfend einspringe, so könne das nur begrüßt werden. 

Die Frage der Richtpreise sei schon häufig angeschnitten wor- 
den, Man habe sich darüber mit den verschiedensten Stellen ausge- 
sprochen. Wenn man einen Richtpreis festsetze, dann müsse man auch 
überzeugt sein, da8 dieser Richtpreis eingehalten werde. Dieses Ein- 
halten des Richtpreises könne man aber von einer polnischen Wirt- 
schaft nicht erwarten. Die Preise müßten so festgesetzt werden, 8 
sie wenigstens überwiegend eingehalten werden könnten. Dazu gehöre 
eine Not-Markt-Ordnung, und diese Not-Markt-Ordnung sei man mit den 
zuständigen Abteilungen, insbesondere denjenigen für Landwirtschaft 
und Wirtschaft und der Dienststelle für den Vierjahresplan aufzubau- 
en bereit. Weiter müsse eine Kontrolle eintreten, die im Einver- 
nehmen mit allen zuständj zen Stellen, vor alle? Ben Höheren SS- und 
Polizeiführer, aufgebaut werde, Mit diesen beiden Maßnahmen könne 
man wenigstens denjenigen Teil der wirtschaftlichen Erzeugnisse, auf 
den es in erster Linie ankomme, auf ein Preisniveau bringen, das den 
Ansprüchen genüze, 


Gouverneur Dr. Zörner ist nicht der Ansicht, daß die Preise 
auf dem landwirtschaftlichen Sektor unbedingt erhöht werden sollten, 
wohl sollten sie sich irgendwie den Preisen für andere Erzeugnisse 
ann&hern, Die Preisbildung sei kein Ding an sich, sie könne zwar sehr 
gut 
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gut unter einer Kontrolle arbeiten, müsse aber auf dem Boden der 
tatsächlichen Verhältnisse stehen, sonst habe sie keinen Nutzen. 
Die Kämpfe um eine angemessener Preisbiläung seien ja schon ziem- 
lich alt, und er habe seinerzeit als Stadthauptmann von Krakau man- 
che Erfahrungen auf diesem Gebiet gemacht. 


Bankdirigent Paersch glaubt, die Besorgnisse darüber zerstreu- 
en zu können, daß das Umrechnungsverhültnis von 2 ۶ 1 im Verhältnis 
zum Reich gewisse Unklarheiten in sich berge. Gewiß habe diese Frage 
einmal zu gewissen Erörterungen Anlaß gegeben. Die Initiative, die 
das Generalgouvernement zur Festsetzung von Richt- und Höchstpreisen 
ergriffen und die zum Einsatz einer Zentralpreisbildung geführt ha- 
be, sei sehr spät gekommen, wenn auch zum Glück noch nicht zu spät. 
Dieses Vorgehen habe die Befürchtungen verstummen lassen. Im An- 
schluß an die gestern gehaltenen Referate könne er sagen, daß der 
Wert des Zloty im Verhältnis zur Reichsmark ohne Zweifel aufrecht 
erhalten werde, Die Wirtschaftsbeziehungen zum Reich, die ihren Nie- 
derschlag in dem Verrechnungsverkehr fänden, seien so sestaltet, 
daß der Verrechnungsverkehr in den nächsten Tagen ausgeglichen sein 
werde und eine Entwicklung bevorstehe, die Überschüsse bringe. Die- 
se Überschüsse dem Lande zuzuleiten, werde währungspolitisch keine 
leichte Aufgabe sein. Die Besorgnisse wegen des Wertes des Zloty 
kämen aus zwei anderen Wurzeln, und zwar zunächst aus der Wurzel 
des Preisweveaus. Diese Dinge könnten in einem Lande, über das der 
Krieg gegangen und das bis zum Letzten ausgekauft sei, vor der neuen 
Ernte nicht abschließend entschieden werden, weil es nur vernünftig 
und zweckmäßig sei, die Auswirkung der neuen Maßnahmen abzuwarten 
und zu überprüfen. Die andere Wurzel liege in dem finanzpolitischen 
Sektor. Hier bestehe die Gefshr darin, daß an das Generalgouverne- 
ment weitgehende Anforderungen im Reichsinteresse gestellt würden, 
die die Leistungsfühigkeit des Geld- und Kapitalmarktes übersteigen. 
Selbstverständlich würden alle Anstrengungen gemacht werden, um die- 
sen Anforderungen zu genügen. Leider sei es aber So, daß die Märkte 
nur funktionieren, wenn das Vertrauen zu den Kreditinstituten, zu 
den Kapitalsammelbecken, und zur Währung bestehe, Dieses Vertrauen 
setze voraus, daß die Bevölkerung auch einigermaßen sicher sei, daß 
der Wert des Zloty von den maßgebenden Stellen gehalten werde, Aus 
Gründen der Vernunft und der Zweckmügigkeit sei es unmóglich gewe- 
sen, eine Anpassung an die Warschauer oder sonstigen Preise zu su- 
chen. Sonst wären nämlich Rückwirkungen auf die Neigung der Bevöl- 


| kerung eingetreten, ihre Kapitalien den Kreditinstituten anzuver- 


ri — —— — pomme qnom a Pa — — aa "7 


—— — D موه‎ o 
e 


— @ - 








i 1 
A 
Ed 
سک‎ 


— -— 


anzuvertrauen, und es wäre unmöglich gewesen, diese Gelder für die 
Finanzbedürfnisse des Generalgouvernements nutzbar zu machen. Es 
sei deshalb zweckmäßig, die Frage der Preise und Löhne auf der Ba- 
sis der bisherigen Anschauungen zunächst weiterlaufen zu lassen 
und abzuwarten, welche Erfahrungen man bei dem Bemühen, das Ange- 


bot an Ware zu verstürken, das hoffentlich die neue Ernte auslósen 
werde, machen werde. 
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Gouverneur Dr. Fischer weist einleitend darauf hin, daß 
sich mehr und mehr das Bestreben des Amtes des Generalgouver- 
neurs geltend mache, alle Zuständigkeiten an sich zu ziehen 
und die Distriktschefs mehr und mehr auszuschalten, Die Kreis- 
hauptmänner bekämen unmittelbare Weisungen von der Abteilung 
Innere Verwaltung im Amte des Generalgouverneurs, Das untergra- 
be die Stellung des Distriktschefs, Der Distriktschef könne un- 
ter diesen Umständen auch nicht mehr die Verantwortung tragen. 
Die veränderte Sachlage mache sich sogar in einem veränderten 
Ton der Referenten im Amt des Generalgouverneurs gegenüber den 


Distriktschefs bemerkbar. 


bedenklich sei auch die Überorganisation auf dem Gebiete 
der Wirtschaft, Die Anordnungen der verschiedenen Stellen wi - 
dersprechen sich teilweise. Es wäre notwendig, die Organisation 
so einfach wie möglich zu gestalten. Das sei das einzige Mitte] 


den Außenstellen die Erfüllung ihrer Aufgaben zu ermöglichen. 


Die Stadt Warschau stelle nach wie vor ein schwieriges 
Problem dar. Nach den neuesten Zühlungen habe sie 1,8 Millioner 
Einwohner, wozu aus dem Landkreis Warschau weitere 600 000 
kommen, die wirtschaftlich überwiegend nach Warschau orien- 
tiert seien. Daraus entwickle sich naturgemäß eine besondere 
Frage der Versorgung, Warschau sei auf die Hilfe der anderen 
Distrikte angewiesen. Er müsse leider feststellen, daß War- 
Schau aus dem Distrikt Lublin nicht sehr viel bekomme, Kar- 
toffeln seien nur geliefert worden, weil Warschau die Last- 
kraftwagen nach iublin geschickt habe. Das Ernáhrungsproblem 
sei für Warschau von ungeheurer Wichtigkeit. Die Abteilung Er- 
nährung und Landwirtschaft tue alles, was sie tun könne. Der 


Plan des Landesbauernführers Körner sei zu befürworten; es be- 


stand 
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stand nur die Befürchtung, daß er zu bauernfreundlich sei, vor 


allem in der Zuteilung der Tauschartikel. 


Auf dem Gebiete der Preisregelung hätten bisher in War- 
schau alle Versuche fehlgeschlagen. Das Judenproblem sei zur 
Lösung reif; die Einsperrung im Ghetto stelle die einzige Mög- 
lichkeit dar. Die.Juden solien dann nicht mehr aus dem Ghetto 
herausdürfen und Lebensmittel sollen sie bekommen, wenn sie ۰ 
ren herausgeben. Ohne diese MaBnahme sei Jeder Versuch, auf 
dem Gebiete der Preisregelung etwas zu erreichen, aussichts- 


los. Bei einer Zahl von 50 000 Juden nütze keine noch so hohe 


Zahl von Beamten des Einzeldienstes etwas. 





Der Beauftragte des Distrikts für die Stadt Warschau, 
SA.-Oberführer Leist, bezeichnet die Ernährungslage der Stadt 
Warschau als katastrophal. Die Stadtverwaltung habe sich be- 
müht, das möglichste zu tun. Zu verpflegen seien 1 390 000 
Polen und Juden, hinzu kommen die Zuwendungen für bestimmte 
kategorien von Polen, ferner für Reichsdeutsche und für die 
Kasinos, Außer den A-Betrieben müßten auch noch die Betriebe 
der Stadt versorgt werden. Jeden Tag kämen Arbeiter zur Stadt- 
verwaltung und brächten ihre Wünsche vor. Sie wollen keine 
Lohnerhöhung, sondern nur soviel Lebensmittel, daß sie leben 
| können, Er werde einen Vorschlag für eine Hilfsaktion unter- 
breiten, wobei es sich nur um eine Sonderaktion für Warschau 
Hn handle, ohne daß die übrigen Distrikte hereingezogen werden. 

Lohnerhühungen seien abzulehnen, auch für die Arbeiter in Wat- 
f Schau, Die Arbeiter müßten jedoch so gestellt werden, daß sie 


mit ihren Familien leben können. Die poinischen Arbeiter seien 


zuverlässig und daher müsse man ihnen auch das zum Leben Not- 


wendige geben, 








Der Leiter der Abteilung Wirtschaft beim Distrikt War- 
schau, Dr. Schlosser, begrüße es, daß ein Stop hinsichtlich 
des Erlasses von Verordnungen eingetreten sei. Die Außendienst- 
stellen seien mit der Masse der Verordnungen auf lange Zeit 
hinaus beschäftigt. Die Durchführung der Erlasse in den Ver- 


ordnungen liege im Interesse des Ansehens des Gene-algouverne- 


ment Se 


ES habe sich gezeigt, daß Waren, die längst beschlag- ° 
nahmt seien, nicht abgeliefert werden. So habe man ein großes 
Lederlager gefunden. In Warschau könne alles leicht versteckt 
werden und wenn es nicht gelinge, die Sachen herauszuholen, 
bestehe die Gefahr des Schleichhandels. In diesem Zusammenhang 
sei zu erwägen, ob man nicht die Lederbewirtschaftung, die 
heute zwischen Vierjahresplan und Abteilung Wirtschaft geteilt 
sei, in eine Hand legen solle, Die Doppelbewirtschaftung führe 
zu Schwierigkeiten und habe die Unmöglichkeit zur Folge gehabt, 
die Preise für Schuhe endgültig festzusetzen. Die Versorgungs- 
lage des Distrikts Warschau sei gekennzeichnet dadurch, daß 
einerseits die bäuerliche Bevölkerung, andererseits aber große 
Konsumzentren, wie Warschau, vorhanden seien. Die Arbeiten der 
Abteilung Ernährung und Landwirtschaft müßten von seiten der 
Abteilung Wirtschaft in jeder Weise unterstützt werden. Wenn 
man auch den Plan des Landesbauernführers Körner kritisieren 
könne, so sei es doch wichtig, daß ein Mann mit festem Willen 
die Dinge in die Hand nehme. Man müsse sich hinter diesen Plan 
stellen und die Kreishauptleute im Distrikt Warschau hätten 
demgemäß bereits Weisung bekommen, Bedarßcheine an Bauern nur 
auszugeben, wenn die Bauern ihre Ablieferungspflicht erfüllen. 


Es bestehe auch der Plan, eine Organisation aufzuziehen, in 
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der alle Kaufleute zusammengefaßt werden, um die Waren auf di- 


rektem Wege zu erträglichen Preisen der Landwirtschaft zuzufüh- 


ren, Bei der Aktion mit den Hamburger Kaufleuten sei der Di- 
strikt Warschau stark ins Hintertreffen gekommen. Jetzt heiße 
es, daß Danziger Kaufleute kämen. Es sei zu wünschen, daß diese 


| Aktion für den Distrikt Warschau in annehmbarer Weise zum Ab- 


schluß komme, 
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Er begrüßt die Auffassung, daß man schon jetzt bemüht sein 

| müsse, sich langsam auf Friedensverhältnisse umzustellen. Man müsse 
dem polnischen Handel und Gewerbe und den polnischen Unternehmungen 
behilflich sein, sich über diese Zeit hinwegzuhelfen, 
diesem Zweck mit allen polnischen Organisationen wie 
delskammer und der Handwerkskammer zusammenarbeiten. 


Bei der Hebung der Produktion im Generalgouvernement trete vor 


und müsse zu 


Ze B. der Han- 


|| allem die Frage der Zölle in den Vordergrund. Die Zólle seien im 


Generalgouvernement auf ein Autonomes Schutzzollsystem aufgebaut, 


| das Sich besonders gegen das Deutsche Reich gerichtet habe, Selbst- 
verständlich verlange die Finanzge@ahrung des Generalgouvernements 


die Einführung von Zóllen. Andererseits durften aber die Zölle nicht 
so sehr erhöht werden, daß dadurch unter Umständen der Haushalt des 
Generalgouvernements gefährdet werde. Man habe deshalb Veranlassung 
genommen, ein Programm der Ermäßigung der Zölle aufzustellen, und 


er bitte Präsident Senkowski, hier mözlichstes Entgegenkommen zu 


Zeigen. | 


Was die Eisenbahnfrage angehe, so werde eine generelle Er- 
máüigung der Eisenbahntarife nicht möglich sein. Man könne nur mit 
Ausnahmetarifen arbeiten, und es sei auch zu hoffen, daß eine Ver- 


| mehrung des Verkehrs mehr Einnahmen bringe. 


Für den Wiederaufbau der Lagerhäuser und der Häfen von War- 


| schau müsse im Interesse der Hebung der Weichselschiffahrt unbe- 
| dingt etwas getan werden. Dasselbe gelte für das Gebiet der Elek- 


| trizitütswirtschaft. Die Abteilung für Ernährung und Landwirtschaft 


| führe das große Werk des Ausbaues der Talsperren durch und müsse 


| natürlich für den dort erzeugten Strom Absatz suchen. Vor dem Krie- 


ge sei für das große Industriegebiet eine 150 000 Volt- Leitung in 


Betrieb genommen. Im Interesse einer Kohlenersparnis im General- 


gcuvernement müsse die Fortse.zung und die Finanzierung dieser An- 


| lage móglichst bald in Angriff genommen werden, damit Warschau und 


| auch die anüeren großen Abnahmegebiete der Industrie mit Strom ver- 


| sort werden können, Diese Kraftquelle könne dann auch allmählich 
der Landwirtschaft nutzbar gemacht werden. 


Kreisbauernführer Mauermann weist auf die schwierige Ernäh- 


,rungslage der Stadt Warschau hin. Diese Lage werde auch bis zur neu- 


gewisse Entlastung bringe jetzt 


In der Gegend um Warschau werde 
| sehr viel Geuüse angebaut. Infolge des großen Angebots halte sich 
b: Preis für das Gemüse in mäßigen Grenzen, er falle so 


| 


| das reichlich vorhandene Gemüse. 


gar immer 
weiter, 
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weiter, sodaß wenigstens auf diesem Gebiet eine erfreuliche Ent- 


wicklung festzustellen sei. 


Man habe sich in der Abteilung für Ernährung und Landwirt- 
schaft des Distrikts Warschau die Frage vorgelegt, was der Distrikt 
im Laufe eines Jahres vom l. August 1940 bis 3l. Juli 1941 an Nah- 
rungsmitteln brauche, wenn man bestimmte Bevölkerungszahlen und Ver- 
sorgungsziffern zugrunde lege, und was die Landwirtschaft des Di- 


vU nua 


| strikts Warschau aus eigener Kraft aufbringen könne, damit sich das 


Generalgouvernement und die anderen Distrikte auf den Bedarf des 
Distrikts Warschau einstellen könnten. Die vom Gouverneur Dr. Zörner 


D — 


| genannten Zahlen schlügen angesichts der riesigen Verbrauchsmengen 
| des Distrikts Warschau überhaupt nicht zu Buche. Man sei davon aus- 


gegangen, daß die Bevölkerung von Warschau und einiger anderer 
größeren Städte in einem gewissen Umfange unter allen Umständen er- 
nährt werden müsse, weil sonst der Schleichhandel in einer Form 
blühe, in der ihn die Polizei überhaupt nicht bekämpfen könne. Man 
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| habe als erste Gruppe diejenigen der Vollverpflegten zugrunde ge- 
| legt, zu ihr gehörten die Wehrmacht, die deutschen Dienststellen 


usw., als zweite Gruppe diejenigen der sogenannten Zusatzverpfleg- 
ten. Man habe für jede Woche Ziffern zugrunde gelegt, über deren 
Höhe man sich natürlich unterhalten könne. Man komme allerdings zu 
Sätzen, die sehr hoch schienen. Man brauche, wenn man die Mindest- 
sätze zugrunde lege, im Jahre im Distrikt Warschau 268 000 Tonnen 
Brotgetreide. Zur Feststellung des Bedarfs und der Leistung der 
Landwirtschaft habe man die Zahlen des Statistischen Amtes über den 
Eigenverbrauch für die landwirtschaftlichen Betriebe herangezogen 
und komme da zu einer Menge von ungefähr 100 000 Tonnen, die aus 
dem eigenen Distrikt gedeckt werden könnten, sodaß also noch aus 


e me ap omm r, 


1 Lublin und Radom oder aber evtl. aus Süd-Ostpreugen und Posen noch 
168 000 Tonnen Brotgetreide pro Jahr eingeführt werden müßten. Das 
seien sehr hohe Zahlen. Man müsse bedenken, daß auch die Heimat auf 
| dem Gebiet der Srotgetreideversorgung angesichts der Auswinterungs- 
| schäden nicht mehr so gesichert dastehe. Wenn man einen solchen 

| Plan vorlege, müsse man aber gewisse Reserven einkalkulieren und 

| andererseits auch die Zahlen klar und deutlich bekannt geben. 


Was die Fleischversorgung angehe, so habe man festgestellt. 
daß man, wenn man auch hier nur einigermaßen eine Mindestversorgung 
! zugrunde legen und durchführen wolle, in Warschau pro Jahr 200 000 
‚Stück Schlachtvieh mit einem Schlachtgewicht von 100 kg. brauche, 
Nach Feststellungen, die man getroffen habe, könne der Distrikt 


| 
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"Warschau 180 000 Stück liefern, und zwar Rinder und Scheine, 


Hinsichtlich 
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Hinsichtlich der Kartoffeln sei die Lage im Distrikt Warschau in- 
sofern ungünstig, weil angesichts der Kriegsverhältnisse der Di- 
strikt fast vollstüncig sämtlicher Saatkartoffeln entblöst sei. Man 
habe deshalb sämtliche Kartoffeln, die vom Distrikt Lublin gelie- 
fert worden seien, für Saatgutzwecke zur Verfügung stellen müssen. 
Man sei zu dieser Maßnahme gezwungen gewesen, weil die Saatgutlie- 
ferungen aus dem Reich infolge des harten Winters leider ausgeblie- 
ben seien. Man habe sich zu diesem Schritt entschlossen, selbst auf 
die Gefahr hin, daß dieser oder jener Rüstungsbetrieb oder eine 
Dienststelle keine Kartoffeln erhalte. Man sei sogar mit der Eisen- 
bahnverwaltung in Warschau vor Pfingsten überein gekommen, daß der 
gesamte Stückgutverkehr mit Kartoffeln beschlagnahmt und gegen Be- 
zahlung den Polen abgenommen werde. Dabei seien beträchtliche Sum- 
men herausgekommen, Der Stückgutverkehr nach Warschau habe pro Tag 
120 000 Tonnen Kartoffeln betragen, und so habe man doch immerhin 
eine große Menge Kartoffeln für die Deckung des dringenden Saat- 
gutbedarfs gehabt. | 

Im übrigen sei die Bestellung im Distrikt Warschau so gut 
wie restlos durchgeführt. Es felten noch 600 Tonnen Saatkartoffeln, 
die man aber ebenso wie bisher einfach durch Heranziehung der Kar- 
toffellieferungen aus Lublin, aus Radom oder aus der Heimat decken 
wolle, ۱ 

Es habe sich herausgestellt, daß beim Transport große Mengen 
von Kartoffein verschwinden. Hier müsse unbedingt eine scharfe Über- 
wachung auch seitens der Ostbahn einsetzen. 

Die Austauschaktion und alles, was zum Zweck habe, daß die 
Naturalien in die Hände der Abteilung für Ernährung und Landwirt- 
schaft des Distrikts kämen, müsse unter allen Umständen durchge- 
führt werden. Gerade der Distrikt Warschau habe das srößte Inter- 
esse daran, weil er Zuschußgebiet sei und infolgedessen von ande- 
ren Distrikten geliefert erhalte. 


Generalmajor Bührmann weist darauf hin, daß für gewisse Dinge 
eine einheitliche Regelung getroffen werden müsse und nicht jeder 
Distrikt selbständig vorgehen könne. Was die Lederbewirtschaftung 
angehe, so seien bei der Dienststelle des Vierjahresplans Erwägun- 
gen darüber im Gange, ob man hier Änderungen eintreten lassen könne, 

Nicht mit Unrecht sei dagegen Stellung genommen worden, daß die 
Erfassungsstellen der deutschen Firmen sehr viel Geld verdienten. 
Aber die Erfassung habe andererseits auch sehr gute Ergebnisse ge- 
zeigt, und das müsse man doch letzten Endes angesichts der gegen- 
wärtigen Verhältnisse auch berücksichtigen. Auch er halte eine Ver- 
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Verdienstspanne von 15 % für zu hoch, im Höchstfall dürften 7 % 
verdient werden, wenn dieser Satz auch schon eine gewisse Grenze 
überschreite. Man werde deshalb die Sätze herabsetzen, und dann 
würden die Aufwendungen auch gerinzer werden. Man habe nur eine 
Lederarkaufstelle einzerichtet, weil man befürchtet habe, daß sich 
mehrere solcher Stellen gegenseitig Konkurrenz machen würden, wo- 
bei dann eine Stelle die andere überbiete. 

Gegenüber den Klagen, daß Warschau und Krakau von den nord- 
deutschen Handelsfirmen nicht berücksichtist würde, weise er darauf 
hin, daß es sich hier um ein völliges Novum, um einen Versuch han- 
dele, wie er in Kolonialländern, z.B. in Afrika, gemacht worden sei. 
Ursprünglich habe sich Landesbauernführer Körner gegen die Tätig- 
keit dieser Firmen scharf gewendet und ihre Tätiskeit eingeschrenkt 
wissen wollen. Aber auch Landesbauernführer Körner sei zu der Über- 
zeugung gekommen, daß die Zweckmäßigkeit dieser Unternehmungen nicht 
zu bestreiten sei. Deshalb sei auch beabsichtigt, ihre Tätigkeit auf 
die anderen Distrikte auszudehnen. | 

Für die Energiewirtschaft sei die Anordnung getroffen worden, 
daß die großen Talsperren ausgebaut werden. Mit der Fortsetzung die- 
ser Bauten sei auch bereits begonnen worden. Es sei aber nicht mög- 
lich, eine Leitung von Baranowice nach Warschau auszubauen, weil sie 
einen Torso darstellen würde. Außerdem verfüge man nicht über ge- 
nügend Eisen und Stahl für den Ausbau der Leistung. Im übrigen solle 
die Energiewirtschaft im Generalgouvernement nicht der privaten Ini- 
tiative überlassen, sondern ledi-lich in den Händen der Ostbahn und 
der Postverwaltung bleiben. 

Damit ist die Ausspracheüber die Verhältnisse des Distrikts 
Warschau beendet. 

In der Aussprache über die Lage im Distrikt Krakau geht 
Gouverneur Dr. Wächter zunächst auf die Frage der Organisation ein. 
Er gibt dabei der Meinung Ausdruck, daß dieses Problem naturgemäß 
heikel sei und wohl nie völlig gelöst werden könne. Der Herr Gene- 
ralgouverneur habe in einer der letzten Sitzungen der Abteilungs- 
leiter im Amt des Generalgouverneurs selber die Stelle des Distrikts- 
chefs &ls eine Bruchstelle zwischen horizontaler und vertikaler Glie- 
derung der Verwaltung bezeichnet, bei der natürlich immer gewisse 
Reibungsmöglichkeiten beständen. Bisher seien allerdings die Reibun- 
gen nicht allzu groß gewesen, und Beschwerden insbesondere aus dem 
Kreise der Abteilungen hinaus seien in diesem Zusammenhang gegen die 
Distriktschefs kaum in erheblichem Maße vorgekommen. Er bitte weiter 
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um ein kameradschaftliches Verständnis der Stellung, die die Di- 
striktschefs im Auftrage und unter der Vollmacht des Generalgou- 

verneurs einnehmen müßten. Die nun einmal hier vorgesehene und vom 
Herrn Generalgouverneur angeoränete Organisation müsse durchgehal- 


ten werden. Im Rahmen dieser Vollmacht fühlten sich die Distrikts- 
chefs für den Gesamtbereich des Distrikts, insbesondere auch für 


die Arbeit der Kreishauptleute verantwortlich. Darum sei der Hin- 
weis des Gouverneurs Dr. Fischer verständlich, daß der direkte In- 
stanzenzug vom Abteilungsleiter zum Kreishauptmann vielfach durch 
Übergehung der Distriktschefs diesen unangenehm sein müsse, weil er 
sie oft der Möglichkeit beraube, für den Gesamtbercich verantwort- 
lich zu zeichnen. Diese Möglichkeit könne nicht bestehen, wenn die 
Distriktschefs vielfach garnicht in den Stand gesetzt würden, zu 
erfahren, welche Auftrüge von den Fachabteilungen an die Kreis- 
hauptleute erteilt würden. Er bitte deshalb, hier eine Ordnung ein- 
treten zu lassen. Es müsse eine Zusammenfassung beim Kreishauptmann, 
DistriktschefE und Generalgouverneur erfolgen. Die Distriktschefs 
fühlten sich ja, wenn vom Zentralregime gesprochen werde, gerade 
als ausführende Organe dieser scharfen Zentralisierung, und die Ab- 
teilungsleiter könnten sich darauf verlassen, daß die Distrikts- 
cheis diesen in der Beziehung in jeder Weise zur Verfügung ständen 
und darauf bedacht seien, die notwendigen Anordnungen im Rahmen die- 
ser Zentralisierung zu befolgen. Daß eine solche Abgrenzung der Be- 
reiche wirklich wichtig sei, ergebe sich für ihn daraus, daß viel- 
fach zwischen den Abteilungsleitern selber verschiedene Anschauun- 
gen herrschen, die vielleicht unten in der Exekutive schärfer zum 
Ausdruck kämen, wo gerade die Zusammenfassung beim Kreishauptmann 
und Distriktschef wesentlich sei. Wie notwendig die Unterrichtung 
der Kreishauptleute von gewissen Dinzen sei, zeige z.B. ein Vorfall, 
aer sich in den letzten Tagen ereignet habe. Offenbar habe hier ei- 
ne Unkenntnis darüber geherrscht, daß es das unbedingte Bestreben 
des Generalgouvernements, der Distriktschefs und Kreishauptleute 
sein müsse, die Goralen besonders zu betreuen und darauf bedacht zu 
sein, daß sie in einen Konflikt mit den Polen kämen. Wenn mn in 
diesem Verwaltungsbereich eine untere Instanz tätig sei, wenn der 
Kreishauptmann über die Maßnahmen nicht unterrichtet werde und keine ° 
Möglichkeit habe, auf diese Dinge Einfluß zu nehmen, komme es zu 
solchen unangenehmen Erscheinungen, die eine Verwaltungsarbeit 
schwer schüdigten. Es sei daher nicht irgendwie eine Animosität, 
wenn die Distriktskommissare hier um Unterstützung bäten, sondern 
diese Wünsche seien nur im Interesse der Gesamtheit zu begrüßen. 
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Er bitte weiter, den Leitern der Außendienststellen ihre 
Initiative zu belassen, denn nur dann könnten sie sich richtig 
entfalten, Wenn man sie in den Details beschränke, verlieren 
sie die Freude, .Seine Bitte gehe dahin, nicht so sehr in die 
Details der Exekutive einzugreifen, sondern sich auf die 
Steuerung und Überwachung zu beschränken, Wenn das so gehand- 
habt werde, sei die Voraussetzung für eine reibungslose Zusam- 


menarbeit gegeoen, 


Leider miisse festgestellt werden, daß auf dem Gebiete 
der Preisbildung und der Ernährung in den vergangenen Monaten 
nur ein bedingter Erfolg erzielt worden sei, Es erhebe sich 
die Frage, wie man diesen für.das Prestige der deutschen Ver- 
waltung abträglichen Verhältnissen steuern wolle. Es gehe nicht 
an, Plakate mit der Unterschrift des Generalgouverneurs anzu- 
schlagen, in denen der Schleichhandel unter —— Strafen 
gestellt werde und unmittelbar daneben zu sehen, wie die Verte 
ordnung, die auf dem Plakat stehe, nicht eingehalten werde, 
Es gebe hier nur 2 Möglichkeiten: entweder zu versuchen, mit 
Gewalt einzugreifen und unter Einsatz der Exekutive auf die 
Durchführung der Verordnungen zu dringen, oder ein neues 
oystem zu suchen, In diesem Zusammenhange seien die Pl&üne von 
Landesbauernführer Körner und von Oberregierungsrat Schulte- 
Wissermann zu begrüßen, Es handle sich dabei um das zu Anfang 
schon geübte Tauschsystem und weiter um das Umlagesystem, das 
in den Kreishauptmannschaften schon durchgeführt wurde, Der 


Grundgedanke dieses Systems sei durchaus richtig. 


Bei der Durchführung des geplanten Systems erhebe sich 
allerdings die Frage: haben wir die Ware, die wir auf Grund 


der Bezugscheine in die Landwirtschaft geben wollen umi haben 


wir 
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wir weiterhin das erforderliche Personal für die Bezugschein- 


ausgabestellen? Das derzeitige Personal reiche nur zur Not aus. 
Weitere Aufgaben könnten mit dem vorhandenen Personal nicht 


mehr gemacht werden, 


Die Erfahrung, die Landesbauernführer Körner bei der 
Tauschaktion Zucker gegen Eier gemacht habe, könnte nicht ohne 
weiteres bei der allgemeinen Aktion verwertet werden. Eier und 
Zucker seien wertmäßig gleich, was diese Aktion besonders er- 
leichtert habe, Die Klagen der Kreishauptmänner anläßlich die- 
ser Aktion, die dahin gingen, daß der Bauer ein Vielfaches sei- 
nes Bedarfes an Zucker bekomme und die überflüssige Menge dem 
Schleichhandel zuführe, sei berechtigt, Es sei tatsächlich 50 و‎ 
daß der Bauer ein Vielfaches dessen, was er für die Eier nehmen 
durfte, auf dem Umweg über den Zucker bekomme. Es empfehle sich 
wenn man Solche Experimente nache, die Kreishauptleute darauf 
hinzuweisen, daß es sich nur um ein Experiment handle, Wenn 
beschwerden gegen Kreishauptleute eingehen, müßten sie an den 
Distriktschef weitergegeben werden, damit dieser eingreifen 
könne, Schließlich sei noch zu wünschen, daß Versuche der ge- 
schilderten Art nicht pressemäßig ausgewertet werden, bevor 


sie sich in der Praxis bewährt haben, 


Stadthaup tmann Dr. Schmidt, Krakau, begrüßt es, daß Ge- 
legenheit gegeben wurde, die Motive kennenzulernen, die zu den 
Verordnungen und Durchführungsvorschriften des Generalgouver- 
neurs geführt haben. Es sei außerordentlich erfreulich, daß der 
Herr Generalgouverneur für die Erlassung von Verordnungen eine 


Stopfrist bestimmt habe, denn in dem bisherigen Tempo könnten 


die Kreis- und Stadthauptleute nicht mehr mitkommen, 
würde die Autorität leiden, 


Darunter 
Im 



































Im Brennpunkt des Interesses der Stadtverwaltung standen 
die Frage der Bekleidung und der Ernährung. Der Beutetrieb, vor 
dem der Herr Generalgouverneur gesprochen habe, sei keineswegs 
abgeklungen, er habe sich nur in eine etwas legalere Form um- 
gewandelt und äußere sich nunmehr in dem Andrang bei den Be- 
zugscheinsteilea. Es müsse von den Beamten dieser Stellen viel 
Geduld aufgewendet werden, um übertriebene Ansprüche zuriückzu- 
weisen. Die Ansprüche stünden tatsächlich in gar keinem Ver- 
hältnis zur Möglichkeit der Zuteilung. Alimáhlich mache sich 
auch ein sehr starker Bedarf der polnischen Bevölkerung be- 
merkbar, namentlich in den Kreisen der Arbeiterschaft. Die Ar- 
beiter haben wirklich oft nichts anzuziehen, Wenn es gelinge, 
von Litzmannstadt Zufuhren zu bekommen, so bitte er, alle An- 
| strengungen zu machen, damit für Krakau größere Bestände zur 


Verfügung gestellt werden, 


Un das Mißöverhältnis zwischen der Möglichkeit der Be- 


eine gerechte Verteilung zu erzielen, sei es notwendig, daß 
die gesamte Verteilung in einer Hand zentralisiert wird. Auch 


۱ darfsdeckung und den gestellten Ansprüchen zu beseitigen und 
sei es erforderlich, in einzelnen Punkten das Zuteilungsver- 
| 


fahren zu vereinfachen. 


| Was die Versorgung mit Lebensmitteln anbelange, so sei 
festzustellen, daß die deutsche Bevölkerung in Krakau ausrei- 
chend mit Nahrungsmitteln versorgt werde. Man darf nicht ver- 
gessen, daß Leute, die schon anderweitig verpflegt werden, 
sich auch noch in den Gaststätten und in den Geschäften ver- 


sorgen können, Mit diesem System der Doppelversorgung müsse 


aufgehört werden. 
























In der polnischen Bevölkerung nehme die Zahl an Hungern- 
den von Tag zu Tag in erschreckendem Naße zu. Die Arbeitslei- 
stung gehe bedrohlicher Weise zurück. Eine Erhöhung der Ar- 


beitslöhne sei kein Mittel, um diesem Zustand zu steuern. Das 







einzige, was man tun könne sei, daß man einzelne Gebiete zu- 





sätzlich mit Lebensmitteln versorge, Den Städtefn müsse die 


Möglichkeit gegeben werden, in entfernteren Gegenden zusätzlich 
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Lebensmittel zu kaufen, Es bestehe noch keine planvolle syste- 
| matische Erfassung der Lebensmittel im Generalgouvernement und 
| daher müßten lebenswichtige Betriebe, wie 2۰۳8۰ die Städt. Elek- 
۱ ۳121 ۷8 حو با‎ und Gaswerke zusätzlich versorgt werden. Brot stehe 
| der Bevölkerung in ausreichender Menge zur Verfügung. Die ein- 
| seführten Brotkarten bieten مه‎ Gewähr, daß die vorhandene Wa- 
l re gleichmäßig und gerecht verteilt werde. Brot aliein reiche 
aber zur Ernährung der Bevölkerung nicht aus, Die Entkräftung 
der Menschen sei hauptsächlich auf den Mangel an Fleisch und 
Fett zurückzuführen, Auch Milch und Eier seien für die Nasse 
der Bevölkerung lediglich theoretische Begriffe, Ohne Fleisch 
und Fett könne auch die Gemüseanbauaktion nicht zur Wirkung 
3 kommen. Es zeige sich, daß die Masse der Bevölkerung an Gemüse 
nicht hinreichend interessiert sei, weil die Voraussetzungen 
| der Zubereitung fehlten, Es sei dem Distrikt gelungen, auf die- 
sem Gebiet einige Besserungen herbeizuführen; die Bemühungen 


müssten fortgeführt werden. Es wäre zu wünschen, daß die ver- 
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Sprochenen Schweine aus Lublin eintreffen würden, 


Dr. Claus, Lublin weist darauf hin, daß in der Woche 


vom 27.5. - 1.6. 152 und in der darauf folgenden Woche 200 


Schweine nach Krakau geliefert worden seien, 


Dr,Schmidt Krakau, bemerkt hierzu, daß die polnische Be- 


völkerung von dieser Zuweisung nichts bekommen habe, 
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l Stadthauptmann Dr. Schmidt weist darauf hin, daß sich die An- 
lieferung von Lebensmitteln in der nächsten Zeit einigermaßen bes- 

| sern werde, vor allem hinsichtlich Fleisch und Fett. Dies sei aber 
auch angesichts der katastrophalen Ernährungslage der polnischen Ar- 
beiter unbedingt notwendig. Was das Tauschsystem angehe, so habe die 
| Stadtverwaltung von Krakau bereits im November 1939 damit begonnen, 
Lastkraftwagen mit Kohlen und Petroleum aufs Land zu schicken. Der 
Bauer sei nur geneigt gewesen, so viel Ware abzugeben, als er von den 
anderen Gegenständen etwas brauche, Bei dem gegenseitigen Austausch 
müsse eine besondere Zurückhaltung gewahrt werden. Es werde Ja immer 
dazu führen, daß die gewerblichen Erzeugnisse vor allem von den Bau- 
ern gebracht würden, Jedenfalls könne der Tausch als eine eigent- 
lich längst überwundene Wirtschaftsmethode angesehen werden. Er 
schließe sich deshalb auch dem Vorschiage des Landesbauernführers 
an, den abliefernden Bauern Bedarfsscheine für die Deckung ihrer 


häuslichen und EA syirtschaftlichen Bedürfnisse zur Verfügung 
zu stellen. So : 






dieser Gedanke nun auch sei, so müsse 
man doch vor allzu großem Optimismus warnen. Auch dieses System wer- 
de große Mängel aufweisen, und es werde sehr schwierig sein, ein 
Rechtsverhältnis zwischen der Zuteilung von Bezugscheinen und der 
Ablieferungspflicht des Bauern zu finden. Es werde sich bald zeigen, 
daß der Bauer dem 3ezu:;schein gegenüber mißtrauisch sei. Alles kom- 
me darauf an, ob der Sektor der Wirtschaft wirklich in der Lage sei, 
den einzelnen Kreisen Ware zur Verfügung zu stellen, sodaß der Dee 
zugschein dann auch sofort eingelöst werden könne. Wenn hier auch 
nur eine Lücke entstehe, dann würde man bald erfahren müssen, dag 
der Bezugschein abgelehnt werde. Der Endeffekt würde sein, daß die 
Bevölkerung vor ausverkauften Läden stehe. Im übrigen kónne er als 
langjähriger Verwaltunzsbeamter darauf hinweisen, daß alle diese 
Maßnahmen einen ungeheuren Verwaltungsapparat in Anspruch nehmen 
und es daher angesichts des gegenwärtigen Standes des Personals im 

| Generalgouvernement einfach unmöglich sei, diese \aßnahmen durohzu- 

|| führen. Habe man diesen Plan in die Wirklichkeit überführt, müßten 

< noch manche Fragen geklärt werden. Seines Erachtens werde man dar- 

| auf kingewiesen sein, die Lebensmittel im &roBen und ganzen auf dem 

|| Wege der Zwangsbewirtschaftung zu erfassen. Nach wie vor würden die 

| zuständigen Stellen des Generalgouvernements den Bedarf der einzel- 

Den Distrikte festlegen, diese würden dann auf die einzelnen Kreis- 

 hauptmannschaften umlegen, und von dort würde dann wieder auf die 

| einzelnen Gemeinden ungelegt werden. Nach den Erfahrungen, 
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im Reich gewonnen habe, werde das Schwergewicht der Aufbringung bei 
den Kreishauptleuten liegen. Die Kreishauptleute müssen sich von- 
vornherein in einer Position fühlen, die ihnen die auftretenden 
Schwierigkeiten erleichtere, 

Wenn nun aber ein solches Umlageverfahren eingeführt und Be- 
zugscheine zugeteilt würden, so werde doch noch ein Reet vorhanden 
sein, der gutwillig nicht abliefern werde, und hier werde man dann 
auf die Dauer nicht ohne Zwangsmaßnahmen auskommen, und zwar auf 
unmittelbaren wie mittelbarem Wege. Die unmittelbare Art werde in 
Beschlagnahmen und Strafen bestehen, die mittelbare in der Voran- 
meldung lebensnotwendiger Güter. Eine maßgebende Rolle werde natür- 
lich auch die Bekämpfung des Schleichhandels und des Preiswuchers 
spielen. Er habe in Krakau schon lange feststellen müssen, daß es 
unendlich schwierig sei, gegen den Schleichhandel wirksam ankämpfen 
zu können. Das größte Hindernis einer wirksamen Bekämpfung bestände 
vor allem in dem Mangel an den notwendigen Kräften, Jetzt stehe aber 
erfreulicherweise in Aussicht, daß die notwendigen Kräfte in den 
nächsten Tagen zur Verfügung gestellt werden können. Er habe sich 
für die Durchführung dieser Aufgaben nun auch des Sonderdienstes 
bedient und hoffe auf einen Erfolg seiner Tätigkeit. Er beabsich- 
tige jetzt, den Transport vom Erzeugungsort bis zur Stadt sicher- 
zustellen, zum anderen dafür zu sorgen, daß der Absatz der nach der 
Stadt gebrachten Waren nur noch an kontrollierbaren Plätzen möglich 
sei. Durch Polizeipatrouillen werde in den frühen Morgenstunden in 
den Orten, aus denen die Bauern kommen, eine Kontrolle durchgeführt 
und so dafür gesorgt, daß ihnen ihre Ware nicht von jüdischen Schie- 
bern abgenommen werde, Um zu verhindern, daß der Bauer seine Ware 
unterwegs absetze, werde in den nächsten Tagen eine polizeiliche 
Anordnung getroffen, die sich an das bisherige polnische Recht an- 
lehne, des Inhalts nämlich, daß jeder Handel auf der Straße und in 
Gebäuden verboten sei. Damit hätten dann die Polizeiorgane eine 
Grundlage für ihr Eingreifen. Die Polizeiorgane klagten bisher mit 
Recht darüber, daß sie die Inhaber von Fuhrwerken nicht zu Fragen 
berechtigt seien, wohin sie sich begeben wollten. Jedenfalls müsse 
man schon radikale Maßnahmen ergreifen, um festzustellen, ob man 
tatsächlich mit dem Einsatz von Polizei zum Erfolge kommen könne. 
Er sei jedenfalls überzeugt, daß man damit einen gewissen Erfolg 
erzielen könnz werde. Selbstverständlich müsse man damit rechnen, 
daß durch eine solche Aktion die Zuführung von Lebensmitteln zu- 
nächst gehemmt werde. Das müsse man in Kauf nehmen. Schließlich sei 

aber 
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aber doch der Bauer immer darauf angewiesen, seine Ware dem Städter 
zuzuführen. Eine planmäßige Unterdrückung des Schleichhandels setze 
weiter voraus, daß auch der Handel auf der Eisenbaun peinlichst 
überwacht werde, 

Was die Preisbildung anlange, so könne man nach den Beobachtun- 
| gen gar kein anderes Verfahren einschlagen als dasjenige, das Ober- 
regierungsrat Dr. Schulte-Wissermann einzuschlagen beabsichtige. 
Allerdings müßten die Preise wenigstens für die dringensten Lebens- 
bedürfnisse einigermaßen angemessen sein. Der Handelspreis für einen 
Liter Milch betrage zurZeit 30 Groschen. Man könne aber keinem Bau- 
ern zumuten, seine Milch bei diesem Preis 15 bis 20 km weit nach der 
Stadt zu fahren. Nach seinen Feststellungen könne ein Preis von 50 
Groschen hier als angemessen betrachtet werden. Dieser Preis werde 
von dem Verbraucher gern gezahlt und vom Produzenten auch gern hin- 
genommen werden, Gewiß würden die Bauern zu einem Teil versuchen, 
die Milch zu verbuttern oer anderwärts abzusetzen. Aber die Butter 
müsse der Bauer ja schließlich auch absetzen, und da bleibe ihm eben 
nur die Stadt als Ablieferungsort übrig. 

Außerordentlich nachteilig sowohl für die öffentliche Verwal- 
tung wie auch für die Privatwirtschaft und die privaten Haushaltun- 
gen habe sich die Entwicklung der Preise auf den Gebiete der Puhr- 
werksunternehmungen gezeigt. Hier scheine sich allmählich eine No- 
nopolstellung dieser Branche herauszubilden, und die Folge sei, daß 
das >-bis Tfache dessen verlangt und bezahlt werde, was in der Vote 
kriegszeit die Regel gewesen sei, Er habe eine Rechnung darüber auf- 
stellen lassen, wie sich etwa der Aufwand für die Puhrwerke zu dem 
Aufwand, den ein eigener Lastkraftwagen verursache, verhalte. Danach 
ergebe sich, daß der Aufwand bei Heranziehung von Fuhrwerksbesitzern 
38 000 Zlots betragen würde, während er für den Kauf und die Be- 
nutzung eines Lastkraftwagens nur 27 000 Zloty betrage. Es sei daher 
eine dringende Notwendigkeit, daß möglichst viele Lastkraftwagen vor 
allem in die Städte gebracht würden, Er bitte Generalmajor Bührmann 
in dieser Angelegenheit um seine Unterstützung, 

Als Stadthauptmann sei er selbstverständlich an der Entwick- 
lung der städtischen Sparkassen lebhaft interessiert. Bekanntlich 
sei seinerzeit zwischen dem Alt- und dem Neugeschäft unterschieden 
worden. Nun sei es aber nicht zu verkennen, daß Jede Sparkasse eine 
individuelle Entwicklung aufweise, und daß die Ansprüche nicht nur 
der Stadt als Gewährsträger, sondern auch der Bevölkerung sehr ver- 
schieden seien. Man habe durch eine mühsame intensive Kleinarbeit 
erreicht, daß die Sparkassen wieder eine Art wirklichen Vertrauens 


gefunden 























gefunden hätten. 

Die steuerliche Basis und auch die Vermógensertráàge der Städte 
reichten bei weitem nicht aus, um die notwendigen Maßnahmen durch- 
zuführen. Man rechne deshalb mit verhältnismäßig großen Fehlbeträgen. 
Die Städte würden genötigt sein, die Kasse des Generalgouvernements 
in Anspruch zu nehmen. Selbstverständlich seien die Städte besorgt, 
alle möglichen Einnahmequellen so gut als möglich auszuschópfen. In 
Krakau die Werktarife erhöht, Hundesteuern unà Grundsteuern einge- 
führt worden. Der Hausbesitz in Krakau sei eigentlich jeizt schon 
überlastet. Die Grundlage für die Kommunalsteuer sei die Vorkriegs- 
miete. Er habe feststellen müssen, daB die Vorkriegsmiete bis zu 
38 % durch Öffentliche Abgaben belastet sei. Daraus ergebe sich al- 
so eine Belastung, die nicht mehr gesteigert werden könne, Zu berück- 
sichtigen sei dabei die Tatsache, daß eine große Anzahl von Gebäuden 
durch deutsche öffentliche Behörden belegt sei, und außerdem zahl- 
reiche Anzehörige der Behörden Mietwohnungen in Anspruch genommen 
hätten, Hier sei übrigens mit Bedauern festzustellen, daß diese Be- 
amten ihrer Pflicht zur Zahlung der Miete nicht nachkämen. Diesem 
beschämenden Zustand solle dadurch abgeholfen werden, daß das Per- 
sonalamt mit der Prüfung der Frage beauftragt werde, wer Quittun- 
gen über Mietzahlungen vorgelegt habe. Viefach würden auch nur Mie- 
ten von 8 oder 10 RM monatlich gezahlt, entweder aus Bequemlichkeit 
oder aus Schäbigkeit. Die Einführung einer Einwohnerabgabe würde 
er nicht als zweckmäßig ansehen können, 

Der Herr ۸6 6 1 6 ۲ 6 1 ۶ 0 ۷ ۲ 6 ۳ 8 6۵ 1۸ tr weist Stadthaupt- 
mann Schmidt an, ihm die Namen solcher Beamten bekannt zu geben. In 
absehbarer Zeit werde übrigens eine Etatsitzung stattfinden, auf der 
alle diese Fragen erörtert werden. Zu dieser Sitzung würden auch 
die Vertreter der Stadt eingeladen werden, 


Die Sitzung wird hierauf unterbrochen (Mittagspause). 
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Dr, Franke - Krakau, beschäftigt sich mit der Frage des 





Transportsystems und bemerkt hierzu, daß der Distrikt Krakau 
seit Februar bemüht sei, in dieser Frage eine Lösung zu fin- 


den. Zweifellos würde diese Lösung am einfachsten darin zu 


finden sein, daß man genügend Lastkraftwagen herstelle. Dann 


würde das Angebot eine natürliche Regulierung der Preise her- 
beiführen. Diese Lösung sei jedoch im Augenblick nicht disku- 
tabel. Es bleibe daher nur die andere Lösung, nämlich eine ent- 
sprechende Bewirtschaftung zu finden, Hierbei gebe es 2 Mög- 
lichkeiten, die beide auf das gleiche Ziel hinauslaufen, näm- 
lich auf die Erfassung des Transportraumes und seine zweckmü- 
Bige Auswertung. Die Abteilung Wirtschaft halte es für zweck- 
و2916‎ eine Einrichtung zu schaffen, in der das geschäftliche 
Interesse des Fuhrunternehmers parallel geschaltet werde mit 
dem staatlichen Interesse, Zu diesem Zweck müßten die Trans- 
portunternehmer unter deutscher Leitung in einer wirtschaft- 
lichen Vereinigung zusammengefaßt werden, Die andere Möglich- 
keit der Lösung werde von der Abteilung für Ernährung und Land- 
wirtschaft in einer ehrenamtlichen Erfassung der Iransportun- 
ternehmer gesehen, eine Lösung, die erheblich schwieriger sein 
dürfte, als die von der Abteilung Wirtschaft Vorgeschlagene 


Lösung einer wirtschaftlichen Vereinigung, 


Das universelle Problem im Generalgouvernement sei heute 
das Preisproblem. Dieses Problem habe seinen Grund darin, daß 
der Wirtschaftskörper des Generalgouvernements absolut krank 
sei. Das Generalgouvernement habe auf der landwirtschaftlichen 
Seite seine Überschußgebiete verloren und auf der industriel- 


len Seite alle jene Krzeugungsstätten, die es in den Stand ge- 


setzt 
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setzt hätten, eine 0 Wirtschaft zu führen, Jeder Plan, 
der geeignet sei, aus den gegenwärtigen Schwierigkeiten her- 
auszuhelfen, müsse begrüßt werden, Es sei heute nicht die Zeit, 
um sich theoretisch über diese und jene Gesichtspunkte zu un- 
terhalten oder grundsätzliche Auffassungen durchzukämpfen, 

. ndern maßgebend sei die Erzielung des Erfolges, Alle Vor- 
schläge, die in dieser Richtung gemacht worden seien, könn- 
ten nur als eine Notlösung angesehen werden, Auch der Durch- 
führung des Planes von Landesbauernführer Körner stünden er- 


hebliche Schwierigkeiten entgegen, 


Besondere Schwierigkeiten zeigten sich auf dem Gebiete 
der Spinnstoffversorgung, Nach den Angaben von Geheimrat 
۸6128016 sei mit einer Versorgung von 1,3 Kilo pro Kopf zu 
rechnen, Eine Versorgung in dieser Form wäre denkbar, wenn 
eine Gleichschaltung der 4 Bedarfsgruppen ( deutsche Beamte, 
industriell tätige Bevölkerung, Volksdeutsche, polnische und 
sonstige Bevölkerung) einträte, Dem Distrikt Krakau seien bis 
zum 50.Juni 90 000 Bedarfsscheine für Spinnstoffwaren zugewie- 
sen worden, Die Wünsche der deutschen Volks genossen überstie- 
gen manchmal das Maß des vertretbaren. Für 40 000 Industrie- 
arbeiter, die sich auf die verschiedenen R üstungsbetriebe 
verteilen, seien 25000 Bedarfsscheine zur Verfügung gestellt 
worden unter dem Gesichtspunkt, dap die Ausstattung dieses 
Teiles der polnischen Bevölkerung notwendig sei, um die Auf- 
gaben der iiüstungsindustrie zu erfüllen, Die Zahl der Volks- 
deutschen falle nicht ins Gewicht, es bleiben somit für 2,9 
bis 5,7 Millionen Menschen 50 000 Bedarfsscheine, aiso auf je 


T5 im Laufe eines Versorgungszeitraumes 1 Bedarfsschein,! 


Auf dem Gebiete der Schuhversorgung habe der Distrikt 
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25000 Paar Schuhe mit Holzsohlen beschaffen können, Bis Ende 
dieses Monats konnten weitere 25 000 unter gewissen Voraus- 
setzungen beschafft werden. Der Distrikt habe dem Vorschlag, 
1000 Paar Schuhe freizugeben, um die Schweinehäuteaktion zu 


starten, zugestimmt, 


An Petroleum werde zur Zeit 5/8 Liter pro Haushalt zuge- 
teilt; im Winter werde die Zuteilung auf 1 - 2 Liter erhöht, 
Dienieleren, Zahlen seien darauf zurückzuführen, daB im Inte- 
resse der Äriegführung alles irgendwie ersparbare Mineralöl 


für andere Zwecke verwendet werde, 


Die Seifenzuteilung betrage pro Haushalt 250 g Haushalts- 


seife und 80 g Feinseif?, 


Zusammenfassend könne gesagt werden, daß die Menge der 
dem Landwirt zur Verfügung gestellten Güter mengen- und wert- 
mäßig erheblich hinter dem zurückbleibe, was vom Landwirt zur 
Ablieferung verlangt werde, Die landwirtschaftliche Versor- 


gungs lage sei knapp, die industrielle aber noch viel knapper. 


Die Durchführung des Planes habe eine energische Kon- 
trolle der Abiieferungen zur Voraussetzung und diese Kontrolle 
sei wiederum eine Frage der Zurverfügungsstellwng der entspre- 


chenden Polizeikräfte. 


Die Situation, daß der Bauer, wenn er seiner Abliefe- 


rungspflicht gerecht wird, bares Geld in der Tasche habe, sei 


bedenklich, denn dieses Beld werde den Versuch machen, die 
klaffende Versorgungslücke noch zu erweitern. Die Leute, deren 
Versorgung unzureichend sei, würden immer wieder den Versuch 
machen, auf dem Wege des Schleichhandels diese unzureichende 


Versorgung zu verbessern, Die Meinung, daß im polnischen Volk 











das Vertrauen in die Währung völlig zerrüttet sei, scheine 
sich nicht zu bewahrheiten, Es werde Geld auf die Sparkasse 
gegeben und damit sei bewiesen, daß die Bevölkerung das Geld 
immer noch als einen sparenswerten Gegenstand ansehe. Es sei 
interessant festzustellen, daß die 24 Sparkassen des Distrikts- 
Krakau in der kurzen Zeit des Funktionierens eine Einlage von 
12,2 Millionen Zloty erzielt hätten, gegenüber einem Höchst- 
stand vor dem Krieg von 6,9 Millionen, Es hanäle sich hierbei 
um flüssige Mittel, die in jedem Fall bereit stünden, gewinn- 


bringend verwertet zu werden. 


Das Preisproblem sei nicht als Einzelproblem zu werten 
und zu lösen, Es stelle vielmehr nur einen geringen Sektor 
innerhalb der großen Arbeit auf dem Gesamtsektor der Wirtschaft 
dar. Das ganze Preisgefüge sei in ein heilloses Durcheinander 
geraten durch die in wirtschaftlicher Beziehung nicht ver- 
ständliche Zerschneidung des Generalgouvernements, Sämtliche 
Kalkulationsgrundlagen seien verloren gegangen, Preiserhöhun- 
gen eingetreten, Fracht und Bahnsätze gestiegen und Zölle für 
die Erzeugnisse aus den oberschlesischen Gebieten eingeführt 
worden, Es handle sich nicht um die Frage, ob man den Preis 
vom 1,September 1939 zu Grunde legen solle, Man könne aus der 
gegenwärtigen Preissituation überhaupt nur dann herauskommen, 
wenn man sich eine Unterlage dafür schaffe, wo heute über- 
haupt die Kalkulationsgrundlagen der Wirtschaft liegen. Auf 
diesen Grundlagen aufbauend, wäre dann zu prüfen, ob die Löhne 
zu halten sind, Diese Frage dürfte wohl zu verneinen sein, 
denn ,die eingetretenen Preiserhöhungen werden die Einhaltung 
des gegenwärtigen Lohnniveaus unmöglich machen, Alle diese 


Dinge erfordern Vorbereitungen und Zeit, Man werde sich etwa 


bis September mit den gegenwärtigen Verhältnissen behelfen 


müssen. 


- 5 — — — — — — — — — e 
— — — — — — 

























Eine Erleichterung derSituation auf dem Ernährungssektor sei 
erst mit dem Zeitpunkt der neuen Ernte und mit der dann ein- 
tretenden Stabilisierung zu erwarten, Bei allen Bemühungen 
darf man den Gesichtspunkt nicht aus dem Auge verlieren, 8 
ein Erfolg nur zu erreichen sei im Zusammenwirken aller an 


dem Aufbauwerk beteiligten Kräfte, 


Der Leiter der Abteilung Landwirtschaft im Distrikt 
Krakau, Dr. Garfeis, begrüßt es, daß Anerkennung dafür ge- 
zollt wurde, dab die Ernährung der Reichsdeutschen in Krakau 


in Oränung sei. Vor etwa 5 Wochen sei von der Abteilung Ge- 


sundheitswesen angerufen und darauf hingewiesen worden, daß 
die Ernährungslage der Deutschen katastrophal sei, Das sei 
zu einer Zeit gewesen, als bereits auf allen Märkten Gemüse 


in ausreichendem MaBe angeboten wurde, 


Was die Frage der Doppelversorgung anbelange, so werden 
von der Personalabteilung Verpflegsausweise ausgegeben, auf 
Grund deren die Zuteilung der Lebensmittel erfolge. Daneben 
bestehe für die Deutschen die Möglichkeit, in den Gaststätten 
zu essen, Ebenso habe einer die Móglichkeit, mittags im Kasi- 
no verpflegt zu werden und abends zu Hause zu essen, Dieser 
Zustand sei bewußt so gelassen worden, weil die Lebensmittel, 
die auf Karten zugewiesen werden, deshalb weniger seien, weil 
die Fette fehlen, Die Verpflegsausweise werden in Zukunft da- 
hin abgestimmt, daß unterschieden werde zwischen Vollverpfle- 
gern und Halbverpflegern. Um zu einer gerechten Beurteilung 
und Verpflegungslage der Deutschen zu kommen, sei es angezeigt, 
die Sätze, die hier zur Ausgabe gelangen, in Vergleich zu 


ziehen mit den Sätzen des Reiches. Die Höhere Butterration 
von 
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von 250 E, gegenüber 100 g im Reich erkläre sich daraus, daß 
es hier andere Fette nicht gebe. Außer an die einzelnen Reichs- 
deutschen müßten Lebensmittel noch für 21 Kasinos und 9 Hotels 
geliefert werden, Wenn über zu hohe Preise in den Gaststätten 
geklagt werde, so sei zugegeben, daß diese Klagen zum Teil rich 
tig seien. Es sei zu betonen, daß Eier zum Preise von 11 Gro- 
schen pro Stück an die deutschen Gaststätten und Kasinos ge- 
liefert werden, Es wäre interessant zu prüfen, ob die Preise, 
die in den Gaststätten gefordert werden, hiermit in Einklang 
stehen und ich bitte, bei d:eser Prüfung beimGrand Hotel anzu- 
fangen, Ebenso werden Brot und Fleisch zu Originalpreisen an 
die Gastdätten geliefert und diese Preise liegen alle unter 


der Basis des Reiches, 


Wenn auf die niedrige Zuteilung an die polnische Bevöl- 
kerung hingewiesen werde, so sei zu entgegnen, daß die Abtei- 
lung Ernährung und Landwirtschaft den Auftrag bekommen habe, 
dafür zu sorgen, daß unter den Polen keine Hungerepedemien 
ausbrechen. Bis jetzt sei auch kein Pole verhungert. Daß die 
Ernährung der polnischen Bevölkerung knapp sei, müsse durchaus 
zugegeben werden. Andererseits müsse man aber auch betonen, 
daß für die Arbeiter in den Rüstungsbetrieben, für Gemein- 


schaftsküchen usw, zusätzliche Lebensmit tel geliefert werden. 


Die Belieferung mit Fleisch in dem bisherigen Umfang sei 
nur möglich gewesen durch eine straffe Erfassung der Viehbe- 
stände durch die Kreishauptmannschaft, Den niedrigsten Stand 


der Anlieferung auf den Viehmarkt in Krakau habe man im Fe- 


bruar zu verzeichnen gehabt, 












Davon bringe der Distrikt Krakau allein 905 Rinder, 53 Schweine, 
240 Kälber auf, der Distrikt Lublin liefere dazu 14 Rinder, 152 
Schweine und 17 Kälber, Nun würden in Krakau außer dte Wehrmacht, 
die 73 Rinder und 70 Schweine aus Oberdonau erhalte, noch die deut- 
schen Geschäfte und andere Stellen versorgt. Für die polnische Be- 
völkerung blieben insgesamt 219 Rinder und 17 Schweine. Man könne 
also feststellen, daß die 8800 bzw. 14 000 Deutsche in Krakau die 
doppelte Anzahl Rinder bekämen als die polnische Bevölkerung. Im 
Wege des Schleichhandels komme netürtfəh auch verschiedenes herein. 
Für eine Stadt wie Krakau sei es natürlich höchst unangenehm, daß 
die arme Bevölkerung und die Schichten der Minderbemittelten die 
Möglichkeit nicht haben, Schleichhandelspreise zu zahlen. Anderer- 
seits halte er es aber für ganz unmöglich, daß man heute schon an 
einzelne polnische Bewohner Krakaus Legitimationen ausstelle, mit 
denen sie ins Land hinausgingen und nun von sich aus Butter, Fleisch 
oder andere Lebensmittel aufkauften. Dieser Anregung ste man jedoch 
bisher noch nicht gefolgt. Von der Stadt Krakau würden nun Bezug- 
scheine ausgegeben, die sich nicht allein auf Schuhe und Kleider, 
sondern auch auf Hufeisen, auf kleinere landwirtschaftliche Bedarfs- 
artikel usw. erstreckten. Wenn man aus den Beskiden-Kreisen den 
Notschrei höre, daß die Ernte nur schwer eingebracht werden könne, 
wenn man nicht die benötigten Hufeisen und Nägel bekomme, so seien 
das Hinweise, an denen man nicht vorübergehen könne. Man könne nicht 
einfach die Läden schließen und sagen: den Bauern müsse ein Anreiz 
gegeben werden, ihre Erzeugnisse herzugeben. 

Auf dem Gebiete der Viehwirtschaft hütten die Kreishauptmann- 
schaften tatsächlich so gearbeitet, daß eine Erfassung im Wege 
straffer Anordaungen möglich ist. Es sei aber ihr Wunsch, daß den 
Landwirten nun auch gewisse Bedarfsartikel gegeben würden. 

Hinsichtlich der Milchablieferung sei angeregt worden, den 
Milchpreis auf 50 Groschen zu erhöhen. Das würde imallgemeinen 
nicht störend wirken, er gebe aber zu bedenken, daß der Milchpreis 
im engsten Zusammenhang mit dem Butterpreis stehe, daß man kein 
Fett hebe und schon zufrieden sei, wenn man der deutschen Bevölke- 
rung die 250 gr. Butter pro Woche garantieren könnte. Das sei nur 
dadurch möglich geworden, daß die Molkereien wieder ingang gesetzt 
worden seien und man den Versuch gemacht habe, beispielsweise durch 
Kleielieferung die Milchlieferung zu fördern. Vom Standpunkt der 
deutschen Beamten und Angestellten wie auch der Wehrmacht und der 
anderen Formationen müsse er daran festhalten, daß die Buttererzeu- 
gung im Vordergrund stehe, Wenn man der polnischen Bevölkerung 
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Milch für die Kinder garantiere, so müßte das umsomehr genügen, als 
im Altreich Vollmilch überhaupt nicht an die Bevölkerung abgegeben 
werde, sondern nur im beschränkten Umfange an Kinder bis zu 10 Jah- 
ren. 

Auf dem Gebiete der Eierwirtschaft habe man das Experiment des 
Tausches gemacht, Im Distrikt Krakau sei es gerade durch dieses 
Tauschgeschäft möglich gewesen, die Eierablieferung in dieser Woche 
bis zu 20 000 Stück täglich zu erhöhen, sodaß man wenigstens Eier 
einkalken und einen Eiervorrat schaffen könne. Das Soll sei also 
in Krakau erfüllt, wie überhaupt seitens der Stadt Krakau die Ex- 
portaufgabe durchaus erfüllt worden sei. Es seien entsprechend der 
Auflage des Amtes des Generalgouverneurs 100 Rinder nach Radom und 
40 Rinder in das oberschlesische Industriegebiet wöchentlich ge- 
liefert worden, 

Nach alledem sei die Durchführung des Planes für die Erfas- 
sung der neuen Ernte nicht so schwierig, wie es verschiedentlich 
hingestellt worden sei. Im Distrikt Krakau bestehe hinsichtlich der 
Brotversorgung gegenwärtig keine Schwierigkeit, weil man bis ein- 
schließlich Juli monatlich 6 000 Tonnendurch die Reichsstelle für 
Getreide aus dem Altreich erhalte. Die Sorge beginne bei der Er- 
fassung der neuen Ernte, und hier könnten selbstverständlich die 
Schwierigkeiten nicht ohne weiteres überwunden werden. Wenn der Er- 
nihrungsplan am Umlageverfshren festhalte, auf Grund dessen den Ge- 
meinden gewisse Getreidelieferungen auferlegt würden, dann werde 
Sich dieses Verfahren wenigstens in einzelnen Gemeinden durchführen 
lassen, Manchmal werde es sogar schwierig sein, die Dreschmaschinen 
zu erhalten; denn die Maschinenausrüstung der polnischen Betriebe 
sei teilweise katastrophal. In manchen Ortschaften im Nordosten des 
Distrikts herrschten gegenwärtig so schlechte Straßenverhältnisse, 
daß man überhaupt keire Dreschsätze in diese Ortschaften bringen 
könne. Wesentlich sei aber, daß es keine anderen Wege gebe, um zum 
Ziele zu gelangen. Deshalb wünschten auch die Kreishauptleute, daß 
an dem Umlazeverfahren festgehalten und es dadurch gefördert werde, 
daß man auf Grund von Bezugscheinen landwirtschaftliche Bedarfsar- 
tikel ausgebe. Der Handel überhaupt solle nicht ausgescnaltet wer- 
den, es sei nur notwendig, daß der Handel die Ware auch liefere, 
Andererseits müsse er dafür sorgen, daß er, wenn er wie beispiels- 
weise jetzt auch die Hamburger Handelsfirmen, solche Bedarfsartikel 
verkaufe, dafür auch Lebensmittel erhalte, 
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Schaffung privatmonopolartizer Gebilde zu vermeiden. Verfüge ein 
Privatunternehmen und nicht der Staat über ein Monopol, so würden 
solche Monopole leicht dazu führen, Privatinteressen in den Vorder- 
grund zu stellen, Alles, was auf diesem Gebiete getan werde, müsse 
unter dem Gesichtspunkt geschehen, daß in erster Linie das Interesse 
des Reiches gewahrt ۰ 
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Der beiter der Abteilung Ernährung und Landwirtschaft 


im Lisirikt Radom, Schuhmann, bezeichnet als die größte Sor- 









ge seiner Abteilung die Beschaffung der Transportmittel zur 
Erfassung des restlichen Getreides., Man habe immer wieder 
auf Waggons gehofft, ohne daß jedoch diese in ausreichendem 
Maße gekommen wären. Größte Schwierigkeiten bereite auch die 
Saatgutbeschaffung und ebenso die Herbeibringung der Kohle 


zum Dreschen, Als ein besonders beklagenswerter Zustand hät- 



















ten sich in letzter Zeit erhebliche Diebstähle auf der Ost- 


bahn herausgestellt, Es wurden erhebliche Mengen von Zucker, 


Saatgut usw. gestohlen. 


Unumgänglich notwendig sei die Instandsetzung der 
Staatsstraßen und der Kreisstraßen, ebenso die Zurverfügung- 
stellung von Lastkraftwagen und des dafür notwendigen Ben- 
zins, 

Die Judenarbeitsdienstpflicht sei ein Problem, das 


nunmehr mit Entschiedenheit angegriffen und vorwärts getrie- 


ben werden müsse, 


Die Beanstandungen hinsichtlich der Verpflegung in den 
A-Betrieben sei nicht in dem Mage zutreffend, freilich sei 
Cie Verpflegung auch in diesen Betrieben knapp, aber man. 
könne sie nicht als völlig unzureichend bezeichnen, Man darf 
nicht vergessen, daß während des Weltkrieges auch in Deutsch- 
land die Verpflegung sehr zu wünschen übrig gelassen habe 
und daß trotzdem in den Betrieben Schwer gearbeitet werden 
mußte, Es sei festgestellt worden, daß die Arbeiter in den 


Rüstungsbetrieben die ihnen zugewiesenen Lebensmittel weiter 


verkauften. 








Die Abteilung für Ernährung und Landwirtschaft im 
Distrikt Radom habe alles getan, um die Produktion zu si- 
chern und zu steigern. Es sei dafür gesorgt warden, daß der 
Bauer nicht nur heute seine Lieferungspflicht erfülle, son- 

dern auch morgen und daß er nach Möglichkeit diese Lieferun- 


gen erhöht, 


Es empfehle sich, die Ergebnisse der erfolgreichen 
Tagung von gestern und heute auch draußen in den Kreisen 


bekanntzumachen und durch entsprechende Referate für Auf- 


klärung zu sorgen, 


Präsident Gerteis erkennt die Klagen über Diebstähle 
bei der Ostbahn für berechtigt an, erklärt aber, daß alie 
Anstrengungen, die bisher zur Bekämpfung dieser Zustände 
gemacht wurden, zu keiner Besserung geführt hätten. Neben 
900 Bahnschutzpolizeibeauten seien noch eine Reihe anderer 
Beamte zur Diebstahlsbekämpfung eingesetzt. Die Verhältnis- 
se liegen jedoch so, daß eine wirksame Bekämpfung nicht 
möglich sei. Jeder Transport gehe durch Dutzende von Händen 
und überall gebe es Möglichkeiten zum Stehlen. Das polni- 
sche Eisenbahnpersonal sei nicht unwesentlich daran betei- 


ligt. Das habe seinen Grund zum Teil darin, daß diese Leute 
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in Bezug auf Verpflegung sehr schlecht gestellt seien, Mit 


scharfen Strafen könne erst vorgegangen werden, wenn das 
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Grundübel, nämlich die unzureichende Verpflegung behoben sei. 

Zur Tariffrage sei zu bemerken, daß ein allgemeine 
Senkung des Gütertarifs nicht in Frage komme und da8 auch 
sonst im Hinblick auf äie finanzielle Lage der Ostbahn kein 
Raum für Tarifermäßigungen gegeben sei, 


Dr.Frauendorfer 














T 


Für die Zukunft sei aber eine richtige Erfassung nur dann mög- 
lich, wenn gleichzeitig eine entsprechende Preisüberwachung nebenher 
laufe. So, wie es gegenwärtig sei, gehe es auf die Dauer nicht wei- 
ter. Die Preise seien heute festge . Man verlange keine hóheren 
Preise, wenn die gewerbliche Wirtschaft die Gewähr gebe, daß auch 
sie mit den festgesetzten Preisen auskomme und nicht gezwungen sei, 
angesichts der in der Zwischenzeit eingetretenen Verhältnisse hóhe- 
re ۶۳6186 zu fordern. Die Bauern verfügten heute über viel Geld, und 
die Preise seien immerhin so gestellt, daß man damit draußen sehr 
gut wirtschaften könne. Voraussetzung sei aber, daß auch die Be- 
darfsartikel, die die gewerbliche Wirtschaft bieten kónne, einen 
entsprechenden Preis hielten. Eine Preisüberwachung sei unbedingt 


erforderlich, Wenn der Bauer sage, daß er heute jeden beliebigen 
Preis vom Hündler verlangen könne, dann werde er natürlich nicht 
daran denken, sich an die Vorschriften zu halten. 

Was die Frage der Höchst- oder Richtpreise angehe, so warne 
er nach seinen Erfahrungen davor, ein allzu stark ausgebautes 
Hóchstpreissystem einzuführen. Angesichts der primitiven Verhält- 
nisse in Polen werde man mit den Hóchstpreisen, wie man sie im Alt- 
reich habe, nicht auskommen können, weil die Möglichkeit der Über- 
wachung fehle., Im Altreich sorge schon der Ortsgruppenleiter und 
der Ortsbauernführer dafür, daß die Preise eingehalten würden. Im 
Generalgouvernement habe aber die Bevölkerung das Interesse, in je- 
der Beziehung der Verwaltung Schwierigkeiten zu machen. Deshalb 
müsse der Hóchstpreis so kalkuliert werden, daß man ihn auch einhal- 
ten könne. | 

Ihm stehe verschiedenes Material zur Verfügung, aus welchem 
er zahlenmäßig nachweisen könne, daß auf ganz kurzen Eisenbahn- 
strecken gestohlen werde. Er habe erst heute vormittag eine Meldung 
erhalten, daß aus einem Waggon Mehl auf der ganz kurzen Strecke 
von Krakau nach einem Vorort nicht weniger als 20 Sack Mehl gestoh- 
len worden seien. Weiter seien aus einem nach Sanok rollenden Wag- 
gon Waren im Werte von 809 Zloty gestohlen worden. Solche Vorkomm- 
nisse würfen natürlich die ganze Kalkulation über den Haufen. Des- 
halb rechne auch die Hauptgenossenschaft vonvornherein mit einem Ver- 
lust von 8 % infolge Diebstahl auf der Eisenbahn, 

Wenn man auf die katastrophalen Verpfleguagsverhültnisse der 
polnischen Eisenbahner hingewiésen habe, so wolle er die Richtigkeit 
dieses Hinweises bis zu einem gewissen Grade zugeben. Streifen durch 
die Züge, insbesondere die Warschauer Züge, hätten erwiesen, daß die 
polnischen Eisenbahner am meisten an diesen Dingen beteiligt seien. 
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Aus der Kriegs- und Inflationszeit im Altreich wisse man ja, daß 
man sich immer der Eisenbahner bedient habe, um Lebensmittel zu 
schmuggeln. Wenn man deshalb nicht sofort auf jeden Wunsch eingehe, 
so sei das zu verstehen, Selbstverständlich habe man auch der Ost- 
bahn gegeben, was nur móglich gewesen sei. Aber man habe eben auch 
nur beschränkte Möglichkeiten gehabt. Auch bei der Preisüberwachung 
müsse man selbstverständlich von primitiven Verhältnissen ausgehen, 
da kein großer Apparat zur Verfügung stehe. Immerhin müßte aber im- 
mer wieder auf dem Wege von Stichproben der Bevölkerung klar gemacht 
werden, daß eine Kontrolle bevorstünde und sie dabei gefaßt werden 
könne, Auch nach Ansicht der Kreishauptmänner müsse die Preisüber- 
wachung unter allen Umständen durchgeführt werden, mit ihr müsse 
auch die Erfassung der neuen Ernte Hand in Hand gehen. 

Geheimrat Dr. Zetzsche nimmt dann zur Frage der Textilwirt- 
schaft Stellung. Ob die vorhandenen Textilien für den Bedarf der 
Bevölkerung ausreichen, hänge von den Zurverfügungstellungen ab. 
Außerdem müsse dabei berücksichtigt werden, welche Mengen die Land- 
wirtschaft für die Durchführung ihres Planes brauche. Die Erörte- 
rungen mit der Abteilung für Ernährung und Landwirtschaft hätten 
noch nicht abgeschlossen werden können, weil erst gestern die Ein- 
zelheiten des Planes bekannt geworden seien. 

Die Verteilung der Bedarfsscheine und überhaupt diegesamte 
Bedarfsregelung würde sich leichter durchführen lassen, wenn eine 
einzige Ausstellungsstelle vorhanden würe. Bei den Verwaltungen zur 
Durchführung der gesamten Wirtschaft habe man absichtlich dieses 
System nicht gewahrt, weil man damit habe rechnen müssen, daß ein 
sehr großer Teil der Beamtenschaft ständig von der Arbeitsstätte 
entfernt sei. Deshalb habe man die Bestimmung getroffen, daß auch 
in den Dienststellen der Beamten eine Ausstellung möglichst gewähr- 
leistet werde, Dieses Prinzip habe sich gut bewährt. 

Reichsbahnoberrat Lorenz hält den Plan, eine Organisation des 
gewerblichen Transportwesens ähnlich derjenigen der Reichsverkehrs- 
gruppen zu schaffen, zur Zeit nicht für durchführbar. Men wolle doch 
die im Generalgouvernement vorhandenen Transportmittel erfassen und 
ihren Einsatz so natürlich wie möglich unter straffer deutscher 
Führung regeln. Die Erfassung würde sich zunächst auf die Pferde- 
fuhrwerke erstrecken, bei denen es aber schwierig sei, im einzelnen 
festzustellen, ob sie lediglich im Transportgewerbe tätig seien oder 
nicht auch in Verbindung mit der bäuerlichen Wirtschaft arbeiteten, 
Er müsse sich daher gegen die Bildung eines sol 
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wenisstens bis auf weiteres, wenden. Vielmehr bedürfe es zunächst 
einer örtlichen Erfassung der vorhandenen Transporimóglichkeiten und 
ihres Einsatzes unter Führung des Kreishauptmanns. 

Der Leiter der Abteilung Wirtschaft im Distrikt Radom, Slan, 
weist zunächst darauf hin, daß die Frage einer Betätigung der Ham- 
burger Firmen für den Distrikt Radom außerordentlich wichtig sei. 
Man habe deshalb auch schon einen Warenschmée vorbereitet. Was die 
Lastkraftwagen angehe, so solle (berlegt werden, ob die dort be- 
stimmt noch vorhandenen unfertigen Wagen zusammengebaut werden kónn- 
ten. Den Distrikten müßte von der Dienststelle für den Vierjahres- 
plan ein Sonderkontingent von Eisen und Stahl für die Reparatur 
der vorhandenen Wagen zur Verfügung gestellt werden, die zum größten 
Teil deswegen längere Zeit stilliegen mußten, weil man keine Er- 
satzteile erhalten konnte. 

Für das Problem der Dezentralisation weise er noch auf folgen- 
de Gesichtspunkte hin: Man neige zu leicht dazu, die Verhältnisse 
im Reich auf das Generalgouvernement übertragen zu wollen,ohne da- 
ran zu denken, daß hier doch alles anders liege. Vor allen wichti- 
gen Dispositionen müsse man deshalb zunächst berücksichtigen, wie 
alles das, was heute im Reich selbstverständlich sei, entstanden 
sei. Von dieser Warte aus müsse man für jedes Vorhaben die Grund- 
lage suchen, auf der organisatorisch aufgebaut werden könne, Er 
denke z.B. an die Gründung von Verbänden der verschiedenen Berufs- 
zweige, denen vonvornherein die Aufgabe eines Dachverbandes gege- 
ben werden solle, Dachverbände im Reich seien aus den Gruppen in 
in Provinzen und Ländern entstanden, die ihre Berufsinteressen mit 
ihren Mitgliedern verfolgten. Das lasse sich aber nur in Gruppen 
von höchstens Distriktsgröße durchführen. Es handele sich nur darum, 
die bereits gemachten Erfahrungen in einfacher Form in den Distrik- 
ten durchzuführen, um nöglichst schnell auf Crund dieser Entwick- 
lung wirtschaften zu können. Seine Bitte gehe deshalb dahin, die 
Gründung von Verbän, en, wie z.B. eines Ziegeleiverbandes, vorerst 
den Distrikten zu überlassen, die am besten in der Lage seien, mit 
einem solchen Instrument ie größte Wirksamkeit zu erzielen. Dach- 
verbände stellten eine Verfeinerung dar, zu der man in ruhigen Zei- 
ten ganz von allein komme. Alle Erfahrungen müßten in gemeinsamer 
Besprechung erörtert werden, was wieder dazu diene, die Aufstellung 
der für das ganze Generalgouvernement gültigen Richtlinien und Wei- 
sungen zu erleichtern. Dazu gehöre auch, daß Vorschriften über Nor- 
men erlassen würden, die der Vereinfachung, Verbilligung oder Mate- 
r-ialersparung dianen sollten. Unter allen Umständen sei die Schaf- 

















Dr.Frauendorfer beschäftigt sich mit dem Problem des 
Arbeitseinsatzes der Juden, Grundsätzlich sei die Bewirt- 
schaftung der jüdischen Arbeitskräfte Sache der Polizei. Die 
Dinge liegen so, daß in der Praxis die Abteilung Arbeit im 
Benehmen mit der Polizei die Juden an den Stellen einsetzen, 
an denen ihr andere Arbeitskräfte nicht zur Verfügung stehen, 
Dieser Zustand werde sich im Laufe der Zeit noch mehr herais- 
bilden. Man sei im Generalgouvernement mit den Arbeitskräften 
so ziemlich am Ende, was auch verständlich erscheine, wenn 


man sich die Bevölkerungsbewegung in den abgelaufenen Monaten, 


die Zehl der Toten, der Gefallenen usw. vorstelle, 


Der Judeneinsatz sei also für die Zukunft in der Weise 
geplant, daß die Erfassung der Juden nach wie vor grundsätz- 
lich Sache der Polizei bleibe, daß aber der Einsatz durch die 
Abteilung Arbeit im Benehmen mit der Polizei erfolge. Es be- 
stehe die Absicht, die Juden künftig auch in den normalen Ar- 
beitsprozeß einzusetzen; ein Tarif hierfür sei vorbereitet, 
Man dürfe auch nicht vergessen, daß die Juden, solange sie 
eben da seien, in irgendeiner Weise versorgt werden müßten. 


Gebe man ihnen nichts, dann trieben sie eben Schleichhandel, 


Der wichtigste Punkt im ganzen Arbeitsproblem sei die 
Lohnfrage. Die Abteilung Arbeit habe bisher - und zwar auf 
ausdrückliche Weisung des Herrn Generalgouverneurs und in 
ständiger Zusammenarbeit mit dem Vierjahresplan - alle Löhne 
auf dem Standpunkt gehalten, der beim Beginn der Tätigkeit 
der deutschen Verwaltung vorgefunden worden seien, Zweifellos 
seien damit für viele Menschen große Härten verbunden, aber 


ein anderes Prinzip lasse sich auf keinen Fall durchführen, 
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f Das Festhalten an den Löhnen sei die einzige Möglichkeit, 
ein Abgleiten ins Uferlose zu verhindern. Wenn darauf hinge- 
wiesen wird, daß der oder jener Artikel heute das 3 - 4 fache 
koste, so dürfe man daraus nicht den Schluß ziehen, daß man 
die Löhne auf das 3 - 4 fache erhöhen müsse. Fine Erhöhung 
um etwa 10 - 15 % habe praktisch keine Bedeutung, würde aber 
andererseits das wertvolle psychologische Moment, das in der 
Beibehaltung der bisherigen Löhne liege, zunichte machen, 


Überhaupt handle es sich bei der ganzen Frage nicht so sehr 


um ein Lohnproblem, als vielmehr um ein Versorgungsproblen. 
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Für die Arbeiter sei die Versorgungsfraze im allgemeinen be- 
reits erledigt. Daß sich gewisse Schwierigkeiten auf dem Gebiete der 
Zucker- und Fettversorgung ergeben, müsse man in Kauf nehmen. Nun 
sei der Vorschlag gemacht worden, die Lohnschwierigkeiten dadurch 
zu überwinden, daß man für gewisse Arbeitergruppen eine kleine Lohn- 
erhöhung durchführe. Er habe an sich vorgehabt, gewissen Kategorien 
von ungelernten Arbeitern den Lohn um einige Groschen zu erhöhen. 

Da sei er auf für ihn nicht überwindbare Schwierigkeiten gestoßen. 
In Polen bestehe nämlich zwischen den öffentlichen Tarifen und den 
privaten Grundsätzen eine absolut starre Relation, und zwar و30‎ daß 
die untersten Kategorien in den Privatbetrieben ebenso gestellt 
seien wie in den Staatsbetrieben. Wenn irgendwelche Lohnerhóhungen 
durchgeführt worden würen, dann würe die ganze Aparatur in Unruhe 
geraten, weil die Öffentliche Verwaltung nicht hätte mitmachen kón- 
nen, Bei der Ostbahn hätte eine Lohnerhöhung für die Arbeiter der 
untersten Stufen um wenige Groschen ein weiteres Defizit von 40 Mil- 
lionen Zloty ergeben, also einen Betrag, der finanzmäßig nicht zu 
verantworten gewesen würe. 

Er gehe davon aus, daß die ganze Arbeit im Generalgouvernement 
bisher nur unter dem Gesichtspunkt geführt worden sei, daß eines 
Tages wieder ein polnischer Reststaat in Erscheinung treten werde, 
der nicht unmittelbar unter der deutschen Verwaltung leben würde, 
Von diesem Standpunkt aus gesehen sei es natürlich klar, da8 man 
sich sage: uns kann es gleichgültig sein, ob der polnische Rest- 
staat leistungsfähig ist oder nicht, Das sanze Problem verschiebe 
sich aber in dem Augenblick, in welchen der Führer entschieden habe, 
daß der ganze Ostraum ein mehr oder weniger mit dem deutschen Reich 
in Verbindung stehender Annex sein werde. Aus dieser Entscheidung 
habe sich die Möglichkeit ergeben müssen, die grundsätzlichen 
Schwierigkeiten in diesem Gebiet weitgehend zu regeln, Wenn man 
Schon auf dem Standpunkt stehe, daß dieses ganze Gebiet für Deutsch- 
land zur Verfügung stehe, dann müsse das Generalgouvernement in eine 
Form gebracht werden, in der es leistungsfühig und lebensfänig sei. 
Wenn im Warthegau als landwirtschaftlicheg Überschußgebiet, des ei- 
gentlich für den polnischen Staat die Versorgungsbasis bot, unter 
den Bewohnern weit über 8 Millionen Polen und insgesamt 120 000 Deut- 
sche seien, dann wäre es doch wohl unter dem deutschen Gesichtspunkt 
denkbar, daß man die Grenzen etwas anders zöge, um den halbwegs 
lebensfähigen Gesamtkomplex des Generalgouvernements zu schaffen, 
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Das gleiche gelte für Lodsch und das Industriegebiet. Diese Grenze 
könnte jederzeit entsprechend dem Fortschreiten der Siedlung ver- 
schoben werden. ۱ 

Bankdirigent Paersch führt aus, daß in Polen auf dem flachen 
Lande der Warentausch schon früher eine zwar begrenzte, aber doch 
durchaus allgemeinere Bedeutung gehabt habe. Es sei deshalb mur 
folgerichtig, wenn im Interesse der Überwindung der Versorgungs- 
sehwierigkeiten,, anknüpfend an diese Erscheinung, der Weg des Tau- 
sches gegenüber dem Angebot lanäwirtschaftlicher Erzeugnisse stür- 
ker in den Vorcergrund trete. Er habe für diese Bestrebungen volles 
Verständnis, aber die Diskussion habe doch auch schon ergeben, daß 
die wirtschaftliche Betrachtung des Tauschgeschäftes nicht nur ak- 
tive Posten, sondern auch passive Posten enthalte. Diese warenwirt- 
schaftliche Passivposten würden aber noch durch einen weiteren Pas- 
sivposten von der Geläseite her ergänzt. Sicherlich vollziehe sich 
der Warentausch auf der Grundlage der Preisgestaltung mit amtlich 
festgesetzten Preisen, sicherlich würden auch diese festgesetzten 
Preise der Öffentlichkeit gezenüber beim Tauschgeschäft zugrunde ge- 
legt. Wenn aber diese Tauschgeschäfte einen größeren Umfang anneh- 
men, dann könne das leicht dazu führen, daß die preismäßige Grund- 
lage zurück, und die warenmäßige Grundlage in den Vordergrund trete. 
Es würde bedeuten, daß die Wirtschaft in Polen unter dem Einfluß 
der Überwindung der Versorgungsschwierigkeiten zurückentwickelt wer- 
den würde mit der Tendenz zur Tauschwirtschaft. Diese Entwicklung 
sei aber gesamtwirtschaftlich nicht erwünscht. Im Gegenteil: so 
dringend die Überwindung der gegenwärtigen Versorgungsschwierigkei- 
ten sei, so dringend müsse angestrebt werden, auf dem nunmehr für 
die Überwindung vorgesehenen Wege allmählich zu einer Abkehr von 
der Tauschwirtschaft zu kommen und die Wirtschaft in Polen zur Geld- 
und Kreditwirtschaft hinzuführen. 

Was in der Aussprache über die warenmäßige Grundlage ange- 
führt worden sei, scheine sich darauf zu stützen, daß in diesem Lan- 
de ein Warenmangel bestehe und dieser Mangel zu einer Unterversor- 
gung der polnischen Bevölkerung führe, gegenüber einer noch gerade 
ausreichenden Versorgung der A- und B-Betriebe. Dieser Warenmangel 
kónne nun nur von zwei Seiten aus erfaßt werden, entweder durch 
Beschränkung der Nachfrage oder Stärkung des Angebots an Ware. Die 
Beschränkung der Nachfrage habe man dadurch zu erreichen versucht, 
daß nur die Stellen, an denen das Reich interessiert sei, ausreichend 
beliefert würden. Die Beschränkung des Angebots sei bedeutsam — 
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dem Gesichtspunkt aus, ob es nicht richtig wäre, die ganze theoreti- 
sche Grundlage der Löhne und Preise aufzugeben und im beschränkten 
Umfange eine Erhöhung der Löhne zuzulassen. Die Folze wäte gewesen, 
| daß, da sigzi ja das Geld auch nichts weiter sei als ein Bezugschein 
۱ auf Güter, hierdurch die Menge der Bezugscheine zu einer vermehrten 
| Nachfrage geführt hättef. Das würde dann wieder zu Preishergbbetzun- 
gen führen, und im weiteren Verlauf würde man die Frage aufwerfen, 
ob die künstliche Festhaltung der Löhne nicht verlassen und eine 
künstliche Steizerung herbeigeführt werden mügte. Auf diesem Wege 
sei es also auf keinen Fall möglich., Da die Unterversorgung breiter 
polnischer Kreise bestehe, versuchten diejenigen, die genügend Zeit 
hätten, sich diese Ware zu verschaffen, besonders, wenn sie über 
das notwendige Geld verfügten. 

Damit komme er zu einer wirtschaftlichen Betrachtung des 
Schleichhandels. Der Schleichhandel sei natürlich vom Standpunkt dei 
Regelung des Warenverkehrs etwas außerordentlich unangenehmes, und 
die Werturteile darüber seien in den Diskussionnen im allgemeinen 
negativ gewesen. Wenn man aber die Grundlagen des Schleichhandels, 
die Unterversorgung, den Warenmangel, die Schwierigkeiten des Trans- 
ports usw, kenne, dann gewinne diese Frage doch ein anderes Aus- 
sehen, Der Schleichhandel übernehme j& den Transport, er trenspor- 
tiere die Ware von der Erzeugungs- zur Verbrauchsstätte. Die Trans- 
portfrage sei nun einmal ein sehr wichtiges Problem, das bei der 
Behebung des Warenmangels zu lösen sei, Der Werenmangel in diesem 
Lande sei nach seinem und aller Sachkenner Urteil nur über die Kon- 
tingente zu beseiti-en. Mit der Kontingentierung werde aber die Trans 
porifrage nicht erleichtert. Darum sollte man mit einer drakonischen 
Bekämpfung des Schleichhandels und einer zu rücksichtslosen Einsetz- 
zung von Folizei- und Verkehrskontrollen vorsichtig sein. 

Präsident Senkowski nimmt schürfstens Stellung gegen irgend- 
welche Lohnerhóhungen. Vom Standpunkt des Haushalts des Generalgou- $ 
vernements sei eine solche Lohnerhöhung absolut ausgeschlossen, denn 
= sie würde sich ja auf die Dauer nicht allein auf die Arbeiter in den 
H Betrieben beschränken, sondern müßteg sich auch auf alle anderen aus- 
¦ wirken, die aus dem Haushalt des Generalgouvernements bezahlt würden. 

Er habe bei Besprechungen über die Frage der Monopolbetriebe 
keinen Zweifel darüber gelassen, daß es mit Rücksicht auf den Haus- 
E halt des Generalzouvernements völlig untragbar wäre, hier irgend- 
welche Änderungen vorzunehmen. Er habe die Erfahrung gemacht, daß 
die landwirtschaftliche Zentralstelle mit der gerinzen Handelsspan- 
ne zufrieden sei. Er bezweifle übrigens auch, daß: 76 % der Bevölke- 
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| Bevölkerung des Generalgouve;...nents als landwirtschaftliche Bevöl- 
kerung anzusprechen seien, und daher 76 % der Bedarfsartikel für 

die landwirtscraftliche Bevölkerung bereitgestellt werden müßten, 
insbesondere auch Gegenstände des Monopols. Es habe sich vielmehr 
gezeigt, daß zumindest 50 % der Monopolfabrikate in den Städten Kra- 
| kau, Warschau, Tschenstochau usw. abgesetzt würden. 

Was Bankdirigent Paersch über den Tauschhandel gesagt habe, 
kónne er nur bestütigen. Er sehe in den Bezugscheinen p-aktisch 

i eine Art inflationistischer Maßnahmen. Wenn ein Bauer Bezugscheine 
für irgendetwas bekomme, was er nicht brauche, dann werde er sie 
verkaufen oder für einen anderen Bedarfsartikel in Zahlung geben. 
Das bedeute, daß der Bezugschein damit zustäzliches Zahlungsmittel 
werde, das aber nicht so leicht einlösbar sei. Man habe auf anderen 
Gebieten ähnliche Erfahrungen gemacht. Es werde sich ein Marktpreis 
für Bezuzscheine entwickeln, unà das Ziel, das erreicht werden solle, 
nämlich möglichst viel Ware heranzuschaffen, werde bestimmt nicht 
erreicht. 
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Für die Frage des Zollschutzes verweise er auf seine gestri- 
gen Ausführungen. Es sei auf die Dauer nicht tragbar, einen Unter- 
schied in der Zollbelastung hinsichtlich der neuen Reichsgaue und 
der übrigen Gaue zu machen. Für die Übergangszeit sei es ohne wei- 
teres möglich gewesen, auch beim Anschluß der Ostmark und des Sude- 
tengaues seien Ähnliche Maßnahmen durchgeführt worden. 

Wenn man gesagt habe, daß diese Bekanntmachungen über Zoller- 
mäßigungen eigentlich von Z-\lerhöhungen sprechen sollten, so sei 
das vielleicht auf den ersten Blick gesehen richtig, weil man von 
der Zollfreiheit abgehe und stufenweise zu einer 15 igen Zcller- 
| höhung übergehen werde. Man habe seinerzeit einen großen Teil der 
6011 98 26 herunter gesetzt, man habe den polnischen Zollschutz unter 

den Tisch fe&llen lassen und einen neuen Zolltarif ab 1. Mai in Kraft 
مس‎ Die Einfuhr aus dem Altreich sei mengenmäßig unverhältnis- 
‚mäßig größer als die aus den neuen Reichsgauen, Ein Ausgleich werde 
"sich in den Kalkulationen herbeiführen lassen, insbesondere dann, 

| wenn von den Abteilungen Wirtschaft und Landwirt und den sonstigen 
۱ Abteilungen angegeben werde, welche ollschutznotwendigkeiten im 
| Generalgouvernement gegeben seien. 
| Lanärat Dr. Siebert will zu den Ausführungen der beiden Gou- 
[vna über das Verhültnis des Amtes des Generalgouverneurs zu den 
'Distriktchefs keine Ausführungen machen, da diese Frage einer ande- 
ren Sitzung vorbehalten bleibén solle. - Wenn heute das Bezugschein- 
Kan eingeführt werden sollte, so bedeute das vonvornherein eine 
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starke Belastung der Kreishauptmänner. Es sei bekannt, wie sehr die 
Kreishauptmänner mit Arbeit überlastet seien, und es werde aller 
Kräfte bedürfen, um den Aufgaben gerecht werden zu können, die die 
Abteilung Preisbildung erfüllt sehen wolle. Er bitte deshalb Ober- 
regierungsrat Dr, Schulte-Wissermann und Landesbauernführer Körner, 
mit allen Mitteln nach einer Vermehrung des Personals zu trachten 
und auf die starke Belastung der Kreis- und Stadthauptmänner Rück- 
sicht zu nehmen. 

Oberregierungsrat Dr, Schulte-Wissermann nimmt zugleich im 
Namen der 4 Leiter der Preisbildunzsstelleabei den Distrikten zu 
einigen Fragen Stellung. Wenn gesagt worden sei, daß die Textilprei- 
se 200 % über den Vorkriegspreisen lägen, so sei das teils falsch, 
teils richtig. Falsch sei es, soweit bewirtschaftete Textilien in 
Frage kämen. Nachdem die Bewirtschaftung bereits zum großen Teil 
eingeführt sei, sei anzunehmen, daß jeder, der einen Bezugschein 
habe, auf diesen Bezuzschein auch Ware erhalte, die ihm zu einem 
immerhin angemessenen Preise geliefert werde. Richtig sei, daß im 
Schleichhandel hohe Preise gezahlt würden. Aber die Maßnahmen der 
Preisbildungsstelle würden darauf hinzielen, der Abteilung Wirt- 
schaft immer dann, wenn im Schleichhandel Ware entdeckt würde, die- 
se möglichst schnell zur Verfügung zu 0 

Eine Regelung der Schuhpreise sei bisher noch nicht erfolgt. 
Sobald die Verordnungssperre aufgehoben sei, werde man mit einer ent- 
sprechenden Verordnung herauskommen, Allerdings werde das gezenwär- 
tige Preisniveau sehr stark davon abhängen, ob es der Dienststelle 
für den Vierjahresplan gelinge, eine so günstige Organisation zu 


schaffen, daß möglichst wenig Unkosten innerhalb dieser Organisa- 
tion entstánden. 
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Eine Änderung der Milchpreise sei geführlich; man werde je- 
doch trotzdem in eine Prüfung dieser Frage eintreten, Das 
gleiche gelte von den Gaststättenpreisen. Auch hier würden 


Bemühungen gemacht, um aufgetretene Mißstände abzustellen, 


In der Lohnfrage habe sich die Abteilung Arbeit ein 
auBerordentliches Verdienst erworben. Der Standpunkt der Ab- 
tei lung Arbeit werde vom Standpunkt der Preisbildung und 


Preisüberwachung aus durchaus geteilt. 


Hinsichtlich der Zölle werde die Verordnung, die vor 
kurzem erschienen sel, die Preise bei einer Reihe von Erzeug- 
nissen, auf deren Bezug aus den neueingegliederten Reichsge- 
bieten das Generalgouvernement angewiesen sei, stark beein- 


flussen. 





Die Dienststellen für Preisüberwachung bei den einzel- 
i nen Distrikten seien nunmehr eingerichtet. Was die Ausstat- 
tung mit Personal anbelange, so sei zu hoffen, daß die Be 
setzung dieser Abteilungen bald durchgeführt werde, Vorläu- 
| fig mangelt es diesen Abteilungen noch an allem möglichen, 
| insbesondere auch an Kraftwagen. Es sei zu wünschen, daß die 
Gouverneure dafür sorgen, daß die Überwachungsabteilungen 


sobald wie móglich flott gemacht werden. 


Die Preisüberwachungsabteilungen werden die Arbeit auf 
dem Überwachungsgebiet nicht selbst audüben können; das Schwer- 
gewicht ihrer Tätigkeit werde bei den Kreishauptmännern lie- 
gen. Bei allen Maßnahmen würden zuerst die Stadt- und Kreis- 

i hauptmänner gehört und erst, wenn die Durchführbarkeit einer 
| Maßnahme feststehe, werde an die Durchführung herangegangen. 
۱ Den Kreis- und Stadthauptmännern werde auf dem Gebiet der 


Preisüberwachung 



















Preisüberwachung eine starke Initiative überlassen, Selbst- 
verständlich sei es unmöglich, daß jeder Stadt und Kreis- 
hauptmann seine Maßnahmen nur auf seinen Bereich allein durch 
führe; die Maßnahmen der einzelnen Kreise und Städte müßten 


vielmehr auf einander abgestimmt werden, 


Die Abteilung für Preisbildung und Preisüberwachung 
werde es sich besonders angelegen sein lassen, die nunmehr 
in verhältnismäßig großem Umfange zur Verfügung stehenden 
Beamten auch entsprechend zu schulen. Die Schulung erscheine 
im Augenblick wichtiger als die Zurverfügungstellung weite- 
rer Beamter, Beamte, die auf dem Gebiet der Preisüberwachung 
unerfahren seien, könnten nur einen Bruchteil leisten. Daher 


sei es notwendig, daß aus dem Polizeiapparat immer wieder 



















dieselben Beamten zur Verfügung gestellt werden und das Per- 
sonal nicht gewechselt werde, weil sonst eine Schulung nicht 
möglich ist. Es sei daher zu wünschen, daß ier Höhere $SS- 


und Polizeiführer dieser Angelegenheit sein besonderes Augen - 


merk zuwende, 


Die Preisüberwachungsstelle sei in den letzten Wochen 
mit einer Reihe von Angelegenheiten beschäftigt gewesen, die 
man als Kleinigkeiten bezeichnet habe. Es sei der Preisüber- 

p wachungsstelle nahegelegt worden, sich nicht mit diesen Din- 
gen zu befassen, sondern die großen Probleme anzugreifen, 


| Eine solche Einstellung müsse als falsch bezeichnet werden, 


General Barckhausen ersucht die Abteilung für Ernäh- 


3 


rung und Landwirtschaft in den nächsten Wochen der Versor- 


gung der Rüstungsbetriebe ihr ganz besonderes Augenmerk zu- 


zuwenden, 





zuwenden. Jeder Rückschlag in der Versorgung dieser Betriebe 
mache sich sofort in einem Nachlassen der Leistung bemerkbar. 
Wenn man dazu übergehen müsse, im Interesse einer gesteiger- 
ten Produktion dieser Betriebe die Arbeitszeit zu erhöhen und 
Nachtschichten einzulegen, dann müsse unbedingt auf dem Gebie- 


te der Ernährung alles in Ordnung sein. 


Eine ernste Sorge bilde der Facharbeitermangel. In den 
nächsten Wochen und Monaten dürften unter keinen Umständen 
Facharbeiter aus der Rüstungsindustrie herausgezogen werden. 
Es wäre wirtschaftlich ein Wahnsinn, eingearbeitete Kräfte 
aus ihren Betrieben herauszureißen und in Deutschland wieder 


anfangen zu lassen, Unter einem solchen oystem würde die Pro- 


duktion erheblich leiden, 


General Barckhausen berichtet sodann im Hinblick auf 
den ihm erteilten Befehl zur erheblichen Steigerung der Muni- 
tionsarbeiten an die Abteilung Wirtschaft und den Vierjahres- 
plan die dringende Ditte, die von der Rüstungsindustrie be- 
nötigten Mengen an Erz und Schrott zur Verfügung zu stellen, 
damit sämtliche, im Ceneralgouvernement noch befindlichen 
Zochófen in Betrieb gesetzt werden können. Wenn bei allen 
Dienststellen der Wille zur kameradschaftlichen Zusamnenar- 
beit bestehe, dann werde auch die Rüstungsindustrie im Gene- 


ralgouvernement zur srreichung des Endsieges beitragen. 


Major Hartog versichert, daß auf dem von Herrn General 


Barckhausen erwähnten Gebiet alles nur mögliche getan werde, 


Generalintendant Heckel erwähnt, daß der Armee der 
a Hecxel 


Grundsatz mitgegeben worden sei, möglichst wenig an Verpfle- 
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gung aus der Heimat zu verlangen, sondern aus dem Land zu le- 


ben. Es müsse jedoch der Meinung entgegengetreten werden, als 
ob das Heer zu 100 % aus dem Land gelebt habe oder gar Vor- 


räte in die Heimat mitgenommen habe. Die Truppe habe vielmehr 


Nachschub aus der Heimat bekommen. 








Generalintendant Heckel weist darauf hin, daß man in Krakau 
einen Verpflegungssatz von 20 000 ee gehabt habe. Wenn in der Aus- 
sprache die Doppelverpflegung erwähnt worden sei, so könne er darauf 
hinweisen, daß man bei der Truppe versucht habe, sie nach Möglich- 
keit zu unterbinden, Gegenüber den Zivilisten könne er aber irgend- 
eine Kontrolle nicht ausüben. Doppelverpfleg@ybestehe bei Zivili- 
sten in erhöhtem Umfanze. 

Was im übrigen die Lieferung von Vieh, Fleisch und Eiern an- 
gehe, so müsse er feststellen, daß die Versorgung mit Eiern zufrie- 
06۳88 611680 gewesen sei, ebenso die Lieferung von Vieh. Er würde es 
begrüßen, wenn die Termine möglichst eingehalten würden, denn die 
Verwaltung müsse mit den Lieferungen rechnen. Erfreulich sei es, 
daß das Umlageverfahren erweitert werden solle. ür nehme auch an, 
daß der Umtausch innerhalb des Generalgouvernements noch weiter 
betrieben werde, Unter den gegebenen Verhältnissen sei mit Rück- 
sicht darauf, daß im Gebiete von Oberost die Verpflegung stark sin- 
ken werde, zu hoffen, daß nicht nur die Zivilbevölkerung, sondern 
die ganze Wehrmacht erstmalig zu 100 4 ab 1. September dieses Jah- 
res aus dem Lande leben könne, 

Schließlich bitte er noch, zu erwägen, ob nicht für den Ab- 
transport von Holz zu dem im Betriebe der Monopolverwaltung stehen- 
den Sägewerke Transportmóglichkeiten geschaffen werden kónnten, die 
nach Wegfallen der Kolonnenwazen sehr schlecht geworden seien. 

Regierungsrat Dr. Bergmann nimmt zu den Anregungen Stellung, 
die für ein Zusammenarbeiten mit der Dienststelle des Vierjahres- 
plans gegeben worden seien. Bevor man das Bezugscheinwesen in Kraft 
setze, müsse man ungefähr ein Bild darüber haben, wieviel Bezug- 
scheine benötigt würden. Zu diesem Zweck müßte das Ergebnis der Be- 
Sprechungen unbedingt den in Frage kommenden Stellen zugeleitet wer- 
den. Unbedingt notwendig sei es auch, in der Personalfrage endlich 
eine Klarheit zu gewinnen. Hier stehe man vor dem Problem, ob es 
nicht móglich sei, auch etwas mit polnischem Personal zu &rbeiten. 
In der Stadtverwaltung sei das j& Schon vielfach der Fall. Wirt- 
schaftlich gesehen würden daraus manche Vorteile entspringen. - Bei 
der Bekämpfung des Schleichhandels könne man vielleicht neben an- 
deren Maßnahmen auch an eine Erschwerung des Transports insbesondere 
durch Panie-Wazen denken. Man müßte vielleicht alle diese Transpor- 
tmöglichkeiten genehmigungspflichtig machen. 

SS-Obergruppenführer Krüger nimmt in längeren Ausführungen zu 
den Referaten Stellung. Diese ebenso interessanten wie ausführlichen 
Referate hätten gezeigt, daß die Frazen der Preisbildung und Versor- 


gung 
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Versorgung letzien Endes auch im enzen Zasammenhange mit der Frage 
des Einsatzes der SS und Polizei ständen. Die von den Vorreänery ge- 
machten Ausführungen ließen erkennen, daß der Ruf nach der Polizei 
sehr groß sei. Es dürfte aber allgemein bekannt sein, daß die Kräfte 
der SS und Polizei auf einer sehr schmalen Basis arbeiten mügten, 
und daß man im Hinblick auf die gegenwärtige Lage auch sehr sparsam 
| mit ihnen umgehen müsse. Deshalb habe er zunächst einmal die Bitte, 
1 daß die gesamte Leitung aller dieser Dinge zentral geführt werde. 
1 Ein Kreishauptmann z.B. könne nicht ohne weiteres der Meinung sein, 
| er müsse Polizeikräfte zur Verfügung haben, die ihm gewissermaßen 
befehlsmäßig unterstehen. Der Kreishauptmann habe zwar das Recht, 
über die Polizeikräfte zu verfügen, er als Hóherer SS- und Polizei- 
führer sei aber für den ganzen Sektor Polizei, für den Einsatz und 
für die Durchführung der polizeilichen Aufgaben verantwortlich. Vor- 
aussetzung für ihren Dierst sei vor allem, da8 die Sicherheit und 
Ordnung im Generalgouvernement aufrecht erhalten werde. Daß das Ge- 
biet noch nicht befriedet sei, dürfte wohl allgemein bekannt sein. 
Er müsse daher für den ganzen Bereich unter Umstánden seine Polizei- 
und SS-Krüfte einsetzen, wie es gerade in den letzten Tagen wieder, 
wenn auch im kleinen Rahmen, im Distrikt Lublin und in Radom der 
Fall gewesen sei. Weiter stehe zur Zeit die Bekümpfung der politi- 
schen Widerstandsbewezung im Vordergrund, und ferner seien ständig 
die Banden zu bekämpfen. Das Bandenwesen im Generalgouvernement sei 
keine Kriegserscheinung, sondern h&be schon zu Friedenszeiten be- 
standen, Ferner falle die Umsiedlung in das Aufgabengebiet der Poli- 
261 und SS, ebenso die Frage der Landarbeiterwerbung für das Deut- 
sche Reich, Auch sei ein großer Teil von Polizeikräften für die 
Wachvorhaben der Wehrmacht abgegeben worden. Weiterhin sei zu be- 
denken, daß die Wehrmacht in nächster Zeit an Zahl verringert werde, 
was ebenfalls im Hinblick auf die zur Verfügung stehenden Polizei- 
kräfte von Wichtigkeit sei, | 

Im Vordergrund stehe die Frage der Preisbildung. Hier müsse 
man die Frage aufwerfen, wie denn bisher die Preisüberwachung, vom 
Standpunkt der Polizei aus gesehen, durchgeführt worden sei. Der 
Herr Generalgouverneur habe im Februar die Forderung aufgestellt, 
daß sämtliche Polizeikräfte nach Möglichkeit für die Prei süberwachung 
eingesetzt werden sollten. Erste Voraussetzung einer richtigen Preis- 
überwachung sei aber, daß der Polizeibeamte überhaupt in der Lage 
sei, sich mit der Bevölkerung zu verständigen, d.h., er müsse die 
polnische Sprache beherrschen. Deshalb sei er genötigt gewesen, GU 
nächst die polnische Polizei zum Einsatz zu bringen, die selbstver- 
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selbstverständlich unter deutscher Bewachung gestanden habe, Es 

habe sich herausgestellt, daß dort, wo deutsche Polizeibeamte die 
Aufsicht gehabt hätten, die polnischen Beamten gut arbeiteten, aber 
in dem Augenblick, in welchem die Bewachung wegfiel, versagt hätten. 

Die Oränungspolizei habe Hunderte und Aberhunderte von Festnahmen 
durchgeführt, die betreffenden seien in die Gefängnisse eingelie- 
fert worden und hätten ihrer Aburteilung entgegengesehen. Die Ge- 
füngnisse seien überfüllt, und es habe oft Monate gedauert, bis die 
Betreffenden ihrer Strafe zugeführt werden konnten. Wenn unter den 
jetzigen Verhältnissen nicht mit ganz scharfen Maßnahmen durchge- 
griffen werden könne, so habe die Preisüberwachung in dieser Form 

keinen Zweck. 

Für die Zukunft stünden ihm zur Verfügung: Kräfte der Ord- 

| nungspolizei, Landgendarmen, die polnische Polizei, der Sonder- 

dienst bei den Kreishauptmännern und neuerdings der Einzeldienst. 

Es habe keinen Zweck, die Polizei mengenmäßig auf die Märkte zu 

werfen wenn man nicht über vorgeschulte Polizeiorgane verfüge. Die 

| 
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Preisüberwachung sei überhaupt die Voraussetzung für sämtliche 
| grundsätzlichen Fragen der Ernährung im Generalgouvernement. Die Form 
| der Durchführung sei noch vollkommen lückenhaft. Wenn man die Be- 
amten erhalte, die dann unter seinem Befehl stehen werden, so sei 
| zunächst einmal die Prüfung dieser Beamten auf ihre Eignung die 
| Voraussetzung. Er habe einen Plan entworfen, in welcher Form er 
sich die Yerteilung der einzelnen Beamten vorstelle. Diese Beamten 
| würden in die Standorte gebracht werden, sie würden zunáchst auf 
ihre Eignung geprüft. Auf diesem Gebiete müsse eine engste Zusam- 
| | menarbeit zwischen dem Höheren SS- und Polizeiführer und der Ab- 
teilung Preisbildung stattfinden. 
Die Frage nach der Einrichtung von sogenannten Polizeiverwal- 
tungen, wie sie im Reich üblich seien, sei vielleicht noch nicht 
spruchreif, ihre Lösung werde sic' aber im Laufe der Zeit ergeben. 
| Er habe sich auch bereit erklärt, die Frage der Dislozierung einer 
Prüfung zu unterziehen. Die Regelung dieser Frage richte sich nach 
! den órtlichen Verhältnissen, die in den Distrikten verschieden ge- 
lagert seien. Er komme den Kreishauptmünnern weitgehendst entgegen, 

kónne das auch umsomehr, ais die Polizei durch den Sonderdienst 

| sehr stark entlastet werde. 

| Mit dem Transportwesen stehe im engen Zusammenhang die Frage 
der Bahnbewachung. Er sei der Ansicht, daß eigentlich die Bahnüber- 
wachung nicht Sache der S$ und Polizei, sondern eine Aufgabe des 


Bahnschutzes 





Bahnschutzes sei. Er habe nochmals mit dem Präsidenten der Ostbahn 
über diese Frage gesprochen und erkläre sich bereit, die Polizei 
nach wie vor für Zwecke des Bahnschutzes zur Verfügung zu stellen, 


Für ein dringendes Erfordernis halte er die Erfassung der Ju- 
i den. Bekanntlich habe er seinerzeit den Auftrag erhalten, die jü- 
۱ dische Zwangsarbeit zu organisieren. Angesichts des ständigen Wech- 
۱ sels, angesichts der Umsiedlung von Juden und ihrer Bewegung inner- 
halb des Generalgouvernements sei diese Aufgabe nicht leicht, Um zu 
einer vernünftigen Art von Zwangsarbeit der Juden zu kommen, wäre 
es notwendig, daß die nomadisierenden Juden in Städten seßhaft 
würden, Auf der anderen Seite gehe man jetzt daran, die Juden kar- 
$ teimäßig au erfassen. Durch die Einführung der Zwangsarbeit werde 
der Jude tatsächlich vielfach von der Arbeit abgehalten, und des- 
3 halb sei es notwendig geworden, die jüdischen Arbeitskräfte unter 
| bestimmten Kautelen in der freien Wirtschaft unterzubringen. Damit 
würde dann dieses Gebiet auf den Leiter der Abteilung Arbeit über- 
tragen sein. Übrigens sei es nicht so einfach, die Juden in Läger 
zusammenzufassen. Im großen und ganzen jedenfalls eei das nicht 
möglich, da Verwaltung, Bewachung, Ernáhrungslage und auch Finan- 
zierung eine große Rolle spielten, Im Einvernehmen mit dem Oberbe- 
fehlshaber Ost werde jetzt der jüdische Einsatz an der sogenannten 
grünen Grenze zwischen Bug und San durchgeführt. Hier handele es 
sich zunächst um einen Versuch, und wie weit man damit komme, werde 
die Zukunft zeigen. 
SS-Übergruppenführer Krüger geht dann auf die Frage des Trans- 
portwesens ein und weist in diesem Zusammenhang darauf hin, daß der 
Sou- und Polizeiführer des Distrikts Lublin eine ganze Anzahl von 
| Lastkraitwagen angeschafft habe. Seit Oktober vorigen Jahres hätten 
| in den großen Städten die Lastkraftwagen unbenutzt dagestanden. Er 
۱ habe seinerzeit beispielsweise von der Wehrmacht Anträge bekommen, 
| in denen darum gebeten worden sei, die Lastkraftwagen freizugeben, 
über die er als Hóherer SS- und Polizeiführer gar kein Verfügungs- 

| recht gehabt habe. Die Lastkraftwagen seien damals der Zivilverwal- 
tung zur Verfügung gestellt worden. Wenn nun der Höhere SS- und 
Polizeiführer sich das brauchbare Material herausgesucht habe, so 
könne man es nur besrüßen, daß es gelungen sei, mit diesem Material 
wieder arbeiten zu können, Selbstverständlich werde dem Distrikt 
Lublin durch SS und Polizei geholfen werden, und er werde die An- 
weisung für eine Sonderaktion geben, in deren Rahmen für die Abfuhr 
der im Distrikt Lublin noch lagernden Materialien Fahrzeuge der 


Tt | 

| soweit es die allgemeine Lage gestatte. 
| 
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Zivilverwaltung zur Verfügung gestellt werden. 

Für den beabsichtigten Einsatz der Juden im Distrikt Lublin 
habe er bei der Dienststelle für den Vierjahresplan eine größere An- 
zahl von Spaten angefordert und auch erhalten. Er habe zunächst ge- 
beten, für den Versuch etwa 1000 Spaten zur Verfügung zu stellen. 
Das gelte vorerst für die aringendsten Arbeiten. Die Anforderungen 








würden sich dann im Laufe der Zeit auf 10 000 Spaten erhöhen. 

Den schwierigen Aufgaben der SS und Polizei müsse von Seiten 
der Zivilverwaltung das notwendige Verstündnis entgegengebracht wer- 
den, Für SS und Polizei sei es in diesem Gebiet nicht leicht, für 
Ruhe und Ordnung zu sorgen und die Gewähr dafür zu übernehmen,daß 
sich die gesamte Wirtsenaftsordnung besser und planvoll entwickele. 
So und Polizei seien wiederholt eingesetzt worden und hätten auch 
Blutopfer bringen müssen. Man zähle allein 91 Tote und etwa 87 Ver- 
letzte. Es sei wirklich keine Freude, gegen einen gctarnten Gegner 
Tag und Nacht auf der Streife zu sein und zu kämpfen. Wenn bei 
scharfem Durchgreifen über die Methode gesprochen werde, dann bitte 
er zu erwägen, daß die Polizei und SS jede Stunde einsatzberei sein 
und jeder Zeit gewürtig sein müsse, ihr Leben zu verlieren. Die Ver- 
luste hütten sich gerade in der letzten Zeit nach Desserung der 
Wetterverhültnisse wesentlich erhóht. Er glaube aber, gcwührleisten 
zu können, daß es in diesem Gebiet zu größeren Unruhen nicht kom- 


men werde, und die Polizeikrüfte ihrer Aufgabe durchaus gerecht wer- 
den würden. 
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Staatssekretär Dr. Bühler nimmt Stellung zu der Anregung, 
daß der Apparat der Zentrale dahin geprüft werden müsse, ob 


nicht eine Überorganisation vorliege, Diese Anregung decke sich 


durchaus mit seiner Auffassung, daß der Apparat von Zeit zu Zeit 


geprüft werden müsse, ob er noch einfach genug sei. Es werde 
dieser Sache nachgegangen werden und vielleicht könnten in eini- 
ger Zeit schon Erfolge gemeldet werden. Erstaunlich sei nur, 
daß der Vorwurf der Überorganisation ausgerechnet auf die Ein- 
richtung eines eigenen Straßenverkehrsreferats gegründet werde. 
Die Gründung dieses Referats habe sich aus folgenden Gründen 
als notwendig erwiesen: mit der Zurverfügungstellung von Last- 
kraftwagen sei in nächster Zukunft nicht zu rechnen, Die Roh- 
stoffverhältnisse lagen so, daß eine Zuteilung aus dem Reich 
nicht in Frage käme, Außerdem könne bei den gegebenen Straßen- 
verhältnissen im Generalgouvernement der Kraftwagen nicht als 
allgemeines Verkehrsmittel angesehen werden, Man habe daher 
eine Stelle aufziehen müssen, die die landesüblichen Verkehrs- 
mittel zusammenfassen und für die Zwecke der Verwaltung dienst- 
bar machen soll. Hrubieszow und andere Kreise seien ja früher 
auch nicht vom Verkehr abgeschlossen gewesen; sie müßten sich 


eben auch jetzt der Panjewagen bedienen, 


Hinsichtlich der Frage des Bahnschutzes habe Präsident 
Gerteis zugesagt, daß Reserven aus dem Sonderdienst zur Verfü- 
gung gestellt werden. Es sei zu hoffen, daß dadurch eine Siche- 


rung des Verkehrs erreicht werde, 


Bei einer Betrachtung der gesamten Wirtschaftslage im Ge- 
neralgouvernement darf man nicht vergessen, daß die deutsche 
Verwaltung die schlechten Grundlagen der Wirtschaft aus dem 


früheren polnischen Staat übernommen habe. Diese Grundlagen sei- 
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en nicht dadurch besser geworden, daß Gebiete des früheren pol- 
nischen Staates vom Generalgouvernement abgetrennt worden seien 
und damit wichtigste Industriezentren samt ihren Vorräten aus 
dem Generalgouvernement herauskamen, Man müsse ferner bedenken, 
daß die polnische Bevölkerung der deutschen Verwaltung nicht 
wohlwollend gesinnt sei und da8 sie zur Mitwirkung bei allgemei- 
nen Maßnahmen ausscheide, Man werde auch bei Anstrengung aller 
Kräfte nie zu einem glänzenden Bild der Wirtschaft im General- 
gouvernement kommen. Immerhin seien aber in der Debatte Ge- 

981 0 6 herausgestellt worden, die ein Notprogramm ermüg- 


lichen. Es sei Gemeingut der Erkenntnis aller beteiligten Krei- 


se geworden, daß mit Lohnerhöhungen und Preisfestsetzungen 
nichts zu machen sei, Wo keine Ware vorhanden sei, erübrige 
sich eine Preisfestsetzung. Das Augenmerk werde darauf zu richten 
sein, daß auf dem gewerblichen Sektor möglichst viel produziert 


werde, Mit dem steigenden Angebot an Ware sinke dann von selbst 


der Preis, 


Auf dem Gebiet der Landwirtschaft sei es klar, daß die 
Aufbringung und Erfassung der landwirtschaftlichen Produkte be- 
werkstelligt werden müsse, Als Mittel zu diesem Ziel sei vorge- 
schlagen worden: a) Tausch mit gewerblichen Gütern, b) Gewalt, 
c) Einschaltung des Handels, Keines der 3 Mittel werde jedoch, 
für sich allein angewendet, den Erfolg bringen, es bedarf viel- 
mehr einer weisen Mischung dieser Mittel. Die landwirtschaft- 3 
lichen Bezirke müßten abgegrenzt werden und die Bürgermeister 
die Auflage bekommen, das für ihr Gebiet vorgesehene Soll auf- 
zubringen, Wenn für die Ablieferung von landwirtschaftlicher 
bezahlt würden, so könnte das den Erfolg nur 


steigern, 


Produkten Prämien 
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steigern. Daneben müsse natürlich auf die Bekämpfung des Schleich 
handels Gewicht gelegt werden, Wenn zusätzlich die An- und Ab- 
fahrt von den Märkten überwacht werde und ebenso der Eisenbahn- 


verkehr, so könne man sich auf die Dauer ein erträgliches Auf- 





kommen an landwi.rtschaftlichen Gütern versprechen. Es handle 






















sich vor allem um die Überbrückung der kommenden 3 Monate. Wenn 
alle Beteiligten Xameradschaftlich zusammenstehen, könne nicht 


daran gezvBifelt werden, daß diese Überbrückung gelinge. 


Der Herr Generalgouverneur führt ab- 
schließend folgendes aus: Der Zweck dieser Tagung war, ein Bild 
zu schaffen von der Stellungnahmc der verschiedenen Dienststel- 
len im Generalgouvernement zu der Regelung der gesamten Wirt- 
schaftsprobleme. Ich habe diese Informationen jetzt von Ihnen 
in eingehender Weise erhalten und beabsichtige unter Zugrunde- 
legung des Verhandlungsergebnisses dieser beiden Tage,in aller- 
nächster Zeit mit dem engeren Kreis der Beteiligten die Grund- 
sátze für einen Gesamtplan der Wirtschaft herauszuarbeiten. Da- 
bei möchte ich mit aller Schärfe betonen, daß nichts abwegiger 
wäre, als jetzt in diesem Augenblick an irgend eine Form der 
Friedenssituation zu denken, Es wäre unerträglich, daß irgend 
eine energische Anstrengung des Krieges unterbliebe oder auch 


nur gemildert würde, weil irgendwie und irgendwann der Friede 


T c—— — 


kommt. Ich möchte das unter gar keinen Umständen aufkommen las- 
sen, daß irgend jemand im Generalgovvernement Planungen vorbe- 
reitet, die mit der kommenden Friedensoränung in Zusammenhang 
stehen. Wir haben heute nur eine Aufgabe; unter allen Umständen 
unter Zurückstellung jeglichen anderen Interesses der kämpfenden 


Front zu helfen, Daher ict auch dieser Gesamt plan nach diesen 


Wertkategorien 


Wertkategorien auszurichten. Ebenso wenig darf der Gedanke 
eine Rolle spielen, ob und wann das Generalgouvernement einmal 
in das deutsche Reich eingegliedert wird. Wenn ich gesagt habe, 
daß der Führer dieses Gebiet behält, so mag das interessant 


sein, aber es ändert im Augenblick nichts an der gegenwäriigen 


Situation, denn das Reich führt den Schicksalskampf auch für 


das Generalgouvernenent. Daher bitte ich Sie: sparen Sie sich 
alle auf die Dauer berechneten Überlegungen und sorgen Sie da- 
für, daß wir die Gemeinschaftsaufgabe des Generalgouvernm ents 


meistern. 


Es war für mich sehr interessant gestern und heute die 
verschiedenen Meinungen zu den einzelnen Themen zu erfahren 
und zu sehen, daß auf jede günstige Meinungsäußerung zu einem 
Problem sofort ein Gegenargument folgte. Es ist für einen, der 
die Verantwortung trägt, sehr nützlich, immer wieder zu erfah- 
ren, daß es völlig abwegig wäre, zu glauben, man könne aus der 
unmittelbaren Praxis an sich schon das allgemeine normative 
Gesetz erkennen, Es ist klar, daB sich die Ergebnisse Ihrer 
Meinungsäußerungen auf dem Gebiete der Tauschwirtschaft, der 
Preispolitik, des Bezugscheimvesens, der Lohnfragen, der WHh- 
rungsfragen, des Schleichhandels usw, als gesetzgeberische No- 
tive verwerten lassen, Ich habe mich sehr gefreut auf das auf- 


leuchtende Bild einer Wirklichkeitserfassung, die aus Ihrer Tä- 


tigkeit kommt. 


In diesem Zusammenkange möchte ich ganz vorübergehend 
von dem früher erwähnten Gegensatz zwischen Distrikt und Zen- 
trale sprechen. Dieser Gegensatz existiert für mich nicht. Das 


Generalgouvernement hat der Führer als Einheit geschaffen. Die 


Distri 6 





Distrikte habe ich mir mch Belieben ausgesucht und ich kann 
ihre Zahl und ihre Einteilung auch jederzeit mch Belieben 
ändern. Irgendeine Form von eigen gewachsener Verwaltungspraxis 
oder aufkommender territorialistischer Bewußtheit der Distrikte 
gibt es nicht. Ich freue mich sehr darüber, da8 die Distrikts- 
chefs aus dieser Erkenntnis heraus sih bereit erklärt haben, 
zum 1.Janıar 1941 die Distriktspositionen auszutauschen, um 

zu zeigen, wie unmöglich es wäre, wenn wir in den neuen Berei- 
chen eine Verwurzelung von territorialen Notwendigkeiten mit 
einer persönlichen Beziehung zu einem Teilgebiet entstehen las- 
sen. Die Herren Gouverneure haben für diese Notwendigkeit das 
volle Verständnis als Nationalsozialisten bewiesen und ich er- 


warte das auch von allen Mitarbeitern in den Distrikten. 


Es wurde über die Überorganisation der Wirtschaft geklagt, 
Ich bitte Sie, zu bedenken: wir sind hier eine Art Versuchsge- 
bilde und können uns daher nicht über alle Schwierigkeiten, die 
auch das Reich organisatorisch besitzt, durch einen kühnen 
Federstrich hinwegsetzen, Wir sind zwar sehr selbstbewu&t und 
haben eine sehr stolze Aufgabe, aber wir würden uns doch völlig 
ins eigene Fleisch schneiden, wollten wir hier aus Reformato- 
ren zu reformatorischen Rebellen werden. Sie dürfen nicht ver- 
gessen: die Entwicklung zur Überorganisation war sukzessiv 
eine Notwendigkeit. Es entstanden nach und nach große Zentralen, 
die nicht nur leben wollten, sondern leben mußten. Wenn wir 


hier eine Abteilung Wirtschaft haben, so entspricht diese Ab- 


teilung dem Wirtschaftsministerium, der Bankdirigent dem Reichs- 


bankpräsidenten, die Abteilung Ernährung und Landwirtschaft dem 
Ernährungsministerium usw, Ich möchte Sie bitten, daß wir, 


wenn wir jemals wieder die große Freude haben sollten, uns so 


gemütlich 
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gemütlich zu sprechen wie heute, von vornherein auf derartige 
nach Überspanntheit riechende gegenseitige Vorwürfe zu verzich- 
ten. Es hat das alles keinen Wert und macht auf mich keinen Ein- 
druck, denn hier in Krakau wird ganz ernst, sachlich, hart und 
pr&zis gearbeitet. Außerdem sind die Vorwürfe hinsichtlich Über- 
organisation abwegig, weil mit einem kleinerem Apparat an Men- 
schen und Ämtern überhaupt noch nie en Gebilde von der Größe 
des Generalgouvernements regiert wurde. Wir sind in dieser Be- 
ziehung ein Unikum in der Verwaltungsgeschichte aller Zeiten 
und Zonen, Wenn Sie bedenken, daf es sich bei dem Generalgou- 
vernement um ein Gebiet in der Größe von etwa 100 000 akm mit 

14 Millionen Einwohnern handelt und wenn Sie sich fragen, wie 
viele Dienststellen und Beamte tätig sind, um dieses Gebilde 

zu verwalten, dann werden Sie zugeben müssen, daß von einer 
Überbesetzung des Apparates nicht gesprochen wegen kann. Wenn 
dieses Gebiet mit so wenigen Kräften regiert wird, ist natur- 
gemäß der absoluteste Einsatz jedes einzelnen die unbedingte 
Voraussetzung, Ich weiß, daß jeder sein bestes tut. Es hat sich 
im Laufe der Zeit jeder ausgeschaltet, dem die Luft hier nicht 
gedeihlich erschien. Hier müssen wir die echte Kameradschaft 


zeigen, daß wir nicht in sinnlose gegenseitige Vorwürfe ver- 


fallen, 
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Die Aufgabe dieses Gesamtplanes, wie ich ihn mir vorstelle, 
wird nun die der Aneinanderreihung von Grundsätzen sein, nach denen 
sich die einzelnen Dienststellen des Generalrzouvernements richten 
sollen. Der Gesamtplan wird, bevor er seine Formulierung findet, 
den Teilnehmern der Tagung zur vorherigen Stellungnahme zugeleitet, 
Ich knüpfe daran die Bedingung, daß jeder seine eigene Stellung- 
nahme darlegt, daß ich mich tatsächlich darauf verlassen kann, daß 
hier unter allen Umständen voneinander unabhängig die Abteilungen 
für Landwirtschaft und Ernährung und für Wirtschaft ihre Stellung- 
nahme geben, daß auch der Gouverneur seine eigene Stellung nimmt. 
Das wird etwa bis zum 10. Juli geschehen können. Ich beabsichtige, 
dann den Gesamtplan mit Wirkung ab l., September in Kraft zu setzen. 

Neben diesen allgemeinen wirtschaftlichen Froblemen der Fr- 
nährung, der Preispolitik, der Währungspolitik, des Clearingver- 
kehrs mit dem Reich und seiner Regelung wird die endgültige Fassung 
des Haushalts des Generalgouvernements in einer vorher abgesonder- 
ten Gemeinschaftsregelung gefunden werden. Dieser Haushalt des (kne- 
ralgouvernements spielt eine große Rolle auch für die gesamte Wirt- 
schaftsordnung. Im Anschluß an diese Tagung wird noch im Laufe des 
Monats Juni eine große Etatsbesprechung gehalten werden, in der alle 
Fragen der Haushalte der Distrikte, der Stádte, der Steuergesetz- 
gebung usw. zur Sprache kommen sollen. Dabei müssen wir zu einem Ab- 
schluß kommen, der das ermóglichét, was der Führer von der Vernal- 
tung des General->ouvernments verlangt, daß nämlich die Kosten der 
Verwaltung aus Mitteln des Generalgouvernements selbst gedeckt wer- 
den. Was darüber hinaus das Reich vom Generalgouvernement verlangt, 
muß das Reich bezahlen, Da befinden wir uns in der starken Situa- 
tion derer, die ein Wort des Führers als starke Brücke hinter sich 
wissen. 

Ich kann selbstverständlich auf alle Einzelfrsgen jetzt nicht 
näher eingehen, Ich habe mich sehr über die Offenheit der Aussprache 
gefreut, und wir können dar:us erkennen, daß es auch im national- 
sozialistischen Dritten Reich durchaus möglich ist, eine echte Dis- 
kussion zu führen. Das Reich soll wissen, daß wir im Generalgouver- 
nement unsere Pflicht tun. Dafür spreche ich auch allen Abteilunzs- 
leitern und Distriktschefs meinen Dank aus. Ich gehóre nicht allein 
nach Krakau, sondern ich wünsche, daß der Generalgouverneur zu je- 
dem Einzelnen von fuzas Ihnen genau So gehört, ob Sie draußen in den 
Distrikten sind, wie er zu denen gehört, die hier in der Zentrale 
sitzen, Ich will absolut das persönliche Eigenleben sich entwickeln 
lassen. Das Geheimnis der Zukunft unseres Volkes ist, daß wir starke 
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schöpferische Persönlichkeiten in unserem Volke haben, daß die Mög- 
lichkeit gesichert bleibt, daß diese Persönlichkeiten sich für das 
gesamte deutsche Leben entwickeln und entfalten können. Das Gene- 
ralgouvernement ist Aert j von einem Teil des Reiches oder einem 
Teil der Regierung in Pacht genommen, ich stehe hier nichtals Reprä- 
sentant irgendeiner Gliederung oder Organisation, sondern ich stehe 
hier als Vertreter der Einheit, die durch die Wirklichkeit des Püh- 
rers und die Unsterblichkeit des Reiches reprüsentiert wird. 

Unser Führer Adolf Hitler: Sieg Heil, Sieg Heil, Sieg Heil! 





Schluß der Sitzung: 1910 Uhr. 
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Seitiem man sich Anfang ds. Js. für die konstruktive Lö- 
sung der polnischen "7iriseaaftsfrag^ entschieden hatte 
und don Tieleraufbau betroiben wollte, um ihn Insonder- 
heit Csr deutschen /ehrwirtschaft nutzbar zu machen, 
konnte man die polnische 'irtschaft nicht sich selbst 
überlassen, sondern mußte sie in Bahnen leiten, die 
dieses Ziel g-währleisten. Zu den Maßnahmen, die des- 
halb in Angriff genommen worden sind, gehört einnal die 
Auswahl uer zum ‚iederaufbau zugelassenen industriellen 
uad kommerziellen Betriebe und einer Anzahl von Verord- 
nungen, wie z.B. die Vorschrift über dieGechrigung zur 
Nleuereröffnung oder zum Erwerb eines Unterne'umens der 
polnischen gewerblichen Wirtschaft oder die Vorschrift 
über die zinholung einer Zustimmung zum Erwerb eines zu 
einem kaufmännischen Betrieb genürenden Grundstückes 
oder die Vorschrift über die Einhaltung von bestimmten 
Preisen beim Erwerb fertiger Verbrauchsgüiter der gewerb- 
lichen Wirtschaft. Auch die Vorschriften über die Errich- 
tung einer "?r;uhandstelle, »iner Bankaufsichtsstelle oder 
über den "chuiz von Patenten, Mustern und Warenzeichen 
sind hier zu 6rzrihnen, wie auch die ilonopola nicht vèr- - 
gessen werden dürfen, die, wenn sie auch in erster Linie 
zur Erzielung von Einnahmęn des Generalgouvernements 
erlassen worlen sind, doch eine weitgehende Lenkung in 
der Erzeugung und im Vertrieb der in Frage kommenden 
aren mit sich sebracht haben 
Bei den zum  iederaufbau zugelassenen industriellen und 
kommerziellen 3>triebe mußte einmal darauf Rücksicht ge- 
nommen werden, ob sie genügend Vorräte an Rohstoffen, 
Halb- und Fei:igerzeugnissen oder Maschinen hatten, oder 
ob cas Fertigerzeugnis für die "ehrwirtsehaft dos Deut- 
schen Reiches irgendwie von Bedeutung sein könnte. Hier- 


bei spielte auch Aie "ohlenzuteilung eine gewisse Rolle. 
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In dieser Richt ist zu beklagen, daß das Generalgouver- 
nement keine eigene Kohlenbasis besitzt und seinen Xohlen- 
verbıauch von 4,5 Millionen Jahrestonnen - ohne Eisenbahn- 
koh!ie - in Deutschland decken mol Um hier eine geor nete 
Versorgung zu g:währleisten, ist die der Dienststelle für 
den V\erjahresplan angeglicderte Bewirtschaftungsstelle 
für Xohle geschaffen worden, die in diesem Jahr eine sehr 
schwer: Aufgabe zu erfüllen hat, weil infolge der Notwen- 
diskeit, Láncmark, Norwegen und Holland mit Geutscher 
Kohle zu versorgen, einc prozentuale Kürzung der in das 
Generalgcıwern:ment zu liefernien Kohlen- und Koksmengen 
eintreten mufte Im Gen:ralgcuvsrnzmeni wird man 5 
vielfach auf die Verwendung von Torf als Heizungsmittel 
zukcmmen, wie lies bereits im “reis Lublin geschehen ist. 


Eine weitere Bewirtschaftunzsstelle ähnlicher Art stellt 
dic Errichtung des Verbandcs dor Scifenfabriken mit dem 
Sitz iu Warschau dar. Vor dom Xrieg bostanden in Polen 
etwa 40 Scifonfabriken, aie ihren Rohstoffbedarf zum 

Teil im Inland decken konnten, abor auca aus der Slowakei 
und aus Übersee fetthaltige Materialien zinführten. Nach- 
dem das Ausland für die Bedarfsdeckung des Generalgouvar- 
nements im wesentlichen ausgefallen ist und das General- 
gouverncment nur in sehr geringem Umfang fettsäurehaltige 
Stoffe den Seifen herstellenlen Betrieben des General- 
gouvernements zur Verfügung stellen kann, mußte eine 
/)9sontlieche :insechrünkung in der Herstellung und im Ver- 
brauch von & ife und sonstigen fctthaltigon Waschmitteln 
eintroten. Di.se Maßnahme empfahl sich auch um deswillen, 
weil es nicht hätte verantwortet worden können, im General- 
gouvernement ändere B-stimmungen über Seifenvorordnung 
gelten zu lassen als im R.ich Es ist deshalb durch die 
Verordnung vou 1.2.1940 dic gleiche Regelung wie ir. Reich 
5.sroffen word.n. Zurzeit bestehen im Goneralgouvornemont 
6 Grobbetriob., die der Bevölicrung Feinseif. von 28°igem 
Fottgohalt zutcilen. Auf den Kopf der Bevölkerung gerech- | 
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net entfällt dur nach ein: Mens. von «¢ X: je Jahr. Dio 


Preis. sind cinhcitlie: gercgolt. Da indessen die voh- 
Stoffo des Gon.ralgouvcrnemento für dii. Scifcnhorstelluns 


nur noci bis Ende Juli ds.Js. ausroichon und sonstige 


Quellen nicht zur Verfügung stehen, hat sich das Reichswir i- 
Scacitsministerium auf Antrag bereit erklärt, entweder 
110218101116 oder Fertizeor:cuznuisse in ausreichender Mengo 

dcu Generalgouvernement zur Verfüzu zu stellen, wobei 

in besondere darauf Rücksicht genommen .arden soll, daß 
wegen der Seuchonsefahr ən VLrbraucharı eine höhere 
Seiienneng> zugeteilt weien soll als in lich. Über dic 
Bezaunlung dies r künftigen Lieferungen ‘st noch keinc 
Vereinbarung getroffen worden, wzil wedar (ia Lieferungs- 
meng? noch dio ۳2۵0۵2014 feststen:. 


sin. in das \Wirtschaftsl:hen des Generalgnuvce rnements 
131 cingreifende ifa£nanu: st3llt die Bewirtschaftung 
der pinnstoff. unl fpinnstoifucren einsrseits und die 
der :äutz und Fell. au.rscits dar. 
Die BovJlk.rung des Goneralgouv:;rnem.nts beträgt ۵ 
illionen Zinwohn.r. Dazu kommen die Reichsdoutso nen, 
dio im Verwultungsdienst t&tiz sind, ferner Besatzuns.- 
truppen unti div verschicdenen l'ormationen öffentlicher 
Srdarfsträger. Um ein. stün'izc, wenn auch sparsame Vcr- 
sorgung 6108017 Krise zu gewährleisten, muß man in Be- 
tracht ziohcn, daß drei Qu.llen zur Verigunr stehen, 
nänlich 
a) die Versorgung aus vorhandenen Beständen der bc- 
stchenden "Coxtil-kiszelhandels Seschäfte, dic im 
Januar de, Je auf Grund von Verwaliungsanordnunzon 
geschlossen worden sind, ferner aus den aus der 
C 4 مد دم ماد‎ c 1 
oionerstollung.dieser Vorrüte herrwiırenden Läger 


aa end.ich aus Láógomndes Gro3handáü.ls und den 
Lagern der Fabrikationsnicd:s : ۳1 28 vom on: 


b) aus der Produktion der im Generalgouvernenment 


noch zugelassenen Textilfabrikationsunternchnen 
sowie 


c) aus der Einfuhr von Fertigwiren aus dem wartheg 

die im Benehmen mit dem Reichs wirtschafteministeriu 
unc der Verbin3va4;ssi32llo für Textil-Reichsstell. 
in Litzmannstadt festgelegt worden sind. 
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Zu a) botràgt das Versorgungsquantum auf den Kopf der 
Bevölkerung gerecanct 200 Gramm, 


zu b) ist dio Versorgungsmenge der im Gen:ralgouverne- 
ment noc. zugelassenen Textillabrikationsnicder- 
lassungen auf 300 Gramm unc 


zu c) bei der Einfuhr aus den ‚arthegau etwa 800 Gramm 
zu veranschlaren. 

Auf den "orf der Bevölkerung des Generalgouvernoments 
&crechnci kommen mithin 1,5 kg Spinnstoffe und Spinnstoff- 
waren im Janr, während jeder Inhaber einer Reichskleider- 
karte im Reich einen Anspruch auf 2 kg Spinnstoffwaren 
besitzt. Wenn im Generalgouvernement nur 1,3 kg verteilt 
werden, so dürft. hierüber keine Klage zu führen sein. 
Dic Kloiderkarte hat im R:ich einen Vert von KM 50.-, 
wozu noch RM 10.- in Rechnung zu treten haben für iaren, 
ai2 nicht auf der Xlciderkartc verzeichnet sind und dic 
nur gegen besonderen Bezugschein abzeseben werden. Insgc- 
samt kommen mithin auf den opt der Bevölkerung im Reich 
pro Jahr RM 60.-, das entspricht eir^m Wert von 60.- 


Zloty bei der Bevölkerung des Generalzouvernements. 


Im einzelnen liegen dio zur Verfügung stehenden Spinnstoffe 
und Spinnsto.i varen im Gonoralgouvernement weder menger- 
noch vwertmäli; snau fest, weil noch immer in den Distrik- 
ten .arcn gefunden werden, dio bei der zififernmäßizen 
Zusamnunstellung noch nicht berücksichtigt worden sind. 
„an xann mit3iin damit rechnen, dad bei sparsamstor Ver- 
wendung inoc ausreichende, wenn auch knappe Versorgung 

der Bevölkerung des Gencralgouvernenents bis Ende dos 
Jahres sich durchführen läßt. Hicrbei wird von ausschlag- 
ge bender Jedeutung sein, daf auch die im Verwaltungs- 
dienst tätigen Reichsdeutschen in der Anschaffung von 
opinustoffen und :pinnstoffwaron in sparsamster Weise 
vorgehen, denn das BRcispie! der Beamt.n wird von der 


Bevölkcrung des Gcnóralgouvern:ments „achahmung finden. 


Auf dem Gebiet ۳ "sxtilbewirtschaftune ist cine weitere 
4a-nahme zu erwähnen, die unbedingt in Zukunft eintreten 
mug. Sie bestimmt di. Hant- uad Flachsbewirtschaftung. 


Jer Leiter der Bewirtschaftunsesstclle für -rinnstoffe 
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und Spinnstofíwar.;n hat :;2itzehende Verhandlungen mit 
der Dienststelle für den Vierjahresplan eingeleitet, 

um eine Einkaufs5oemoeinschzft für Hanf und Flachs bei 

dor Abteilung Wirtschaft cntstehen zu lassen. Hoffent- 
lich verwirklicht sich dioser Plan recht bald, damit 
eine straff: 2u.anmcnfassung dor aus Hanf und Flachs 
hörzustellenden zZzrz.ugnisse und ihr Absatz sich errci- 
chen läßt. sic wichtig diese Neugründung ist, zeigt eine 
Aufstellung der Bedarfsgegenstände aus dicsen bciden 
Rohstorfen. Es kommen hier Säcke für die Zucker- und 
Lebensmittelindustric im General;ouvórnement in Betracht, 
der Bedarf an Netzgarn für die Fischereien, für die Schuh- 
industrie, die Sattlerci, Seilerei, für das Feuerlösch- 
wesen und für ein große Zahl von Handwerksbetrichb;n 
(Schuster, Schneider usw. (۰ :Selbstverständlich wird boi 
der Neugründung weitgehzndst darauf Rücksicht zu nehmen 
sein, daß, insoweit der Überschuß an Hanf und 05 
nicht im Generalgouvernement benötigt wird, er dem Reich 
zufließt. 

Neuerdings ist angerogt worden, man möchte zum Zwecke 
dir Stabilisierung des Zloty-Kurses und zum Zwecke ciner 
weitgehenden Erfassung ñer landwirtschaftlichcen Erzoug- 
nisse,eine Verknüpfung in der weise eintreten lassen, 
dat man dem Hersteller landwirtschaftlichor Erzeugnisse 
einen Berschtigungsschein nach der Ablieferung ertcilt, 
mit dem er Textilion und Schuhe orwerbon kann, auch wenn 
ke.n unmittelbares Bedürfnis hierzu vorliegt. Hier ist 
insoferne schon cin Schritt vorwärts getan, als dic 
Textilstelle sich bereit erklärt hat, jedem Lieferanten 
von 1,5 kg Schafwolle einen Berschtigungsschein auf 1,5 m 
„extilware zu gobon Es schweben Verhandlungen zwischen 
der Abteilung Ernohrung und Landwirtschaft und Abteilung 
‚irtschaft, diese Vereinbarung auf das gesamte Gebiet 
der Ernährungs- und Textilbowirtschaftung auszudehnen 
und auf diese Weise einehöhere Erfassung landwirtschaft- 
licher Produkte zu erreichen. Ob diese Erörterunger -zu 
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einem Ziele führen werdcn, läßt sich in woll ان‎ 0 
noch nicht überschen, weil vinmal die von dor Abteilung 
Ernährungs uri Landwirtschaft zu orfasscaden Lebensmittel, 
dic einen Anspruch auf cinen derartigen 3erechtigungs- 
sca Jin auslösen sollen, ii: oinzelnon noch nicht fcstgc- 
setat sind und wcil man noch nicht zu übersehen vermag, 
ob diese fir don Austausch in Frage kommenden "Eil. 
waren nebon don sonstigen auf Bcdarfschein abru,.benden 
engen im Gonoralgouv:;rn3mont auf :ubringen sind. Es 
wir dios im weschtlichen davon z»nàngen, ob dio von 
der Verbindungsstolle f.r Textil-'".ichsstellson in Litz- 
mannstadt an das Gen.ralgouv.rn.cont zu licfernden 
Stoffe in Höh: von 15% dur dortigen Produktion sinze- 
halten werden wirä oder nicht. 


Auf dem Gebict dər Bewirtschaftung von Háuton und Zeder 
so.ic der sonsti mn Sench- und Ledsrwirtschaft bestchen 
Jetzt zwei Bewi:';schaftungsstellen, dic in ihrer bishori- 
sen Organisation wohl kaum auf die Dauer aufrecht erhal- 
ten werden können. Da dio Vertsilungsstelle nur dcn mo- 
natlichen Bedarf dcr in den vier Distrikten zu verteilcn- 
den Leder- und Schuhn ngen zu botrcuon "at, während di. 
sonstigc Erfassung, Gerbung und Zuteilung der Häute und 
Felle dcr Dicnststcelle für den Vierjahresplan oblicgt, 
läßt sich eine vorsichtig. Bewirtschaftung der fertigen 
.chuh- und Lederwaren durch die Abteilung Wirtschaft nicht 
durchführen. Erfr.ulicherweise ist cs gelungen. cine Än- 
derung dioses Zustandss mit der Dicnststolle für den Vicr- 
jJahresplan vorzubereiten, Ci. mit 15. Juni 1940 in Kraft 
vreten soll. Die Einigung ist allerdings noch nicht end- 
gültig erzielt. Sie wird aber hoffentlich den Übergang 

der Bewirtschaftuigsstclle für HEut: und Felle auf dia 
Abteilung Tirtschaft zur Folge habon und damit für die 


sesemtbewirtschäftung des Generalgouvernoments gro... Vor- 
teil. bringen. icrbei virà auch sine Rolle spielon, in- 
Wiowel*t os Egclin?t, “Schul: nit iolzsohlen in weit größerem 
wfang vio bisuc. der Bevölkeruns zuzuführen. Schon jetzt 
nat Cie Verteilungsstellc für Leder- und Schuhwaren eine 
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Menge von monatlich 25۶000 Paar Schuhen mit Holzsohlen 
für di. 3cvölkerung ber.itgestellt und wird diese Menge 
in Zukunft steigern können. Die Schuhe setzen sich gut 
ab, wobei auch die iode eine grobe Rolle spielt. 
Daneben hat di? Bewirtschaftungsstelle ein sehr grobes 
Interesse an einer einheitlichen Festsetzung der Schuh- 
preise, deren Höhe besonfers in Warschau Veranlassung zu 
Beanstandungen gegeben hat. Dort wird für ein Paar me- 
caanisch hergestellte Herrenhalbschuhe 40.- Zloty und 
fir sin Paar handwerksmä.ig hergestellte Schuhe 49.- 
Zloty im Einzelhandel gefordert. Unter Mitwirkung der 
Abteilung Preisbildunz ist in Anregung gebracht, künf- 
tighin folgende Preise in Generalgouvernement einheit- 
lich festzusetzen: 


l Paar Herrenschuhe aus Volleder 534.-- Zloty 
1 0 " à mit Cummisonle 2l.-- 7 
1 " " e ۷ lextileinsatz 
and. ۳۵12 90۵1 ج‎ 13.80 " 
Sendalen 12.-- " 
.ancalen mit fester iiolzsohle 8.50 , 


Sino weitere Regelung auf dem Schuhmarkt soll zu einer 
Bers2icherun? der Vorräte führen. In Deutschland hat man 
mit sehr gutem Erfolg die Häutung der Schweine zun Zwecke 
der Herstellung von Schuhleder durchg>führt. . Im 
sinvcorneimen mit den sämtlichen daran octeiligten Di.nst- 
stellen des Generalgouvernements soll auch die Häutung 

im Gen:ralgouvern.ment eingeführt und dadurch geför- 
dert wsSr:on, daß man jedem Bauer, dor ein Schwein von we- 
nigstens 200 Pfund zum Zwecke der "chlachtung abführt 

ein Paar A;bsitsschuho mit Holzsohlaen zum Preise von 
15.80 Zloty zuteilt, ohno daß eine Nachprüfung darüber 
stattfindet, ob einem wirtschaftlichen Jedürfnis genügt 
wird oder nicht. Allerdings muß dafür orge getragen 
worden, daf auf diese Veise der Bauer durch häufige 
Aolieferun:; von derartigen Schlachtvieh nicht allmählich 
zum Schuhhändlcr wird. 
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Auch die Berzitsstellung von Schuhen für die ländliche 
Bevölkerung, die agrarische Produkte aller Art abliefert, 
wird in dem Kreis der oben erw.hnten Verhandlungen nit 

der Abieilung Ernähruns und Landwirtschaft eine Rolle spie- 
len. 


Weitere Bewirtschaftungssteilen besteien für Eisen und 
Stahl und uneäle Metalle. Endlich ist hier in diesem Zu- 
sammenhang die Lrfassung aller Alt- und Abfallstoffe zu 
erwühue^ Diese ist in der Weise geregelt, daf im General- 
gouvernement drei reichsdeutschmFirnen die Erfassung 
aller Abfallstoffe an Glas, Kork, Gummi, Textilien aller 
Art, Leder, Metallen, Eisen usw, übertragen "'orden ist. 
Die Erfassung der Abfallstoffe erfol;t in der Weise, dab 
den drei Firmen die Ablieferung der Vorräte an bestimmte 
Stellen zum tariscmigiz im einzelnen gestaffelten Preis 
vorgeschrieben worden ist. Diese BevirtsehaftungsmaLtnahme 
wird insbesondere für die Textilwirtschaft und die Papier- 
wirtschaft von Vorteil sein, weil die anfallenden Lumpen 
und Hadern zur Narsteilung von Reißwolle, Zwirn und garn 
einerseits sowie von Papier an: rseits sich weiter verwenden 
lassen. 

Auf dem Gebi:;o des Mineralöls wären weitere Maßnahmen ` 
zu beachten, die aber hier nicht erwähnt zu werden brauchen 
weil, wie ich erst hente .estgestellt habe, ein besonderer 
Vortrag über diese .inge hier gehalten werden wird. 

Eine besondere Bedeutung iür die Wirtschaft im General- 


gouvernement hat :ber der Lin- und Ausfuhrverkehr. 


Die „arenbilanz in der Ein- und Ausfuhr ergibt folgendes 


Bild. 
Einfuhr. Ausfuhr: + - 
in 1.000 RM 

September bis 

Dezember 1959 1,728 473 e 1,255 
Januar 1°40 2,795 190 - 2,695 
Februar 1940 2,815 131 - 2,684 
März 1940 4,224 2,447 3 CE 
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Demnach betragt der ert der Einfuhr gegenüber der Ausfuhr 
in den ersten 7 Monaten des Bestehens des Teneralgouver- 
nements 6,411 "Willionen :eichsmark, ein Bild das keines- 
wegs erfreulich ist, weil diese Mindereinnahme sich in 
absenbarer Zeit wohl kaun in voller Höhc auflockern las- 
sen wird Zu den Gegenstanden, die auf der Einfuhrseito 
in das Generalgouvern:meni h2r»ing2br&cht worden sind, 
gehören, von der -"ohl. alscesehen, in der Hauptsache Che 
201 01661 و16۳0‎ Eisen und j;isenwaren, Metallwaren, Papier und 


‚unlerwaren und landwi.rtschaftliche Erzeugnisse. 


Gegenstände dcr Ausfuhr waren insbesondere Erzeugnisse 
mineralischen ursprungs, Chemiekalien (Soda) und Holz. 

bs muß in Zukunft darauf hingewiesen werden, daß die In- 
landsproduktion in der Hauptsache dio Dinge selbst er- 
zeugt, die sie für die eigene irtschaft verbraucht. 

Laßt sich dios nicht erreichen, so muß tunlichst das 
Fertigerzeugnis vom Deutschen Reich eingeführt werden. 
Aus dieser Erwägung heraus habe ich den Versuch unternon- 
men, die Einfuhr 01 Exportwaren des Deutschen 
reiches, insbesondere Gor Hamburser und Bremer Exporteure 
zu fördern, jcdoch mit ucr Einschrankung, daß eine solche 
T.tigkcit dieser Großhändler auf dem Inlandsmarkt auf lange 
Sicht hinaus nicht etwa die Selbstversorgung des Landes 
gefährdet, Aus dom gleichen Grunde bin ich dem Wunsche 
dus Gauleiters für Danzig-Westproutoen auf Anknüpfung en- 
ger Wirtschaftsboziehungen mit den „encralgouvernemcent ger- 
ne entgsgengckommen. 


Eine wesentliche Voraussetzung für dia Überwachung des 
Ein- und Ausfuhrverk.hrs im Cen..-lzouvernomont ist über- 
dies die Xontrollc des Zahlungsvörkehrs und die Einführung 
einer Produktionsstatistik im Generalgouvernoment selbst. 
Auf letzteren Gebictc muß darauf hingowirkt werden, daß 
die fachlicaanOrganisationer der Wirtschaft (Industzri.- 
und Handelskammern, dandwerkskammern‘ tunlichst mit don 
Abteilungen Jirtschaft der 4 Distrikte Fühlung nehmen 
und derartige Statistiken aufstellen, via sie schon heut: 


im Distrikt Krakau bestchen. Naturgemäß wird diese Statistik 
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eine wesentliche Fördzrun” dann erfahren, wenn über die 
industrie- und Handelskammern des Generalgouvernements 
eins verordnungsnäßige Entschliefung getroffen worden 
ist, Der entsprechende Verordnunesentwuri iste auszear- 
beitet. 


AucL in Generalrouvernement bedarf die „irischaft zur 
Durchführung ihrer Maßnahmen weitgahendst der Unterstützung 
durch Versich:srunzszesellscharten aller Art. im Genoral- 
gouvernement sind zurzeit 20 Versicherungsuntornehmen 














tätig, die auch durch küclversicherungen mit dem Reich 
verbunden sind. Sine von ihnen ist besondars zu ers&unen. 
Das ist die Pocztowa Kasa 0893205065063 (P.X.0.). die im 
wesentlichen inren Geschüftsbetriocb unter Mitwirkun; 

der polnisch:n rostsparkasse durchführcn konnte. Das 
Lebensversicharungszgeschäft dieses Unternehmens ist vor- 
behaltlich der Genshmigung der Devisenstelle Krakau auf 
die Firma vVolksfürsorgeschutz" in Hanburz übertragen 
worden und wirà deshalb für die künftige Versicherungs- 
wirtschaft des Gcueralgouvc;rnoments ausscheiden. Dafür 
besteht der Plan. eine öffentlich rechtliche Lebensvor- 
sicherungsanstalt mit dem Sitz in. Warschau ins Leben 

zu rufen. Ob sich dicser Wunsch in absehbarer Zeit or- 
füllen läßt, steht dahin. 


TF 


Bei einer ander, Weil der Versicherungsgesellschaften 
besteht ler Vunseu wagen mangelnder Liquiditátoine 
Verbindung mit anderen Versicherungslirmen zu erreichen. 
"Ss hängt dies i wesentlichen davon ab, ob Zahlungen 
aus Bankguthaten aus der Zeit vor dem 30. Augıs* 1939 
ausgezahlt wer..en dürfen und damit cine Vergütung von 
Versicherunssschäden -herbeigeführt w=rden kann. Diese 
Fraze Spielt insbesondere eine olle bei Hagel, Einbru 
und Feuerschäden. Hicr wird div ZJutscheidung der Bank- 
aufsichtssteile M IÜÓ im üorigon muf bei vielen 


-— ۳ 


Versichsrungsgesellschaften die Einreichung der Status- 


Übersichten abgowartot werden. Diese Vbersichten sind 
naca einem bestimmten Muste: eingeforüert und sollen 
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insbesondere bei der Abwicklung des Versicherungsge- 


schäftes mit dem Warthegau herangezogen werden. Im 
Tarthegau betreibt die Abwicklung die Eaupttrauhandstellc 
Ost, die indessen schon jetzt einen Teii der Versiche- 
rungsbestände auf die Öffentliche Hand üburtragen hat. 
Ws steht deshalb noch nicht fest, ob wesentliche Summen 
aus dem Versicherungsgeschäft des "arthogaues dem Ge- 
neralgouvernement zufliessen werden. 


Daneben laufoa Bestrebungen ,Versicherungsunternehmen 
zusammenzulcgen oer sic an reichsdeutsche Firmen käuf- 
Lich zu übertragen. Hier sjielt die Entscheidung des 
xeichsaufsichtsamtes für Privatversicherung und des 
eichswirtschaftsminisicriums dann eine Rolle, wenn di: 
Versicherungsunternehmen in den zum deutschen Reich ge- 


fallenen Ostgebieten ihre Tätigkeit ausgeübt haben. 


Einer kurzen Erörierunz bedarf auch noch die Verkehrs- 
wirtschaft. Denn die Wirtschaft ist in wcitesten Umfang 
auf die Beförderung von Waren durch Pferdogespanne oder 
Eisenbahnwagen angewiesen. Auf dem Gebiete der Gespann- 
wirtschaft ist cin Zusammenschlu£ dor Fahrzeughalter 

un deswillen erwünscht, weil die Gespanndienstpflicht 
nur für bestimmte Fahrten öffentlicher Art geregelt ist 
während für privatwirtschaftliche Fuhren eine derartige 
Verpflichtung nicht bestent. Hoffentlich gelingt es, 
hierüber bald eine Einigung mit den in Frage kommenden 
Stellen herbeizuführen. T 


Auf dem G.bict der Eisenbann-Befürderung hat sich die 
„usammenarbeit unter den Abteilungen des Hauses gut be- 
währt. Es ist ein Ausschuf aus den Abteilungen Forsten, 
Ernährunz und Landwirtschaft und Wirtschaft gebildet, 


der dem Ausschuß) der Verkehrsinteressenten der ständigen 
Tarifkommission der Deutschen Rsichsbahn entspricht. 

Es ist gelungen, mit der Deutschen Reichsbahn über eine 
größere Anzahl von Ausnahmetarifen zu einem günstigen 
Absenlulz zu gelangen. Weitere Anträge laufen noch. 
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Im Verkehr mit der Eiscnbann wird überdies die Einführung 
der neuen risoenbahnverl Arsordnun; eine wesentliche Rolle 
spielen, die von dc: Generaldirektion der Ostbahn aus- 


gearbeitet und de. nächst beraten werden wird. 


Zum Schluß möchte ich noch die Massnahmen erwähnen, dia 
von der Abteilung Wirtschaft vorbereitet worden sind oder 
in Angriff genommen werden sollen: 


l.) Die Wiederingangsetzuns der Baustoffindustrie durch 
eine der deutschen Ziegel-Konvention entsprechende 
Veroránuug ‚gen der Bewirtschaftung von Ziegeln; 





2.) di: Beschaflunr von Korkon für die Flaschen verwen- 


denden Botriebe Gurch Einfuhr von aus zermahlenen 
Abfalikorten aorgsstellte Korkplättchen; 


3.) die Bewirtschaftung von Papior und Papierwaren im 
Generalgouvernenent; 
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i 4.) die Einführung oiner dem deutschen snergiewirtschaits- 
$ gesetz entsprechenden Verordnung zum Zwecke der Zu- 

۱ e e ۰ 9 ۰ ` 

| sammenlegu g von Elcktrizitätswerken und Weiterausbau 
4 - | Be" r 

۱ von Überlandleitungen; 

1 

5.) Abänderung des polnischen Zolltarifes unter wcit- 


gehendster Herabsetzung der Zollsätze für diejenigen 
Waren, für die nicht ein Schutzbedürfnis im Interesse 
der „irtschaft des Gencralsouvernements festzustellen 
ist, 


gez. Dr. Dr. Zetzsche 
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Die Auswirkungen des Vierjahresnlans auf dis Wirtschaft 
Se ےک‎ en — کی یدای‎ 
des Genera lLgouvernenents, 



























( Auszug aus dem lieferat des Leiters der Dienststelle, 
Generalmajor Dühraann, auf der Wirtschaftstagung der 
AbteilufgsleTtter und Distriktschefs i3 Krakau 


am 5.6.1940.) 


In Dezember 1959 hat der Beauftragte für den Vierjahres- 
plan und Vorsitzende des Ministerrats für die neichsvertoei- 
Cigungy Ui isterprösident Generalfelänarschall Göring,Sie, 
Herr Generalgouverneur, zum Generalbevollmüchtisten für den 
Vierjahresnlan im Generalronvernenent ernannt. Mit dieser 
Ernennunz und der bald drauf er-olsten Einriohtung einer 
besonderen Dienststelle für den Vierjahresplan im Generalgou- 
vernenent, deren Lcitung mir übertragen wurde, ist klar zum 
Ausdruck gekomzen, dass dic mit dem Vierjahresplan im Reich 
angestrebten Ziele auch im Gebiet des Generalgouvernoments ver- 
wirklicht werden sollen. 


Der Sinn des Vierjahresnlans und der Ernennung Görings 
zun Beauftragten für den Vierjahrcsplan waren 

a) sehnellste Umstellung und bins tel lung der Ge- 
samtwirtschaft des Reichs auf das Ziel der Stärkung der 
„eutschen Yehrkraft, 

b) ausammenfassung und lLecichmässige Ausrichtung 

. aller Wirtschaftskräfte des Reich» einschliesslich des ge- 

santen Behürdenar»arates zwee!-s „rrjelung höchster Leistungs- 
fähigkeit der Webrwirtschaft, 


Die gleiche Aufgabenstellung gilt auch für das Gebiet 


des 
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des Generalgouverneuents,Das bedeutet für meine Dienststelie: 
Abkehr von der Zerstörungstheorie, Wiederaufbau ausschliesslich 
unter kriegswirtschaftlichen Gesichtspunkten und Stärkung 

der Lebensfähigkeit des Generalgouvernenents, so dass es 
wirtschaftlich keine Belastung für das Reich darstelit,son- 
dern gleichzeitig in der Lage ist, mit seiner kriegswichtigen 
Industrie und seiner Arbeitskralt einen wesentlichen Beitrag 
für die Stärlung des deutschen Kriegspotentials zu leisten. 


Bei 5eurteilung des bisher Erreichten darf nicht vergessen 
werden, welche Anfan,;sschwierig-eiten zu überwinden waren: 


l.) die bekannten technischen ochwieriztci ten 
bei der Einrichtung einer neuen Dienststelle, wie Raun- 
frage,Personalfiage und die eigentliche Organisation der 
Dienststelle, 


2.) die Umstellung der Wirtschaft des Genoral- 
Souvernements auf den neuen Aufbauplan. 

3.) Fehlen einer zentral geleiteten Wirtschafts- 
führung, 

4.) Überwindung dcr rein regional ausgerichteten 
und bei den einzelnen Distrikten völlig verschieden gehand- 
habten Wirtschaftspolitik, 

5.) Fehlen eines fuitiionsfáhigen Unterbaues wer 
‚irtschaftsverwaltung sowohl bci den deutschen Dehórden,als 


auch bci den früheren polnischen Orsanisationen, 


6.) Varenver'ma,;pung und Währungsunsicherheit, 


T.) Schwierigkeiten bei der Wlederingangsetzung 
von Industriebetrieben infolge der Verschleppung von wert- 
vollen „inzelteilen, Zeichnungen, Geschäftsbüchern, 
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8.) der äusserst harte Winter nit all seinen Folge- 
erscheinungen und insbesondere der Verkehrsuchinderung, 


9, endlich der Zeitpunkt, an dem meine Dienststelle 
ihre Tätigleit aufnahm, nänlich erst Mitte Joar 1940, als 
dic übrigen Verwaltungen bereits zum Teil mehrere Monate in 
1۳1771 "Lon waren. | 


Die Ausrichtung der Arbeit meincr Dienststelle erfolgte dann 
auf Grund der schon am 25.1.1040 von I..ıen,Herr Geacralgou- 
verneur, herausgegebenen Richtlinien, die auch für die zu- 
künftige Arbeit weiterhin Gültiz cit behalten haben, Der 
wesentliche Inhalt dieser Riclitlinicn ist, zunächst keine 
Wirtschaftspolitik auf lange 3ichi zu treiben, sondern dic 
WcAriraft des Reichs sofort zu stärken aus Cor Wirtschafts- 


kraft des Gcneralgouvernoments im Hinblick auf die 11061 9 6 
des Führers, dass das Jahr 1940 das Jahr der Entscheidung 
ist. 


Zu dicsem Zwecke sahen die Richtlinicn folgende Lceistunren 
vor: 


1) Intensivierung der landwirtschaftlichen Pro- 
duktion, 

2) wcitzchende Ausnutzung der Torsten, 

3) Steigerung der „rzevgung industricller Rohstoffe, 

4) Ausnutzung der Steigerung der Industriekapazi- 
tit für Wchrmachtsaufträge, 

: >) Aufrcechterhaltung der Produktion von Indusiric- 

Erzeugnissen, die notwendig sind 

a) zur Declung des dringenden Bedarfs dos Reiehcs, 


und b) zur Inganghaltung des gesamten Wirtschafts- 
anparates im Gcnoralgouverneaent, 








6) Aufrcchterhaltung der Produktionsfühig-cit von 
Bctricben, dic als Ausweichbetriebe für wehrwirtschaftlich 
wichtige Fabrilationsstátten des Rciches in Betracht kom- 
nen, 

7) Ausschlachtuns und Verschrottung von Betrieben, 
dic für ihre bisherige Verwendung ntes ma ungeeignet 
sind, 


8) Aufbringung einer móglichst grossen Zahl von 
Land- und Incustriear)citern für das Reich. 


Zveeks Erreichung dicser Leistungen sollte insbesondere 8e- 
sorgt werden: 


l) Auf dem landırirtschaftlichen Sektor für Jick r- 
stcllung der Saatgut- und Dünçemitielversorgunag, ausreichende 
Herstellung von landwirtschaftlichen Maschinen und Ausbau 
der lleliorations - und Wasserwirtschaft, 


2) auf dcm Gebiete der Forstwirtschaft für Unter- 
3indung unwirtschafflichen Holzverbräuches und für Sicher- 
stellung des Abtransyortes der ins Reich zu lieferndcn Holz- 
engen, 


3) bei der Fürderungssteizerung industrieller Roh- 
stoffe, für cntsprechende Finanzierung der Unternchmungen, 
Beschaffung dcs erforderlichen Förder- und bohrgerites,Ver- 
sorgung der Arbciterschaft zwecks Erhaltung ihrer Leistungs- 
fähigleit und für Con Abtransport überzähliger Rohstoffe, die 
im Reich dringend gebraucht oder Gert zwecinmässiger verarbeitet 
werden können, 


4) bei dcr Belegung der Indäustriekapazität für Ab- 
Stimmung der Reichsaufträge mit der lage, der Kapazität und 
der Rohstoffdeckun; der Betriebe, für dic Versorgung der 


Arociterschaft 








Arboitersehaft und ^ - Gen Transport des Rohmatcrials und 
der Fertigerrcuguicse sowie der sonstigen Dinge,dio für ĉie 
Industrie notwenái; siad, wic instesonderc Kol le. 


Zur Ermittlung unc ric tigen Ausnutzung der Industrichapazi- 
tat war es crloröcrlich, dic ia Gener.lrouverncoont vorlhandce- 


nen Betriebe in 4 . lassen einzuteilen, nnlich 
a) riesswirtschuftlich rego '€ 2et-ico0, dic e- 


sonders hinsichtlich der Verpflegung der Arvei- 
terschaft und Gor eet Zug von Rohstoiicn und 


Trans»ortmitteln zu :cvorzugcen sind ( A-2ctziczc), 
b) sons tigc Betriche, le “ir Cı: Gencvraigouvernencent 
lcbensvuiohti, 5 sind, ( „-Betriebc), 


e) Ausvcichbetri-»c ( C-2ctricbe), 


d) Verschrottunz;sb.tricbe ( D-Dctricvo ) 


Diese hier skizzierten notwendigen Massnahmen sinë leider nach 
meiner Feststellung Äraussen von einer Anzahl von Betriebs- 
fihrern häufig vorkannt worden, die nur ihren 61 012010 2otrico 
Sahen und nicht das 0 bericksichtirien,Auch 
nähere Erläuterungen hierzu können insbesondere den Kreis- 
hauptlcuten jederzeit gegeben werden, deit cine vweiterschunde 
Aufkl.rung übcr lic Ziele di 


5.) Bei 
dcn Arbeitskräfte 


icser Massnahmen erreicht vird. 


Ser Aufbringung der ins Reich zu üborscnó.n- 
war zu sorgen für dic Ausglcichung mit dem 
Arbciterbedarf des Gereralgouvernc.ients, die Sicherstellung 

des Antransportcs, Cor Enilausung und der Durchgangsvernfle- 
gung der für das Reich hestimrten Arbeitskräfte sowic dic 
Sicherung des Transfers ihrer lLohncrsparnisse. 


Zur Ausrichtung der gesamten Wirtschaft des Generalgouvernc- 


ments auf die Erfordernisse dcs Vicrjahres»lans wurde folgen- 
dcs veranlasst: 


l) Erhaltung der Leistungsfühig eit der 
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La Interesse der Ychrwirtschaft tätigen Arbeiter, notfalls 
unter Zurücksteliung der brigen Bevölkerung, 


2.) Unterbinädung der Produktion unwichtiger Gü- 
ter, die wichtige Rohstoffe crfordern, 


3.) Einführung und Durchsetzung der auch im Reich 
geltenden Vorschriften zur hohstoffeinsparung, 


4. )Sicherste!lung des drinsenden Bedarfs an In- 
dustrie- und Hausbrandkohlc, 


5.) Sicherstellung der Erfassung von Schrott, 
Altmatcrial und Leder, 


6.) Aufstellung eines Transportplanos und einer 
Dringlichkeitsliste, 


7.) Schaffung stäbiler Wahrungsverhältnisse als 
wnerliassliche Voraussetzung für “cde Yirtschaftsplanung, 


B.) Aufstellung cimr Zahlungsbilanz als Grund- 
L ze für die Planung des Geld- und „arenverkehrs mit dem Reich. 
Im einzelnen wirkten sich die dor Dienststelle für den Vier- 
Jahresplan ertcilton Ric: t!inien wic folgt aus: 


I. Auf dem Gebiet der Ernährung: 


Gemäss den dcr Ccsehiftsgruppe Ernährung in meiner Dienst- 
stelle von Iimen, Hcrr Generalgouverneur, am 15.1.1940 cr- 
‚cilten Anzcisuncen wird auf seatiichen Gebieten der Ernih- 
run; und Landwirtschaft cine 9vcl5crung der Produktion, dic 
3leherstcllung der Ernärung und die lanäwirtschaftliche Pla- 
nung für die Zukunft durchscführt, 


Innerhalb dieser zrossen kahnenauf;aben wurden insbesondere 
folsende Aktionen erledirt: 


l.) 
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1) Für die Verbesserur; der landwirtschaftlichen 
Produktion wurde cine stcigeruns dor kunstid.nser-Erncıgung 


in dem Werk Moscice, die Einfuhr von halkdüngenittola und 
die Ecreitstellun; von Paosphordünzor erreicht, 


2) Für die „odenbewirtschaftung und ziccks Ürzicluns 
bester Saatgutmengen wurde ein bisenkontinsent für ein land- 
masciinen-Bauprograu, das in cinem Vierjahresplan-Erlass 
aufscstellt wurde, beschafft und die plannüssisce Versorgung 
der polnischen Landwirtschaft mit wichtigen Kultur- und Vcr- 


. arbeitungsgerüten sichergestellt. 


` 3) Fir die Durchführung des Getreidebevorratungs- 
und- Versorgungsprogramms wurde dic Bereitstellung dor hierzu 
notwendigen Druscui:ohle gewährleistet., 


4) Im Rahmen der Saatgutber.irtschaftung und der Gc- 
treideerfassung wurde dic planuissise Bewirtschaftung čer 
Säcke eingerichtet. Durch Aufbau der Papiersack-Fabri'ation 
wurden die Flachs- und Hanfbestände für anccre wichtigere 
Zwecke der Wirtschaft freigemacht, 


5) Zur Gewährleistung cines guten Beümnzustandes wur- 
den lieliorations-Vorhaben und Talsperrc 
Jahresplanprogramm in Angriff enn: en, 


n-Boutcn in cincm Vier- 


6) Die Erfassung la-^virtschaftlichcr Erzeugnisse 
wurde durch cinc A tion, ^ic stcichzeitig den Icuaufhau des 
Gross..andels in Gencralgouverncnent mit zum 6 ko augen- 
blicklich in einen aus den Kreisen Tarnow, Jaslo und cbica 
&eo»i'deten Probewirtschaftsbezir": angelaufen ist, vorgenommen 


-— 


T) Zur Durchf'ihrunz dcr gesanten Massnahmen wurden 


dic Geldmittel Dese. ft und für dercn Bewirtschaftung und 


planmässige Verteilung Sorge getragen, 





























Die für die Zukunft auf dca Ernáhruns7sseLrtor noch zu be- 
wälti;enden Aufgaben, ‘insbesondere die Erfassung der 

Ernte 1940 und die Sicherstellung dor Versorgung der Ge- 
santbevolkcrun5 werden von dem Leiter mciner Geschäftsgru»ve, 
Herrn Lancesbauernführer Körner, noch in einzelnen dargelegt 
werden. 


In dcr Forst.irtschaft ist der vorgesehene Einschlag bcim 
Langholz zum srossen Teil crreicht trotz der Behinderung 
durch dcn harten .inter und die Schwierizkeiten in der Ver- 
pflegung von Mànncrn und Pfcräcn, Der weitzgchende Holzbe- 
Carf der Bevölkerung im Gencralgouvernement konute nicht 


voll 8600601 werden, weil ده‎ selbst ja cin Unterschussgc- 
bict ist; die Versorsung der Betricbe ist jedoch im zrossen 
und ganzen "ichcerszest llt, Hicr konnte der Vicrjahresnlan 


- 


dadurch helfen, Cass die Forstbctricbo zu A-Betrichen crXláürt 
und cntsprechcnd vuntorsi'tz5t wurden. Dies wirktcsich besondcrs 
bei der Bcrceitstsllung or für dio Beschaffung von Tirkzen- 
gen und Kaschincn erfor-erlichen Kennziffern für Eisen und 
bei der Versorgung mit Pferdemntcrial cus,.Gleiehzcoitig ۵۵ 
200 t Fuitergerste für dic in Gcr Forstwirtschaft benötigten 
Pferce zusätzlich boschaf^t,. Aurscrdca sind dic Holztrans- 
porte mit auf lic Drix lichbcitsiiste gesetzt worden. Imer- 
nin bleibt die Lösung des Trans:;ort- Problems „uch weiter 
cine besonders vicatigo Frage f.r dic Forstwirtschaft.Sowcit 
etwa in don Distrikten noch rcparaturfähige Lastkraftwagen 
vorz^anden sind, sollten 02090 instand gosctzt werden. Das 
hicrfür unter Unständen erforderliche Eisen würde ich ECO“ 
bcncnfalls zur Verfügung steilen können. 


Der “citer mcinor Goschäftsgrupve Forsten, Hcrr Oberlandes- 
forstmcister Dr. Eißfeldt, wird im übrigen noch selbst 
2۰:1۸ 0۳0 Angaben über scin Tütig:citsgoviet machen. 
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III, Auf die Förderung industrieller Rohstoffe hat die Dienststelle 
für den Vierjahresplan ganz besonders Wert gelegt. Auch hier 
galt es, besondere Schwierigkeiten zu überwinden, weil der lan- 
ge Winter die Grubenbetriebe zum größten Teil 
zum Erliegen gebracht hatte. Es gibt im Generalgouvernenent 
Braun- und Raseneisenerze, Pyrite, Phosphorite und andere Robh- 
stoffe, die für Cas Reich wichtig sind, wenngleich sie zurzeit 
kaum als wesentliche Überschüsse dorthin ausgeführt, sondern 
im Rahmen der hiesigen Rüstungsindustrie selbst verwendet wer- 
den können. Die Transportschwierigkeiten waren auch hier ۰ 


Hiermit und mit den sonstigen Schwierigkeiten des Erzbergbaues 
hat sich in diesen Tagen erneut eine Kommission, in der alle 


matgeblichen interessierten Abteilungen vertreten waren, 6 
an Ort und Stelle beschäftigt und Verbesserungsmaßnahmen in die 
Wege geleitet. | 


IU, Auf dem Gebiete der Industrie-Gestaltung sind zahlreiche Betrie- 
` be wieder in Gang gesetzt worden, die nicht nur die deutsche 

Wehrvirtschaft zu stärken geeignet sind, sondern auch den lebens- 
wichtigen Bedarf der Bevölkerung des Generalzgouverneients ii Rah- 
men der möglichen Rohstoffversorgung sicherstellen, Durch Bin- 
teilung der vorhandenen Detriebe in bestimmte Gruppen werden 
die zur Verfiigung stehenden Rohstoffe dorthin gelenkt, vo die 
Herstellung der für den augenblicklichen Becarf des Reiches und 
tür die Versorgung des Generalgouvernements notwendigen Fortig- 
waren in bestmöglicher Qualität gewährleistet ist. Es wird fer- 
ner dafür gesorgt, daß mit den vorhandenen Rohstoffen keine Ver- 
schwendung getrieben wird. Dabei werden etwaire Rohstoffschwie- 
rigkeiten durch Übergang auf einheimische, im Reich seit lanren 
erprobte und bewährte Roh- und Werkstoffe sowie durch bessere 
teconische Ausnutzung der vorhandenen Betriebseinrichtungen 


überwunden. Die polnische Industrie war auch hier auf vielen 
Gebieten rückständig. 


Im einzelnen ist über die Industrie-Gestaltung folgendes zu 
sagen: 


Die kriegswirtschaftlich unmittelbar wichtigen Betriebe unter- 
stehen zum größten Teil der Rüstungsinspektion des Herrn Gene- 


ralloutra 





- 10 - — 


Leutnant Barkhousen. Ze ist dies naturgemäß das wichtigste 
Gebiet, Eine enge Zusammenarbeit mit der Rüstungsinspektion 
und deren Außenstellen ist absolut notvendig, um im Interes: ۵ 
der Wehrwirtschaft die bestmöglichen Ergebnisse zu erzielen. 


Nie Festlegung der als A-Betriebe geltenden Betriebe ist ab- 
geschlossen, Ihr verhältnismäßig langsames Anlaufen war durch 
den entsmr echenden Auftragseingang bedingt, Es ist tzt mit 
einer regelmäßigen erhöhten Belegung und dadurch bedingten grüs- 
seren Ausnutzung der vorhandenen Kapazität zu rechnen, Aus die- 
sen Gründen sind für die Versorgung der Arbeiter notwendigen 
Maßnahmen auch weiterhin entsprechend vorzubereiten und mir 

zu melden, 


Über die im Lande vorhandenen Rohstoffe verfügt der Minister- 
präsident Generalfelimarschall Göring als Beauftragter für 

den Vierjahresplan, soweit nicht ausdrücklich eine anderweitipre 
Regelung getroffen ist. Es geht nicht an, daß irgendeine an- 
Cere Dienststelle von sich aus ohne weiteres über Rohstoffe 
disponiert, bevor die Rohstoffdeckuag der wehrwirtschaftlich 
wichtigen Betriebe mit den ihnen erteilten Aufträgen in Ein- 
klang gebracht ist. Im übrigen möchte ich noch darauf hinwei- 
sen, daß eine Auftragerteilung nicht auch gleichzeitig eine 

C antie für die Zuteilung der Rohstoffe bedeutet, 


Die Frage der Verschickung von/ärbeitern aus Rüstungsbetrieben 
ist im Einvernchmen mit Dr, Frauendorfer dahin gelöst worden, 
da= solche Arbeiter zurzeit nicht ins Reich geschickt werden. 


Da die Lieferungen in das Reich erst allmählich anlaufen, ist 
mit größeren Gegenwerten zur Entlastung unserer Zahlungsbilanz 
erst in den nächsten Monaten zu rechnen, Im Interesse einer Bes- 
sorung der Zahlungsbilanz und eines schnelleren Zahlungsaus- 
gleiches wird hiorauf weiterhin großer Wert gelegt, 





Fir die Aula sung von Unternehmen als B-Betriebe gilt folgen- 
des: 


Dadurch, daß durch den Betrieb polnischer, wehrwirtschaftlich 
unbedoutender Werke dem Reich und der Rüstungs:ndustrie keine 


wichtigen 
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wichtigen Rohstoffe entzogen werden dürfen, sind der pol- 
nischen Privatwirtschaft zurzeit enge Grenzen gezogen. Die 

Lage wird dadurch kompliziert, daß im Genercolgouvernement 1 7 
keine Kohle-Vorkommen mehr vorhanden und dadurch die Zutei- 
lungen begrenzter sind. Es bleibt unerläßlich, daß die Entschei- 
dung über die Inbetriebnahme oder Stillegung von Werken Jegli- 
cher Art vorerst nur in meiner Dienststelle getroffen wird -, 
weil nur hier der Üb>rblick über die Lage sämtlicher in Frage 
kommender Rohstoffe und deren Abstimmung vorhanden sein kann. 
Ich möchte abor betonen, daß allo vertretbaren Wünsche in die- 
ser Beziehung; meine volle Unterstützung finden, Trotzdem wir? 
sich aber der Wunsch der meisten Kreirhauptleute, ciien wirt- 
schaftlich blühenden Kreis zu schaffen, aus Mangelerscheinun- 
gen auf vielen Rohstoffgebieten leider vorerst nicht ver:irk- 
lichen lassen, Das muß festgestellt und im Lande verstanden 
werden, ebenso wie Verständnis dafir aufgebracht -råen run, 

daß wir hier im Generalgouvernement nicht mit anderen, roh- 
stoffmäßig weniger sparsamen Produktionsprogramuen und iapasi- 
täten arbeiten dürfen als im Reich. 


Eine Übersicht über alle Betriebs, die lediglich zur ۷۵۵ 
des Generalgouvornements laufen sollen, also der D-Betriobo, 
liegt im großen und ganzen vor, Einzelne Industriozweigze sind 
vollkommen erfaßt und geordnet wie insbesondere die Elektro- 
Industrie, die Gummi-Industrie, die chemische Incustrie, die 
Textil-Industrie un? die Leder-Industrie, 

pei Cen Eisen und Stahl weitcrvcrarbeitenden Verken ist bei 
der Vielheit der ۳:۲1 و0۵‎ die zum Teil sehr klein sind, eine 
"ollstündige Erfassung weit schwerer, zumal in einigen Distri- 
kten keinerlei Vorarbeiten hierfür vorhanden waren. Ein ge- 
wisser Abschluß der Erfassung und Ordnung wird aber bald 
errcicht sein, so daß ich hoffe, noch in dieser Monat eine 
listennáBige Zusammenstellung der Gesamtindustrie des General- 
gouvernements herausgeben zu können, dio allerdings auf eini- 
sen Sektoren nicht endgültig sein wird. 


Auch 
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Auch die Avswahl derjenigen Werke, die für eine Verschrottung 
in Frage koumen, ist bereits im Cange. Bei dicser Aktion wird 
auf das Sorgfültigste geprüft werden, ob die stillierenden 3e- 
triehe nicht für eine neue Inganzgsetzung in absehbarer Zoit in 
Betracht kommen, ob ihre Naulichkeiten nicht für andere wort- 
volle Zwecke, wie zur Larerung von Getreide, zur Unterbringung 
von U'siedlern.oder von Teilen der Wehrmacht benötigt werden 
kónnen und ot die Menge des anfallenden Schrot;s in cinem ver- 
trctbar.n Verhältnis zum Wert Ges Werkes staht. 


1) Auf dem Gebiet der Kohleversorgung ist bereits darauf hin- 
Ecwiesen, daB es eizene Reviere in Gonoralgouvernonent in 
irgendwie nonnenswertem Umfango zurzeit nicht giot. Hier 
mußte deshalb schnell eingegriffon werden, um die im Januar 
im Reich infolge der außergewöhnlichen Witterung bestehnde 
Notlage in dar Kehlezufuhr zu beseitigen. Im Zusammenwirken 
mit den maßscblichen Virtschaftsstollen unë infolge der tat- 
kreitisen Mitarbeit dor Ostbahn ist im Endergebnis die iohle- 
versor^ung im GCon’ralgouvernement besser gevosen als an man- 
chen Stellen iu Reich. In, Zukunft ist alle rcinss mit Rück- 
sicht auf cie besonderen Vorhältnisse eine Kirzung der Kohlen- 
quote möglich. Vorläufig truffen jodoch noch in allen Pezir- 
kon Fohlen in der ursprünglich vor, osehenen enge regelrüs- 
sis cin, Ob vs gelingt, die geplante Kürzun- der 1601 00120 û 
ncch rückgängig zu machen, läßt sich im Augenblick nicht 
übe: schen, weil erhebliche Anforderungen von allen Sciten 
an ĉie Vohl^»oroduktion in Reich gestellt werden. Übrig.ns 
ist der bisherige Leiter der Bewirtschaftungsstelle für Korle, 
Dr. keyer, jetzt mch in dar geradezu für dio Versorgung des 
Ceneralzouvernonents besonders wichtigen ostoberschlesischer 
Kohlenindustrio tätig, sodaß eine verstündnisvollo Berücksich- 
tigung der Verhältnisse des Generalgouvernemerts auch in Zu- 

; kunft gewährleistet ist, 


2) Um zu verhindern, daß zro3e Mengen Eisen un^ Stahl sowie Me- 
talle in unerw.nschte Kanäle o: Privatwirtschaft abfließen 
und dadurch den wehrwirtschaftlich wichtigen "erken entzogen 


7 
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Wocoon, sind dic Scwirtschaftungsstellen für Eisen und 
Stal und für Metalle errichtet. Mit Rücksicht auf don ver- 
hältnismäßig gcringen Umfang des dem Generalgouvornemont 
für den Verbrauch an Eisen und Stahl zingeräumten Kontin- 
gcnts mußte cin. starke DrossoJlunz* des Eisenverbrauchs 
eintreten =, soweit os sich nich. um A-Betriebo handelt, 
Andererseits rufte eine Gewähr dafür gegeben werden, daß 
das übrige, zur Verfiigung stehende Eisen, den lebenswich- 
tigen Verbrauchern im Goneralgouvernement, insbesondere 
der Landwirtschaft, der Bahn, der Post und dem Straßenbav 
zuflioBt. In letzter Zeit habe ich durch eine Kompensation 
mit Roheisen erreichen können, daß unscr Zisenkontingont 
etwas aufgebessert wird, womit ich in die Lage versetzt 
wurde, .einige besonders dringende "ünsche befriedigen zu 
konnen..Im übrigen ist durch die von mir durchgesotzto 
Verstärkung des Personals dor Bewirtschaftungsstelle auch 
künftig cine schnellere Erledigung der Anträge gowóhrloei- 
stet. Die Bowirtschaftungssto!le für Metalle führte und führt 
auch weiterhin neben ihren sonstigen planmäßigeon Aufgaben 
die vorsehioconen Metallaktionan durch, die im Generalgou- 
vernement mit den notwendigen Abwandlungen, ähnlich wie 

im Reich, vonstattengehen und bisher schon sehr beachtlich 
und in ihrem Ergebnis wirklich überraschende Erfolge hat- 
tcn. Dieso Metallaktion wird auch jetzt fortgesetzt vnd 
hat nicht e'wa durch die sehr große Beute an Metallen in 
Westen ihre Bedeutung verloren, Vielmehr ist auch heute 
noch jede erfaßte Metallmenge hier im Genernlgouvernenment 
> von erheblichen Wert für die Wehrwirtschaft des Deutschen 
Reiches, 


3) Auf dem Gebiete der Lederbewirtschaftune ist ebenfalls 
Erhebliches erreicht worden. Die Versorgungslage im Reich 
und im Gensralgouvernement verlangte auch hier cine straffe 
Erfassung der vorhandenen Vorräte und dor laufenden Anfälle 

an Näuten und Polzen. Durch Ausschaltung uncrwünschter jü- 

discher Kıicinbetriebe und durch planmäßige Lenkung der Roh- 

stoffe in lcistungsfühigo Untornehungon wurde auch hier 
einc 








۱ eine allmählic.ıc Besserung der Versorgungslage erreicht. 
i Gleichzeitig wurde die Holzsohlenfabrikation erheblich 
gefördert, un auf diese Weise cine Entlastung der Leder- 
verst gung zu erzielen, 


Ferner ist gleichzeitig cine allgemeine Überprüfung der 
Preise sowohl für ĉas Rohmaterial wie auch für die Fertig- 
erzeugnisse eing.leitet worden, dio sich gleichzeitig auch 
auf die Gewinnspanne der eingesetzten Häutevertrauens- und 
Ledcrvertrauonsílrmen erstreckt. Ze ist anzunchmen, daß auf 
diese Weise allmählich cine 7osunde Preispolitik auf dic- 
sem Gebiete erreicht wird. 


4. Auf dem Gebiete der chemischen Industric wurde im Hinblick 
auf die besonders gelagerten Verhältnisse keine Bowirt- 
schaftungsstelle eingerichtet, sondern eine Lenkung dor 
Industrie im Rahmen ciner Großplanung unter Beschränkung 
ciner eigentlichen Bewirtschaftung auf gam «4w enige Produkte 
vorgenommen, Auch auf diesem Sektor wurden die Betriebe 
von wehrwirtschaftlicher und lebenswichtiger Bedeutung boc- 
vorzugt mit Rohstoffen, Energien und Hilfsstoffen versorgt. 
Boi einzelnen vurdo besonders darauf hingowirkt, dio Er- 
Zeu/ungskapazitát auszubauen und die Produktionskapazi- 
tät zu erhöhen, soweit dios schnell und mit einfachen Mit- 
teln möglich war, Dios gilt insbesondere ?ürd io Sodaeorzeu- 
gung, dio Stickstofferzeurung und dic Aetznatronerzeugung. 
Das Stickstoffwerl: in Moscice wurde wcitcr ausgebaut und 
die Stickstoffvorsorgung des Gencralgouvernements sicherge- 
stellt. Da dic cinzelnen Produktionsvorgänge voneinander 
abhängig sind, ware s wichtig, sie mitcinandor zu vorkopes 
peln und eine cinheitliche Regelung durchzuführen, Insbeson- 
dera verlangte die Lösung der Rohstoffrage in manchen Fällen 
auch dic Umstellung von Betricben. Dio vorhandenen, dio 

۱ Oberfläche schützenden Anstrichmittcl, Beizen und Lacke miis- 

| sen vorcringlich den wehrwirtschaftlich wichtigen Betric- 

ben vorbehalten bleiben und können der Möbel- und Holzwaren- 


Industrie ebenso wie der benötigte Tischlorleta nur im be- 
| Cim 
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schränkton Umfango zur Verfügung gestellt werden. Desgleichen 
ist möglichst sparse; ` Umgang mit Seifen- unc Papiercrzeugnissc 
eine Sclbstverständlichkeit, 


Ich muß mir versagen, auf die violon weiteren Fraccn hier noch 
näher einzugehen, die noine Dion.tstolle auf den Gchiot cor all- 
gemeinen Wirtschaftsplanung, dcr Währungsgestaltung, cur Organi- 
sation der gewerblichen Wirtschaft, dos Zahlungsverk hrs mit dem ' 
Reich, der Eräigasversorgung, der Transportiriiiolbeschaffung usw, 
bearbeitet hat und weiter bearbeitet. Auf den verschiedensten 
Gebicten wird sie daucrnd angegangen oder schaltot sich von 

selbst ein, um auftrctende Schwierigkeiten, die oft auf nicht vor- 
auszuahnenden Gebieten liegen, zu beheben. Dabei kann sie die 

inr zur Verfügung stehenden Quorvorbindungen nit allon den vielen 
Dienststco!len des Gen ralgouv.;rncnents und dos Reiches in Verwal- 
tung, Wehrmacht undWirtschaft ur Wohle der Sache nutzbar machen, | 
Si. hält aber naturnmäßig auch ständige "ühnluugz mit der Berliner 
Jicnststelle des Ministerpräsiconten Genoralfeldmarschall Göring 
in sciner Eigenschaft als Beauftragter für den Viorjahresplaa und 
kann so ein stoter Hit zwischen con auf wirtschaftlichen 
Gebiet liogenden Wünschen des Reiches und den Erfordernissen des 


‚Generalgouvernements soin und damit in dauerndem Einsatz ihren 


Beitrag leisten, den die so tapfer kämmfende Front von der Heimat 
erwarten kann, Sie, meine Herren, darf ich bitten, in diesen Go- 
danken bei all ihren Maßnahmen und Entschlüssen auf dem Gebict dor 
"Wirtschaft sich stets vor Augen, u halten, daß die entscheidende 
Richtschnur im:cr nur cie sein kann, allsa 2۶: 8 zu setzen, un 


die Wirtschaftskraft des Generälgouvernements in jeler nur mögli- 
chen -Weise in don Dionst der deutschen Wehrwirtocnft zu 0 
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Vortrag, anlässlich dor 6 nit dern Goneral- 
gouverneur ar 5, und 6.60.40. 


1.) Organisationsfragen, 


H Die Organisation der Nistunsswirtschaft im Generalgouverne- 
ment ist mit dem Aufbau der Inspektion und ihrer örtlichen 
Dienststellen der Aüstungskormmandos und der Industriebeauf- 
tragten als abgeschlossen zu ۰ Enge Verbindung mit 
allen Dienststellen der Vorwaltungen dos Ceneralgouverneurs 
und der Gouverneure besteht. übenso ist intensive Zusammenar- 
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beit mit dem ncu geschaffenen Reichsministerium für Bewaff- 
nung und :unition aufgenommen, das wiederum im engsten Ein- 
vernehmen mit don vorgasetzten Dienststellen der Rüstungsin- 
spcktion, dex Oberkommando der ve ırmacht und den 3 Wehrnachts- 
teilen, scinen wichtigen Aufraben nachkommt, In den Rüstungs- 
inspektionen sicht dor Herr scichsninistor Dr. Todt seine 
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kussenstellen für die Durehführung der von ihm zu troffcnden 
2lassnahnen. 7ncstos Zusammenwirken und Vorschalten des Wi Rü 
Amtes unà dcr "affenüntsr in Berlin ermöglichen ständige 
fruchtbare Zusammenarbeit, dio auch durch die Person des Be- 
zirksbceauftragsten in Ostbezirk Gos ۵۵ ۵ für Bewaff- 
nung und .unition, dcs Herr Ncichsmutsleiters Führer, und 
das Cobictsbeesuftrac;on fir das Genoralgouvarnencent, Herrn 
Präsident Bauder, remährleisto“ ist, Der für vorige Woche in 
Aussicht ۵ Pogueh des iicrrn Rcichsninistors Dr, Todt 
ist verschoben wor raen. | ۱ 


[72:) Anlauf und Bolegung dor Betricobe, 

Die erste Phase dor Arbeit dcr Inspektion im Generalgouverne- 

ment erfolrts als unnittclbarce Aufbauarbeit, da fast säntli- 
che Werke durch Toilzcrs;órunczon, iiaschincnbeschüdigung usw, 
gelühmt waren. Zuden bestand bis vor wcnicon Lionaten Unklar- 
heit über dio prinziniellc Frage, inviovcit dio Rüstungsfer- 

tigung im Bereich dos Genernlrouvcrnenents vorgetrieben wer- 
den sollte: man ging in Berlin - wic bekannt = sehr ungern 


an die rüstun:ssvirtschaftlicho Ausnutzung des Gonoralgouver 
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heran, Rü Jn Oberost hat von Beginn ihrer Tätigkeit an den 
Standpuhkt vertreten, die REN die wehrmachts-Ferti- 
gung im veneralgouvernonent bietet - die luftgeschützte Lage 
des Gebietes, die ÄAusweichmöglichkeit evtl. beschäcigter und 
zerstörter Betriebe in „estdeutschland, don vorhandenen Stamm 
brauchbarer Facharbeiter unà die troi Stciondon maschinellen 
Kapazitäten voll für die süstungsfertigung oinzusotzen. Die 
Insanssetzung der rroduktion musto gleie! zeitig für das Gene- 
ralgouvernenent solbst sich schon darin positiv auswirken, daß 
gine beträchtliche Zahi von Arnel tern in Brot gesetzt und a- 
durch mit befriedi;t wurde. 

inde Februar 1940 ist durch srlass des veroerelfeldmarschalls 
Göring die Ausnutzung aller Jertisun®ssmörlichreiten und Kapa- 
zitäten der Rüstunesindustrie im «onerolgouvernement befohlen 
worden. Damit ist der Inspektion tie eindeutige ichtlinie für 
ihre weitere Arbeit gegeben, nämlich den Ausbau ihrer Erzeu- 
gung bis zum Leistungsmaxinun zu steigern. Die Arbeit in meh- 
reren Schichten (meist in 2 Schichten zu je 10 Stunden) wird 
im Laufe der nächsten Zeit in den meisten Ristungsbetrieben 

im Generalgouvernconont Slugeführt söin., Dio infolredessen not- 
wendige Verlängeru ung der Arbeitszozit sicht mit den im General- 
gouvernement geltendən costinmnungorn ir wunklong,. Bereits seit 
laàrz/April d.d, ict cije starke „toigerunz der „rzeugung der 
Rüstungsbstrichbe erfolgt. -“inzoelne Werke haben ihre Froduktion 
bereits erheblich über die karirsi-Verk-: '£S6rzeou5ung in pol- 
nischer Zeit gesteigert. 


Ins;esamt sind von der Rüs Stungsinspektion suf dom Gebiet des 


Aud 
General;ouvernencnts 400 Dotriebo erfaßt, von denen 60 Zu 
V-Betrieben erklärt sind. in don nächsten Taran werden weitere 
werks zu Wehrnachtsbetrieben ervlirt ا‎ 

Die auftragzober sind bei den Welhnrnaohb:teiloe verschieden. 
Währen d bein Heer dos Écoreswa?^fonamt und bei der Luftwaffe 


der Leneralluftzeu;meister die kria ssaufträge zentral vergeben, 
ist die Vergabe bei der lari ne aezentralisiert, Als Auftrag- 


„eber konmen hier verschiedene Instanzen u.a. das 
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Marinewaffonamt, dio “Werften, die Torpedoversuchsanstalt, die 

Sperrwaffoninspoktion in frage. Ausserden sind noch Auftrag- 

geber für dio Küstungsinsrektion Ooerost die Armee Oberost 

und das Luftgauconnando VIII mit ihren Verbinden, 

Es folte oin mündlichor Auszug dor wichtigsten Aufträge der 3 

| Wehrmachtteile aus dem der erhebliche Umfang der nüstungsaufe 
träge erkennbar ist, Ich bitte den lerrn Gencralsouverneur 

dringend dafür sorgen zu wollen, dass mit den Rüstungsbetrie- 

ben betr. Umstellung «uf eine spätere Triedensfertigung von 

keiner Stelle dos Goncralgonvernements verhandelt wird. Sonst 

besteht dio Gefahr, Gass dio Bstriebsführer ihre jetzige Tätig- 

l keit schon nit واه و بو و هقی‎ Interessen belasten, wüh- 

| rend 2.2t. nur cine Einstellung auf. höchste Kriegsfertigung 

in Jahre 1940 gefordert werden darf. 


5.) Fragen dor komrissarischen Verwaltung, | 

| Bei dor vom Heer bot2scuton ohomaligon staatlichen Betrieben 
wird die komnissarischc Verwaltung künftig voraussichtlich von 
der Verwertungssescllschaft fir dio lüon;anindustrie, bei den 
von der Luftwaffe betrcuten ehemaligen staatlichen Betrieben 
von der Luftfahrt-Xontorgosollschaft ausgeübt werden. Für die 
übrigen Betriebe - oft mehrere zusammengefasst - werden ein- 
zelne komnmissarische Verwalter bestellt worden. Für die aus» 
geräumten Botricbo ist gleichfalls dic Bestellung von komm. 
Verwaltern, vad zwar auch für mehrere Betriebe gemeinsam in 
Aussicht genommen. Dic kom, Verwalter werden von der Rüstungs- 
inspektion der Truuhandstelle im Generalgouvernenent zur Be- 
stätigung vorgeschlagen. Aufgabe der komm. Vorwaltung ist die 
buehnássigo loststellung der Grundlzge fiir cine evtl. spätere 

Auseinandersctzung. el 


4.) Die Trnährunrslare, 
Die Fragc der vrnährung Aer Arbsiterschaft dor Rüstungsbetrie- 
be, dio 5osonders ir. Januar und Februar d.J. überaus grosse 

| Schwierigkeiten machte, hat sich in dcn letzten Monaten nicht 
zuletzt durch Zusamicnwirken dor Betriebe und der Dienststel- 
len der Rüstungrinspektirn mit den örtlichen Dienststollen 
der Verwaltung des G.G. etwas rebessert. 

` اس | 

۰ 


۲ — ——————— HERR 

















ell 


Die Lage ist aber noch nicht überall befriedigend, ja gelegent- 
lich sind sogar wieder Rückschläge eineotreten, Die Ernährungs- 
frage erscheint der Inspektion un so wichtiger als mit der bo- 
absichtisten Verlängerung dor Arbeitszeit und derı allgemeinen 
Ubergang zum lichrschichtenbetrieb dio Notwendigkeit einer aus- 
rcichenden Versorgung der RNüstungsarbeiter in noch stärkeren 
Mafe als bisher gegeben ist. Dio von Führer goforüorte orhob- 
liche Steigerung der Fertigung ist im hohen Maße von der Er- 
nährung dcr lüstungsarbeiter abhüngig. Ich bitte deshalb dic 
Abteilungen Zrnährung des G.G. und der Distrikte, besonders in 
den nächsten 'onaten alles zu tun, um durch ausreichende Er- 
nährungszuwoisungen dio Arbeitskraft dor Nüstungsarbeiter si- 
cherzustcllen. 


5.) Lohnfrage, 


Der gogenwürtico Stand dor Lohnfrags erscheint dor Inspcktion 
nicht voll befriedieond, zumal dio Lohnverhültnisso rogional 
und branchennáissig erhcblicho Unterschiede aufweisen. Dio der- 
Zelt gezahlten Löhne reichen zur Erhaltung der Arbeiter nur 
dann aus, wonn Lebensmittel zu den fosteos-tzten Höchstpreisen 
in annähernd zureichender lenge borcitgostcllt werden können. 
Die überhöhten Treisc, dio in Schleichhandel verlangt werden, 
können dic ?üstunssarbeiter bei dem derzeitigen Lohnstand nicht 
bezahlen, 


Die Rahmentariforänung dos iciters der Abt. Arbeit im Amt dos 
Gencralgouverncurs von 25,.^,40 gibt cine einheitliche Ynter- 
lage der Lohntarife Tür öffentliche Betriebe. Die in der cisen- 
verarbeitenden kü-Industrie derzcit gezahlten Löhne, licgen 
etwas über dicsen Tarifen, halten sich abor ux: Lohnnivoau von 
51.8.59, entsprechen also der grundlegenden ‘erfügung des Ge- 
noralgouverneurs, in Gor Textilindustrie sind die z.Zt. cozahl- 
ton Löhne meist nicäriger als sio dic vororänungeg von 225,4, vor- 
schreibt, Die AU In betont iit allom wachäruck, dass eine wei- 
ters Horabsctzunr dor Löhne nach ihrem Dafürhalton in der Rii- 
industric nicht möglich ist und zu cinor Gefährdung der Ar- 


90211561711131 16031 und damit der chrmachtsfertigung in General- 
Fouvernenent 











m 


führen muss, besonders in ciner Zeit, wo auf Grund der Kriegs- 
lage die Pertigung ncoh im Jahre 7940 auf's Höchste gesteigert 
werden 8 ۰ 





6.) Arbeitseinsatz. 
Bisher standen in (sneralrouvernenent Arbeitskräfte, auch ge- 
lernte Facharbeiter, für dic Rüstungsindustrie in ausreichen- 
den iane zur Verfügung., Durch die Ürfassung und den massenweis 
sen Abtransnort nolnischer Arbeitskräfte in's cich scheint in 
dieser Hinsicht iedoch eine neuc Situation regeben zu sein, 
Ls ist scelbstverständlich, Cass bei den zum Teil akuten Fach- 
arbeitormangel im 3eich froistohende Arbeitskräftco aus den Ge- 
ncralgouverneilcnt eingesetzt wercen nüssen, Min Facharbeiter” 
mangel dürfte aber i^ G.C. schon deshalb eigentlich vorläufig 
nicht eintreten, weil die angclaufenen Rüstungsbetriebe zum 
Teil ihren Vorkriersbestand an Arbeitskräften noch keineswegs 
erreicht haben, vuiarend zehlreichs andere Betriebe zerstört, 
ausgeräunt und stillgelegt sind, lion russ daher nit Sicher- 
heit annehmen, cass eine gross. Zahl von Facharbcitern - be- 
sonders im Distrikt \/erschau = als nicht registriert unter den 
Arbeitslosen versteckt vorhanden sind, 


Zwischen der 1۳80 91022 urd Acer Abt.Leiter ücr Abt. Arbeit im 
Amt des Generalgnuverneurs ist 90 120170119 cine Vereinbarung 
getroffen worden, wonach vermieden werien soli, iass Arbeiter 
aus der Rüstunssindustrice dureh die Aktien der Arbeitcrerfas- 
sung abgezogen werden, Der ilevr G32noralprouvernour hat dieser 
Vereinbarung zusestirmt. Die Veroränung čes Leiters dor Abt, 
Arbeit von 15, iini 1940 trägt dioser Vereinbarung auch Reche 
rung. Leider wird in Car Praxis der urtcren ۵ 0 
pogon Ciusc .‚rundsätzliehr Vervsinbasrung noch vcrstosson, is 
Cup Jacharb.it.r auch solehs, Gio in got ailertungsindustric 
dus u,U, bereits titi; und nit .usvzciscn v.rschen sind, ze- 
waltsen .rfa6t uns sbtrancporticrv. Loli abo solbst in Zyra- 
dor d.n abtrans’:ort solchur arb;.itor ۷ 
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Es ersclieint dringend geboten, daß die seinerzeit zwischen dem 
Inspekteur und dem Leiter der Abt,AÄrbeit des Generalgouverneurs 
getroffenen Vereinbarungen und dio von Dr,Frauendorfer erlassene 
sich .darauf beziehende Verordnung dem Buchstaben wie dem Sinn 
nach angewandt werden und daß erforderlichonfalls die lokalen 
Instanzen nit Nachdruck darauf hingewiesen werden, daß sie sich 
jedes Eingriffs in den Facharbeiterbestand der Hüstungswerke 

zu enthalten haben, ohne mit den Dienststellen der Rüstungsin- 
spektion vorher Fühlung zu nehmen, da sonst die zeitgerechte 
Durehführung der Hüstungsauftrüge geführdet ist. Die Rüstungs- 
inspektion bittet daher auch künftig bei der Lenkung des Fach- 
arbeitereinsatzes in jeder Weise mit oingoschaltet zu bleiben. ` 
Soll die Inspektion die ihr gestellten Aufgaben einer Erhöhung 
der Wehrmachtsfertigung im Laufe dieses Somners nachkommen 
können, so muß sie unbeschadet dor Möglichkeit, ja Notwendigkeit 
des Abzuges entbehrlicher Facharbeiter vor der Gefahr eines 
Facharbeitermangels,unter dem drei sehr wichtige Werke wie die 
Rüstungsverke Stalowa-Wola,Skarzysko-Kamienna und die Gewehr- 
fabrik Radom schon leiden, bewahrt bleiben. Es ist kein Zwei- 
fel darüber, daß mit dem allgemeinen Übergang zum Ilehrschich- 
tenbetrieb der Bedarf an facharbeitern wachsen wird und daß es 
geboten ist, Vorsorge zu treffen, damit beim Abtransport von 
Arheitskräften ins Keich diese Belange der Rüstungsindustrie 

in den nächsten Lonaten berücksichtigt werden. 

Die Inspektion hat von sich aus durch Befehl an die ihr unter- 
stellten Rüstungskomnandos unà Betriebsleitungen die Frage der 
Umschulung von Facharbeitern und der Lehrlingsausbildung im 
Generalgouvernement als besonders wichtig bezeichnet und Maß- 
nahmen gefordert, durch Förderung der Facharbeiterschulung 

eine zweckmäßige Lenkung des Tacharbeitereinsatzes herbeizu- 
führen. Außerdem ist beabsichtigt, Spezialarbeiter für die 
Luftwaffenbetriebe in besonderen technischen Schulungskursen و‎ 
die in Warschau voraussichtlich auch in Krakau und anderen Orten 
eingerichtet werden, auszubilden, ۱ 
Die Gesamtzahl der dorzeit in den W-Betrieben des G.G. beschäf- 
tigton Arbeitsr beziffert sich auf rund 50.000-60.000 mit etwa 
130000 Fanilienangehörigen, das bedeutet,daß auf Grund der 
Vereinbarungen mit dem Generalgouvernenent rund 
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200.000 - 250.000 hionschon dor Rüstungsbctriche als vordring- 
lioh bei dor Bolicfcrung von Lobonsmitteln und, sofern möglich, 
Bokloidungsgcgonstándon bevorzugt werden müssen, 


, ( Schutz dor Werko, 


vie besondsren Aarbsitsvoraussutzungen dcr Rüstungsinspcktion 

Oberost in cinan vobiot und mit cinor arbeitörschaft allgemein 

:oindscliger Haltung bodingt cinco busondsro Beachtung der Bo. 

wachungs- ,‚Werkschutz-und Abwchrfragen. Es sind hicr vier vor- 

schiodono Artun dos Schutzos dor werke zu 12۳ 1: 0 2۳48 0 01 0 7 

a) Dio Bosctzung dor Worko im Fallo von Unruhen, 

b) dio Bowachung der Worke als äußcro Sevrachung Guveh 40 
dor Höhcren aomnm:andos der "wehrmacht, 

o) der innero wWerkschutz böstchend aus Reichs-und Volks- 
deutschen und Ukrainern. 

d) Die Abwohr unter ^eitung dor Abwöhrbcauftragten im 2,sammen- 
wirken mit den Abwohrstollon dor Wehrmacht. 

Dio äußere Bovachung dér werke ist im wesentlichen corggolt. 

Der Annet, Workschutz ist größtenteils aufgebaut und wird durch 

Einsatz wcitcror Ukraincr und Salbstschutzorsanisationen crwci- 


tort. Dor polnischc Werkschutz ist fast üborall entlasson worden, 


Ich würo dom Oborgru»»onführcr brüger dankbar,wenn dcr noch 
recht schwach ausgcstattoto inncro Werkschutz durch ausgebildete 
Solbstschutzlouto v.rstürkt werdun kónntc. Imtsprech.nde An- 
trägo dor Rüstungsinspertion liesen 9 0۳01 5 vor. 


- 


Dic Finanzier: ng äor Wohrmachtfortigung im G.G. ist im wesent- 
Jlichön geró.clt, und zwar durch das im ganzen cincospiolto 


Verfahren der do;nrnachtsv r»flichtungzssehcinc,2d.h. dor Vor- 
schüsse dor Wohrmnachtt.ilo auf urtuilte — —— Sonsti- 
go Mittel, dir die hiesigen 3otriobo benätisun, worden auf den 


۱ 0 0 2 1 ما ات ماه سم Transforwege dureh die‏ 


9. )Transportfrasen. 


Awar ist dio irnusportla, e im Bereich des G.G., nach wio vor in- 
folgo dos Gütcrwagcn-unå besonders Lokcmotivmangcls gespannt, 
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is kann aber festgcstolit werden, daß die Wchrmachtsfortigung 
im Insypektionsboreich n ach Überwindung oiniger Schwierig- 


keiten, dic im Winter oingotreton waren, dadurch nicht beein- 
trächtigt wurde oder wird. 





10.) energiewirtschaft, 


Die zur Steigcrung dor »rdölgewinnung angeordnete und auch 

notwendige Reduzierung dos irdgasvorbrauchs berührt auch cine 
Reihe von küstungsbstrisben. Ap sind von don in frage kommen- 
den Betrioben inzwischen zrfahrungen gosarımelt worden und im 
Laufe der nächston Taco wird dor Dionststelle dos Vicrjahres- 


planes auf “rund diosor »srfahrun;on oin Jericht erstattet wer- 
don, 





Der Bedarf an uiaschinen - beséndcrs an Urohbünken- boi der 
Rüstungsinspoktion - namentlich zur Fertigung von Granaten 

von 15 4.21 cm ist ;roß3. Ich bitte daher don Viorjahrosplan, 
die abteilung -;irtsoheft im k.l, und dic Jistrikto dringend, 
im Zivilsoktor nach derartigen hasehinon Hacnforschungon anzuJ- 
stellen und das £rechbnis der Inspoktion bozw. don zuständigen 
Rüstungskomnandos in Krakau,stadom und waraehau auf schnollstom 
Wege zuzustollen. Dioso liabnahme ist auf “rund der Forderungen 
des Führers dringend orforderlich. 
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12.) Rohstoffraren, 


Sofern für die "ohrnachtsfertigung im Bereich des General- 
gouvernenents Rohstoffe aus dou 0 benötigt werden, soll 
für die Zukunft nit dom Auftroton von Schwierirkeiten nicht 
mehr zu rechnen soin, da nach .itt5oilung des Reichsministers 
für Bewaffnung und lunition Dr. Todt nicht nur alle Aufträge 
künftig mit ciner Kontrollnumner vergeben werden müssen, sone 
dern die Kontrollnummer nur dann ausgcfolgt wird, wenn tat- 
sächlich dic Rohstoffgestellung gesichert ist. Die Inflation 
von Kontrollnumnern und i;ctallanforderungssehcinen, die lei- 
äer in den letzten lionaten eingetreten war, wird damit hof- 
fentlich in der Zukunft vermieden werden. 


Soweit Rohstoffe aus dem Bercich des Cencralgouvernements 
bezogen werden können, ist dic Lage z.Zt. noch befriedigend. 
Dico meisten Rüstungsbetriobc sind jedenfalls für eine Reihe 
von Wochen noch mit dcn notvendizsten Rohstoffen versehen. 
Allerdings ist zu berücksichtigen, dass die Wehrmachtproduk- 
tion in den nächsten Wochen aller Wahrscheinlichkeit nach 
stark ansteizcn wird. Das bedingt, dass die wenigen Hochöfen 
und Siemens i.artin-Öfen, die im Bereich dos G.G, vorhanden 
sind, unbedingt in Betrieb gehalten bzw. gesetzt wcrden, um 
der Rüstunesindustrie dio erforderlichen Eison- und Stahl- 
mengen zur Verfügung zu stellen, Ts ist daher erforderlich, 
durch entsprechunde Massnahmen dor Dienststelle dos Vier- 
jahresplans dicsen Botrieben Erz- und Schrottmengen aus dem 
G.G. zur Verfügung zu stellen, wcil sonst die schwicrige 
Lagecintroton kann, dass durch Zisen- und Stahlmangel die 


von höchster Stc?!lo befohlene Steigerung der Erzeugung der 


Rüstungsindustrio in Frage gestellt wird. Diosc Lage kónn- 

te 2.B. eintreten bei dcr Zisenhütte und Tschenstochauer 
liotallwerken "Enro" in Tschenstochau, die neue dringende 
Aufträge haben auf Fortigung der für die Westkämprfe ganz be- 
sonders notwendigen lörser unà s,F.H,-llunition, Alle Rüstung 
aufträge in dicsem Jahr sind als äusserst dringend anzusehen. 
Ich darf daher dic Bitto aussprechen, dass auch der formelle 
Weg zur Sicherstellung der Rohstoffe besonders der Eisen 

und Metalle bci don Bowirtschaftungsstellen die denkbar größ- 
te Beschleunigung erfährt, 
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13.) Zukunftsaussichten. 
Zusammenfassend kann festgestellt werden, daß die Entwick- 


lung der Rüstungswirtschaft im Bereich des G,G, trotz der 
zweifellos nicht kleinen Widerstände und Hemmungen, die 
sich aus der Struktur der Wirtschaft und den Kriegsfolgen 
ergeben, gerade in den letzten lionaten recht erfreulich ist, 
sine ständige Zunahme der Zahl und der Belesschaften der 
Werke, eine erhebliche Froduktionsausweitung können festgo- 
stellt werden. Der Ubergang auf den Liehrschichtenbetrieb 
wird unmittelbar vorbereitet, Ausnutzung aller noch freien 
Kapazitäten in den Hüstungsbetrieben seitens der Rüstungs- 
inspektion nachdrücklich betrieben , Ich kann der begründe- 
ten &rwartung und sicheren Hofſnung Ausdruck geben,daß die 
noch bestehenden Schwierigkeiten und Reibungen wie sie 
beispielsweise in der Frage des arbeitscinsatzes,der Ernäh- 
tung usw, vorliegen, bald endgültig behoben werden können. 
Die einzige Voraussetzung dafür scheint mit „egeben zu sein: 
Der unbedingte Wille sachlicher und kameradschaftlicher Zu- 


sammenarbeit zwischen allen Dienststsllen und Personen, die 
für die Betreuung und den Aufbau der Wirtschaft im G.G., ver- 
antwortlich eingesetzt sind, Dann wird auch der Rüstungs- 
sektor im Leneralzgouvernement scinen bedeutenden Beitrag 
geben zum grossen deutschen ZÉndsieg an der Westfront. 
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Der Leiter der Abteilung Eisenbahnen Krakau, ım Juni 1940 
im Amt des Generalgouvarneurs für 
die besetzten polnischen Gebiete 


Mai 
۱ 
A E 
Die Lage der Ostbahn 


Die Ostbahn ist die Staatsbahn des Generalgouvernements 
Sie ist losgelöst von der Deutschen Reichsbahn und bildet ein 
Sondervermögen des Generalgouvernements. Sie besitzt Finanz- 
unà Tarifhoheit Der Präsident der Generaldirektion der Ostbahn 
ist zugleich Abteilungsleiter im Amt des Generalgouverneurs. 
Die Aufsicht über die Bahn wird durch den Reichsverkehrsminister 
ausgeübt. | 
Das Bahnnetz ist jetzt soweit wiederhergestellt, dass Ver- 
kehr und Betrieb ohne wesentliche Behinderung durchgeführt wer- 
den können, An grossen Wiederherstellungsarbeiten unä Neubauten 
sind nur noch im Gange: 
Elektrifizierung der Warschauer Vorortbahnen 
Brücken bej Rozwadow und Sandomierz 
Umladebahnhöfe Przemysl und Terespol 
Erweiterung Bahnhof Zagnanzk 
Behelfsmässige Fertigstellung von Warschau Hbf 
Wiederherstellung des Tunnels Muscina sowie 
viele kleinere Kriegsschäden an Bahnanlagen und 
beim Fahrzeuspark, die in diesem und im nächsten Jahr noch in 
soweit beseitigt werden müssen, als das Reichsinteresse oder das ۱ 
Interesse des eingeschränkten Verkehrs im Generalgouvermenent 
es erfordern 
Seit der harte Winter vorüber ist, lüuft der Betrieb im 
‚allgemeinen regelmässig und weist steigende Leistungen auf. 








Es haben sich erhöht die A 
Zugkilometer der Güterzüge von Anfang April bis 
Ende Mai um 32 % 
Zugkilometer der Reisezüge von Anfang April bis 
Ende Mai um 9% 
Daneben konnten alle Sonderbewegungen (Wehrmacht, Feldarbeiter, 
Unsiedler) glatt bewältigt werden. 





Der zur Durchführung des Betriebes in Zukunft notwendige 
Fahrzeugpark wurde ermittelt zu 
2 700 Personenwagen 
1 200 Lokomotiven 
Dieser Ermittlung ist ein Reparaturstand von 30 % bei Lo- 
komotiven zu Grunde gelegt (z Zt wegen der Folgen des Krieges 
noch 42 $). Mit der Deutschen Reichsbahn bleibt die Zuweisung 
dieses Fahrzeugparks aus der polnischen Beute noch zu vereinba- 
ren. Bisher war sie noch nicht geneigt, die volle Zahl der er- 
forderlichen Fahrzeuge aus der zu kleinen Gesantbeute der Ost- 
bahn zuzusprechen. _ 
Die zwei Ausbesserungswerke Ger Ostbahn für Lokomotiven wer. 6 
den auf eine Leistungsfähigkeit von 50 Lokomotiven je Monat (heu- ٩ 
te 40) bis zum Herbst ausgebaut sein. Um den vorhandenen grossen 
Schadstand aus dem Feldzug abarbeiten zu können, leistet die 


Deutsche Reichsbahn z 2t Reparaturaushilfe; die OÖstbehn unter- 
stützt ihrerseits die Deutsche Reichsbahn durch Abgabe von polni- 


schem Personal an die Reichsbahn-Ausbesserungswerke , Die Leistun; 
fähigkeit der drei Wagen-Ausbesserungswerke der Ostbahn reicht fi 
den Bedarf aus; die Ostbahn ist sogar schon in der Lage, Wagenau: + 
besserungen für die Deutsche Reichsbahn wie auch für die Wifo vor 
zunehmen. ۱ ۱ 

Einen eigenen Güterwagenpark besitzt die Ostbahn noch nicht; 
sie ist eingegliedert in die Güterwagengemeinschaft der Deutscher 1 
Reichsbatn, Dieses Übereinkommen hat aich sehr gut bewührt; die 
Wagengestellung hat bisher sehr befriedigt; die Ausfülle an Wagen : 
waren erheblich kleiner als im Reich. 

Auch in der Wagenanforderung im Bereich der Ostbahn ist ein 
erfreulicher Anstieg zu verzeichnen. Während im März iu Durch- 
schnitt 1158 Wagen je Arbeitstag angefordert und gestellt wurden, 
belief sich die Wagengestellung im Mai immerhin schon auf 1652 
Wagen je Arbeitstag, Der Wagenbedarf im ganzen (März 227 800 Wa- 
gen, Mai 38 000 Wagen) ist jedoch recht gering im Vergleich zum 
grossen Bahnnetz (4000 km Vollspurbahn), Die echten Ausfälle bei 
der Wagengestellung waren verschwindend gering, wenn auch immer 
Hochbedarf an G-, R- und SS-Wagen besteht. 

Der Durchgangsverkehr mit der USSR und Rumünien entwickelt 
sich in stetig aufsteigender Linie, hauptsächlich über die Über- 
gänge Deutsch-Przemysl und Terespol, Der Gesamtumschlag betrug 
bisher im Eingang 270 000 to, im Ausgang 130 000 to kriegswich- 











ch Tree, 





Betrieb. Verkehr und Verwaltung wurden im Mai geführt von 
9 400 Reichsbahnern, 2 000 Volksdeutschen und über 40 000 Polen 
und Ukrainer, Das Bestreben der nächsten Zukunft muss sein, das 
reichsdeutsche Personal, soweit irgend mit dem Betrieb und der 
Sicherheit zu vereinbaren, zu vermindern, weil der gelernte deut- 
sche Reichsbahner bei den gewaltigen Abverfügungen von Personal 
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nach dem Norden und Westen, einen Seltenheitswert hat und weil 


die Kosten des deutschen Personals sehr hoch sind, So betragen 
die Kosten des deutschen Personals bei der Ostbahn (6 400 Mann) / 


1| 48 f unä die Kosten des polnischen Personals (über 40 000) nur / 
|| 52 f$ der gesamten Personalausgaben (ohne die Unterstützungsbe- 


träge für Polen). In kurzem werden über 1 300 km Strecke, also 
nehr alsı 1/3 des Gesamtnetzes nur mit polnischem Personal betrie- 
ben werden, sodass dann im wesentlichen nur die Hauptbahnen noch 


—— b 
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nit deutschem Personal und diese nur in den wichtigsten Dienst- 
 zweigen besetzt sein werden 


Das polnische Personal erhält Bezüge in der Höhe der Besol- 


۱4 dung vor dem 1 September 1959. Diese Lohnhóhe wird aber nur auf- 


recht erhalten werden können, wenn Ernährung und Bekleidung des 


i Gesamtpersonals in ausreichenden Masse und zu tragbaren Preisen 


sichergestellt werden können. An ei.sr Lohnerhöhung hat die Ost- 
bahn ear kein Interesse; sie muss aber verlangen, dass das gesante 
Personal ausreichend mit Verpflegung und Bekleidung versorgt wird. 


| 4 Zt ist das in den letzten Tagen erst anerkannt worden für rà 


12 000 Arbeiter in den Werkstätten, die die Verpflegungssätze der 
A-Betriebe erhalten sollen und für weitere 8 000 Polen, die eine 
Zusatzverpflegung als Schwerarbeiter erhalten sollen zur Gruräver- 
p!legung der gesamten polnischen Bevölkerung. Der Erfolg der Zu- 
sage bleibt abzuwarten, Kit einen ausgehungerten und leistungs- | 
schwachen Personal kann der Betrieb unmöglich geführt werden, daher 





ka 





müssen auch die restlichen 20 000 Polen ab sofort wenigstens eine 


Zusatzverpflegung erhalten und von der neuen Ernte vom l.September 
ab das Gesamtpersonal von über 40 000 Polen samt ihren Angehörigen 
die Verpflegungssätze der A-Betriebe. Die Erfüllung dieser For- 
derung ist unerlässlich. 


Auch die Verpflegung des reichsdeutschen Personals ist z + 


u 
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| durch die Wehrmacht nur bis zum 50 6. Sichergestellt  Oberost 
erklärte sich nicht bereit, über diesen Zeitpunkt hinaus die Wehr- 


| tachtverpflegung weiver durchzuführen, andererseits erklärt sich 


die Abteilung Ernährung ausserstande, vor dem l.3eptemnber die Ver- 
Pilegung der über 6 000 Reichsdeutschen und 2 000 Volkedeutschen 















zu übernehmen, Wenn der Betrieb nicht eingestellt werden soll, 
muss die Wehrmacht verpflichtet werden, die Versorgung des 
deutschen Personals noch bis zum l.September durchzuführen. (In- 
zwischen von Oberost zugestanden). 

keine deutsche Gefolgschaft ist an fast allen Orten ausze- 
schlossen von den Wohlfahrtseinrichtungen, die einzelne Distrik- 
te eingerichtet haben, wie deutschen Häusern, deutschen Waren- 
häusern usw. Dieser Umstand führt zu einer grossen Verbitterung 
meiner Gefolgschaft. Die Ostbahn wird trotz ihrer schwachen Pi- 
nanzkraft alles tun, um aus Eigenem ihrer Gefolgschaft ein er- 
trägliches Leben im Generalgouvernement zu gestalten. Sie kann 
es aber nicht, wenn sie nicht eine t&tkrüftige Unterstützung der 
Distrikte und Kreise hierbei findet, von denen sie in der'Aus- 
Stattung und Versorgung ihrer Wohlfahrtseinrichtungen völlig ab- 
hängig sind. Die grosse Zahl meiner Beamten, die immer als ein 
Hindernis dargestellt wird, darf dabei keine Rolle spielen, 


Die wirtschaftliche Situation der Ostbahn ist recht ungüns tig 


Der Voranschlag für das Jahr 1940 seh vor an 
Einnahmen im Personenverkehr 105 Millionen Zloty 
im Güterverkehr 202 " " 
Sonstige Einnahnen Se. Me — * 
209 Millionen Zloty 


Ausgaben Persönliche Ausgaben 215 Millionen Zloty 


sächliche Ausgaben 198 " ? 
Vermógensrechnung |. 11 " e 
Kriegsschäden und 

neue Grenzbahnhöfe 86 " " 
Vorratsbeschaf- 

fungen 19 > p 


530 Millionen Zloty 


Das Ergebnis würde also eine Mehrausgabe von über 200 Millio- 


nen Zloty sein 
Nach dem bisherigen Verlauf des Geschüftsjahres ist voraus- 


richtlich zu rechnen mit Einnahmen im Personenverkehr 150 Millio- 


nen und im Güterverkehr 120 Millionen und sonstigen Einnahmen 
5,0 Millionen, zusammen 275 Millionen, also einem Weniger von 
36 Millionen gegenüber dem Voranschlag. Die Ausgaben werden sich 


durch Einsparungen und Verschiebungen von Arbeiten auf das nüchste 


Jahr ebenfalls verringern und zwar bei 
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persönlichen Ausgaben um 41 Millionen 


Betriebsrechnung un 42 " 
Vermógensrechnung un 2,6 " 
Kriegsschäden und 

Grenzbahnhöfe un 16 Millionen 


70dass die Verminderung der Ausgaben insgesamt auf über 100 Milli.- 
;en Sich belaufen wird, wodurch das Defizit sich voraussichtlich | 
auf 150 Millionen Zloty einschränken lassen wird 

Bei der Beurteilung der Lage muss davon ausgegangen werdcn, 
i388 ein Vergleich mit der früheren PKP völlig unmöglich ist 
(6 wertvollsten Teile der früheren FKP sind er das Altreich über- 
zegangen (Oberschlesien, Posen, Danzig, Kohlenbahn) Die Restbahnre: 
182808 einen schwechen Verkehr auf, der rechts der Weichsel kaur 
'on Bedeutung ist. Bei dem Nangel von Bodenschätzen ist auch auf 
iie Dauer mit einer grossen Steigerung des Verkehrs nicht zu rech 
en. Die Produktionskosten sind dagegen unvergleichlioh höher als 
ei der früheren PKP. Allein die Personalkosten für reichsdeut- 
ches Personal liegen um 70 Millionen Zloty im Jahr höher gegen- 
ber dem Einsatz von nur polnischem Fersonal. Bei den Sachausgaben 
at die Ostbahn beispielsweise für Kohle 28 Millionen Zloty mehr 
u bezahlen als die PKP, weil sie alle Kohlen aus dem Reich bezige- 
en muss, Der Eisengrundpreis liegt in seneralgouvernenent un 15 7 
ber dem des Reiches. Bei Beschaffungen und Bauten sind bis zu 
00 $ mehr im Generalgouvernement zu bezahlen als im Reich und noch 
rheblich mehr im Vergleich zu den früheren polnischen Preisen 


? weisen gegenüber dem Reich die bezahlten Preise im Generalgou- 
ernenent eine Steigerung auf, bei 
ge — — 
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Schotter von 300 $ 
Maschinenól von 67 % 
Erdarbeiten von 72 % 
Gleisarbeiten von 42 4 


Dass unter diesen Verhültnissen die Tarife der Ostbahn nicht 
Le gleichen sein können, wie bei der früheren PKP, ist selbstver- 
tändlich. Die Ostbahn darf eben in keiner Weise mehr mit den 
"üher polnischen Staatsbahnen verglichen werden Auch sind die 
ir die Tarifpolitik im polnischen Staat massgebenden politischen 
id wirtschaftlichen Gesichtspunkte in Wegfall gekomuen und Aus- 
‚eichsmöglichkeiten bei aussergewöhnlich niedrigen Tarifen durch 
chtarifierende Massensendungen für die Ostbahn nicht mehr gezoben 
hrend sie bei den früheren polnischen Staatsbahnen in ihrem aus- 
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gedehnten Netz und nit ihrem dichten Verkehr im Westen des | 
Jetzes ähnlich wie bei der Reichsbahn sehr wohl gegeben waren. 1 
50 war beispielsweise die Betriebszahl der heute reichsdeut- 
schen Kohlenbahn 45 €, d h die Ausgeben für den Betrieb dieser 
Strecken betrugen nur 45 % der Einnahmen. | 

Gleichwohl ist die Ostbahn bemüht ihre Tarifpolitik nach 
praktischen und gereinnützigen Gesichtspunkten zu führen und die 
Wirtschaftspolitik àes Generalgouvernements mit ihrer T&rifpoli- 
tik sehr wirksam zu unterstützen, soweit die “Wirtschaftslage der 
Ostbshn es irgend zulässt. Sie verfolgt hierbei den Grundsatz. 3 
ibre Tarife nicht höher als die der Deutschen Reichsbahn zu stel- 
len und bleibt in vielen Püllen mit den larifen zwischen den frü- 
heren Tarifen der PKP und denen der Reichsbahn. Bei ellen Tarifen | 
von Bedeutung ist sie zudem wegen der Rückwirkung der Tarifmass- | 
nahmen der Ostbahn suf die angrenzenden Reichsgebiete ar die Zu- 
stimmung des Reichsverkehrsrinisters gebunden. B y: 

Im Personenverkehr tritt am l.Juli eine Tarifreform ein, bei 
der die Fahrpreise auf einer Höhe von 82 bis 85 $ der deutschen 
Personentarife gehalten werden und 30 bis 40 % über den früheren 
polnischen Tarif liegen werden (7 Groschen je km in der 35.Klasse) & ol 
Daneben werden Arbeiterkarten allgemein, Sonntagsrückfahrkarten, | er 
Urlaubskarten für Deutsche als Sozialmassnahnen eingeführt. | 

Beim Güterverkehr ist der Normaltarif höher als der polnisch H 
aber niedriger als der deutsche Normaltarif. Bei den Ausnahmetar 
hatte die PKP aus politischen Gründen cine grosse Zahl besonders | 
niedriger Tarife. Die Grundlagen hierfür sind vielfach nicht nehr 
gegeben, Es ist deshalb geboten von Fall zu Fall über die Höhe de 
tragbaren Tarifs zu verhandeln. Eine Reihe von Ausnahnetarifen M 
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Wichtige Güter sind bereite erstellt; weitere werden noch ausge- | S 
handelt werden. 

Das grosse gesetzgeberische Werk der Ostbahn: Eisenbahnver- | 
kehrsordnung, Eisenbahn-Bau- und Betriebsordnung, Pahrdienstvor- | 
schriften, Signalordnung konnte erst vorbereitet werden Zunächst 
wird nach deutschen Vorschriften gearbeitet, die notfalls bisher | 
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in Veroränungswege den besonderen Verhältnissen in Generalgouver- | 
nenent angepasst würden. Nur die EVO ist im Entwurf fertiggestellt ۲ + 
und den beteiligten Abteilungen zur Begutachtung zugeleitet worden 
Sie enthält zwei Bestimmungen, die wohl hauptsächlich Anlass zu 

Vsrhendlungen geben werden: den Ausschluss der Beförderungspflicht 
den die Ostbahn in der EVO vorgesehen hat, weil die Verhältnisse a 
im Generalgouvernement sich zur Zeit noch nicht übersehen lassen 
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Dieser Anschluss ist aber wohl nur theoretischer Natur. Mehr 
Bedenken wird wohl die Übernahme der Haftung der Eisenbahn nur 
bei grober Fahrlässigkeit der Bahn erregen Die Ostbahn handelt 
hier unter einem Zwang. Die allgemeine Unsicherheit im General- 
gouvernement, die nicht von der Ostbahn allein vertreten und be- 
kämpft werden kann, ist noch so gross, dass Diebstähle und Be- 
raubungen von der Bahn übergebenen Güter ein übergrosses Nass 
haben. Alle Anstrengungen mit Hilfe einer Bahnschutzpolizei von 
800 Reichsbahnern und mit Unterstützung der allgemeinen Polizei 
dagegen anzugehen, haben bisher zu keinem befriedigenden Erfolg 
geführt, Die Möglichkeiten, Güter auf der Ostbahn zu stehlen, 
sind so zahlreich, dass mit einen ausreichenden Schutz durch Poe. 
lizeieinsetz keinesfalls auszukommen sein wird Die Bevölkerung 
muss durch crakonische Strafen abgeschreckt werden, die aber wohl 
erst verhängt werden können, wenn die Ernährung der Bevölkerung 
ausreichen wird. Bis dahin sind zweifellos auch polnische Eisen- | 
bahner der Ostbahn aus Not an den Diebstühlen nicht unwesentlich | 
beteiligt. Als Ausgleich für die abgelehnte volle Haftung der 
Ostbahn wird den Verfrachtern bei wertvolleren Sendungen eine Be- 
gleitung der Transporte zugestanden, bei der die Begleiter auf 
dem Hin- und Rückweg kostenlos befördert warden sollen. Eine volle 
Haftung könnte von der Ostbahn nur übernommen werden, wenn eine 
allgemeine wesentliche 2rhóhung der Gütertarife vorgenommen würde 

Grossen Schaden für die Ostbahn und eine völlige Unsicherheit 
in den Transportvertrag bringen z Zt noch die Eingriffe vieler 
Verwaltungsstellen in den Eisenbahntransport. Die ganz willkür- 
lichen Ausfuhrverbote und Beschlagnahmungen der Kreise und anderer 
Stellen sind für die Ostbahn unerträglich 

Die Zukunft der Ostbahn hängt aufs ings te zusammen mit der 
Entwicklung der Wirtschaft im Generalgouvernement 

Im Personenverkehr ist das Höchstnass des Verkehrs vielleicht 
schon erreicht, weil der unechte, überspannte Xandelsverkehr mit 
einer geregelten Versorgung wohl nachlassen wird Daher hat dio 
Ostbahn die Wiederzulassung der Juden zun Personenverkehr beantiract, 
wenn nicht schwerwiegende politische Bedenken den entgegenstehen 

Im Güterverkehr wird mangels erheblicher Kassentransporte 
die Entwicklung des aus- und eingehenden Verkehrs wohl nur sehr 
langsam aufwärts gehen. Einige Hoffnung kann noch gesetzt werden 
auf den Durchgangsverkehr vom Reich zum Reich, bei dem die Ostbahn 
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. Z Zt noch mit der Reichsbahri um ihren Anteil kämpft und von U53 


und Rumänien. Auch der Stückgutverkehr scheint noch stark ent- 
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wicklungsfähig zu sein. 

Bei den Ausgaben wird sowohl bei dem Personal wie Sach- 
ausgaben alles abhängen von dem Erfolg einer verständigen ?reis- 
bildung Auch der Wegfall der Kriegsschäden, deren Beseitigung im 
notwendigen Umfange auch das Jahr 1941 noch belasten wird, wird 
keine übergrosse Entlastung bringen, weil anstelle der Behebung 
der Kriezsschäden die Erneuerung der Bahnanlagen (Gleisanlagen, 
Pahrzeuge usw) treten wird, deren Kosten auf 60 Millionen ZlMoty/da 
geschätzt wird 

Die Lage der Ostbahn bleibt danach auch weiterhin gespannt 
Die Ostbahn ist ohne Betriebskapital finanziell in dem Augenblick 
verselbständigt worden, als ihre Anlagen durch die Eriegsfoigen 
völlig zerstört waren; sie muss zudem einen wesentlich verteuerten 
Betrieb. in einem verkehrsschwachen Restnetz führen 














Der Strassenverkehr im Wirtschaftsse'tnr. 


Referat des Oberreichsbahnrats Lorenz, Referent 
für Strassenverkehr im Amte des Teneralgouverneurs, 
gehalten zur Wirtschaftstagung am 6.Juni 1940 

in 0 





N I. Lage. 


Der Strassenverkehr hat seine besnndere Bedeutung dadurch, 
dass er nicht an eine genau vorgeschriebene Strasse cder Linie 
und damit an Fahrpläne gebunden ist, wie Eisenbahn und Fluss- 
schiffahrt. Er wirkt sich nicht, wie diese, nur linien-, son- 
dern flächenmässig aus, Wenn, wie im Generalgnuvernement das 
Schienen- und Wasserstrassennetz im Verhältnis zu anderen 
gleich stark besiedelten Ländern nur eine geringe Dichte auf- 
weist, ist der Strassenverkehr um so wichtiger, da eine grosse- 
re Fläche von ihm allein zu bedienen ist. Daher auch überall 
hier das Bild der von Fahrzeugen stark belebten Strassen, be- 
sonders im Jmkreis der Städte. Allerdings sind es überwiegend 
Pferdefuhrwerke. Das Bild würde sich wohl ändern bei stärkerer 
Motorisierung im Strassengüterverkehr (3 Gespannfahrzeuge = 

1 Lastkraftwagen), doch wäre noch imner ein reger Strassenver- 
kehr vorhanden. 


Für den motorisierten Strassenverkehr ist aber ein dichtes Netz 
guter Strassen unbedingte Voraussetzung. Dass diese im General- 
gouvernement fehlen, ist bekannt. Cb unter der Pnlenherrschaft 
die Motorisierung des Verkehrs darunter gelitten hat, dass man 
für den Ausbau der Strassen keine \littel aufwenden wollte oder 
konnte, oder dass man höheren Ortes zum Schutze der polnischen 
Staatsbahn eine motorfeindliche Einstellung hatte und daher keine 
guten Strassen brauchte, sei dahingestellt. Jedenfalls spricht 
für die letzte Annahme das Fehlen eigener Automobilfabrilen. 

Es bestanden nur 2 Werke, die Automobile aus importierten Einzel- 
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teilen zusamienbauten. Jm übrigen wurden fertige Autos einge- 
führt, wobei ein recht hoher Zoll erhoben wurde. 


Durch den Krieg,und zwar durch polnische Beorderungen, kriegs- 
mässige Zerstörungen, deutsche Requisitionen, Verschleppungen 
|| und dergleichen ist der Bestand gerade der besten und leistungs- 
| fähigsten polnischen Kraftfahrzeuge, insbesondere Lastkraftwagen, 
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dezimiert worden. Es ist daher tein Wunder, dass zur Zeit im 
Generalgouvernement trrtz des Nachschubs aus dem Reich kaum 
>00 Lastkraftwagen vorhanden sind, von denen die ehemals pol- 
nischen "Wagen an Leistungsfihigkeit und Wirtschaft lichkeit 


KS 


viel zu wünschen übrig lassen. 


An Prw sind etwa 2500 vorhanden, die  ehrzahl davon wurde aus 


dem Reiche während und nach dem „riege eingeführt. 


Soweit Kraftomnirusse brauchbar waren, sind sie von der Post 
aufgekauft worden, um die notwenäigsten Postlinien einrichten 
zu können. Der Rest ist unbedeutend und kaum betriebsfàahig. 


Erfreulicher ist das Bild bei den Gespannfuhrwerken. Das 


Pferdematerial ist nach Zahl und Güte besser, als man angenon- 


men hatte. Auch gute Fuhrworke sind genügend vorhanden. Line 
wesentliche Verschlechterung der Lage würde durch weitere stär- 
kere Beorderungen von Tferden durch die Wehrmacht eintreten. 


Il. Aufgaben. 

a) Güterverkehr. 

Die bekannten Verhältnisse bei der Ostbahn (geringe Dichte 

des Sehienennetzes, Mangel an Lokomrtiven, geringe Geschwindie- 

keit, Unsicherheit) zwingen zu stärkerer Güterbeförderung auf 

der Strasse, aurh auf grössere :ntfernungen. Zu bewältigen ist 

der normale Güteraustausch zur Versorgung der Bevölkerung mit 

Lebersmitteln und Handelsgütern aller Art. Hierbei ist zu be- 

denken, dass durch die neuen Grenzziehungen die Wirtschafts- 

und damit aurh die Verkehrsstruktur sich geändert haben. Neue 

Verkehrsbeziehungen treten auf und erfordern zusätzlich Trans- 

portmittel, vielfach motorisierte. Hinzu treten neue grosse 

Anforderungen, die durch die „riegsaufgaben für das General- 

gruvernenent bedingt sind. Besonders genannt seien: 

1.) Die Abfuhr der riesigen llolzmengen (2 Millionen to) aus 
den Wäldern zu den Sägewerken und zu den Bahnhöfen. 

2.) Die grossen iflaterialtransporte für den Strassenbau und 
militärische Bauten von den Bahnhöfen zu den Baustellen. 
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3.) Die Umstellung der Wilch-, Fett- und Eierwirtschaft auf 
Zentralmolkereien und zentrale Ziersammelstellen. 

4.) Die ;laterioltransporte für die wehrwichtigsen und Rüstungs- 
betriebe, deren Zahl und Leistung dauernd erhöht wird. 

Bei diesen Aufgaben sind Transportstrecken von 50 - 40 km die 

Regel. Solche Entfernungen erfordern aber den Einsatz von 

Lraftwagen, besonders wenn es gilt, diese Entfernungen in 

kürzester Zeit zu überwinden, wie bei der Beförderung leicht 

verderblicher Güter (Milch, Eier, Gemüse, Beerenobst und der- 

Eleichen). 


b) Personenverkehr. 

Line grössere Anzahl bedeutender Jndustriewerke liegen abseits 
von dauptlinien der Eisenbahn. Die Belegschaften sind meist 
stark vermehrt worden, was nur dadurch möglich war, dass die 


Arbeitskráfte aus der weiteren Umgebung herangezogen wurden. 


Die Bezirke der Kreishauptmannschaften sind wesentlich grösser 
als die der früheren polnischen unteren Behörden. Das erfordert 
vielfach weitere "ege für die Bewohner zu den Amtsstellen als 
bisher. 1116۳ immer wird dazu die Eisenbahn benutzt werden 


können. 





Die Behörden selbst müssen die ihnen fremden Bezir’e bereisen. 
Das gilt auch von den zahlreichen Dienststellen, die neu ge- 


schaffen worden sind (Forst, Landwirtschaft, Preisüberwachung 


usw.). 
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Aller dieser Verkehr spielt sich in der Hauptsache auf der 
| Strasse ab. Auch hier zwingen die Entfernungen vielfach zur 
Benutzung des Kraftwagens. 


Die Notwendigkeit einer Motorisierung im Güter- und Personen- 
verkehr auf der Strasse muss änerkannt werden. Der llotarisie- 
rung steht entgegen: 

1.) Der vielfach mangelhafte Ausbau der Strassen und deren 
Unterhaltung, die einen hohen Verschleiss und Treibstoff- 
verbrauch bedingen und dadurch die Rentabilität beeinträch- 
tigen. Abhilfe in nennenswertem Umfange ist in absehbarer 
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Zeit nicht möglich. * i 









2.) Die kriegsbedingie Einschränkung des Treibstoff- und 
Reifenverbrauchs. Reifen stehen dem Generalgouvernement 
nur in beschrän”ter Anzahl (200 Stück monatlich), und zwar 
nur für den Ersatz unbrauchbar gewordener zur Verfügung. 
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Für Erstbereifunzen dürfen sie auf strikte Anordnung nicat 
verwendet werden. Das hat dazu geführt, dass etwa 55 neue 
Lkw ohne Reifen in Krakau standen (Dadurch, dass Jnteressen- 
ten für Lkw diese Wagen in Aussicht gestellt wurden, unter 
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der Bedingung, dass sie sich vorher passende Reifen aus 
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nicht erfassten Best!inden verschafften, ist die Zahl auf 
19 herabgesunken). 
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3.) Der Mangel an Kraftwagen, insbesondere an Lastkraftwagen. 


Eine Besserung, etwa durch Hilfe vom Reich, ist für die 


nächste Zeit nicht zu erwarten, da wegen Rohstoffmangei 
die Neunroduktion für die Wirtschaft fast völlig einge- \ 
stellt ist. 


III. Lösung der Aufgaben. 


Fine restlose Befriedigung des Transnortbedürfnisses ist bei 
e i 
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dem Mangel an Transnortmitteln selbstverst.ndlich unmöglich. 
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Das Augenmerk ist darauf zu richten, wenigstens die Transporte 
durchzuführen, die zur Versorgung der Bevölkerung mit Lebens- 
mitteln, zur Erfüllung behördlicher wichtiger Aufgaben und für 
das Arbeiten der wehrwichtigen Jndustrie besonders dringlich 
sind. Auch das ist nur möglich durch rationellen Einsatz der 
Transportmittel z.B. im Nahverkehr in erster Linie Gespann- 
fuhrwerke, Kraftfahrzeug für grössere Entfernungen, Verweisen 
der Transporte auf Eisenbahn oder "asserweg usw.) und ratio- 


nelle Ausnutzung des Laderauns (Vermeiden von Leerfahrten, 





Zusamaenlegen von Transporten usw.). Die Lösung dieser Aufgaben 
| ist nieht ohne Einschaltung der behördlichen Autorität móglion, 
2 denn es muss vom Standpunkt des allzemeinen Jnteresses bei- 


€ spielsweise entschieden werden, welche Transnorte im Rahmen 


des Versorgungs- und Kriesswirtschaftsprogramns am wichtigsten 
und unbedingt zuerst zu erledigen sind. Da diese Fragen lokal 


auftreten, müssen sie von der örtlich zust.ndigen unteren Ce: 


Sé 


awa N COK af me * S = ۲ A ۱ ۳۹ 











5 a 


hörde bearbeitet werden. Das ist in Generalzouvernenent der 

Kreis- und Stadthaurtmann. Zur Durchführung der Aufgabe bildet 

er in seinem Amte die Stelle des Fahrbereitschaftsleiters. 

Dessen Aufgaben sind kurz folgende: 

l.) Erfassung der Transportmittel 
a) der motorisierten durch Zulassung, was bereits im 

wesentlichen zeschehen ist. Aus der Zulassungskartei 
ist der Bestand an Lkw zu ersehen. 

b) Der Ges»annfahrzeuze, soweit sie für Lohnfuhren in 
Frage kommen, durch kreisweise Zusammenfassung der 
Fuhrunternehaer unter einem Obmann, der dem Transport- 
gewerbe angehört und dem Fahrbereitschaftsleiter mit 
Rat und Tat ehrenamtlich zur Verfüzung steht. 

2.) Einsatz der Transnyortmittel im Nah- und Fernverkehr, 
soweit es das allgemeine Jnteresse erfordert, nach der 
Reihenfolze der Dringlichkeit. (Bedienung der Bahnhöfe 
und Häfen, Lebensmitteltransporte, Bedienung der Aüstungs- 
und öffentlichen Versorzsunsgsbetriebe) 

3.) Ständige Fühlungnahae mit den Dienststellen der “irtschaft, 
der Ernährung und Landwirtschaft, der Fnrstwirtschaft, der 
Eisenbahn, der Post, des Bauwesens usw., mit Betrieben der 
Wehrwirtschaft und Rüstungsindustrie, um rechtzeitig von 
Transvorischwieriskeiten oder von ze: „ransnori- 
anforderungen unterrichtet zu werGen. 

4.) Vorschläge zur Regelung der riffragen im Benehmen nit 
Preisbildungsstellen. 

5.) Sorge für die Einsatzbereitschaft der Fahrzeuge. Zuteilung 
von Treibstoff, Reifen und Futter. Jnstandhaltungz der 
Transportmittel (Re»araturwerkstátten). Zuleitung von 
Fachpersonal. 

6.) Ueberwachung des Berufsverkehrs. 


Die Jnteressen des Strassenverkehrs im Distrikt werden vertre- 
ten durch den Referenten für Strassenverkehr in Aute des 
Distriktchefs. Dieser arbeitet nach Richtlinien, die vom 
Referenten für Strassenverkehr im Ant des Generalgsmuverneurs 
festgelegt werden. / 
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Line ganze Anzahl Fragen technischer und verkehrsrechtii- 
cher Art sind noch zu lösen, von denen zum Schluss einige 
renannt seien: 

Sachverst ndizenwesen, technische VUeberwachungsvnr- 

schriften für Kraftfahrzeuge, Umstellung auf Ersatz- 
treibstoffe, Xraftfahrschulwesen, Prüfungskomnissinnen, 
Vorschriften über gewerbsmässige Beförderung von 
Personon und Gütern, Güterfernverkehrsvorschriften, 





internationaler Kraftfanrzeugverkehr, Versicherungs- 
arten des Kraftverkehrs, Steuern und Gebühren, Erwern 
von Kraftfahrzeu;en. 


IV, Ausblick. 
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Diese Ausführunzen lassen erkennen, dass der Strassen- 
verkehr ein wichtizer Faktor im Rahmen der Gesamtwirtschaft 
ist, besonders unter den jetzigen Verh..ltnissen, die die 
Kriegs- und Wirtschaftsführung vielfach zu einem Verkehrs- 


und Transnort»roblem zemacht haben. 


Die Kriegsführung aber hat den Vorrang. Das bedeutet für 

den Strassenverkehr im Heinatgebiet und im Generalgouverne- 
ment, dass mit den vorhandenen Transportmitteln 0 
werden muss. Es wird nicht einmal immer moglich sein, den 
unvermeidlichen Ausfall an Nufzkraftwagen durch neue zu er- 
setzen. Auch die bevorstehende Berrderung von Pferden ver- 
sehlerhtert die Lage. Es muss daher gefordert werden, dass 
bei Aufstellen von Bauprogramnen und Virtschaftsplaànen nicht 
nur die Kosten-, Material- und Arbeiterfrage, sondern auch 
die Transnortfrage geklärt wird. Dies wird dazu führen, dass 
mancher noch 50 wirhtige Plan, der erst nach einem halben 
Jahr oder später mit Sicherheit einen greifbaren Nutzen ver- 


spricht, zurüctzustellen ist oder dass auch schon in Durci- 





führung bezriffene Projekte einzeschrankt oder eingestellt 


werden müssen, um andere, drinzlichere zu fördern., 


uch mit Beendigung des Krieges wird der Mangel an Last- 
kraftwagen noch längere Zeit fortbestehen, denn der Roh- 
stoffbedarf zur Heilung der wirtschaftlichen Kriegswunden 
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ist mindesters eberso gross wie jetzt für die Kriegswirt- 
schaft. Es wird daher die Automobilindustrie auch dann nur 
eine beschränkte Menge Rohstoffe erhalten können. Wird Aber 
dire Produktion beschränkt, kann auch die Zuteilung neuer 
Fahrzeuge rur na^h dem Grade der Dringlichkeit erfolgen. 
Dieser wird danach bemessen werden, was für don Wiederaufbau 
der Wirtschaft des Reiches ven unmittelbarem und baldigem 


Nutzen ist. Denn auch nash den Kriege heisst die Losung: 
Alles für Deutschland! 





-...Die Finanzlage des Generalgonvernements_ 


Referat 


des Finanzpräsidenten Dr,Scnkowsky 

—ÀÓÀ — — — 
gehalten in der Sitzung über Preishildungs-und Ernährungs- 
fragen sm s Juni 1940 


‚ Wenn ich über die Finanzlage des Generalgouverne- ` 
ments spreche, so Go bitte ich, einiges über die Ein- 
nahmen ües ehemals polnischen Staates sagen zu dürfen, 

Im ehem,poinischen Staat, der wesentlich grösser war als 
das Gebiet des jetzigen Generalgouvernements brachten die 
Besitz- und Verkehrssteuerdricht ganz 50% dor, S£euerein- 
nahmen, während die restlichen üher 50% der Einnahmen 

aus den Monopolen, Verbrauchssteuern und Zöllen geflossen 
sind, Die Monopole brachten insgesamt 33% der Einnahmen, 
Es ist dies ein Verhältnis zwischen Besitz - und Ver- 
kehrssteuern einerseits und Monopoleinnahmen und Ver- 
brauchssteuern andererseits, wie es in mittel - und west- 
europäischen Ländern in diesem Ausmass nicht der Fall ist, 
Dort bringen Besitz- und Verkehrsstsuern einen wesentlich 
höheren Prozentsatz der Gesamteinnahnmen, | — 

Wenn man: die Einnahmen der Gereralgouvernements 
betrachtet, muss man darauf Rücksicht nehmen, dass Ge- 
biete, die in Besitz- und Verkehrssteuern hervorragende 
'Erträge brachten, heute nicht mehr zum Generalgouverne- 
ment gehören. Schon aus diesem Grunde musste sich das 
Verhältnis zwischen Besitz- und Verkehrssteuern einer- 
seits und den übrigen Einnahmen andererseits verschieben, 
Kriegerische Ereignisse bringen es aber mit sich, dass 
Besitz- und Verkehrssteuern sehr schwer wisder zum Flies- 
sen zu bringen sind, Aus diesen Gründen stehen wir vor 
ded Tatsache, dass mindestens mehr als 50% der gesamten 
Einnahmen aus den Monopolen zu erzielen sind. 

Wir erwarten bei vorsichtiger Schätzung 
20e0,000.200,-21 Einnahmen aus ĉen Monopolen, 
135.000,000,-23. aus Besitz-und Verkehrsstsuern, 
90-90,000,000,-23 aus Züllen unà Verbrauchssteuern 
und den Rost der gesamte% Einnahmen, die insgesamt für 
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das Rechnungsjahr 1940 auf 600.000.000,-Z1 veranschlagt 
sind, aus sonstigen Einnahmequcllen, Es sind Anzeichen 
für eine günstige Entwicklung der Einnahmen aus den Mo- 
nopolen feststellbar, So ist z.B, der Tabakverbrauch von 
März auf April um 30% gestiegen, Es macht sich ausser- 
dem ein ausgesprochenes Abwandern von den billigen zu 
den teueren Sorten bemerkbar, insbesondere auch bei den 
polnischen Verbrauchern; demm der Verbrauch: der hier 
lebenden Deutschen spielt nur eine ganz untergeordnete 
Rolle, 

Was das Branntweinrmonopol anlangt, so ist 
allgemein bekannt, dass in Polen früher schon Wodka 
eine grosse Rolle gesp*elt hat und auch heute noch spielt, 
Heute ist Wodka zu wenig vorhanden und zwar ist diese 
Tatsache auf verschiedene Gründe zurückzuführen, Die 
Polen-haben allein in Krakau 2.000.000 1 Feinsprit aus- 
laufen lassen, in Warschau 25,000,000 L, sodass man,wenn 
man den auf andere Weise zugrunde gegangenen Frinsprit 
hinzurechnet, auf 6 «0000001: kommt, Unter Zugrundelegung 
der jetzigen Monatserzeugung mit 600,000 L Feinsprit, 
ergibt das den Bedarf von 10 Monaten. Der andere Grund 
für die Knappheit an Trinkbranntwein liegt in der Er- 
nührungslage der vergangenen Monate, Feinsprit wird in 
der Hauptsache aus Kar;offeln erzeugt, Kartoffel waren 
in den vergangenen Monaten für die Ernährung wichtigér - 
und es ist daher klar, dass weniger Feinsprit erzeugt 
wurde als früher, Manche Distrikte erzeugten nur 10% des 
früheren Kontingents, Lublin dagegen fast 90%, 

Wenn man den Verlust durch Krieg und Minder- 
produktion zusammenrechnet, ergibt sich ein Gesamtver- 
lustan Feinsprit von 10,000,000 L, Es bedeutet das ein 
Einnahmeentgang von 50,000,000.-Z1. Ich führe diese 
Ziffern deshalb an, weil die Finanzverwaltung grössten 
Wert darauf legen muss, dass in der kommenden Erzeugungs- 
periode, die Ende September anlaufen wird, der Spriter- 
zeugung grösste Aufmerksamkeit gewidmet wird, und zwar 
nicht nur aus dem Grund der Erzielung von Einnahmen, 
sondern auch deshalb, weil für wichtige industrielle 
und wherwirtschaftl:.che Zwecke Sprit gebraucht wird, 


Daraus 
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Daraus geht hervor, dass in Zukunft mit wesentlich hö- 
heren Erträgen aus dem Branntweinmonopol gerechnet worden 
kann, wenn es tatsächlich gelingt, die Rohspriterzeug- 
ung aus Kartoffeln und Mülasse zu vervielfachen, 
Eine Erhöhung der Spriterzeugung wirkt sich 

aber frühestens erst im Februar 1941 aus, Wir müssen da= 
her bei der vorhin angeführten vorsichtigäaen Schätzung 

der Gesamteinnahmen bleiben, Diese 600,000,000,-21 hofft 
die Finanzverwaltung erreichen zu können, Es it das ein 





Ergebnis, das noch vor Monaten von den Fachleuten für un- 
möglich gehalten wurde, Die Ziffer von 600.000.000 Z1 ist 
auch für die Ausgabenseite wichtig, denn über diese 
600.0904000 Zi, kann im ordentlichen Haushalt nicht hin- 
ausgegangen werden, 
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Ich möchte in diesem Zusammenhang erwähnen, dass 
der Herr Gencralgouverneur die Abteilung Finanzen ermäch- 
tigt hat, zur Finanzierung des ausserordentlichen Haus- 
halts bis zu 200,000,000 Z1 Kredite aufzunehmen, die zu- 
erst kurzfristig und dann später in langfristige Obliga- 
tionen umgewandelt werden sollen, Aus dem ausserordent- 
lichen Haushalt sollen folgende Ausgaben bestritten wer- 
den: 150,000,000,-21 für Strassenbauten,57.000,000 Zl. 
für Wasserwirtschaft, insbesondere Mieliorationen und 
Fertigstellung von Talsperron, 13.000.000 Z1. für Hoch- 
bauvorhaben, 
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Ich muss nun eine für verschiedene Stellen 
vielleicht beträbliche Mitteilung machen, Nach den bis- 
her eingegangenen Anmeldungen für den Haushaltsvoranschlac 
ergibt sich, dass die angemeldeten Ziffern nicht bewil- 
ligt werden kónnsn,Die Abteilung Finanzen wird bestrebt 
sein, die dringenästen und berechtigten Anforderungen zu 
erfüllen, Es zeigt sich aber schon, dass voraussichtlich 
die Anforderungen wesentlich über den vorhin genannten 
Einnahmenbetrag bin: chen und dass daher Kürzungen un- 
vermeidlich sein werden, So hat ZeBe die Abteilung für 
Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung 
103.000.000 Z1 angefordert, Dasist selbstverständlich 
unnóglich, Die Anforderungen des PolizoihauShalts über- 
steigen den Betrag von 200,900,000 Z1, betragen also 
rund ein Drittel der Gesamteinnahmen, Auch das ist aus- 
geschlossen, Es 
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2./ Devisenanfall durch Dienstleistungen ist eben= 
falls nur in geringen Urfange zu erwarten. Gewiß werden 
einzelne Grenzgänger i. Protektorat oder in der Slowakei 
Arbeitsverdienste erzielen und diese hier zur Ablieferung 
bringen. Im allgemeinen ist aber hierbei ebenfalls beabsieh- 
tigt, wie es bereits schon geschieht, Arbeitserlöse zur 


Einfuhr von Lebensmitteln freizugeben, weil die Grenzge- 


` biete auf diesen Zuschuß angewiesen sinds Aus dem neutralen 


Ausland sind vereinzelt Devisen eingegangen für Patentgebüh- 
ren, für Transportleistungen,. für Unterstützungen und Ge- 
scheirtzahlungen, sie spielen aber im großen Zanzen ebenfalls 
keine Rolle. ۱ 
uf Der Aufruf vorhandener Auslandsguthaben ist, soweit 
er überhaupt durchführbar und kontrollierbar ist. beendet. 
Nennenswerte Devisenbestände dürften in der Hand der Bevöl- 
kerung nicht mehr vorhanden sein. Es ist zwar bekannt, daß 
Jüdische Schieberkreise einen illegalen Handel mit Devisen, 
insbes. Dollarnoten, betreiben. Die Erlöse aus evtl.Aufgriffen 
bei Razzien usw. dürften hier und da beachtenswert sein, sind 
aber in der Vergangenheit zum größten Teile über die Reichs- 
krediikasse an die -Reichsbank abzeflossen. Heute verfügt die 
Emissionsbank aus dem Erbe der Reichskreditkasse über geringe 
Devisenbestände, die aui einem freiem Ri - Konto bei der 
Reichsbank in Berlin angelegt sind. Der Fonds beträgt heute 
etwa 1/2 Million Zloty. Er erhöht sich monatlich um rund 
100.000.- Zloty. 

Durch die Anloge dieser geringfügigen 
Devisenreserve bei der Reichsbank ist einmal unserem Into- 


resse Genüge getan, da wir über dieses freie Konto jederzeit 


für 
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für notwendige Zwecke verfügen können. Andererseits stehen 
die Devisen selbst der Reichsbank für die Kriegsfinanzie- 
rung zur Verfügung. Ein Bedarf an Devisen ist iu Generalgou- 
vernement bishor auch nur vereinzelt aufgetreten. Soweit 
er berechtigt und dringend erforderlich war, wurde ihm 
Rechnung getragen. Daß im Geiieralgouvernement für eine Devi- 
senzuteilung, sei es an Behörden, an Firmen oder Private, 
diesclben strengen Grundsätze Anwendung finden müssen wie 
im .cioh, dürfte selbstverständlich sein. koch nicht zu 
überblicken ist heute, wieweit das Generalgouvernement bilanz- 
mäßig gegenüber dem Ausland als aktiv oder passiv anzusehen 
ist, da z.Zt. weder eine Auseinanderrechnuns aller Kapital- 
verpflichtungen zwischen den, wenn man so sagen darf, pol- 
nischen Nachfolgestaaten untereinander, noch zwischen der 
Generalgouvernement und dem neutralen Ausland, geschweige 
enn dem feindlichen Ausland möglich ist. Daß im übrigen 
infolge dieser nur bescheidenen Ausmaße eines Devisenanfalles 
und Devisenverbrauches die Devisenbewirtschaftung kein un- 
nötiger Luxus ist, ergibt sich schon Coraus, daß der Begriff 
" Devisenbewirtschaftung" viel umfassender ist, als eigent- 
lich aus seinem Namen hervorgeht. Es gehört zu dem Aufgaben- 
kreis der Abteilung Devisen in erster Linie, die Bewirtschaf- 
tung und Kontrolle des unbaren Zahlungsverkehrs mit dem Aus- 
land, abgesehen von der notwendigen Beschützung der’ Binnen- 
währung Sowoh1/des Generalsouvernereats wie auch der des 
Deutschen Reicnes. 
| Durch die Grenzziehung zwischen Reich und Gene- 
ralgouvernement ist das Reich für uns Devisenausland geworden, 


seine Wáhrung, die RM, daher ebenfalls Devise. Der Begriff 


Reichs- 
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Reichsmark als ausländ. Zaulungsmittel hat sich hier vor 
allem bei den Reichsdeutschen nur außerordentlich schwer 
einbürgern lassen. Selbst wen: -an anrzehmen kann, dai er 
allmählich den hier monatelang tätigen Verwaltungsstellen 
voll und ganz eigen geworden ist, so darf man richt verges- 
sen, dal in einem großen Teil der hier befindlichen Keichs- 
deutschen ein 881071 و ون‎ Kormen und Gehen herrscht. Zum Bei- 


spisl jece Wehrmachtseinheit,die neu in das ;eneral. ouverne- 


ment als Ersatz der abgezogenen iruppen verlegt wird, muß 


von neuem wit den Devisenbe stimmungen des Generalgouverments 
vertraut gemasht werden, jedem ei:ızelnen verryachtsangehörigen 
muß hierüber immer wieder Belehrung zuteil werden. 

Da die RM für uns Devise ist und sich der Außen- 
handel des Generalgouvernenents nahezu ausschliesslich mit 
de Deutschen Reich abwickelt, andererseits sich der Reise- 
verkehr ebenfalls nahezu ausschließlich urne nicht drosselbar 
auf das Reichszebiet erstreckt, ist die bewirtschaftung der 
Ri wichtiges Erfordernis. Die Vergangenheit hat gezeigt, daß 
das Generalgouvernement nur dann in der Lage ist, seinen 
Verpflichtungen gegenüber dem Reich für eingeführte Waren, 
für vorgelegte Gehälter, für erworbene Ri! - Noten usw. nach- 
kommen kann, wenn alle sohlungen, einerlei in welcher Rich- 
tung, über das Verrechnungsinstiiut GG Leite werden. Es sind 

i 

lediglich für die Deutsche Post Osten uid für die Ostbahn 
Ausnahnen vorgesehen in der Form, daf diese beiden Institute 
mit der Reichspost und der Reichsbahn runüichst in einem eigenen 
Verrech..ungssystem abrechnen und daß nur die sich dabei erge- 
benden Spitzen über das Verrechnw:ssinstitut geleitet werden 


Weil der Grundsatz der Ausschlieflichkeit des Verrechnungzs- 
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verkehrs in den letzten “onaton dureh das Reichsfinangmini- 
steriun durchbrochen Wurce, ist es azu gero en, daB heute 
eine Verscinldung des Ge: icralgouvernonents gegen'her dem 
Reich bis 27 einem Beträge von rund 125 7 ۰ Zloty a irolav- 
fen ist. Dice Lage wäre t-ostlos und wirde zv einer Drosselun; 
jeglicher .ii;cuhr aus čer aelen führen, ebens^ zur instel- 
lung des ACciseve-kehrc, wenn nicht eine Forderuug der mis- 
sionsbank in Höhe von etwa 120 Ni11.21., Ce durch Bevor- 
schussu.z der Wehruzchtsbedürfuisse sugunsten des Reich 


entstanden ist, jetzt eingesetzt werden kün:to. \rchder nun- 


Dër in den nächston lagen eine 2 Vers randi gune mit dem Herrn 





Reichsfinanzminister ون‎ diesen mut den ich jetzt nicht ۱ 
mehr weiter erläutern „öchte, bevorsteht, kann angenor: en 

werden, dal sich der Verrechnungsverkehr mit Ger: Deutschen 

Reich in Zukunft ausgleichen wird. Darüber hinaus ist zu 

hoffen, daß über die séit 1.6. Ecgrändete revhand- und Vyer- 

d wertwgsgesellschaft nicht unerheb: -icine Überweisungen eintref- 

fen werden, sodass so.:r mit einem «6۳۵00 i: Clearing 

4 rechaei werden darf» Dieser Überschuß wird sieh versrüssern, 

wenn es Zelingt, noch :ıchr als bisher, peinische Arbeiter ir 


Deutschen Reich einzusetzen. rür Gea Fall, dar die "neau, 





Ger. voi reich nach hier ĉie Überweis sungen VOL nier ach dem 
Reich iu längeren Zoitlauf wesentlich übersicigen sollten, 
ist auch Vorsorge getroffen durch čen Plan, bei dem Verreck 
h nunZsinstitut Krakau auf einem Intorimelonto den را‎ 6192 ۵6 ein- 
zchleu uu lassen, der dem nerzn Reichsfinansnirister anf Grune 
des Eutgegenkommens -des "er rn GenerailzZouverreurs in (UD der 
D erwähnten Vorst: andisuns; überwiesen weren wird. Sollte eines 
Tages mangels erösscrer Tinrzahlım sen dic Auszo^iung der von 
Berlia überwiesoier Beträge nicht م۵۵24‎ sein, so wird aus 
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dem Interimskonto ausgezahlt werden können, ohne 4۵0 die 


Aufnahme eines Kredites nötig ist. Dadurch ergibt sich 
eine gewisse Automatik und erhebliche Beschleunigung des 
Verrechnungsverkehrs, die von allen Seiten begrüsst werden 
wird. 


Durch dic zespannte Lage des Verrechnungsinstituts | 


war es in der letzten Zeit nicht mehr möglich, von der 
Reichsbank Ri. - ioten zu kaufen. Es war daher vorgesehen, 
den gesamten Reiseverkehr mit dem Reich auf Zloty umzustellen. 
Vor der endgültige. Beseitigung der Toten der Bank Polski 
konnte diese Absicht nicht durchseführt werden, weil sonst 
dio Gefahr bestand, daß, als angebliche Reisezahlungsuittel, 
erhchliche Mengen dieser alten Noten eingeströmt oder zur 
Einlösung präsenticrt worden wären. jachdom nunmehr nur noch 
die Noten der Emissionsbank gesetzliches Zahlungswittel sind, 
` besteht ciose Gefahr nicht mehr. 
"enn auch nach Cer zu erwartenden Klärung der 
Lage des Verrechnunreinstituts weiterhin der Kaui. von RN- 
Zahlungsmitteln leicht gewesen wäre, so ergeben sich doch 
für das Generalgouverncnent aus der Umstellung des Reisever- 
kehrs auf Zloty erhebliche Vorteile, die die geringen etwa 
auftretenden Schwierigkeiten bei weitcm aufwiegen. Durch 
die Vermeidung von il bei de: Ausstattung der Urlauber und 
Dienstreisenden, dcr Wehrmachtsa ;chürigen und Grenzgänger 
erübrigt sich We Untorhaltuag von größeren Rit-Betriebsfonds 
bei deu Behörlcnkaessen und Firmen des Generalgouveriements 
sowie bui der Emissions bank und den Devisenbanken. Schon 
allein durch diese Maßnahme ist eine sei "Zeche Entlastung der 


Deviseulagc eingelcitei. Darüber hinaus wird es im Reiehs- 
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interesse vermieden, daß dio RM hicr'auf illegale Weise in 
die Hände der Devölkerung gerät und schließlich bei den 
Juden versickert, Auch die taktische Lage der Emissions-. 
bank gegenüber der Neichsbank ist bci weitem günstiger, 
wenn sio nicht, wic bisher, bei den RM - Käufen als der 
Biitende auftreten muß, sondern künftig Cer neichsbank 
gegenüber, die unsere Noten drüben aufgenommen hat, als 
der Einlösung Gewährende. 

Ich darf meine Ausführungen Gamit schließen, 
daß nach den Ergebnissen cer lei: tea „onate, wenn nicht 


unvorhergesehene Ereignisse eintreten sollter, iit einer 


2 vr - - 


Stabilität dor Devisenlage durchaus gercch:ct werden kani. 
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Bs Letzte ag Biemt 113 ebe) 8 ler. . Abteilung Finanzen, wenn 
sie, weil sie eben nicht uchr hat, an , den Ausgahgsützen 
Abstrirha vorninmt, ۱ 
Sämtliche Haushaltsansätze sind bedingt nicht 
nur durch die Haltung des bisherigen Preisniveaus, son- 
dern durch eine Herabminderung desselben. Innerhalb der 
Ausgabenansätze spielen die Sachausgaben eine erhebliche 
Rolle, Aber auch die Personalausgaben können nur dann 
niedrig gehelten werden, wenn die Möglichkeit besteht, 
dass die Leite mit ihren Einkommen ein halbwegs annehm- 
bares Leben führen Zeen, Die Abteilwig Finanzen kann 
daher nur die dringende Bitte vorbrirg en, alle Mass- 
nahmen, die euf eine Herabsetzung des Preishiveaus ab: 
Zielen, zu unterstützen und zu fürcern 
Wenn in diesen Zusammenhang vielfach darauf hin- 
gewiesen wird, dass dis Abteilung Finanzen selbst mit 
ihren Massnahmen preissteigernd wirkt, so muss ich diesen 
Vorwurf: zurückweisen, Die in der letzten Zeit vorgenom- 
mene Erhöhung der Trinkbranntweinpreise geschah deshalb, 
um durch diese Erhöhung bei dem grossen Bedarf an Brannt- 
wein. auf den Vorbrauch etwas restriktiv zu wirken, Es ist 
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nicht gesagt, dass diese Preise für alle Zukunft gehal- : 
ten werden müssen, insbesondere dann, wenn einaml wieder 
Überschuss vorhanden ist. Es ist auch vielfach darüber 
geklagt worden, dass durch zollpolitische Massnahmen 
preissteigernä zewirkt werde, Die Abteilung Finenzen 

hat im Einvernehmen mit den Abteilungen Wirtschaft unc 
Ernährung und Landwirtschaft zwei miteinander zusammen-' 


hängende Massnahmen durchzeführt, Sie hat die Einfuhr 
nicht mehr auf den autonomen Zolltarif abgestellt, son- 
dern auf den Vertragszolltarif, Dadurch sind umfang- 
reiche und einschneidende Zollermässigungen gewährt ` 
worden. Sie ist ferner dazu übergegangen, die Zollfrei- 
heit für die Einfuhr von Waren aus den ehem,polnischen 
und jetzt zu den neuen Roichs;auen gehörenden Gebieten 
stufenweise ebzubauen, Diese Zollfreiheit hatte zu ver- 
schiedenen Beschwerden geführt, Es ist zuf die Dauer 
nicht möglich, für dieselbe Ware Zoll zu erhalten, wenn 
sie aus Beuthen eingeführt wirda; und sie zollfrei zu be~ 
lassen, wenn sie aus Kattowitz stammt, Verschiedene Be- 
schwerden darüber aus dem Altreich liegen vor, Ausser- 


dem richten sich die Preise, was für die Preisüberwachung 
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‚Preisüberwachung von Beleng ist, erfahrungsgenäss nicht . 
nach der niedrigsten, sondern nach der höchsten Belastung, 
zumal die Einfuhr aus dem Altreich mengenmässig ein Viel- 


sches der Einfuhr ausden ehemals polnischen Gebieten be- 
trägt. Die Abteilung Finanzen kann auf die Einnahmen aus 
den Zöllen bei der derzeitigen Finanzlage nicht verzichten. 
Ich dorf meine Ausführungen danit schliessen, 

dass ich bitte, in allen Ausgaben möglichst sparsam zu 
sein und insbes sondere bei der Fassung von Entschlüssen, 
die Geld kosten, daran zu denken, dass nicht alles in 
einem Jahr gemacht werden muss, sondern dass die Verteil- 
ung von Vörhaben auf mehere Jahre zweckmässig ist, und 
zwar auch deshalb, um auch auf änderen Gebieten (Fachar- 
neitereinsatz Waterialbescheffung) keine allzugrosse An- 
Spannung hervorzurufen. Dio Abteilung Finanzen wird im 
nächsten Jahr weit höhere Beträge für die Ausgaben zur 
Verfügung. stellen können als. ihr das im laufenden Jahr 
möglich ist, 
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Herr Generalgouverneur, meine Herren i 


mg. n] 
UNE mp — e 


Ich habe über die Devisenlage des Generalgouver- 


nements zu referieren. Zu diesem Thema ist zur Zeit allge- 
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meia nicht viel zu sagen. Devisen, also ausl. Zahlungsrit- 
tel jeder Art, können ia einen Lande auf verschiedene Teise 
anfallen. In erster Linie durch die Bezahlung getätizter 
Exporte, danı durch die Bezahlung von Dienstleistungeu 


und letzten Eaces durch die Einziehung vorhandener Bestände 
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im Inland oder Abziehung von Anlagen im Ausland. Von diesen 
drei Möglichkeiten, Devisen zu beschaffen, kann im General- 
Eouvernement aur ín geringem Umfange Gebrauch gemacht werden. 
Andererseits besteht auch im Generalgouvernement für reine 
Devisen kein allzu großer Bedarf. Über die Reichsmark als 
Devise ven Standpunkt des Gen.Gouv.  róchte ich mich erst 
später weiter verbreiten. 

dag Waren kann das Generalgouvernement, weil es inter- 
national nicht als eigenes autonomes Wirtschaftsgebiet auf- 
getreten ist, nur in beschränktem Umfange ausführen. Anderer- 
seits ist alles das, was im Generelgouvernement nichi unbecingt 
benötigt wird, dem Reich für seine Kriegswirtschaft zur Ver- ` 
fügung zu stollen. Ein Devisenanfall aus Exporten kommt 
demnach nur in ganz geringen Umfang vor. kr wird, sozusagen 
£rundeützlich, wieder dazu benutzt, Einfuhren zu bezahlen. 
Auf diesem Gebiete wird sich in Zukunft vielleicht eine ge- 
wisse Geschäftsausdehnung ergeben durch Warentausch wit 

der Slowakei seitens unserer Grenzgebiete, die transport- 


mässig zum Reich ungünstig liegen. 


Devisen- 








Die Yährungslage des Generalgouvernements, _ ۲ 


۱ Von Reichsbankdirekter a.D. Dr, Dr, — c 
| Bankdirigent der Zmissionsbank in Polen. 


Das Generalgouvernement für die besetzten polnischen Gebiete 
wurde Ende Oktober 1939 errichtet, Die alte Notenbank - die Bank 
Polski - war damals nicht mehr tätig. Die ihre Arbeit fertsetzen- 
den ieichskreditkassen bewirtschafteten die ven der Bank Polski 
ausgegetenen Noten, und damit ein fremdes Notenbankkontingent, 
uf dem Gebiet der "/ährung des Zeneralgouvernements erhot sich 
damals als vordringlichst zu lösende Frage 


l/àie Feststellung des Geldumlaufs im ceneralgeuvernement, Zu ent- 
scheiden war wieviel von dem Geldumleuf des ehemaligen Staates 
Polen auf das Generalgouvernement entfiel, Zuverlässige Schät- 
zungen standen nickt zur Verfügung. Bekannt war nur, dass Ende 
März 1957 - also zu dem Zeitpunkt zu dem der Notenumlauf der 
Bank Polski im Generalgouvernement noch als normal anzusehen 
war ¬ der Notenunlauf im Gebiet des damaligen Polen etwa 1,5 
Milliarden Zloty betrug. Dieser Betrag erhöhte sich bis zu der 
Mobilmachungstagen - im August 1939 = auf etwa 2,5 Milliarden 
und stieg während der Kriegshandlungen auf 3 tis 4 Milliarden 
Zloty. Die Kriegshanälungen selbst vernichteten grosse Beträge, 
"eitere grosse Bestände gingen mit den Tlüchtenden ins Ausland. 
‚ir schätzten dass mindestens 2,5 Milliarden Zloty als verblei- 
bender Umlauf angenommen werden konnte. "elcher Anteil hiervon 
aui das Gebiet des Generalgouvernements kam, war naturgemáss 
nicht genau bekannt. Die Schätzungen bewegten sich zwischen 
25 bis 40% des vorstehenden Gesamtunlaufs. Auf die vorbezeich- 
neten mindestens 2,5 !!illiarden Zloty bezogen, ergab dies einen 
Umlauf von 0,87 bis 1 Milliarde Zloty. 


Nach dieser Feststellung war 





2/über die kennzeichnung des Geldumlaufs im Generalgouvernement 
zu entscheiden, Die Noten der Bank Polski waren neben dem Gebiet 
des Generalgouvernements auch rech in den an das Reich, Russland 
und an Litauen gefallenen Gebieten im Umlauf. Ausserdem waren 
namhafte Beträge mit den Flüchtlingen ins Ausland/nach Rumänien, 
Ungarr und Litauen/gesangen. Es war notwendig durch geeignete 
iassnahmen den Rückstrım vorstehender Noten in das Gebiet des 
Generalgouvernements zu verhindern. 
















Janeben galt es den Geldumlauf im Generalgouvernement zu kenn- 

zeichnen und nach !löglichkeit festzustellen. Zwei "ege standen 

zur Verfügung, und zwar zunächst 

a/ die Abstempelung des Notenunlaufs im Generalgouwernoment, Sic 
wurde abgelehnt, weil nicht genügend Notenbestände vorhanden 
waren um dic Abstempelung tichnisch mit einiger Zuverlässig- 
keit unter Erschwerung von Fälschungen durchzuführen, Nach 
Lage der hiesigen Verhältnisse - das graphischs Gewcrbe war 
weitgehend in jüdischer Hand - versprach ein einfaches At- 
stempelungsverfahren über den Ladentisch keinen Erfolg. Hinzu 
kam dass bei dieser Sachlage Bedenken bestanden die Bevölker- 

j ung bei der schwierigen Verkehrslage des Gebietes mit den Un- 

۱ bequemlichkeiten des Umtausches zu belasten, Infolgedessen 

i wurde als zweckmässigste Massnahme 
b/ die Errichtung einer gebietseigenen Notenbank beschlossen. 

۱ Auf diese "eise war es möglich durch die Neuausgabe von Noten 

| ein gebietseigenes Gelä zu schaffen, das vor Fälschungen 

wirksam geschützt war. 

Durch Verordnung vom 15.Dozemeter 1959 /Verordnungs- 
blatt GGP $.258/ irat die Tmissionsbank in Polen ins Leben. 
Die Aufnahme ihrer Geschäftstätiskeit konnte nicht gleich er- 
| folgen. Als erste !iassnahme gab die Zmissionsbank die neuen 
Noten in Druck. Zhe die neuen Noten vorlagen und die Noten- 
bank ihre Tätigkeit aufnehmen konnte, mussten zur Xennzeich- 
3 nung des Geldumlaufs 
/ behelfsmässige lassnahnen vorgenommen werden, Um die Jahres- 
Wende wurde in dem an Russland gefallenen Gebietsteil des 
ehemaligen Polen der Zloty über Nacht für wertlos erklärt, 
Die dort wohnenden Zlotybesitzer versuchten nunmchr in zu- 
nehmenäcm Umfang ihre Notenbestände - insbesondere am grossen 
Noten = offen oder hsimlich ins Gonoralgouvernement einzu- 
oringen. Um diesem Bestreten entz gegonzuwirken, wurden dio Nc- 
ten der Bark Polski über 500 und 100 Zloty mit Verordnung 
vom 10, Januar 1940 /Verordngsbl.66P T.I S,3/ innerhalb einer 
sehr kurzen Zeit aufgerufen und für kraftlos erklärt. Die 
Lassnahme war hart, wcil sio in dio "interszoit fiel, mehr 
als dic Hälfte dor gesamten Gcläumlaufs der Bank Polski er- 
fasste und die Notenbesitzer persönlich zur Vorlage ihrer No- 
ten zwang. Sie konnte wirksam durchgeführt werden und hatte 
den Erfolg, dass sie nicht nur den vorstehend angeführten 
Linstrom der Noten aus Russland verhinderte, sondern daneben 
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daneben auch auf die in Verfolg der Kredit- und Vertraucnskri- ^| 


sen der Jahre 1958 und 1939 gehorteten Notenbetráge auflockernd 
wirkte., Diese bisher zurückgehaltenen Noten kamen heraus, flog: 
sen den Kreditinstituten zu und fanden auch zu Steuerzahlungen 
weitgehend Verwendung. | 

Im Einblick auf den hohen Anteil der grossen Noten ar 
Gesamtgeldumlauf war es notwendig dem Verkehr wieder dio für dic 
Jirtschaftsumsátze benötigte grosse Noto zu geten., Zu diesen 
Zweck wurden die Noten über 100 Zlety abgestempolt und wieder 
ausgegeben. / Verordnung vom 29,Januar 1940 Verordnungsbl.GCP f. 
I 5. 39/. In Berücksichtigung der früher angeführten Bedenken 
gegen die allgemeine Abstempelung erfolgte diese in dem vorlic- 
genden Falle unter besonderen Vorsirhtsmassnahmen. Sie wurde 
nicht hier im Lande, sondern in Berlir durchgeführt. Ein Schutz 
war in doppelter Richtung vorgesehen - durch die Anbringung von 
Guillocher und Zierloisten und durch die Benutzung einer beson- 
deren Farbe, die den Fälschern nicht erkenntar die Fälschung 
nach entsprechender Behandlung ater ersichtlich werden lässt-. 
Ausserdem wurde noch die Ausgabe der abgestempelten Noten S0- 
weit als möglich beschränkt, Die Zrfahrungon waren aber trotz- 
dem nicht erfreulick. m zunehmendem Umfang kamen nach einiger 
Zeit Fälschunger ver, deren Ausführung: zum Tail sehr gut war. 
Starke Anzeichen deuten darauf hin, dass die testen Fälschungen 
aus dem Auslande karon. Es war kein leichtes Problem diese Fäl- 
schungen nicht zu einer Schwierigkeit für den Zahlungäverkchr 
werden zu lasser. 

Danach folgte 


die Arbeitsaufnahre der Notertank am 8.April 1940, Sie begann 
zunächst | 


mit Ergänzungsmassnahmen auf dem Gotiet des Alceingeldumlaufs. 
Das Kleingeld wurde seit längerer Zeit von der ländlichen Be- 
völkerung - nach Errichtung der Emissionsbank in zunehmenden 
Masse - zurückbchalten, weil die ländliche Bevölkerung die Nühc 
des Umtausches der Noten schcute. Dancten begann cine starke Ab- 
wandorung des Kleingeldes in dic 10101866126 ۰ Dert lagen für das 
Gencralgouverremernt die Erzeugungsstätten für Textilien. Das pol- 
nische Kleingeld war dort ans Zweckmässigkcitsgründen bis auf 
Weiteres noch für den Geldumlauf zugelassen, Die mit Verordnung 
vom 25.4pril 1940 /Verordnungsbl.GGP T.5.160/ erfolgte Neuausga- 
be der Ersatzmünzen aus Stahl zu 50 Greschen und aus Zink zu 

20 und 10 Groschen milderte den Aleingeldmangel und wird ihn mit 
zunchmender Ausgst: gänzlich boscitigon. 
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Leider wandern auch die Ersatzmünzen in die Reichszaue.ab, Ob- 
wohl sie dort als Zahlungsmittel nicht zugelassen sind, Ein 
Beispiel dafür, wie schr Wert darauf gelegt wird für Einkäufe 
in den Reichsgauen dort umlauf?sfZhigos Geld zu haben, bildet 
der der Emissionsbank in Polen bekannt gewordene Versuch die 
Stahlmünzen zu 50 Groschen durch einen Nickolüberzug dort um- 
laufsfühig zu machen, 

Hinzu kauen 


b/Massnahmen zur Vereinhcitlichung des Notenumlaufs, Die loten 


dur Bank Polski wurden durch dic Verordnung zur Vcreinhoitlich- 
ung des Geldumlaufs im Gencralgouverncment vom 27.März 1940 / 
Vorordngsb5l,GGP T.I S., 119/ aufgerufen und nach Ablauf dor Bin- 
rcichungsfrist für wertlos erklärt, Dor Umtausch ist inzwischen 
abr.echlossen. is kommen nur noch einige Nachzügler, aber ge- 
rade hier ist es bemerkenswert, dass sich hi.oruntcr eine hohe 
Anzahl von Anträgen auf nachtrüsle&ihen Umtausch der im Januar 
م08‎ aufgerufenen Noten dor Dank Tolski zu 500 und 100 Zloty 
befindct, Der nach Durchführung dos Umtausches festgestellte 
Gosamntumlauf an Noten dcr Bank Polski hält sich unter 1 Milliar- 
de Zloty, Die Ende Oktober v.Js, vorgenommene, oingangs ansc- 
führte Schätzung des Totenumlaufs im Genoralgouvcrnement findet 


hicràurch ihre Bestätigung, Der Antoil der Noten zu 100, 50 und 


20 Zloty im Gesamtunlauf beträgt 28, 24, und 28%, der der Noten 
zu 10, 5,2 und 1 Zloty 1o, 6, 3 und 1%. Die 500 Zlotynoto, die 
aus Sichcrungsgründ.n in Stahlstich cusgoführt wird, dürfte En- 
de dos Monats gleichfalls vorliogen, 

Der Notenumlauf der Emissionsbenk mit weniger als 1 Nil- 
liardo Zloty ist im iinblick darauf, dass früher in diesen Go- 
biet zu dem eingangs angeführten Goldumlauf noch ein zum Toil 
cine Zahlungstáti:;kcit aucübendor Wechsel hinzukam, els nioht 
zu htoh anzusehen, In Anbetracht dor - wio in allen Kriegswirt- 
sch-*tan so auch im Generalgouvernement - schwindcndon Varenbo- 
stände ist cinc Verringcrung jedoch gesemtwirtschaftlich cr- 
wünscht. Hieraus er;ibt sich das z.Zt. bostohende Probleme 


9/۵ Zurückführun; dos Notcnumlaufs, Die Durchführung verlangt 


zunächst die Verhind rung eincr weit.oron Erhöhung dos Goldum- 
laufs, Im Einblick darauf, dass bei einer Notenbank die Krodit- 
ecwährung im allzcmein:n nur im Wcge einer Erhöhung dos Noten- 
umlaufs durchführbar ist, verfolgt dic „missionsbank gegenwärtig 


cine zurückhaltendc Kroditpolitik, 
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5 A) 
Hinzu treten Massnahmen zur Erreichung einer unmittelbaren 
Zurückführung des Notenumlaufs. Die Notenbank hat hier für sich 
allein schon wirksame Arbeit geleistet, Die aus der Wirtschaft 
abgeschöpften sich bei ihr suf Cirakonto ansammolnden Guthaben 
betragen über 3/4 Milliarden Zloty. Von diesem Betrag entfällt 
auf die Zeit von Anfang Januar bis jetzt etwa 80%. Diese Zif- 
fer zeigt in welchem Umfang die Notenbank bestrebt gewesen ist 
don früher angoführten Aufruf der crossen Noten dor Dank Polski 
im Januar d.Js, und den Umtauschdes restlichen Gcldumlaufs dor 
Bank Polski für die Verminderung des Geldumlaufs zu benutzen, 
Ergänzt werden muss dio Tätigkeit dor Notenbank durch 
entsprechende Massnahmen der Kreditinstitute, Sie sind an dem 
vorbezeichneten Girokonto etwa zu ein Drittel beteiligt, Auch 
bei üähnen beträgt dic Steigerung seit Januar d.Js. etwa 80%. 
Hicr muss auf dem Gebiet der irfassung unbenutzter Kaufkraft 
im Lande noch mehr goschehen, Die Schwicrickoit besteht darin, 
dass cinmal die Bevölkerung dos Gebiets - insbesondere auf dem 
Lande - an don Bankvorkehr nur in schr gerinscn Umfang gewöhnt 
ist. Hicr ist noch weitere Aufklärungs- und Erzichungsarbeit zu 
leisten, Daneben ist aber auch das Netz der Kreditinstitute nbch 
nicht dicht genug, um die - insbosondáre auf dem flachen Land ze 
zum Teil reichlich vorhandenen Ubcrsehussbetrügo wirksam zu Gr= 
fassen. Ich wäre dankbar, wenn die Distriktschofs ricrauf ihr 
Augenmerk richten würden, Vorschläge zur Ausdehnung des Notztes 
der Kreditinstitute wären an dic von mir geleitet Bankaufsichts- ` 
stelle für das Gencralgouvc.rnement zu richten. 

Eng danit zusammen hängt die Entwicklung des 
bargeldlosen Zahlungsverkchrs. Bisher war er in diesem Lande 
schr gering, Soweit möglich ist scine Ausdehnungvorang:tricben 
worden,Es ist orfreulich, dass dio Abt.Pinanzen in einem Erlass 
vom 22,Mai d.Js, darauf hiagowicson hat, dass die Oborxasso boi 
allen Anschaffungen bargcldlos bezahlen wird.Ich darf dio Bitte 
aussprechen, dass dicser Erlass auch bei don Distrikten cat= 
sprechende Anwcndunz findet und alle Anschaffunzen vornchmendo 
Abteilungen grundsätzlich dic barroldlose Zahlung anstreben, Rc- 
gelmässige Licforanten müssen ein Bankgiro haben, notfalls sind 
sie zur Zrrichtung eines solchen zu veranlassen, 

Eine weitcre Massnahme zur Abschöpfung der Kaufkraft 13 4 


schliesslich auf dem Gebiet der Steuerpolitik, Die hier bestehen - 
den Möglichkeiten sind erkannt, 
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Auch besteht das Bestreben im Rahmen dos 1106 611 0۳ 638 hierdurch 


die TCtigkoit dor Notenbank zu unterstützen. Weitcre Wege Gio 
boi der ländlichen Bevölkerung vorhandenen Überschussbeträre 
zu orfassen, werden geprüft, 
L Zu behandeln ist nun noch schliesslich 
| 4/ dic .ührungslag3 sel.st: 
| a/Dor Aussemwert der "Sshrung wird vorwicgend durch den Vorróch- 
nungsvorkohr bestimmt. Zr rcgelt den Zahlungsvor"chr mit dom 
für die \\irtschaftstboziehungzen des Genceralgouverncements wichtig- 
sten Lande - dem Deutschen Reich = , Nach anfänglich lceidlichcer 
, Entwicklung arbcitet der Verrcchnungsvorkehr in dor letzten Zeit 
nicht recht zufriodcnstellond, Das Guthaben dos Reiches ist auf 
127 Mill.Zloty anz.sticgon, "evordings ist abor durch geeignete 
Massnahmen V^rsorgc ‚.troffen, dass diosor Zustand aufhört und 
der Verruchnungsverkchr zum Ausgleich kommt, Darüber hinaus wir! 
sich - dcr Wirtschaftsbilanz dos Generalgouvernnents cntsproch- 
end = wahrscheinlich bald oin Guthaben bei der Deutschen Yor- 
rechnungskasse in Berlin ergeben, "Ir-cendwilche Gcfahren für dic 
Währung bestehen vom Verrechnungsverkehr her nicht, 
twas anders ist dies im Hinblick auf die nun- 
mehr zu behandelnden Gebiete, Zunächst sind ون‎ 
0/۵3 6 Bünanzen, die auf dio Währung zurückwirken. Nein — 
rcdner wies darauf hin, dass an auserordantlichen tatanford.re 
ungen über 200 Millionen Zloty zur Finanzicrvng angemeldet 
802080 Dor Herr Präcident dor Osttahn hat in seinem Referat 
weg „nforderung vou 250 Millionen 4loty 66110۳ gemacht. Die 
Befriedigung čicser beträchtlichen insprüche fëllt in eine Zeit, 
in die Erntecsfassung und - Zinlag.rung bereits = mit nfor. r 
angen von 50 bis 100 Millionen Zloty - ihre Schatten wirft, 

Die Beschaffung dicser Beträge wird dadurch erschwert, 
dass die Anforderungen z.T, lángcrfristigo Laufzeit haben. Dic 
Finanzicrung muss daher . ۰ über don Geld-bzw.Kapital- 

Í markt vorsucht werden, Beide Märkte haben in Polen in den letz- 

ten Jahren nicht richtig gearbeitet, X/ Gocisnoto Massnahmen zur 

Entwicklung und zum Ausbau di. ect Märkte sind sctroffen,. Dic 

| orsto Begebung von Schatzwcchseln dos Gencralgouvernnents kennite 
orfolgrcichabgoschlossen warden. Dio Leistungsfähigkeit dor 
kurkte steigt mit zunehmendem Vertrauen. Vorerst ist sio noch bo- 
schränkt, Zur Vermeidung unerwünschter TEE auf dic 
"otenbank / Notenumlauf/ muss daher in doa Pinanzi iorungsenfor- 
d.rungen Mass (91 ۵ werdon. 
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x/Die Einlagen bei den Kreditinstituten, die nde 1937 etwas - 
über l,Tiilliarden Zloty betrugen, gingen im Zusammenhang mit 
den früker anreführten Krodit- unà Vertrauenskrisen dor Jahre 
1958 und 1959 zurück und betrugen zum Zeitpunkt unserer "up. Je 
zung - Ende Septonbcr 1959 = 1,2 Milliarden Zloty. Wird dic 
Ausgangsziffer gleich 100 gesetzt, so beträgt die Verhältnis- 
ziffer für znde Soptonber 1959 70% und der Einlagenverlust da=- 
nach 30%, Hierbei handolt es sich um eine Gesamtziffer. Bei 
»inzulnen Kreditinstituten stellte sich der Auckgang der Linla- 


gen sogar bis zu 50%. Durch geeirmete Massnahmen konnten in- 


zwischen die sinlagenvorluste zum Teil wieder aufgäholt werden. 
beit, beträgt die Gesamthöhe dcr kinlogen boi den Kreditinsti- 
tuten 1,35 Ailliarden Zloty. 

Als lctztes bleibt schliesslich 
der Binuenwort der "ng zu behandeln. Er drückt sich in den 
Prcisen aus, Ihre Entwicklung ist wegen dos scit der Errichtung ` ` 
des Génorolgouv.rnerents festzustellenden Preisanstiegs nicht be- 
fricdigend. Die zur Bekämpfung disser sntwicklung seit Jahreebo- 
ginn cingelsiteten nlanmässiren Massnahmen = insbesondere dic 
nculuschaffene zentrale Preisbiläunesstelle = hat die Noten- 
bank schr begrüsst, Sie lassen - bei richtiger Durchführung - 
cinen Erfolg erhoffen, Für die gosamtwirtschaftlich besonders 
dringende Regelung dor Truise der landwirtschaftlichen Lrzoug- 
nisso wird allerdings die von dor nouen Ernte kommende srhöhunz 
des Jazrenangcbotse abgowartet werden müssen. 

Dic Notenbank hat für did Preisangleichung durehäie 
mit der Ausgabe ihr.r Noten nunmehr srroiehten Vereinheitlichin, 
und Feststellung dos Gcldumlav£s im Gonoralgouvernoment cinc 
wesentliche Voreussctzzug geschaffen., inen weiteren wichtigen 
Dei trag hicrzu leistet sio durch das Posthalten des Gcldunlaufs, 
dureh ie Absaugung dcr untbohrliehen "aufkraft und durch das 
Bestreben den Guldumlauf nıch Möglichkeit zurückzuführen. Yon 
der Währung her sind dah.r alle Vorausseizungen goschef£en, um 
nunmehr auch auf dim Cobiet dor Preise’ den Schlusstein unter dio 
auf dom Währungsgehiete gcleistete arbeit zu setzon. 
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t Amt des Generalgouverneurs ۱+۱۱ ۵ 

i für die besetzten polnischen Gebiete Ling. 11. JUNI 1940 Z AL. 

| Abteilung Buch Mr. 1 REN, 
Ernährung und Landwirtschaft 


Ernährungsplan 1946/41. 


Referat 
des Leitors der Abteilung Ernährung und Landwirtschaft im 
Amt des Generalgouverncurs, Landesbau.rnführer Körner, 





auf der Wirtschaftstarung beim Generalgouvserneur åm 6.0.1948. 


als 
Bericht Nr,5 


über die Lage der Ernährungs- und Landwirtschaft 
im Generalgouvernement, 


Herausgegeben am lo,Juni 1940, 








Referat 
des Leiters der Abteilung Ernährung und Landwirtschaft 
im Amt des Generalgouverneurs, 
Landesbauernführer Körner, 


auf der Wirtschaftstagung beim Generalgouverneur 
an 6, Juni 1945, 


Herr Generalgouverneur! 
Meine Herren! 





Ich möchte mich heute nicht mit den zahlreichen 
Arbeitsgebieten meiner Abteilung im einzelnen beschäftigen, 
nicht über die wirklich gut gelungene Frühjahrsbestellung, 
die Anbauplàne für den Herbst 1950, die bereits fertig 
vorliegen, die wasseiwirsschaftlichen Aufgaben usw, sprechen, 
sondern ich móchte mich nur mit dem Haupt- und Kernproblem 
beschäftigen, das ich als den Ern ã hr u ngsplan 
für das Wirtschaftsjahr 1940/41 bezeichnen móchte, 

Die Aufgabentellung ist klar, Der Herr Generalgouvern.:ur 
hat in meiner Gegenwart am 12. Februar 1940 in Karinhall 
Herrn Generalfeldmarschall 6 8 rin g zugesichert, daß 


»" ee am... ^ 





E wir im Generalgouvernement alles tun werden, um das General- 
l gouvernement möglichst restlos aus eigener Scholle zu ernähren. 
۱ 
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Teil I 
Die La g e. 


Die Bevölkerungsdichte im Gebiet des Generalgouvernements ist 





‚ ziemlich ähnlich der des Reichsgebietes, wobei aber berücksichtigt 


werden muß, daß hier 76 % der Bevölkerung auf dem Lande leben und in 
wesentlichen als Selbstversorger anzusehen sind. Zur Versorgung steht 
Je Kopf der Bevölkerung eine geringere landwirtschaftliche Nutzfläche 
zur Verfügung als im Reich, In Deutschland reicht aber diese landw, 
Nutzfläche nicht aus, um die Lebensmittelversorgung restlos aus eigener 
Scholle sicherzustellen. Durch eine Reihe planmäßiger, sehr schwieriger 
und einschneidender Maßnahmen des Reichsnährstandes hat dieser in 
Jahrelanger Arbeit dem Reich die Voraussetzungen geschaffen für die 
totale Erfassung und gerechte Verteilung der erzeugten und eingeführten 
Agrarprodukte, 

Diese Voraussetzungen sind im Gebiet des Generalgouvernements 
nicht gegeben und können auch nicht in kurzer Frist und ohne den guten 


Willen der Landbevölkerung in kurzer Zeit geschaffen werden, Die Zer- 
| Störung und Vernichtung von Lebensmittelvorräten durch den Krieg und 
| die Tatsache, daß wir mitten im Versorgungsjahr unsere Arbeit einsetzen 


| müssen, brachte es mit sich, daß die Erfassung trotz größter Anstrengung 


der Abteilung Ernährung und Landwirtschaft und ihrer Genossenschaften 


immer schwieriger wurde, zumal das Vertrauen der Bevölkerung zum Zloty 
immer mehr und mehr schwand, Die Flucht in die Sachwerte, die inallen 
kriegführenden Ländern festzustellen ist, setzte auch hier ein, Ver- 


‚schiedene Bedarfsstoffe wie Schuhe, Lederwaren, Textilien, waren für 


die Landbevölkerung durch Sperrung der Läden nirgends mehr legal zu 


kaufen, Da sie aber unbedingt benötigt wurden, war das Landvolk ange- 


wiesen, seine Bedarfsstoffe durch den meist Jüdischen Pehleichhandel, 
der diese Produkte besaß, zu beschaffen, Hierdurch schloß sich der 
Kreis des Schleichhandels, Der Bauer mußte seine Bedarfsstoffe meist 


enn er dem jüdischen Schleichhändler gleichzeitig größere Mengen 
landwirtschaftlicher Erzeugnisse ablieferte, die der Jude der früher 
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D den zehnfachen Preis vom Juden kaufen und erhielt die Ware nur, 








beinahe eine Monopolstellung in Agrarprodukten hatte, wieder zu den 
ungeheuerlichsten Wucherpreisen verkaufte, Für die Bevölkerungskreise 
mit geringem Einkommen bedeutete dieser Kreislauf natürlich größten 
Druck, 

Als Mitte Januar 1940 die Preisfestsetzung für die wichtigsten 
Agrarprodukte erfolgte, habe ich bereits schärfste Maßnahmen gegen 
Wucher, Schleichhandel, Schiebertum und Preisüberschreitung zur 
Ergänzung dieser Preisfestsetzung für unbedingt notwendig erklärt, 
Geschultes Preisüberwachungspersonal ist bis heute leider noch nicht 
eingetroffen, Da nach den Erfahrungen der letzten Monate auch Polizei- 
kräfte und Sonderdienst immer nur in beschränktem Umfange zur Verfügung 
stehen werden, ergibt sich nunmehr die Notwendigkeit, den Ernährungs- 
plan für das Wirtschaftsjahr 1940/41 von diesen Tatsachen ausgehend 
auf Methoden abzustellen, die von mir bereits im Januar als unbedingt 
notwendig hingestellt wurden, die jedoch nur durch eine zentrale An- 
weisung an alle Abteilungen im Amt des Generalgouverneurs zu erreichen 
sind, 

Meine Abteilung hat daher in der letzten Zeit diesbezügliche 
Besprechungen mit den Abteilungen Wirtschaft, Preisbildung, der 
Monopolverwaltung sowie mit der Dienststelle für den Vierjahresplian 
und der Bankenaufsichtsstelle geführt, 

Selbst wenn man die N„twendigkeit einer rohstoffmäßig im General- 
gouvernement verankerten Industrie berücksichtigt, is t das 
Generalgouvernement ein Agrarstaat, 
Alle Maßnahmen im Generalgouvernes 
ment müssen sich daher nach dieser 
Tatsache richten! 

Das Hauptproblem ist die Erfassung sowohl der agrarischen als 
auch der gewerblichen Produktion, Dabei muß ich zunächst wissen, 
welche Mengen an agrarischen Produkten benötigt werden und wieviel 
Menschen versorgungsberechtigt mit Nahrungsmitteln sinds 


Wehrmacht 

SS und Polizei, 

Reichsdeutsche, Volksdeutsche, 

Rüstungsarbeiter und ihre Angehörigen, 

die Arbeiter in sonstigen A- und B-Betrieben, 

bei Post, Bahn, Straßenbau und Forst beschäftigte 
Polen, 

USw, 











Die genauen Zahlen liegen vor, ändern sich jedoch laufend, 
sodaß sie jetzt hier außer acht bleiben können, 

Ferner ist zu berücksichtigen, daß nach den Erfahrungen des 
letzten Winters eine Teilversorgung der städtischen Bevölkerung 
(der Städte Warschau, Krakau, Tschenstochau, Petrikau, Radom, Lublin, 

Tarnow, Chelm und Kielce) sowie der Bevölkerung des Gebirgsgüttels 
der Beskiden und Tatra, und gegebenenfalls der Handwerker, mit 
Brot, Kartoffeln, Zucker bzw, Süßstoff und etwas Fleisch unbedingt 
notwendig ist, 

Für alle Versorgungsberechtigten und die für die Versorgung 
geschaffenen Einrichtungen wie Ernährungsämter, Kantinen, Konsumver- 
eine, werden zentrale Weisungen von der Abteilung Ernährung und 
Landwirtschaft herausgegeben, 

Entsprechend dem Prinzip der Einheit der Verwaltung muß der 
Grundsatz der zentralen Lenkung der Versorgung aufgestellt werden, 
Es ist falsch und macht eine Erfassung und geordnete Verteilung an 
die Versorgungsberechtigten unmöglich, wenn die nunmehr für die 
Erfassung der neuen Ernte aufzustellenden zentralen Richtlinien 
durch Einzelaktionen in der mittleren oder unteren Verwaltungs- 
instanz abgeändert oder ihre Durchführung verhindert wird, Auf die 
Dauer ist es auch nicht tragbar, nur mit Beschlagnahmungen und 
polizeilichen Durchkämmungsaktionen zu arbeiten, weil damit die 
Freude an der Mehrerzeugung besonderer agrarischer Produkte verloren 
gehen kann und dann ein Produktionsrückgang eintritt. 

Nachdem nunmehr von der Abteilung Ernährung und Landwirtschaft 
alle Methoden versucht worden sind, wie 2.B, Umlagen auf Dörfer 
und Kreise, militärische Durchkämmung von Dörfern im Distrikt Rafom, 
Einsatz von Polizei und Selbstschutz im Distrikt Lublin, Einsperren 
von Pfaffen, Verhaftung von Woids, und nachdem alle diese Maßnshmen 
allein nicht zum Ziele geführt haben, wurde von mir die Großtausch- 
aktion Zucker gegen Eier eingeleitet, Nach dem bereits jetzt vor- 
liegenden Ergebnis und trotz mancher K„itik ist der Beweis erbracht, 
daß mit dieser Methode tatsächlich die gewünschte Erfassung erreicht 
wird, Daß durch diese Aktion hier und da mehr Zucker in die Hände 
der Verbraucher kommt, als diese verbrauchen können, ist ein Schön- 
heitsfehler, dem zu einem gewissen Teile bei dem neuen Vorschlag des 
Ernährungsplanes gesteuert werden wird, Bereits bei dieser Aktion 
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ist in den an die Herren Kreishauptleute herandgegangenen Anweisungen 
auch das neue Prinzip der Vorratshaltung in die Tat umgesetzt worden, 
Zu Beginn der neuen Versorungsperiode werden in jeder Kreishaupt- 
mannschaft die Zahlen der Versorgungsberechtigten für Nahrungsmittel 
festgelegt. Mit entsprechenden Tagesrationen multipliziert, ergibt 

das diejenigen Mengen an Nahrungsmitteln, die der Kreishauptmann in 
seinem Kreise selbst von der erfaßten Ware erhält und zu verteilen 

hat, Darüber hinaus werden in den Kreishauptmannschaften noch größere 
Mengen von Agrarprodukten für die Versorgung von Städten und Industrie- 
gebieten gelagert werden, 

Ebenso wie durch Befehl des Generalgouverneurs die für Deutsch- 
land arbeitenden Polen als versorgungsberechtigt mit Nahrungsmitteln 
erklärt worden sind, muß nunmehr die Lebensmittel ablieferrde Land- 
bevölkerung als versorgungsberechtigt mit gewerblichen und industrie- 


ellen Produkten erklärt werden, Diese für das Landvolk und sonstige 
Versorgungsberechtigte benötigten Produkte der Industrie, des Ge- 


werbes und des Handwerks müssen daher ebenso wie. bei den Monopol- 
artikeln total erfaßt und für die Großtauschaktion zur Verfügung ge- 
stellt werden, Bei industriellen und gewerblichen Betrieben ist das 
leicht möglich durch ein Verbot des Direktverkaufs und eine Andienungs- 
pflicht, bei Handwerkern durch Zusammenschlüsse, wie sie die Abteilung 
Wirtschaft schon plant, Eine Feststellung der Mengen und Werte ist 
durch Melde- und Kontrollsysteme, Rohstoffzuteilungen usw,, unäckwer 
möglich, 
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splan 1940/41, 


Teil II 


Erfassung der Agrarprodukte der Ernte 1940, 


l, Gruppe. 


a)Eier: 


Die Tauschaktion Eier gegen Zucker hat bis jetzt ca 35 Millionen 
Eier erbracht, Entsprechend dem aufgestellten Plan wird die 
Erfassung und Einlagerung der Eier für die Zeit vom 1,0ktober 

bis م1‎ März fortgesétzt, Der für die Erfassung von 200 Millionen 
Eiern benötigte Zucker = 12,000 to, ist zur Verfügung gestellt 
und entspricht der bisherigen Verteilungsquote für einen Zeitraum 
von 2 Monaten, Die Aktion wird in dem Augenblick abgeschlossen 
bzw, die Zuckermenge herabgesetzt, in welchem eine genügend große 
Menge von Eiern in den Kühlhäusern und Kalkbecken eingelagert ist 
und nur noch die Tagesverpflegung der Versorgungsberechtigten 
bis zum 30.September sichergestellt werden muß, 


Ein ähnliches Verfahren ist zur Gewinnung von Ho n ig bereits 
in diesem Frühjahr mit den Bienenzüchtern festgelegt worden, 
wonach ein Imker für die Winterfütterung eines Bienenvolkes 5 kg 
gelben Zucker gegen Rücklieferung von 5 kg Honig erhült, 


bZucker: 


Da die Preise für Zuckerrüben für die Herbstlieferung 1939 nur 
entsprechend dem Zuckerpreis fosigel:gt werden konnten und 
Zuckerrüben bekanntlich nur in der Fabrik zu Zucker verarbeitet 
werden können, während Kartoffeln sich sehr gut verschieben 
lassen und Wucherpreise brachten, war die Propagandd für die 
Ausdehnung des Zuckerrübenanbaues im Interesse der Steigerung 
der Zucker- und Futtererzeugung auBerordentlich schwierig, Die 
Steigerung der Anbaufläche um durchschnittlich 25 % ist nur 
gelungen durch die Zusicherung von 180 kg Zucker je ha Anbau- 
fläche, die zur Hälfte bei Vertragsabschluß, zur anderen Hälfte 
bei „ieferung der Zuckerrüben, ausgegeben werden, Die Rüben- 
erzeuger, die einen Vertrag abschließen, sind verpflichtet worden, 3: 
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ihren Landarbeitern Zucker abzugeben, 


Die totale Erfassung der Zuckerproduktion 1940 und die zentrale 
Verteilung ist durch die Abteilung Ernährung und Landwirtschaft 
gesichert, 1939 erzeugten wir jedoch nur 45 % des früheren 
polnischen pro-Kopf-Bedarfs an Zucker, Diese Menge wird sich 
entsprechend der Verstärkung der Anbaufläche uni der besseren 
Düngung auf etwa 60 % erhöhen, Die fehlende Zuckermenge wird 
durch das Süßstoffmonopol ausgeglichen, Die Verteilung des einge 
führten Süßstoffes ist von der Monopolverwaltung der Landwirt- 
schaftlichen Zentralstelle übertragen worden, 





Zei Milch, Butter, Fett, 


Milch: 


Der Zustand des polnischen Molkereiwesens ist katastrophal, 

In jedem Distrikt gibt es nur 4-6 Molkereien mit Dampfbetricb, 
Die übrigen Molkereien haben Handbetrieb, Die Frischmilchver- 
sorgung der Städte erfolgt daher ausschließlich über sogenannte 
Selbstmarkter, In Krakau z.B, werden jetzt täglich ca, 42,000 L 
Milch verkauft von 4,417 Einzelerzeugern und Händlern, Die ver- 
schiedentlich angeordnete Ablieferungspflicht wird nur von den 
meiner Weisung unterliegenden GroBbetrieben eingehalten, Eine 


Kontrolle der Milchzufuhr und Beschlagnahmungen, wie verschiedent- 
lich durchgeführt, schreckt die Erzeuger lediglich ab, Milch in 


die Stádte hereinzubringen, 





Butter: 


Eine Erfassung der Landbutter vom Einzelerzeuger war bisher nur 
beschränkt möglich, da sie fast vollständig im Schleichhandel 
verschwand, Die auf dem flachen Lande und in kleinen Städten in 
Gang gebrachten sogenannten Molkereien wurden angewiesen, ihre 
Butter wöchentlich zweimal zur Abholung bereitzuhalten, Leider 
fehlt es dabei, besonders für die warme Jahreszeit, an den 

| nötigen Kraftwagen, Die Ablieferung der Milch an die Molkereien 
| auf dem Lande läßt ebenfalls außerordentlich zu wünschen übrig, 


| Die Abteilung Ernährung und Landwirtschaft wird daher anoränen, 
daß ab Ernte 1940 die anfallenden Futtermittel wie Kleie, sowie 
ein Teil Ölkuchen und Melasse, nur an die Milchlieferanten der 
Molkereien und an die Frischmilchlieferanten der Städte ausgegeben 
— | — — — — — 
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werden, Es stehen der Abteilung Ernährung und Landwirtschaft dafür 
bei den von ihr kontrollierten Mühlen und auf Grund der Ernte- 
vorschätzung leicht feststellbare Mengen an Kleie, Ölkuchen usw, 
und Melasse zur Verfügung, 


Da die Zahl der Kühe nach der neuesten Viehzählung 1,965,000 Stück 
| betrügt, deren Ablieferungsmenge höchstens 500 Liter pro Stück und 
Jahr beträgt (40 % der Gesamtjahreserzeugung einer Kuh) ist die 

Quote der Futtermittel, die auf ioo Liter Milch entfällt, leicht zu 


|, berechnen, 


— 


Zur Kontrolle der Molkereien und ihrer Arbeit sind in zwei Distrixten 

bereits polnische Molkereirevisoren von den Molkereiverbünden ange- 

stellt, In jedem Distrikt wird jetzt ein Molkereiverband gebildet, 

|| der aus Gebühren der Molkereien für Jeden Kreis mindestens einen 
derartigen Revisor anstellt, 
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Die Ausgabe von Futtermitteln an die Milchlieferanten erfolgt auf . 
|| Grund der Ablieferungsbescheide der Molkereien, 


| Der Erfolg dieser Tauschaktion ist durch eine Anzahl von Versuchen 
erwiesen, 


|Disaatent 


||Auf Grund der vorhandenen Zahlenunterlagen habe ich festgestellt, 

| (daß die Fettbilanz des Generalgouvernements nur eine 18%ige Selbst- 
versorgung gewährleistet, Infolge der Kriegsschäden wird diese 
Fettleistung aus den Betrieben sich erst nach jahrelanger Arbeit 
verbessern lassen und durch Einfuhr von wertvollem deutschen Zucht- 
vieh (Bullen, Eber, Sauen, Zuchtlüufer), sowie durch die Einführung 
einer zwangsweisen Milchkontrolle auf den GroBgütern, 


, Die einzige Möglichkeit, ab Ernte 1941 zu einer höheren Futter- 

| erzeugung zu kommen, ist die Steigerung des Rapsbaues, Es wird daher 
| durch eine besonders intensive Propaganda die Ausdehnung des Raps- 

| baues auf das Drei- bis Vierfache der diesjährigen Anbaufläche 
angestrebt, 


Die Erfassung der Ölsaaten wird schon Jetzt für die Ernte 1940 nach 

, einem genauen Plan vorbereitet, Neben den entsprechenden noch fest- 
zusetzénden guten Preis erhalten die Anbauer 50 % der anfallenden 
Ölkuchen zurück und denjenigen Ölanteil, der über 33 % der Ölausbeute 
liegt. Es werden dann je loo kg etwa 3 - 4 Liter Öl zurückgegeben 
werden können 
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Da der größte Teil der im Lands verstreut liegenden kleinen 
Ölmühlen nicht in der Lage ist, einwanäfreies Speiseöl herzu- 
stellen und die Gefahr besteht, daß die Ölsaaten sich unten 
verzetteln und zudem noch schlecht ausgebeutet werden, werden 
sämtliche kleinen Ölmühlen geschlossen, die Maschinen ver- 
schrottet, Es bleiben in jedem Distrikt nur 2=3 größere Anlagen 
bestehen, Die Hauptmenge der Ölsaaten wird jedoch laut Vertrag 
mit der Hauptvereinicung der Deutschen Milch- und Fettwirtschaft 
in ostoberschlesischen Ülmühlen geschlagen gegen Rücklieferung 
der vollen Menge Margarine und Ülkuchen, Die Ausbeute bei diesen 

modernen Anlagen ist außerdem wesentlich höher als selbst bei 


den ausgesuchten polnischen Ölmühlen, 


Leider sind hier Auswinterungsschäden in Höhe von ca, 50 % der 
Anbaufläche entstanden, 


Die Erfassung von Rindertalg und Schweineflomen auf den Schlacht- 


viehhöfen der Städte ist ebenfalls angeordnet, Der Anfall wird 
jedoch wegen des schlechten Futterzustandes der Tiere nur gering 


sein, 


Trotz der geplanten Maßnahmen zur Sicherung der Fettversorgung 
wird die Masse der polnischen Bevölkerung im kommenden Versorgungs- 
Jahr kein Fett erhalten können, 


Die Versorgung der Wehrmacht wird aus der Heimat durchgeführt 
werden müssen, damit die vorhandenen Fettmengen für die reichs- 
deutschen Beamten und Angestellten, für die Volksdeutschen und 
für die versorgungsberechtigten Polen eingesetzt werden können, 


‚ Sartenbauerzeugnisse, Obst » Marmelade, Konserven, 





Eine Erfassung der sartenbauerzeugnisse im Genere legouvernement 
ist nicht geplant, Die leichte Verderblichkeit der Ware und das 
groBe Risiko beim Transport haben auch in Deutschland noch nicht 
zu einer völlig geordneten Form geführt, Auch die Einwinterung 
von Gemüse wie Kraut, Möhren, Rote Rüben usw,, ist sehr schwierig 
und nur in kleinen Partien vom Fachmann durchzuführen, An die 
deutschen Gaststätten, Kasinos, an die Kantinen der versorgungs- 
berechtigten Betriebe ist daher bereits vom Herrn Generalgouver- 
neur der Appell ergangen, sich Zur Selbstversorgung entsprechende 
Móglichkeiten zu schaffen, Die Wehrmacht hat ebenfalls im ganzen 
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Lande Vertrüge mit Gürtnereien abgeschlosson, 


Im Herbst wird dann noch einmal ein allgemeiner Appell der 
Abteilung Ernührung und Landwirtschaft mit Vorschlügen für die 
Konservierung von Wintergcmüse erfolgen, 


Infolge des starken Frostcs im letzten Winter sind sehr viele 
Obstbäume erfroren, Man muß bei Süßkirschen und Birnen mit 

80 = 90 %, bei Äpfeln und Fflaume. mit 5o % Frostschäden rechnen, 
Es wird daher nur eine geringe Obsternte im Generaleouvernement 
zu erwarten sein, 


Eine Einfuhr aus dem Reich kommt wegen der dortigen Frostschäden 
nicht in Frage, 


Groß wird wahrscheinlich lediglich der Anfall an Beerenobst und 
Waläbeeren sowie an Pilzen sein, Es ist von uns bereits ein 
Merkblatt fertiggestellt, das an deutsche Gaststätten und Kasinos, 
sowie an die Kantinen der versorgungsberechtigten Betriebe heraus- 
gehen wird und in welchem erläutert wird, wie trotz des Mangels 

an Einweckgläsern und Konservendosen sich diese Betriebe behelfs- 
mäßig Vorräte schaffen können, z,B, an Heidelbeeren, Preisel- 
bceren, Johannisbeeren, Himbeeren, in Flaschen, die versiegelt 
werden; Bohnen, Gurken, Sauerkraut, in Töpfen und Fässern, usw, 


Sämtliche Marmelade und Konserven-Fabriken, Gemüsedarren, Obst- 
safthersteller, sind erfaßt und durch Fachleute bereist, Ein 
entsprechendes Produktionsprogramm ist aufgestellt, die srforder- 
lichen Rohstoffe wie Zucker usw, werden diesen Verarbeitungs- 
betrieben zur Verfügung gestellt, desgleishen Dosen aus Weiß- 
blech, das erst vor wenigen Tagen in großen Mengen aufgefunden 
wurde und vom Vierjahresplan zur Freigabe angefordert ist, 

Die Verteilung der Waren erfolgt dann zentral nach den Ziffern 
der Versorgungsberechtigten, 


Es wird wie im Reich eine einfache Marmelade hergestellt, die an 
dic versorgungsberechtigten Polen gegebenenfalls statt mangelnder 
Fettversorsung ausgegeben werden wird, Die Wehrmacht erhält 

ihren Anteil, wenn der Obstanfall und die Produktionsmenge dics 
zulassen, 
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e) Sonstige Veredelungsprodukte, 
Für dic Erzeugung von Schokolade und süßwaren, Teigwaren usw,, 
sind bis ins einzelne gehende Produktionsprogramme aufge- 
stellt, Die benötigten Rohstoffe sind sichergestellt und 
werden nach erfolgter Erfassung verteilt, Es bleiben im 
Generalgouvernement nur 5 Schokoladefabriken, 14 Süßwaren- 
fabriken, 9 Dauerbackwarcnfabriken, bestehen, Bei den übrigen 
Verarbeitungsbetrieben werden dauernde Schließungen notwendig 
sein, 


Die Verteilung der anfallenden Produktion erfolgt nach der 
Quote der Versorgungsberechtigten an die Abteilungen 
Ernährung und Landwirtschaft in den Distrikten, 
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Ebenso ist für Brauereien ein Produktionsplan aufgestellt und 
die Verteilung geregelt. Bis Oktober sieht es dabei allerdings 
anders &us als von dem Zeitpunkt an, an dem wir neue Roh- 
stoffe aus neucr Ernte haben, 


Für künstliche und natürliche Wasser wird ebenfalls, wie in 
einzelnen Gebieten schon geschehen, ein ebensolcher Plan 
aufgestellt, 
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۱ a) Getreide, 

| Der voraussichtliche Bedarf an Brotgetreide für das 

| Wirtschaftsjahr 1940/41 ist aus dcr Anzahl und den Ver- 
pflegungssätzen der Versorgungsberechtigton zu errechnen, 
Da dic Zahlen sich dauernd ändern, sind bestimmte Reserven 
von uns mit veranschlagt, Die Endsummen stchen noch nicht 

, fest, Heute morgen meldeton auch schon cinige Abteilungs- 

| leiter in ihren Referaten neue Ansprüche an. Man muß jedoch 

nach den Erfahrungen dieses Jahres damit rechnen, daß mehr 

als 500,000 to Brotgetreide im ganzen nicht umgelegt werden 

können, ich nannte diese Zahl bereits im März d,Js, in 

einer Warschauer Besprechung, 
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Der Bedarf anG ers te für Malz, Graupen und Kaffee 
beträgt zusammen 160,000 to, 
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Auch den Bedarf an Ha fer für Wehrmacht, SS und 
Industrie werden wir feststellen, 


Die Erfassung dieses Getreides wird durch folgende Maßnahmen 
durchgeführt: 


l.) Umlage von Lieferungskontingenten, entsprechend der 
Getreide-Anbaufläche, auf die Kreise, Ohne Rücksicht auf 
dic Versorgungslage des kleinen Erzeugers wird das Ablie- 
ferungssoll so festgesetzt, daß im Durchschnitt ca 25 % 
des Gosamtertrages dor Brotgetreideernte ausgeschrieben 
werden, Die Umlagen sind gemeindeweise zu unterteilen, 
Die Ablieferungsanweisung an die der Landbewirtschaftung 
und Liegenschaftsverwaltung unterstehenden Großbctriebe 
ist bereits ergangen, 


Entsprechend den in den cinzilncn Distrikten und, Kreisen 
durchgeführten Versuchen wird ein Mühlenplan durchgeführt, 
der vorsieht, daß die kleinsten Mühlen zum Teil geschlossen 
und ihre Apparaturen arbeitsunfähig gemacht werden, Zum 
Teil wird ihnen der Getreidcaufkauf verboten, und sie 
werden nur für Lohn» und Umtauschmüllerei zugelassen, Alle 
Mühlen werden verpflichtet, bei der Lohn- und Umtausch- 
müllcrei cinen Prozentsatz der .angelieferten Getroidemengen 
abzuliefern, Die Mühlen müssen dies durch Mahlkarten und 
Mahlbücher belegen, Die Mühlen werden kreisweise zusammengo- 
schlossen in Mühlenverbände, die Revisoren und Instruktoren 
anstellen, wie sie bereits in einigen Kreisen mit Erfolg 
eingesetzt sind. Die abzuliefernden Teilmengen werden den 
Müllern zum festgesetzten Preise bezahlt und der Kreis- 
genosscnschaft angedient, Für die sbgelieferton Getreide- 
mengen sollen diese Mühlen ebenso gewisse Bezugsscheine als 
Ablieferungsprämie erhalten, Es æibt schwere Strafen und 
Schließung der Mühlen bei Nichtbefolgung, Außerdem werden 
einheitliche Mahlkarten eingeführt, demit die Selbstver- 
sorger wirklich nur das mahlen lassen, was sie für sich 
selbst benötigen, ۱ 
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Die großen und mittelgroßen Mühlen werden gezwungen, Mahl- 
gut für einige Monate einzulagern, damit eine gleichmäßige 
Versorgung gewährleistet ist, 

Die Kleic muß von diesen Mühlen restlos abgeliefert werden, 
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3.) Mit Hilfe von Lohndrechsätzen aus dem Reich und mit 
neuen, im Landmaschinenbauprcgramm vorgesehenen 
GroBdreschmeoschincn werden dorfweise Dreschaktionen 
durchgeführt, und zwar gleich nach der Ernte, 
gegebenenfalls mit einem gewissen Zwang, 


Für die Kohlenbestellung ist eine entsprechende Aktion 
bereits seit Anfang Mai eingeleitct, damit es dann 
nicht wieder an der Durschkohle mangelt, 


4,) Die Ablieferung der Umlage boi den Kriis::snossenschaf- 
ten und ihren Aufnahmcstellen im Kreise wird durch 
ein Bezugsscheinsystom gorcgolt, Der abliefernde 
Erzeuger erhält für cinen noch festzusctzenden 
Prozentsatzwe des Wertes bei der Bezugsscheinstelle 
lie Beruchtigung zum Ankauf von Bedarfsartikeln zu 
normalen Preisen, 


Ob alle diesc Maßnahmen dio benötigen Mengen 
erbringen werden, hängt von der jctzt laufonden Anbau- 
flächenerhubung und von dem Ertrag der diesjährigen Ernte 
ab und kann frühestens mittels Probedrusch während der 
Ernte ermittelt werden, Line entsprechende Bilanz für die 
Brotgetreideversorrung wird dann aufgestellt werden, 
Davon hängt dann dcr Grad der Selbstvorscoreung ab, 


Vieh, 


"a 


Für die Erfassung dos Vichs sind entsprechend den 
Zahlen der Vichzählung für die einzelnen Kreise und 
Gemeinden U m 1 5 g on 1691801 686۷۰ Es sind 130 Kreis- 
viehmärkte und 9 Schlachtviehmärktc cingerichtit, Fir die 
Krcisviehmärkte sind polnische Marktleiter, zumeist 
polnische Ticrárzto, cingesctzt, für dic Schlachtvich- 
märkte Deutsche, Handclsfirmon und Genossenschaften sind 
für dio Erfassung dcs Viohs cingeschaltct, 

Obwohl die Auftricbe suf den Krcisvichmürkten und Schlacht- 
vich märkten laufend zunchmen, ist es für die Landwirt- 

schaft einc d>ucrndc Versuchung, Vich schwarz zu schlachten 
und das Flcisch im Sehleichhandol zum 5-4 fachen Prciso zu 
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verkaufen, Die Ablicferung von Vieh wird daher ebenfalls durch 
Ausgabe von Bezugsscheinen, deren Höhe im Verhältnis zum Wert 
des abgelieferten Viehs noch festgelegt wird, unterstützt 
werden müssen, Hierbei ist nach Rücksprache mit der Abteilung 
Wirtschaft bosonders an die Herausgabe von Lederwaren für 
schwere Schweine, die sich zur Schweineh&üutung eignen, usw,, 
gedacht. 
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Die Aufstellung eines Vorsorgungsplanos für Kartoffeln kann 
erst erfolgen, wenn die Anbaufläche des Jahres 19460 und der 
voraussichtliche Ertrag genau überblickt werden kann, Wenn, 
wie gemeldet, die Landwirtschaft der Parole zur Ausdchnung 

des Kartoffelanbaues um loo = 150,000 ha gefolgt ist, wird die 
Speisekartoffelversorgung und die Versorgung der Kartoffel- 
verarbeitenden Industrie wie Brennereien, Stärkefabriken, 
Syrupfabriken, keine Schwierigkeiten bereiten, Wir werden der 
Monopolverwaltung auf diese Art einen Ausgleich für die Melasse- 
brennerei verschaffen, da wir die Melasse als Futtermittel 
dringend benötigen , | 


Bei keinem Produkt spielen die Fracht und dic sonstigen mit dem 
Transport zusammenhängenden Unkosten eine so große Rolle wie 
bei der Kartoffel. Es worden daher Preis und Fracht so gerogelt 
werden müssen, daß der nötige Anrciz zur Ablieferung durch den 
Bauern an die Großverbraucherplätze besteht, 


Außerdem werden die versorgungsberechtigten Betriebe und Städte 
große bewachte Kartoffelmieten nach einem noch aufzustellenden 
Plan anzulegen haben, damit die Winterkartoffelversorgung 
gesichert wird, 


bine Ausgabe von Bezugsschein:n für abgelieferte Kartoffeln 
wird zunächst nicht in Frage kommen, 


Wolleo,Flachs,Hanf,Seide 


Von der Bewirtschaftungsstelle für Spinnstoffe und Spinnstoff- 
waren ist bereits zugesagt, daß für die Ablieferung von Wolle, 
Flachs und Hanf sowie von Seidenkokons entsprechend den Maßnahmen 
im Reich Bezugsscheine für Spinnstoffwaren ausgegeben werder, 

Die Erfahrungen im Reich sind ausgezeichnet, Bei der Knappheit 
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der Textilien wird auch der polnische Bauer und Landwirt die 
Produkte gern an die Sammelstellen abliefern, um dafür cinen 
guten Preis unà entsprechende Bezugsscheine einzulösen, während 
ihm früher der Jude diese Produkte abgegaunert hat, 


Voraussetzung ist jedoch, daß bestimmte Mengen an Spinnstoffen 
für diese Aktion besonders zur Verfügung gestellt werden. In 
diesen Sinne ist die Angelegenheit auch mit den zuständigen 
Stellen abgesprochen, 


Sonstige Agrarprodukte. 


Je nach Bedarf werden Einzclaktionen durch Àusgabc von Bezugs- 
scheinen für die Ablieferung von Sämereien, Schlachtgeflügel, 
Fischen, Häuten usw, notwendig werden, 
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Teil III 


Die Bezugsscheinstellc 
beim Kreishauptmann. 


Wie bereits crwähnt, ist das Landvolk, gonau so wie die 
Arbeiter der A-Betricbe für Lebensmittel, als versorgungsberech- 
tigt für gewerbliche Produkte anzusehen, Die Belieferung von 
Reichsdeutschen, Volksdeutschen und versorgungsberechtigten 
Arbeitern mit gewerblichen Produkten wird hier außer acht 
gclassen, da sie die Erfassung der Agrarprodukte nicht unbedingt 
berührt, | 

Voraussetzung für die Propagierung der Zucker-Eier-Tausch- 
aktion war die Bereitstellung der gesamten benötigten Zucker- 
menge. Die gemeinsam mit dem Vierjahresplan veranstalteten Ver- 
suche zeigen das gleiche Bild, 

Wenn jetzt also im großen die Aktion ESSE gegen 
Bezugsscheine für cine Reihe von gewerblichen Produkten" als 
Anreiz für die Ablieferung gestartot werden soll, so müssen 
diese einzutauschenden gewerblichen Produkte auch tatsächlich 
vorhanden soin und in bestimmten Mengen zur Verfügung gestellt 
werden können, 

Voraussctzung ist auch, daß die erfaßten gewerblichen 
Produkte nicht mehr im freien Handel zu kaufen sind, sondern 
einzig und allein durch Bezugsscheinc, 

Wenn bei unseren Revisionen jetzt draußen festgestellt 
wurde, daß hier und da der Eicranfall bei den Sammelstellen 
nicht den Sollzahlen entsprach, war der Grund immer darin zu 
suchen, daß Zucker außerdem irgendwie aus alten Beständen oder 
gar durch amtliche Stellen verteilt und die verhängte Zucker- 
ausgabesperre nicht eingehalten worden war, 

Um zu vermeiden, daß Ablicfernde bei großen Mengen mehr 
Tauschware erhalten, als sie selbst verbrauchen können, muß eine 
Bezugsscheinstelle ins Leben gerufen werden bzw, entsprechend 
ausgebaut werden, 





ت 17 - 


Die GroBgütor, die viel abliefern, werden durch Sonder- 
maBnahmen gezwungen werden, ihren Arbeitern von den Bezugs- 
scheinen bestimmte Mengen abzugeben, 


Es gilt zunächst zwei Voraussetzungen zu klärens 


1.) Das Landvolk umfaßt 76 % der Gesamtbevölkerung des General- 
gouvernements und muß daher von der Gessmtproduktion des 
Generalgouvernements an gewerblichen Artikeln und an 
Monopolartikeln mindestens den gleichen Prozentsatz zur 
Verfügung gestellt bekommen, 

Für die unter der Gruppe 1) aufgeführten Agrarprodukte 
benötigt die Abteilung Ernährung und Landwirtschaft keine 
industriellen oder gewerblichen Produkte, denn die Tausch- 
artikel stammen aus dem Agrarsektor, 


Entsprechend dem Bedarf der Versorgungsberechtigten ergeben 
sich bestimmte Ablieferungssummen der unter der Gruppe 2) 
erfaßten Produkte, für die dann ein entsprechender Prozent- 
satz Industrie-Produkte zur Verfügung gesteilt werden muß, 


2.) Welche Waren kommen nun als bezugsscheinbérechtigt in Frage? 


Salz, Petroleum, Tabak, Schnaps, Streichhölzer, 
Kleineisenwaren, Textilien, Leder und Schuhe, 
sonstige Waren der Hamburger Kaufleute, 

Seife, Kohle, Ziegelsteine, Zement, Bauholz, 


Entsprechend dem Bevölkerungsanteil der Landbevölkerung und 
dem Wert der gegen Bezugsschein abgelieferten Agrarprodukte 
müssen jetzt von den oben angeführten Produkten entsprechen- 
de Prozentsätze zur Verfügung gestellt und auf die Kreis- 
hauptmannschaften entsprechend deren Ablieferungssolls, die 
von der Abteilung Ernährung und Landwirtschaft festgelegt 
| sind, verteilt werden, Hierbei ist besonders Rücksicht 
darauf zu nehmen, daß der Verschleiß von Kleidungsstücken 
und Schuhen beim Landvolk besonders groß ist, Jeder Kreis 
| erhält die entsprechenden Mengen zugewiesen, die je nach 
Bedarf und der Möglichkeit der Lieferung in Raten bei den 
Produzenten abgerufen werden, Die Ausgabe von Bezugsscheinen 
muß dann immer im Verhältnis zu den vorgeschriebenen Ab- 
lieferungsquoten gehalten werden, d.h, es muß darauf ge- 
achtet werden, daß der Bezugsscheinberechtigte immer 
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mindestens unter lo Produkten die Wahl hat, welche er beziehen 
möchte, Bei Textilien und Schuhen wird man trotz der Knappheit 
des Rohmaterials darauf achten müssen, daß das dringendste Be- 
dürfnis befriedigt werden kann, 


In jedem Kreishauptmannschaftsbezirk werden, um eine unnütze 
Zentralisierung zu vermeiden, mehrere Annahme- und Ausgabestellen 
eingerichtet, wie dies praktisch schon erprobt ist, Es ist 
erwünscht, die Ausgabe von Bezugsscheinen und Waren ebenfalls 

auf diese Plätze zu verlegen, da sich bei der Zucker-Eier-Tausch- 
aktion herausgestellt hat, daB die Sache am besten klappt, wenn 
Sammelstelle und Ausgabestelle am gleichen Ort sind, 


Die Bezugsscheinstelle beim Kreishauptmann erhält ihre fachlichen 
Weisungen von den betreffenden Fachabteilungen, Diese Weisungen 
müssen die Abteilungen Ernährung und Landwirtschaft, Wirtschaft, 
die Monopolverwaltung und die Preisbildungsstelle, gegenseitig 
aufeinander abstimmen, 


Das nötige Personal, sowie die Sachkosten für die Bezugsschein- 
stellen usw,, muß die Verwaltung des Generalgouvernements zur 
Verfügung stellen, 


Die Hamburger Kaufleute nehmen auch einen großen Teil der Arbeit 
ab, wie der Versuch in Tarnow zeigt, | 


Gewisse Produktionsmittel der Landwirtschaft, wie größere Land- 
maschinen, Kunstdünger und “ochzuchtsaatgut, haben jetzt noch 
keine Tauschwirkung, denn die Abteilung Ernährung und Landwirt- 
schaft wünscht um jeden Preis die Vermehrung der Anwendung dieser 
Produktionsmittel, weil sie die Voraussetzung für die dauernde 
Ertragssteigerung darstellen, “rst wenn im Laufe der Zeit Bauern 
und Großgüter feststellen, daß sie alle mehr erzeugten Agrar- 
produkte zu dem festgesetzten Preise absetzen können, wird all- 


-mählich auch der Tauschwert für diese Produkte wachsen, 


Die Gesamtmengen der gewerblichen und industriellen Produkte sind 
durch Produktionsprogramme, wie bei den meisten Produkten bereits 
vorhanden, allmonatlich festzulegen und zu verteilen, 


Für die Erfassung handwerklicher Produkte werden gegebenenfalls 
Nahrungsmittelbezugsscheine ausgegeben, 
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Ernährungsplan 1940/41, 


leil IV. 






Lageraktion und Finanzierung 
der Getreide-Erfassung und Vorratshaltung, 






















Lageraktion: 








Entsprechend der Eier-Finlagerungsaktion ist es notwendig, 
für die zur Winterversorgung der Versorgungsberechtigten erfaßten 
Mengen Lager räume in großem Umfange zu beschaflen, 

In erster Linie kommen die Lagerräume für Getreide, Ülsaaten, 
Saatgut usw, in Frage, Auf Grund der Feststellungen der Abteilung 
Ernährung und Landwirtschaft ist ein Einlagerungsprogramm aufge- 
stellt wordeg. Danach sind alle größeren Lagerräume über 1,000 to 
Lagermöglichkeit der zentralen Weisung der Landwivtschaftlichen 
Zentralstelle unterstellt, Die Hälfte des gesamten, etwa 

100,000 to umfassenden Gr^8lagerraumes ist einwandfrei, Die andere 
Hälfte muß durch Aufwendungen in Höhe von 3-4 Millionen Zloty, 
die bei der Abteilung Finanzen angefordert werden, in Ordnung 
gebracht werden, 


Ein Speicher-Neubau-Programm wird ebenfalls vorbereitet und 
sieht den Bau von 22,005 to Speicherraum mit einer Gesamt-Bau- 
summe von 8-1o Miliionen Zloty vor, 

Über diese zentral zu bewirtschaftenden sogenannten Aus- 
gleichslager verfügt ausschließlich die Abteilung Ernährung und 
Landwirtschaft im Amt des Generalgouverneurs durch die Landwirt- 
schaftliche Zentralstelle, Alie diese Speicher sind für die 
Getreidewirtschaft beschlagnahnt, 









Darüber hinaus haben nun die Abteilungen Ernährung und Land- 
wirtschaft in den Distrikten Anweisung erhalten, die kieineren 
I Lagerräume kreisweise zu erfassen, zu beschlagnahmen und in 
Ordnung zu bringen, Die Kreishauptleute und Stadthauptleute 
werden verpflichtet warden, auf ihre Kosten weitere Lagerräume 
behelfsmäßig herzustellen, 


Die Lagerungs-Kostenfrage wird noch mit den Abteilungen 


Finsnzen unà Innere Verwaltung besprochen, 
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Da die Großgüter über 50 ha bezüglich der Ablieferung 
sowieso unseren Weisungen unterliegen, werden bestimmte Getreide- 
mengen auf diesen Großgütern erst ausgedroschen werden, wenn 
die Abteilung Ernährung und Landwirtschaft entsprechende Weisung 
erteilt, Die Güter werden dafür bestimmte Lagerprämien, die dem 
Schwund und Zinsverlust entsprechen, erhalten, 


Finanzierung der Getreide-ärfassung und Verratshaltung, 
Mit der Banken-Aufsichtsstelle sind bereits Verhandlungen 
über die Bildung eines Bankenkonsortiums zur Finanzierung des 
Getreideaufksufs eingeleitet, Die Kreisgenossenschaften werden 
entsprechende Kreditkontingente zugeteilt erhalten, 
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|| Ernährungsplan 1940/41, 


Teil V 


Senstige Notwendigkeiten 
zur Durchführung des Ernährungsplanes 1940/41, 


Preisfestsetzung für gewerbliche Produkte, 








Die Preisfestsetzung für die gewerblichen Waren und 
Produktionsmittel der Landwirtschaft muß nunmehr entsprechend 
den von der Abteilung Preisbildung aufgestellten Richtlinien 
beschleunigt durchgeführt werden, damit die Bezugsscheinberech- ` 
tigten nicht im Verhältnis zu den Agrarproduktenpreisen über- 
teuert werden, Wenn die Waren auch nur in beschränktem Umfange 
zur Verfüsung stehen, so müssen sie doch wenigstens zu den 
festgesetzten Agrarpreisen im richtigen Verhältnis stehen, 

Auch die Preise für Monopolartikel müssen in dieses Verhältnis 
eingepaßt werden, Das gleiche gilt für Frachten, 


isüberwachung, 


—— — — 


Da noch immer ein Teil industrielle Waren und Nahrungs- 
mittel nicht der Erfassung unterliegen, muß die gesamte Preis- 
gestaltung der Agrarprodukte, insbesondere bei der Abgabe an den 
Verbraucher, genauestens und mit geschultem Personal überwacht 
werden, Ohne Preisüberwachung wird auch der Wucher und der 
Schleichhandel nicht wirksam bekämpft werden können, Zur Be- 
kämpfung des Wuchers unä Schleichhandels müssen ganz besonders 
radikale Maßnahmen ergriffen werden, Das Einsperren der Juden 
in eingezäunte Ghettos scheint dabei nur eine Methode zu sein, 
die allerdings den Nachteil für uns hat, daß wir diese Ghettos 
dann mit Nahrungsmitteln versorgen müssen, Besser ist es, die 
Arbeitspflicht für die Juden straff durchzuführen und nunmehr 
auch Barackenlager zu errichten, denn die Arbeiten in der Nähe 
der Städte werden bald beendet sein, Die Abteilung Forsten wird 
in dieser Frage nachgeben müssen, zumal das Deutsche Reich jetzt 
ja durch Holzlieferungen aus Norwegen entlastet wird, 

Außerdem werden den Juden die Waren, die sik noch haben 
und mit denen sie schieben können, weggenommen und den Bezugs- 
scheinstellen und Großhandelsfirmen übergeben, 

Böswillige Juden müßten, wie ein Kreishauptmann vorschlug, 
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in ein Konzentrationslager gesperrt werden, wo sie meinetwegen 
Ziegel streichen können, - Man hätte mit diesen Methoden gemein- 
sam wohl den größten Erfolg, 
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Einsatz von Sonderdienst, Polizei und 55, 


Bei den Kreishauptleuten müssen, falls die geplanten Er- 
fassungsmaßnahmen für das eine oder andere Produkt nicht zu dem 
gewünschten Erfolg führen, der Sonderdienst sowie Polizei und 
SS zur Verfügung stehen, damit gegebenenfalls die Durchführung 
der Veroränungen erzwungen und exemplarische Bestrafungen un- 
gehend erfolgen können, Das gleiche gilt für Verkehrskontrollen, 
die jedoch nicht soweit führen dürfen, daß sich niemand mehr 
traut, Produkte abzuliefern, 
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Dd) Löhne und Versorgung der A- und B-Betriebe, 


Immer wieder muß festgestellt werden, daß die Löhne hier 
und da nicht festgehalten werden, Damit wird selbstverständlich 
das ganze Preis- und Wührungsgebüude erschüttert, Viele ver- 
| sorgungsberechtigte Betriebe benützen die Belieferung mit Lebens- 
j mitteln dazu, ihren Arbeitern indirekte Lohnerhöhungen zu 
l 
i 
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gewähren bzw, Arbeiter damit zu werben, Die Verschiebung der 
Lebensmittel, die die Betriebe ihren Arbeitern mit nachhause 
geben, bietet die Möglichkeit, Wucherpreise dafür zu erhalten, 
Derartige Vorkommnisse müssen auf jeden Fall durch Errichtung 
von Werkskantinen abgestellt werden, 


Lastautobeschaffung, 


Bei den schlechten Verkehrsverhültnissen im Generalgouverne- 
ment ist ein geordneter Abtransport der erfaßten Ware an die 
vorbereiteten Lagerstätten, eine geordnete Verpflegung der 
Rüstungsarbeiter usw, nur möglich, wenn jeder Kreisgenossenschaft 
I mindestens 2 Lastwagen, den Abteilungen Ernährung und Landwirt- 
1 schaft in den Distrikten aber eine Fuhrkolonne von je lo Last- 
wagen, zur Verfügung stehen, Diese Lastwagen sind auch nötig, 

um die bezugsscheinberechtigten Waren an die Ausgabestellen zu 
transpértieren, 











Disziplin der deutschen Dienststellen und Formationen, 





Wie bereits ausgeführt, ist die Versorgung des General- 
gouvernements mit Lebensmitteln eine Aufgabe, die nur nach 
zentralen Weisungen und unter strengster Disziplin der nachge- 
ordneten Dienststellen durchgeführt werden kann, Es ist daher 
nicht angängig, daß mittlere und untere Behörden die gegebenen 
Weisungen inhibieren oder ändern, Dies muß im Gegenteil zu einem 
Autoritätsverschleiß führen, der für den Generalgouverneur und 
seinc verantwortlichen Abteilungsleiter nicht tragbar ist, 


Es ist Z.B, bei der Eier-Zucker-Tauschaktion vorgekommen, 
daß Kreishauptlcute die angeordneten Tauschsätze nicht eingehalten 
und sich dadurch Zuckerreserven geschafft haben, —— dieser 
Art ließen sich in beliebiger Zahl vermehren, 

Solche besonderen Maßnahmen waren sicher bis jetzt oft 
nötig, müssen aber nunmehr einer geordneten Wirtschaft weichen, 


Ebenso müssen die Absperrungen der Kreise gegeneinander 
strengstens untersagt werden, weil das völlig unorganisch ist 
und unnütze Kräfte bindet, Wenn in Zukunft jeder Kreishauptmann 
die für seine Versorgungsberechtigten benötigten Mengen an Agrar- 
produkten bekommt, die ihm zustehen, muß er dann auch der höheren 
Weisung folgen, die besagt, daß wir nicht verpflichtet sind, alle 
Menschen im Generalgouvernement von Staats wegen zu versorgen, 
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Ernährungsplan 1940/41, 
Teil VI 
Zusammenfassung. 


Zum Schluß muß nochmals betont werden, daß dieser Plan nicht 
die Absicht hat, anderen Abteilungen ihre Arbeit völlig zu durch- 
kreuzen, sondern daß im Gegenteil dieser Plan mit ciner Reihe von 
Abteilungen besprochen ist und sich weitestgehend mit deren oigonon 
Gedanken und Plänen deckt, Der Plan kann nur gelingen, wenn ein 
einheitliches Zusammenwirken aller beteiligten Abteilungen, aus- 
gerichtet auf das Hauptproblem der Erfassung der agrarischen 
Produkte, gewährleistet ist, 


Folgende Maßnahmen sind also für das Versorgungs jahr 1940/41 
zu veranlassens 


1.) Die vorgeschlagenen Erfassungsmaßnahmen für Eier, Zucker, 
Milch, Butter, Fett, Ölsaaten, werden durchgeführt; ebenso 
die Produktionspläne für die be- und verarbeitenden i 
Industrien, 


Für Getreide, Vieh, Wolle, Flachs, Hanf, Seide und sonstige 
Agrarprodukte wird pen den geplanten Erfassungsmaßnahmen 
die Ablieferung gegen Bezugsschein auf gewerbliche und | 
industrielle Produkte sowie Monopolartikel durchgeführt, ^" 
Das Landvolk erhált denjenigen Prozentsatz der Gosamt- 
erzeugung dieser Produkte, der seinem Bevölkerungsanteil 
entspricht, 


Dio geplante Lagoraktion wird wie vorgeschlagen durchgeführt, 
Die Stadthauptleute und Kreishauptieute haben entsprechende 
Lagerräume behelfsmäßig herzustellen, 


Bezugsschcinstcllen werden eingerichtet, Das erforderliche 
Personal für die Bezugsscheinstellen bei den Kreishauptleuten 
wird sofort eingestellt und in einer gemeinsamen Schulung 
durch die in Frage kommenden Abteilungen ausgerichtet, 
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Alle für den Tausch vorgesehenen gewerblichen und industrie- 
ollen Produkte und Erzeugnisse der Monopole werden ab sofort 
in der Ausgabe nur gegen Gold gesperrt und dann nur noch 
gegen Bezugsschein verausgabt, Die Gesamtproduktionsm.;ngen 
aller Produkte werden auf die Kreishauptmannschaften und 
Städte, Werkskonsumvereine usw,, ontsprechend dem Bevölke- 
rungsantcil und der Zahl der Versorgungsberechtigten, ver- 
teilt, Der Verkauf an Kleinhändler und Einzelpersonen wird 
den Industrien untersagt. Lieferung erfolgt nur noch an 
bezugsscheinpflichtige Großhändler, 


Noch nicht bewirtschaftete gewerbliche und industrielle 
Produkte werden allmählich erfaßt, besonders durch Zusammen- 
schluß und Ablieferungsverpflichtung der Handwerker, 


Die Pr.ise für die bezugsscheinpflichtigen Waren von Monopol 
und Wirtschaft werden entsprechend der Festsetzung der 
Agrarpreise festgelogt, 


In allen Städten werden Maßnahmen für die Beschäftigung der 
Juden ergriffen, Arbeitslager, Konzentrationslager und 
Ghettos eingerichtet, damit die Juden sich nicht frei be- 
wegen können, Alle sonstigen Maßnahmen gegen Schicber, 
Wucherer und Preistreiber sind durch Ausbau der Preisüber- 
wachungs-Organisation zu gewährleisten. 


Sonderdienst, Polizei, Gendarmerie, SS und Wehrmacht stehen 
als Exckutiv-Opgsne und zur Brechnng von Widerstand bei der 
Erfassung der Waren den Krcishauptleuten zur Verfügung, 
Übergriffe, auch von Reichsdcutschen, müssen aufs strengste 
untersagt werden, Verkchrskontrollen müssen durchgeführt 
werden, 
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80 = loo Lastautos und der dazugehörige Betriebsstoff müssen 
unter ailen Umständen bereitgestellt werden. Die 'Benzinfrage 
wird alimählich das Hauptproblem für unsere Arbeit im 
Generalgouvernement üb.rhaupt, Die Abteilung Ernährung und 
Landwirtschaft kann ihre Aufgabe niemals im Biro erfüllen, 
sondern sie muß auf jeden Fall hinausfahren, 





ll.) Eine genaue Feststellung der Xinwohnerzahlen der 9 großen 
Städte und dcr Kreisstädte des Generalgouvernements muß 
erfolgen, da sonst eine gleichmäßige Verteilung der Lebens- 
mittel nicmals möglich wird, 


Die Reichsbahn stellt wie bisher bevorzugt Waggons zur 


Verfügung, wobei allerdings die Sicherheitsfrage auf jeden 
Fall positiv gelöst werden muß, 


Dieser Plan mag radikal klingen, Aber ich stelle fest, daß 
dics keine Theerie ist, sondern alle Maßnahmen sind dank der 
Unterstützung der Herren Distriktchefs und einzelner Kreishaupt- 
leute, dank der Dienststelle für den Vierjaäresplan und dank 
der Arbcit meinir Abteilungsleiter Ernährung und Landwirtschaft 
in den Distrikten und meiner Mitarbeiter in der hicsigen Abteilung 
ausprobiert, gewogen und für recht befunden, 

Es gibt außer dicser vorgeschlagenen Methode dann nur noch 
einen Wegs Es ist dcr Weg der rohen Gewalt, der aber die Lust, 
mehr zu erzeugen, völlig crschlágt, Wir würden dann zum letzten 
Male eine freudige Mitarbeit des polnischen Landvolkes, wie sie 
bei der Frühjahrsbestellung vorhanden war, erlebt haben, 
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| Amt des Generalgouverneurs Krakau, den 14.Juni 1940. 
r die besetzten polnischen Gebiete Kossakaplatz 2 


| Abteilung Preisbildung Pernruf 123 70. 
Tgb.lr. 1/8-915. 


Die Preisbildung im Generalgcuvernement 


( Auszug aus dem Vortrag von Cberregierungsrat Dr. 
Schulte-Wissernann in der Sitzung am 6./7. Juni 1940 $i 


Die mit Beginn des Krieges einsetzende Aufwärts- 
entwicklung der Preise hat sich mit kurzen Unter- 
brechungen bis in das Frühjahr 1940 fortgesetzt und 
zu einer völligen Zerrüttung geführt, so daß die 
Preise in den einzelnen Wirtschaftszweigen sowohl 
wie in den verschiedenen Landesteilen in keiner Wei- 
se mehr aufeinander abgestimmt sind. Angesichts des 
völlizen Durcheinanders blieb nur die Möglichkeit 
einer Lösung durch eine straffe, zentral geleitete 
Preisbildungsorganisation, deren Grundlage durch 
die Preisbiläungsverordnung vom 12.April 1940 (G.G.P. 
I 8.131) geschaffen wurde, NMt dieser Verordnung ist 
auch ein einheitlicher Grundsatz für Cie Preisbil- 
dung aufgestellt (Vorkriegspreis plus 0 
Kostenerhöhungen) und ein Ordnungsstrafrecht für 
alle Verstöße gegen Preis- und wichtige Bewirtschaf- 
tungsvorschriften geschaffen. | 

Auf der Grundlage dieser Veroränung ist die 
Preisorganisation in ihren Grundzügen bereits fer- 
tiggestellt. Außerdem sind erste preisliche HMafnah- 
men auf dem Gebiet der gewerblichen Wirtschaft be- 
reits durchgeführt. So sind die Tertilhandelsspan- 
nen festrelegt und Schritte zur Begrenzung der Tex- 
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tilfabrikationspreise unternommen. Auch die Handels- 
spannen für Schuhe sind festgelegt, eine Regelung 
der Schuhfabrikationspreise steht unmittelbar bevor. 
Ferner ist eine Rohholz- und eine Schnittholzpreis- 
regelung für die nächste Zeit zu erwarten, ebenso 
auch eine Regelung der Kohlenpreise und eine Rege- 
lung dcr Preise im Puhrgewerbe. Diese "!aßnahmen wa- 
ren möglich, weil auf allen vorgenannten Gebieten 
schon weitgehend für eine zweckentsprechende Bewirt- 
schaf tung Sorge getragen war. 

In der Ernährungs- unä Landwirtschaft sind Preis- 
regelungon auf Grund der Proisbildungsverordnung bis- 
her in größeren Umfang unterblieben, da hierfür groben- 
teils noch die Voraussetzungen fehlen, Eingehende Prü- 
fungen der Abteilung Preisbildung im gesamten General- 
gouvernement, zahlreiche Besprechungen mit Dienststel- 
len aller Instanzen und vor allem eine unmittelbare 
Pühlunenahne mit der Wirtschaft selbst haben die Ab- 
teilung Pr isbildung zur Aufstellung eines "Aligemei- 
nen Versorgungsplanes 1940/41" (vergl. Anlage!) ver- 
anlaßt. (In den weiteren Ausführungen wurde der all- 
gemeine Versorgungsplan 1940/41 eingehend erläutert). 

Der Erfolg der Maßnahmen auf dem Preis- und dem 
Versorgungsgebiet hängt in hohem 112۵6 ab von den 
Verhältnissen auf anderen Gebieten. Neben der selbst- 
verständlichen Voraussetzung einer weitgehenden all- 
gemeinen Befriedung ist auch eine Crdnung des Waren- 
und Zahlungsverkehrs des Generalgouvernements mit 
dem Deutschen Reich und eine straffe Führung der 
Zlotywährung erforderlich. Außerdem muß an eine weit-- 
gehende Eeschr?nkung der öffentlichen Ausgaben zum 
Zwecke einer nëglichst geringen Belastung der Wirt- 
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schaft mit öffentlichen Abgaben gedacht werden, Da- 
neben ist eine möglichst rasche und radikale Lösung 
des Judenproblems unbedingt geboten. 


Da alle vorgeschlagenen ilaßnahmen nur Zweck ha- 
ben, wenn ihre Durchführung kontrolliert werden kann, 
ist es in Zusammenarbeit mit dem Höheren SS- und Po- 
lizeiführer und dem Befehlshaber der Ordnungspolizei 
gelungen, den Reichsführer SS zu veranlassen, 400 
Beamte des Einzeldienstes in das General.gouvernement 
abzuordnen. Neben der damit eingetretenen zahlen- 
mässigen Verstärkung ist eine weitgehende Schulung 
aller zum Einsatz bereiten Kräfte als Hauptaufgabe 
in Angriff zu nehmen, 


Drei Vorschläge sinä daher abschließend dem 
Herrn Generalgouverneur zu unterbreiten: 


1.) die möglichst schnelle Aufstellung und Bekannt- 
gabe eines einheitlichen Versorgungsplanes, 


2.) die Abwehr aller die Ausführung dieses Planes 
störenden Einflüsse und 


3.) die stärkste personelle und materielle Konzen- 
tration aller Kräfte auf die Durchführung des 
Planes. 


gez. Dr. Schulte-Wissermann 
Oberregierungsrat 
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Beglaubigt: 
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J aici: 


Reg. Insp. 
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II/101-629 Kossakaplatz 5 


| Abteilung Preisbildung Kraka u,den 28. Mai 1940 
| Fernruf 125-81 
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Plan zur Versorgung des Generalgouvernsments Polen mit den 
wichtigsten Bedarfsgegenstünden zu angemessenen Preisen 
für das Wirtschaftsjahr 1940/41. 


۱ 


i 
B 
i 
i 


M 


۱ ۱ (Allgemeiner Versorgungsplan 1940/41) 


Die Versorgung der deutschen militärischen und zivilen Besatzung 
und der Bevölkerung des Gsneralgouvernenents mit den wichtigsten 
Gegenständen des täglichen Bedarfs zu angemessenen Preisen hat 
schon von den ersten Tagen des Krieges an die Verwaltungsarbeit 
im Generalgouvernement überschattet und sich in den Winter- 

und Frühjahrsmonaten zu einem überragenden Probleme der Gesamt- 
verwaltung entwickelt. Da das Grundübel, der Mangel an Erzeug- 
nissen, voraussichtlich erst in jahrelanger Arbeit beseitigt 
werden kann, muss in der Zwischenzeit mit dem Vorhandenen So 
haushülterisch wie nur möglich umgegangen werden. Dieser Not- 
wendigkeit kann in vollem Umfange nur Rechnung getragen werden, 
wenn die Vorräte und die laufend anfallenden Erzeugnisse einer 
staatlichen Lenkung unterworfen werden, die böswillige oder 
eigensüchtige Elemente an einem unwirtschaftlichen Verbrauch 
hindert und für eine gerechte Verteilung sorgt. 50 sehr hierbei 
darauf Rücksicht zu nehmen ist, dass die für die Lenkung er- 
forderlichen staatlichen Massnahmen sich nur auf das Allernctwen- 
digste beschränken, so darf doch nicht übersehen werden, dass 
das Ziel der notdürftigsten Vorsorgung nur erreicht werden kann, 
wenn die staatlichen Massnahmen alle wichtigen Gebiete erfassen 
und sowohl von vornherein wie auch währerd ihrer Abwicklung immer 
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wieder aufeinander abgestimmt werden. 
Hierzu bedarf ss eines Planes, der 
die notwendigen Massnahmen aufzeigt 
und für alle an der Durchführung De- 
teiligten Dienststellen verbindlich 


ist ۰ 





مت 
ist.Der Sinn des Planes besteht d Se‏ 
rinalleErzeugnisse,äie für die‏ 
Lebensheltung besonders wichti g‏ 
sind,an ihror Erzeu gungsstàtte‏ 
oder unmittelbarhinter ihr unter‏ 
steatliche Aufsicht zu nohmen(zZr-‏ 
fassung)und die VerteilungáerEr-‏ 
zeugnisse,gegebenenfalls bis zum‏ 
letzten Verdbraucher,einer staat-‏ 
liche n Kontrolle zu unterwerfen‏ 
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Für die Erfassung und Rationierung kommen Sowohl Erzeurmisse 

der Ernährungswirtschaft wie der gewerblichen Wirtschaft in Be- 
tracht. Nichtsdesteweniger werden die Massnahmen zur Erfassung 
und Rationierung auf beiden Wirtschaftsgebieten sehr verschieden 
sein. 


A Erfassung. 
I. Ernährungs- und Landwirtschaft, 


Jn der Ernährungs-und Landwirtschaft müssen folgende Erzeugnisse 
einer staatlichen Bewirtschaftung (Erfassung und Raticnierung) 
untorworfen werden: 1 
Roggen, Weizen, Hofer, Gerste Kartoffeln, Vich, Milch 
Bier, Geflügel und alle Weiterverarbeitungsprodukte aus 
diesen ärzeugnissen, 
Zur Erfassung dieser Erzeugnisse bedarf es einer Reihe von 
Massnahmen: 
l.) AblieferungsS^ll: 
Die Erzeuger müssen verpflichtet werden, diese Srzeugnisse nur 
noch an bestimmte Stellen abzuliefern, Zu diesem Zweck müssen 
die landwirtschaftlichen Betriebe rechtzeitig, d.h. bei pflanzli- 
chen Erzeugnissen mindestens 4 Wochen vor Beginn dex Ernte, 
bei tierischen Erzeugnissen möglichst sofort, wissen, wieviel 
Erzeugnisse an welche Ablieforungsstellen und in welchen Ab- 
lieferungszeiten sie zu liefern haben. Da insbesondere die 
Bestimmung dor enge der obzuliofernden Erzeugnisse (Ablieferungs- 
soll) Schwierigkeiten bereitet, muss zwischen Gr-ssbetrieben 
(Betriebe ۰ 
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(Betriebe über ......ha) und mittleren und kleinen Betrieben 

A (Betriebe unter........ ha) unterschieden werden. Bei Grossbe- 

if trieben wird jedem einzelnen Betrieb das Ablieferungssoll im a 

| einzelnen mitgeteilt. Für die mittleren und kleinon Betriebe 

wirê das Gesamtablieferungssoll dem jeweiligen Woid mit der 

Ii Auflage übermittelt, die einzelnen in seinem Verwaltungsbezirk 

| gelegenen Betriebe dazu anzuhalten, das Gesamtablieferungssoll 

| zu erfüllen, Der Umfang des Ablieferungssoll: muss so bemessen 
werden, dass jeder Zetrieb alles abzugeben hat, was er nicht für 

| seinen eigenen Bederf einschließlich der Deputate benótigt. Soweit 

H8 dabei genaue Zahlen über das voraussichtliche Ablieferungssoll 

f nicht vorliegen, muss das Ablieferungssoll im Wege einer über- 
|schläglichen Schätzung ermittelt werden, wobei Jedoch in Zwei- 

M felsfällen eher etwas höher als zu niedrig zu schätzen ist. Die 

f überschlägliche Schätzung ist einer zeitraubenden genauen Ermitt- 

© lung deswegen vorzuzfhen, weil alles darauf ankommt, den landwirt- 

a schaftlichen Erzeuger so rechtzeitig wie nur möglich zur Ablieferung 

۶ zu verpflichten, da sonst die Gefahr der Abwanderung grosser Mengen 

B von Erzeugnissen in den unkontrollierten Handel bestehi. 

۱ Die Erfassung landwirtschnftlicher Erzeugnisse ist am vordring- 
lichsten in denjenigen "ebieten, die mehr als ihren eigenen Be- 
dort erzeugen (Überschussgebiete). Hier muss daher die Erfassung 

t*ndend angeordnet werden. Aber auch in denjenigen “ebieten, 
Häeren Erzeugung gerade für den eigenen Bedarf ausreicht (Eigen- 
B versorgungsgebiete) oder die weniger als ihren eigenen Bedarf 
Berzeugen (Zuschussgebiete), wird dio  rfossung der eigenen Er- 
| zeugnisse im Jnteresse einer gerechten Verteilung unter Umständen 
Üzwecknässig sein. Es ist daher den Distriktschefs (Abteilung 
۱ Ernährung und “andwirtschaft) und den "reishauptn&nnern anheimzu- 
HNstellen, je noch Lage der Verhältnisse die Erfassung einzelner 
[oder aller der Bewirtschaftung unterliegenden lanäwirtschaftlichen 
۳ Erzeugnisse auch dann anzuordnen, wenn iot infrage kommende Bezirk 
: icht als Überschussgebiet anzusprechen. Um aber die Zuschussge- 
|piete und Eigenversorgungsgebiete von vornherein wissen zu lassen, 
in welchem Umfang sie für ihren Be?nrf selbst zu sorgen haben, wird 
man auch für diese Hebiete ein Aufbringungssoll feststellen müssen, 
llohne aber die tatsächliche Aufbringung des Solls bindend vorzu- 
schreiben ./. 








schreiben. 
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Da die Anordnung über die Ablieferun: der der Bewirtschaftung 
unterliegenden lanäwirtschaftlichen Erzeugnisse überwiegend frei- 


willig erfclgen muss, wenn sie überhaupt pynriktisch durchführbar 
sein s011, wird alles darauf ankommen, dem ärzeuger wenigstens 
soviel Anreiz zur freiwilligen Ablieferung seiner Erzeugnisse zu 
bieten, wie unter Berücksichtigung aller anderen wirtschaftlichen 
Verhältnisse möglich ist. Hierzu gehört vor allem die Festsetzung 
eines Zreises, der das vor dem Beginn dieses Krieges bestehende 
Missverhäöltnis zwischen den Preisen der gewerblichen Wirtschaft 
und der ErnZhrungs- und Lanäwirtschaft beseitigt d.h. den Preisen 
für landwirtschaftliche Erzeugnisse ein verhältnismässig stärke- 
res Steigen gestattet cls den Freisen für gewerbliche Erzeugnisse 
und das seit Kriegsbeginn völlig durcheinander gewirbelte Preisge- 
füge wieder in Ordnung bringt. Es wird erforderlich sein, unter 
diesen Gesichtspunkten sämtliche bereits bestehende amtliche Preise ` 
einer umgehenden Prüfung zu unterziehen und sie, soweit erfor- 
derlich, abzuändern oder zu ergänzen. Allerdings wird mindestens 
in der ersten “eit auch dafür Sorge getragen werden müssen, dass 
die amtliche Preisfestsetzung eine gewisse Beweglichkeit behält. 
Die Preisfestsetzungen werden daher nicht stets in der Form von 
im Verordnungsblatt des Generolgouverneur8 zu veröffentlichen- 

den Anordnungon erfolgen Eiter, Es wird sich häufig als notwendig 
erweisen, die Anoränungen lediglich in der Fresse oder gar nur 
durch eine Anweisung an bestimmte Stollen bekanntzumachen. 


5.) Tauscheystem + 


Einer der wesentlicheten Gründe für die zugenblichlichen Versor- 
gungsstörungen ist darin zu orblicken, dass der landwirtschaft- 
liche Zrzeuger, wenigstens zur Zeit, seine Erzeugnisse ungern ge- 





gen Gell abliefert, weil er häufig nicht in der Lage ist, mit dem 

E espfangenen Betrag sich diejenigen Gegenstände zu erwerben, deren 

| er in seiner eigenen Wirtschaft bedarf, Es wird daher grosser 
Wert darauf gelegt werden müssen, -dem freiwillig abliefernden 
Erzeuger Geleg93:;... zu geben, alle möglichen Bedarfsgegenstände 


zu angemessenen Preisen zu beziehen, Zu den wichtigsten Gegen- 


- — 


ständen dieser Art gehören: 
„Schuhe | ./. 











Schuhe und Leder, Textilwaren, Kohle, Brennholz, Salz, 
Petroleum, branntwein, Tabakwaren, Zucker, Zement, lanāwitt- 
schaftliche Maschinen und Geräte, Düngemittel und Saatgut. 


Diese Erzeugnisse müssen entweder bei derjenigen Stelle, bei 
der der landwirtschaftliche Erzeuger seine Produkte abzuliefern 
hat, zur Verfügung stehen, »der aber es muss ihm bei Ablieferung 
seiner Erzeugnisse eine schriftliche Bezugsberechtigung für 
bestimmte Erzeugnisse ausgehändigt werden, von der er bei einer 
möglichst nahe gelegenen Bezugsquelle Gebrauch machen kann. Ein 
"eil der vorgenannten Tauscherzeugnisse (vielleicht aber auch 
von Erzeugnissen ganz anderer Art) wird durch Pezug aus dem 
Deutschen Reich erhältlich sein. Andere Erzeugnisse werden die 
Monopol-und die Forstverwol?ungen zur Verfügung stellen kónnen. 
Der Rest von Tauscherzeugnissen muss durch Bewirtschaftung auch 
dieser Erzeugnisse (vergl.. unter II) sichergestellt werden. 
Der Bezug der Tauscherzeugnisse muss dem landwirtschaftlichen Er- 
zeuger möglichst bequem, und seine grosser Vorteile müssen durch 
eine geeignete Propaganda weitgehendst bekanntgemrcht werden. 
Die Handhabung des Tauschsystems muss sehr beweglich sestaltet 
werden, d.h. es muss dem Kreishauptmarn innerhalb eines grossen 
Rahmens überlassen bleiben, wieviel Tauscherzeugnisse er für 
eine bestimmte Menge ablieferungspflichtiger Ware zur Verfügung 
stellt. Da die Tauscherzeugnisse vielfach noch knapper sind, als 
die ablieferungspflichtigen Erzeugnisse, wird es völlig verfehlt 
soin, mit den Tauscherzeugnissen irgendwie verschwenderisch um- 
zugehen, Vielmehr müssen bei ihrer Freigabe 2 Gesichtspunkte 
fortgesetzt im Auge behalten werden: 1.) der Ablieferer soll 
grundsätzlich nicht mehr an Tauscherzeugnissen erhalten, als er 
in seiner eigenen Wirtschaft verwenden kann, und 2.) der Ablie- 
ferer soll an den Tausch nicht gewóhnt, sondern nach und nach 
wieder dazu gebracht werden, Seine Erzeugnisse gegen Geld ab- 
zulicfern,. Ein Teil des ۲۹ tes seiner Erzeugnisse soll ihm 
also grundsätzlich in Geld gewährt werden. Jm übrigen wäre zu 


J bemerken, dass es sich ja auch bei dem vorgesehenen System gar- 


nicht um ein " Tausch"-System im eigentlichen Sinne des Wortes, 


sondern um ein normales "Verkaufs"-System verbunden mit dem 


Erwerb einer Bezugsberechtigung, von der wiederum durch "Kauf" 


Gebrauch  ./. 
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Gebrauch gemacht wird. 


4.) Strafandrohung: 


Um die ländliche Bevölkerung von vornherein darauf aufmerksam 

zu machen, dass die Durchführung des Versorgungsplans mit aller 
Energie verfolgt werden wird und infolgedessen die Nachteile, 
welche demjenigen drohen, der sich dem Plen nicht fügt, viel grös- 
ser sein werden, als die Vorteile, welche möglicherweise im 
Schleichhrndel winken, muss bei der Mitteilung des Ablieferungs- 
solls darauf hingewiesen werden, dass schwerste Strafen demje- 
nigen drohen, der sein Ablieferungssoll nicht erfüllt. Es wird 
zweokmássig sein, von vornherein auch die Höhe der drohenden 
Strafe mitzuteilen, die man allgemein wohl mit iem zehnfachen Wert 
des nicht gelieferten Ablieferungssolls begrenzen kann. Bei 
mittleren und kleinen Betrieben, für die dem zuständigen Woid 
lediglich ein "esamteblieferungssoll angegeben wird, muss darauf 
hingewiesen werden, dass im Falle der Nichterfüllung des Ablie- 
 ferungssolls die “esantheit aller in Totracht kommenden Betriebe 
(gemäss $ 6, Abs. 4 der Fnoisbildungsversränung vom 12. April 
1940) mit einer Ordnungsstrafe in Höhe des zehnfachen Wertes des 
nicht abgelieferten Ablieferungssolls belegt wird. 


5.) Ablieferungsstellen: | 

Mit der Ablieferung dor bewirtschni teten Erzeugnisse bei be- 
stimmtem Ablieferungsstellen treten diese an die Stelle des freien 
"andels, d.h. einer Vielzahl von kleineren und grösseren Händlern. 
Es ergibt sich d^her die Frage, 2b bei den Ablieferungsstellen 
genügend gresse und geeignete Läger bestehen und ob die Ablieferung»: 
stellen in jeder Hinsicht die nötige materielle und personelle 
Ausstattung besitzen, um ihre neue Aufgabe bewältigen zu können, 
Bei der Prüfung dieser Frage ist, soweit die Lager in Betracht 
kommen, davon auszugehen, dass grundsätzlich alle ablieferungs- 
pflichtigen Erzeugnisse, mindestens vorübergehend, auf Lager ge- 
nommen werden müssen. Nur dort, wo wirklich sichere Aufbewahrungs- 
möglichkeiten beim landwirtschaftlichen Erzeuger selbst bestehen, 
kann eine Einlagerung beim landwirtschaftlichen Erzeuger ge- 
stattet werden, nachdem Art, Menge und Qualität des Epzcugnisses 
genau festgestellt sind und der brzouger über seine Verpflichtung 
zur ordnungsgemässen Überwachung und Pflege der Erzeugnisse unter 
Strafandrohung schriftlich belehrt worden ist. 


6. "ransportwesen:_ ۰ 








m s 


6.) Transportwesen: 

Die gleichen Gründe, welche für eine besondere Beachtung und 
einen weitgehenden Ausbau des Larerwesens sprechen, bedingen 
auch eine sorgsame Prüfung der Transportverhältnisse. Hierbei 
ist davon auszugehen, daß in weitgehenden Umfang die Transport- 
möglichkeiten auf der Eisenbahn ausgenutzt werden müssen. Wo 
diese aber nicht ausreichen, muß das private iransporigewerbe, 
zegebenenfalls unter Einbeziehung des bäuerlichen Fuhrwerks, als 
Ersatz einspringen, Die Abteiluns .irtschaft ist bemüht, einen 
Zusammenschluß des privaten Transportgewerbag ‚zunächst probe- 
weise im Distrikt Krakau, später gegebenenfalls auch in den 
anderen Distrikten herbeizuführen. Daneben werden überall dort, 
wo es erforderlich erscheint, auch örtliche Organisationen ins 
Leben gerufen werden müssen. iuf Cie Verordnung über die Ver- 
pflichtung der Fuhrhalter und bäuerlichen Fuhrwerksbesitzer zu 
Gespanndiens&en vom 25. Januar 1940 (3.6,P,IS.16) und die Lrste 
Durchführungsvorschrift zur Verordnung vom 10 vom 24.1.40 
(G,6.P.IIS.63) in der Fassung des $ 9 Buchst. c) unà dl der 
Verordnung über die Preisbildung im Generalgouyernement vom 
12.IV.40 (G.6.P,1IS.131) wird verwiesen. 


II.2ewerbliche Wirtschaft. 
Aus dem Bereich der gewerblichen Wirtschaft werden der Bewirt- 
schaftung nach "iesen Plan folgende Erzeugnisse unterworfen: 


Schuhe und Leder, Textilwaren, Seife und ۰0 


Die Bewirtschaftung sämtlicher genannter Er.ieugnisse im Sinne 
des Plans ist bereits in die We;e geleitet. Es kann daher von 
weiteren Erörterungen an dieser Stelle Abstand genommen werden. In 
übrigen wird es hier darauf ankommen, die Maßnahmen soweit zu 
fördern, daß ein möglichst großer Anteil der genannten !rreus- 
nisse als Tauschware für die landvirtschaftlichen Ürzeu;cr zur 
Verfügung steht. Dabei werden sich die zur Bewirtschaftung dic- 
ser Erzeugnisse zuständigen Stellen in weitem Umfange derjenigen 
Stellen bedienen müssen, die zur Annahme landwirtschaftlicher Er- 
zeugnisse eingerichtet sind. Bei der "bzabe von Tauscherzeugn:.ssen 
an den landwirtschaftlichen Erzeuger muß, wie bereits unter A L 
5 erwähnt, größter "ert darauf gelegt werden, daß dem land- 
wirtschaftlichen - A 








۰ 8 
wirtschaftlichen Erzeuger nicht mehr an Tauscherzeugnissen ausge 
hüncijt wird, als er in der eigenen Wirtschaft verwenden kann, 
da er sonst gezwungen wird, diejenigen Tauscherzeugnisse, die 

er nicht selbst benötigt, weiterzuveräussern, was im Zweifel 

nur dazu beiträgt, dem Schleichhandel weitere "are in die Hand 
zu spielen, 


B, Haticnierung. 


Neben die möglichst weitgehende Erfassung aller wichtigen Er- 
zeugnisse muss eine ebenso genaue Rationierung des Verbrauchs 
treten, 38 versteht sich von selbst, dass angesichts der Schwie- 
rigkeit der Verhältnisse, insbesondere auf dem flachen Lande, 
eine Raticnierung nicht für sämtliche Einwohner des Ceneralgou- 
vernements in Betracht kommt, Notwendig aber ist die "ationierung 


für die deutsche militürische und zivile Besatzung und für dieje- 


nigen Teile der Bevölkerung, die eines bescnderen Schutzes be- 
dürfen. Zu den letzteren gehören die Volksdeutschen, die Rüstungs- 
arbeiter, die Arbeiter in den lebenswichtigen Betrieben und die 
Einwohner der Städte Warschau, Krakau, Radom, Lublin, Tschensto- 
chau, Tarnow und Chelm, Diese Personenkreise müssen alsbald n&- 
mentlich und zahlenmässig erfasst und mit Bezussausweisen ver- 


sehen werden, Die Versorgung dieser Perscnenkreise erf-igt mit 


| denjenigen Srzeugnissen, die amtlich erfasst worden sind. Die 


Belieferung anderer Personenkreise, insbesondere weiterer Gemein- 
den, mit den erfassten Erzeugnissen muss neben einer allgemeinen 
Prüfung des "edürfnisses für die Notwendigkeit einer solchen Be- 
lieferung auch davon abhängig gemacht werden, dass für den Per- : 
sonenkteis oder die Gemeinde eine Rationierung nach namentlicher 
und zahlenmässiger Spfassung des Personenkreises eingeführt wor- 
den ist. Es versteht sich von selbst, dass die Hationierung im 
Generalgouvernenent nicht in der gleichen Weise wie im Reich er- 
folgen muss. Vielfach werden die örtlichen Verhältnisse die 
denkbar einfachste Form der Kationierung vorschreiben, Für einzel- 
ne Erzeugnisse (z.B. Textilien) ist bereits das Bezugscheinsy- 
stem angeordnet, für andere Erzeugnisse haben die Kreishaupt-- 
männer aus eigenem Antrieb bereits ein vereinfachstes Karten- 


System eingeführt, Beide Methzden scheinen sich zu bewähren. 


C,Kontrollen 
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C Kontrollen, 


I. Verkehrskontroliens 


Es ist mit Sicerheit anzunehmen, daß vor allem der mittlere urd 
kleinere landwir ischaftliche Trzeuger seiner Verpflichtung nicht 
oder doch richt in vollem Umfange nachkommen will, da die amtii- 
chen Preise beträchtlich unter den Schleichhandelspreisen liegen 
werden un? der verhältnismäßig geringe Preis auch nicht durch die 
Möglichkeit, billige Irzeugnisse der gewerblichen Wirtschaft zu 
erstehen, voll wett "emacht werden kann, Überdies wird der bemfs- 
mäßige Schleichhandel mit allen Mitteln versuchen, sich eine mög- 
1310 st große Menge an bewirtschaiteten Waren zu verschaffen. Es 
wird daher unbedingt erforderlich sein, alles aufzubieten, um we- 
nigstens soweit wie irgend möglich den Abzug der Waren in den 
Schleichhandel zu verhindern. Dies ist am besten durch eine mög- 
lichst senaue Kontrolle des Verkehrsw-sens möglich. | 


Soweit Cer Strafenverkehr in Betracht kommt, wird aber eine wirk- 
same beaufsichtigung nur möglich sein, wenn der Straßenverkehr 
selbst einer gewissen Ordnung unterworfen wird. Als sehr zweck- 


mäßig haben sich in dieser Hinsicht erwiesen: ein Verbot des 5trag= 


senverkehrs über die Grenzen eires bestimmten Bezirks hinaus in 
Verbindung mit Cer Ürteilung besonderer Passierscheine in allen 
uünbedenklichen Füll^n und einer Beschränkung des Straßenv:rkchrz: 
innerhalb des Bezirks auf gewisse liarktzei ten. Diese Maßnahmen 127 
fen sich selbstverständlich nur auf den Transport von Zrzeugnissen 
e»gt:cbkken, die dei Bewirtschaftung unterliegen. Um diese liabnahm :? 
nur dort zur Anwendung zu bringen, wo sie unbedingt criorderlica 
sin, werden sie bindend nur für folgende Landkreise vorgeschrie- 
ben: 

Wa:schau, Radzymin, Niesk, Garwolin, Grojec, 

Blonie, Sochaozew, 

Krakau, Miechow, Tarnow, Neusandez, Neumarkt, i 

Tochenstochuu, 


Soweit der Transport auf der Eisenbahn in .etracht kommt, isi 
erforderlich, daß die Ostbahn Tisenbalınwagen zum Transport von 
der Bewirtschaftung unterliogenden Erzeugnissen nur zu Verfügung 


stellt va 











— ve 


stellt und Stückgüter nur befördert, wenn der Kreishaupimann, ii 
dessen Bezirk die Verladung erfolsen soll, oder aus dessen Bezirk 
las infrase kommende Erzeugnis st mmt, die Unbeden'klichkeit der 
Verladung und des Verladeziels bescheinigt. Eine Abänderung des 
Verladeziels darf nur mit Cenehmizung des gleichen Kreish:upt- 
manns oder der ihm vorgeseizten Dienststellen erfolgen. 


II. Preiskontrollen. 


Es versteht sich von selbst, dass alle Erzeugnisse, die unter 
amtlicher Kontrolle ekauft oder verkauft werden, nur zu den amt- 
lichen Preisen rehandelt werden Copien, Treten aus diesem Grunde 
Scihnieriskeiten auf, so sinc diese auf schnellstem ‘lege an die 
je.seils zuständigen Stellen, in erster Lirie an den .reislaupt- 
mann, ia wichtigen Fällen aber an die Preisüberwacui.a,sabteilungen 
oder an die Preisbildungsabteilung zu melden. Daruber hinaus aber 
werden alle nur verf.sbaren Kräfte aufgeboten werden müssen, un 
den allentaalben spürbaren Bessrebungen, die amtlichen: Preise zu 
überschreiten, durci sich immer wiederholende Kontrollen entregen- 
zuyirken. Da ein vesentliches *oment des \rfolges bei Gieser Arbeit 
in der Überraschung liegt, wird von den zuständigen Stellen darauf 
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geachtet werden müssen, dass die Kontrollen in unregelmässigen 

 Abstönden und mit inner nsuen !ethoei. erfolgen und cass neben 
höufiren Kontrollen durch mifornierte Beamte arıch immer wiecer 
Prifungen durch polri:ch sprechende, in Zivilirleidung auftresi.. ie 
Fersonen erfolgen, 
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D Uber-riffc. 


So dringend erforlerlien si milige Kontrollen durch die zustän- 
Gigen Stellen sic so schallich wiixen sich die imaer wieder- 
kehrenden ver rife unzustinlisor Stellen aus. Da es sich dabei 
fast ausnahmslos nicht um solche Jbergriife handelt, die aus der 
Unkenntnis der eigenen Zuständigkeit und aus einem an sich guten 
۲۳1211 6:2 hervorrehen, verdianen diese Übergriffe lie allerstrengste 
Andung., Da leider erwartet verien muss, dass diese übersriffe auch 
in Zukunft nicht völlig aufhören, muss im Amt des Generalgouverneurs 
eine Dienststelle ein:cerichtet oer darit beauftragt werfen, Melcun- 
gen über Übergriffe entgegenzunehmer, sie ohne Rücksicht auf die 
Person ces Täters zu be:rbsiten uni nach Aufklärung des Sach- 
verhe.lis_ 


ed « 











verhalts dem Herrn Generalgouverneur: Vorschlige über die Bestra- 
fung des Vd era zu unterbreiton, Alle Dienststellen, denen derar- 
tige Übergriffe bekannt werden, sind verpflichtet, der infrage 
kommenden Dienststelle von den Übergriffen Meldung zu machen. 


E. Ordnung des Warene und Zahlungsverkehlrs mit 
dem Deutschen Reich und anderen angrenzen- 
den Gebieten, 


Der Versorgunzsplan 1940/41 gr.ndet sich auf die Auffassunzt, dass 
die Bevülteruaz des Generalsouvernements mit dem Aufkommen an Er- 
zeugnissen innerhalb der Grenzen des Generalgouvernements und mit 
den Einnahmen aus der Arbeitskraft der Bevölkerung zu leben imstan- 
de ist, wenn die Bevölkerun, selbst friedlich ihrer Arbeit nach- 
geht und die Verwaltung alles tut, um eine Störung dieser fried- 
lichen Arbeit zu verhindern. Im weitesten Sinne gehört hierzu auch 
eine Ordnung des Waren- und Zahlungsverkehrs des General .ouverne- 
ments mit dem Deutschen Reich und anderen ansrenzenden Gebieten, 
Im Hinblick auf die srossen Gefahren, die (ie vercan enen Monate 
deutlich aufgezeigt haben, muss in Leger Hinsicht vor allem das 
bins trömen neuer Zlotynoten und das Abströmen von Jaren onne 
materielle Gegenleistung verhindert werden. 


۱ F Juienfrare. 


Es würde verfehlt sein, einen Versorgungsplan für ein ganzes 
Wirtschaftsjahr aufzustellen, ohne dabei zu bedeniren, dass die 
Verteilung der Waren im vencral ouver- ement vor diesem Kriege 

und gros: cils bis in cie heutige Zeit hinein eine Aufgabe war, 
deren 5ı:a in erster Linie das Judentum bemächtizi hatte. Der Ju- 
ie wird auch jetzt nicht zevillt sein, seine Stelluns als Waren-- 
vermitiler und als Verciener eu eben. Alle Bestrebunzen, ihn 
mit virtschaftslenkenden Massnahmen aus dieser Stellung zu ver- 
drängen, werden nur teilweise .rfol; haben. Es ist ausgeschlosscn, 
ohne radikale !!assnaimen ze cn das Judentum eine Jrdaung zu 
schaffen,cie nicht Tag für Toz Gefahr läuft, dank seiner Angriffe 
völlig in sich zusammenzubrechen. Man muss daict neben das. 
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Verbot “es jüdischen Handels Massnahmen setzen, die den Juden | 
schon rein äusserlich daran Ain.ern, seinem Gewerbe nachzugehen, | 
Ob man sich dabei enisculiesst, deu Julen völlig im Ghetto einzu- 
Scunliessen, wie in Litzmannstadt, oder einen Jüdischen Arbeitszwan; 
einzurichten, oder zar beides miteinanler zu vereinen, dürfte von 
den örtlichen: Verhältnissen abiun,en. In jedem Falle scheint es 
e-focderlich zu sein, auch fliese Massnahmen ait grosser Beschlev- 


` 


21 سار‎ durchzuführen, so dass s ..tesiens gegen Ende des Somers 


43 
Js. die uesentlichsten Quellen čes jüdischen Selleichhandels ver- 
stopft sind, 


gez. Dr. Schulte Wissermann 
Beglaubigt: 


Reg. Insp, 
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Sitzung des Wirtschaftsrates 


15, Juni 1940. 


TREIBT TEE we 2 cw 


T. 
D 





۱ 


e ® — ct 


«i 


m > - مضه‎ = — — —— u EE LL o 29 — — — Led? A — 
" — 
f 
hd — —S-— 


C 9 
“mo ©. u سا‎ o 

u e "lb >. ۰ 

a LACE L ge: 





— — 
* Ld 

— + LL — 

LIS 

— 9 

d ———— — —‏ هد 


Sitzung des Wirtschaftsrates an samstag, ۳ 


den£15.Juni 1940, vormittags 10 Uhr. 
| چ و‎ CÓN EC Dag 
| 





| Der Herr Generalgouverneur führt ein- 


۲ leitend sus: | 


ich habe Sie heute zusammengebeten, um mit Ihnen über 
die Gesamtplanung der Wirtschafts-, Ernährungs- und Preispoli- 
tik zu sprechen. Ich habe in der großen Sitzung der vorigen 
Woche erklärt, daß ich noch im Laufe des Monats Juni einen en- 
| geren Kreis als Wirtschaftsrat konstituieren wolle, der die 
| | Aufgabe habe, eine Art Grundplanung des gesamten Wirtschafts- 
lebens im Generalgouvernement mit Wirkung vom 1,September 1940 | 





politik, Preispolitik, des Bezugscheinwesens, des Transportwe- 
sens und alle die damit zusammenhängenden Kleinigkeiten von uns 
überhaupt nur gemeistert werden Können, wenn wir auf Grund einer 


vielmonatigen Erfahrung uns über gewisse Grundlinien autoritär 


ab in Kraft zu setzen, 
ks ist klar, daß die Frage der Lohnpolitik, Ernährungs- 
| verständigt haben, 


Zweck der heutigen Sitzung ist nicht so sehr der Inhalt 
dieses Wirtschaftsplanes als vielmehr zunächst seine Methode. 

Der Inhalt soll das letzte sein, was erarbeitet werden soll, 

Die Methode stelle ich mir wie folgt vor: Ich möchte dieses 
Wirtschaftsgremium unter meinen unmittelbaren Vorsitz heute kon- 
| stituieren und möchte zum Generalreferenten den Leiter der Ab- 

1 teilung Wirtschaft, Herrn Dr, Emmerich, berufen, Ich würde Sie 
bitten, Herr Dr. Emmerich, mit den Herren im Laufe der kommenden 


Zeit in regelmäßigen Abständen Sitzungen abzuhalten, wobei von 






vornherein jeweils über die zu behandelnden Punkte eine Verein- 
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barung getroffen werden soll. 


Der Gesamtplan, den wir aufstellen wollen, soll natür- 
lich nicht ein eisernes Schema sein, von dem in gar keinem 
einzelnen Fall abgewichen werden kann. Er soll sich mit Fragen 
beschäftigen wie etwa folgende: Sollen Lohnerhóhungen stattfin- 
den oder nicht? Wenn ja, in welchem Rahmen? Sollen die deutscher 
Bauern hier angesiedelt werden, oder sollen wir den polnischen 
Großgrunäbesitzern ihren Besitz lassen? Solche Fragen sollen 
systematisch aneinandergereiht werden und auf den varschiedenen 
Gebieten Klarheit schaffen, Daß das weit über den Rahmen des 
alten Begriffes Wirtschaft hinausgeht, ist selbstverständlich, 
Wir leben hier in einem neuen Gebiet, das sich nach neuen Grund- Hl 
sätzen und vor allem mit neuer Zielsetzung aufbaut. Wichtig ist, 
daß nicht nur von oben her, von der Zentrale, irgendwelche 
grundsätzlichen Anweisungen gegeben werden, sondern daß aus der 
Erfahrung des Lebens heraus wesentiiche Ergünzungen dieser all- 
gemeinen Grundsätze stattfinden, Das Entscheidende aber ist, 
daß ich dann alle verantwortlichen Männer des Generalgouverne- 
ments ohne Rücksicht auf ihre persönliche oder amtliche Eigen- 


schaft oder ihre ressortmäßige Spezialeinstellung auf diese all- 


gemeine Linie verpflichten werde. 


Ich will Ihnen eine bestimmte Anlaufsfrist geben und 
wir wollen den ganzen Plan in Ruhe ausarbeiten. Wir haben Zeit 
bis Ende August. Wenn dann die neue Ernte eingebracht ist und 
wenn die kriegerischen Ereignisse im Westen völlig abgeschlos- 
sen sein werden und man grundsätzlich weiß, was aus diesem Ge- 


biet werden wird, dann will ich diesm Gesamtplan erst in Kraft 


setzen. Aber auch dann, wenn die Entscheidung im Westen noch 


۱ nicht | 
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nicht gefallen sein sollte, müssen wir trotzdem zu einer Ar- 






















beitsgrundlage kommen, Bis dorthin soll nur das Notwendigste 
Eeschehen, Irgendwelche Gesamtplanungen von Einzelstelien ha- 
ben keinen Wert, denn sie können eines Tages von dem endgülti- 


gen Plan überrannt werden. 


Freilich wird es nicht möglich sein, alles in diesen 
Plan hineinzubringen. Es werden viele Fragen der Initiative 
des einzelnen überlassen bleiben. Aber es muß gelingen, daß 


wir eine Geneinschaftslinie herausarbeiten, die uns sagt, wie 
es mit der Freispolitik, mit der Bekämpfung des Schleichhan- 


dels, der Versorgung der Bevölkerung usw, steht. 


Ich würde Sie also bitten, Herr Dr. Emmerich, daß Sie 
sozusagen als mein Chefreferent die Dinge in die Hard nehmen 
und in verschiedenen Verhandlungen die eine, oder andere Frage 
behandeln, ordnen und durch Ihre Verhandlungsführung zu einem 
gewissen Ergebnis bringen. Das soll nun nicht bedeuten, daß 


die Abtei luge Wirtschaft bevorrechtigt ist vor den anderen 
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Abteilungen, oder daß sie eine andere Mission hat, die von den 









anderen abweicht und die sie den anderen Abteilungen überord- 
net, Den Vorsitz und die Entscheidung in diesem Gremium habe 
ausschlie Blich ich, Ich betraue Sie gewissermaßen nur mit den 


Funktionen meines teühnischen Beraters, 


Es ist vor allem notwendig, daß wir nun die in der letz- 
ten Sitzung gehaltenen Referate durcharbeiten und uns ein 0 
darüber machen, wie die Situation von unserem Standpunkt aus 
aussieht. Wir haben eine ausgeprägte kriegswirtschaftliche Si- 
tuation und werden sie noch lange Zeit haben, Wenn der Friede 


eintritt, werden im Reich viele Erleichterungen spürbar werden 








aber bis sich das in das Generalgouvernement auswirkt, wird es 
noch lange dauern.' Das weitere Problem, das wir lösen müssen, 
besteht darin, daß wir zu einer Klarstellung des Verhältnisses 
zur polnischen Bevölkerung kommen müssen, Wir müssen uns klar 
werden: sollen wir die gesamte polnische Bevölkerung als völlig 
enteignet ansehen und bestimmen, daß kein Pole Privateigentum 
erwerben und vermehren darf, soll der Pole Hausbesitzer und 
Geschäftsinhaber bieiben und soll er überhaupt noch irgendeine 


Aktivität auf dem wirtschaftlichen Sektor entfalten können, 


Wenn wir diese Frage bejahen, kommt sofort die weitere Frage: 


soll mit dem Treuhänderschlenärian fortgefahren werden, oder 
soll zu einer Klärung dieses Treuhänderdaseins geschritten wer-. 
den? Wie soll diese Klärung aussehen? Soll die Treuhänderei 
völlig beseitigt oder nur mehr unter gewissen Voraussetzungen 
geduidet werden? Wie soll die Versorgung der polnischen Bevöl- 
kerung vor sich gehen? Soll für die polnische Bevölkerung in 
steigendem Umfang Massenverpflegung zu billigen Preisen zur 
Verfügung gestellt oder soll die Versorgung im Einzelhaushalt 
in den Vordergrund gestellt werden? Wie sollen wir uns verhal- 
ten gegenüber all den Fragen, die mit dem Verhältnis von Preis 
und Lohn zusammenhängen, gerade auch gegenüber der polnischen 
Bevölkerung? Wie sieht es mit dem jüdischen Handel aus? Sollen 
die jüdischen Geschäfte bleiben? Alle diese Fragen sollen ent- 
schieden werden. Wir können nicht in dem Zwielicht der Anwen- 
dung nationalsozialistischer Rechtsgrundsätze und der Aufrecht- 
erhaltung polnischer Rechtsgrunäsätze dauernd hin- und her 
schillern. Hier muß Klarheit gescuaffen werden, Wir müssen uns 


fragen: wie weit können wir gehen in der Anwem ung der national 


sozialistischen 
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sozialistischen Prinzipien gegenüber den Polen und wie weit 
müssen wir sie in ihrer eigenen Wirtschaft weiter bestehen las- 
sen, Aus der Beuteperiode müssen wir jetzt in eine geregelte 
Form des Wirtschaftens kommen. Das ist umsomehr notwendig, weil 
diese Regelung ein wichtiger Bestandteil des Wirtschaftsplanes 
ist und im Verhältnis zum Reich große Bedeutung besitzt. Auch 
hier mu3 gesagt werden; wenn das Reich dauernd nur vom General- 
gouvernement verlangt und nichts dafür vergüten will, so wird 
das einen absoluten Zusammenbruch der geregelten Wirtschafts- 
beziehungen zwischen Reich und Generalgouvernement zur Folge 
haben. Es wird notwendig sein, daß man vom Reich mit dem Beute- 
charakter Schluß macht und daß man sagt; hier ist eine gerelte 
Wirtschaft im Aufbau begriffen und infolgedessen muß nach gere- 
gelter Wirtschaftsauffassung auch eine Gegenleistung des Rei- 
ches stattfinden, Gerade der Gesichtspunkt der Abhängigkeit 
dieses Wirtschaftsgebietes vom Reich ist außerordentlich be- 
achtlich, denn er istdas Alpha und Omega unserer ganzen Wirt- 
schaftsweisheit. Das Generalgouvernement hat nur den Zweck, in 


neuen und meist unverstandenen Formen dem Reich zu dienen, 


Die gesamte Wirtschaftsplanung, die wir vornehmen müssen, 
ist auf weite Sicht bestimmt. Um nur einige Aufgaben zu nennen: 
eine durchgreifende Geländebereinigung, eine großzügige Regu- 
lierung der Weichsel in 7 Bin Schaffung des Kanals vom 
Bug zur Weichsel, und schließlich ein ausgedehntes Meliorations- 
programm. Zu all diesen Aufgaben ont dann noch eire dauernde 
steigende Inanspruchnahme von Gelände im Generalgouvernement 


für völlig unfruchtbare Zwecke wie Truppenübungsplätze ۰ 


bei dem Plan, der von uns nunmehr aufgestellt wird, soll 


es sich nicht handeln um den Entwurf eirer Verordnung, sondem 
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um die Aufsteilung von allgemeinen Richtlinien, die sozusagen 
nit normativer Kraft ausgestattet die Verhandlungsmaxime für 
alle verantwortlichen Dienststellen im Generalgouvernement dar- 


stellen soll. 


Kreishauptmann Kundt - Tarnow, berichtet über seine Er- 
fahrungen in dem von ihm als Probewirtschaftsgebiet geführten 
Kreis Tarnow. Er hält im Interesse einer reibungslosen Durch- 
führung der Arbeiten in den Kreisen die Zurverfügungstellung 
von zahlreichen Polizeikräften für die Zwecke der Kreishaupt- 


leute für notwendig, 


Der Herr Generalgouverneur erkennt 
die Berechtigung des Wunsches nach Dislozierung der Polizei- 
kräfte an. Es handle sich nicht darum, mehr Polizeikräfte in 
das Generalgouvernement zu bekommen, sondern lediglich darum, 
die vorhandenen Krüfte entsprechend zu verteilen, statt sie auf 
einen Punkt zusammenzudrängen. Er bittet den Höheren SS- und 
Polizeiführer zu erwügen, eine entsprechende Aufteilung der 


Polizeikräfte vorzunehmen, 


Landesbauernführer Körner weist auf die Notwendigkeit hin 
Jetzt schon alle Vorbereitungen für die bevorstehende Ernte zu 
treffen, Es müßten insbesondere die Waren bereitgestellt werden, 
die den Bauern bei der Ablieferung des Getreides gegen Bezug- 
Scheine ausgehändigt werden. Zu diesem Zwecke müßten weitere 


Kräfte für die Bezugscheinstellerzur Verfügung gestellt werden. 


Der Herr Genc-;-lgouverneur hält die 


Aufstellung eines Sofort;-ogrammes für notwendig. Dieses Sofort- 


programm 
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programm, das die zur Erfassung der neuen Ernte notwendi 


gen 


Maßnahmen enthalten müsse, müßte bis 1.Juli aufgestellt sein, 


Ministerialdirigert Dr. Emmerich teilt mit, daß er die 


nächste Sitzung des Wirtschaftsrates für Freitag, den 21.Juni, 


10 Uhr,in Aussicht genommen habe, 


Schluß der Sitzung 12 Uhr 
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Besprechung 


über Währungs- und Wirtschaftsfragen 


24. Juli 1940. 
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Arbeitssitzunz 
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am Mittwoch, dem 24. Juli 1940. 


Themas Clearing-Verkehr mit dem Reich, 


Ausfuhr und Einfuhr, 
Warenverkehr, 
Devisenbewirtschaftung und 
Fragen wirtschaftlicher Art. 











Beginn der Sitzung: 112? Uhr. 





An der Sitzunz nehmen teil: 


Der Herr Generalzouverneur, 
Staatssekretär Dr. Bühler, 
Präsident Kehrl (Reichswirtsch.Min.), 
Gesandter von Wühlisch, 

Gesandter von Rühmelin, 
Landesbauernführer Körner, 
Ministerialdirektor Dr. Emmerich, 
Ministerialrat Plodeck, ` 
Bankdirigent Paersch, 
Reichebankdirektor Tetzner, 
Assessor Loebbecke 

und einige Abteilungsreferenten. 


Der Herr Genera&algouverneur heißt zunächst 
den Präsidenten Xehrl vom Reichswirtschaftsministerium herzlich 
willkommen. Er gibt dann einen Überblick über die wirtschaftliche 
Lage des Generalgouvernements und führt dabei aus: 

Die heutige Sitzung habe den Zweck, eine Reihe von Fragen 
erundsätzlicher Bedeutung zu klären. Nachdem man im Generalgouver- 
nement manche Erfahrungen habe machen müssen, sei man nunmehr zu 
einer erfreulichen Besserung der Gesamtlage gekommen. Während man 
früher noch sinnlos aus dem Generälgouvernement an Erzen und son- 
stigen Rohstoffen herausgeholt habe, was nur irgend möglich gewesen 
sei, sei man nun mittlerweile besonders auf Grund der Entscheidung 
des Führers zu der Überzeugung gekommen, daß das Generalgouverne- . 
ment als Bestandteil des Reiches behandelt werden müsse. 

Präsident Kehrl dankt den. Herrn Generalgouverneur für die lie- 
benswürdige Begrüßung. Er habe in den letzten Monaten Gelegenheit 
gehabt, mit einigen führenden Beamten des Generalgouvernements Püh- 
lung zu nehmen, und es sei gelungen, in jedem Fall bei Behandlung 
von wichtigen Fragen zu einer befriedigenden Lósung zu kommen. Wenn 
68 Jetzt notwendig werde, noch weitere Probleme zu erórtern, so 
könne diese Erörterung in einer durchaus angenehmen Atmosphäre vor 
sich zehen, da man auch in Berlin gewillt sei, alle etwa bestehenden 
Schwierigkeiten zu beseitigen. 

Das Hauptproblem, das man schon mit Bankdirigenten Paersch 
besprochen habe, sei die Gestaltung des Warenverkehrs des General- 
gouvernements mit dem Reich und die daraus resultierenden Zahlungs- 
probleme, die an sich zwar keinen beherrschenden Charakter trügen, 


aber 
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aber doch immerhin sehr wohl als Barometer dienen könnten. Es habe 
sich gezeigt, daß die Praxis den Erwartungen ganz entgegengesetzt 
gelaufen sei. Die Lieferungen des Reiches an das Gereralzouverne- 
ment seien sehr bedeutend gewesen und durch die Lieferunzen des Ge- 
neralgouvernements keineswegs ausgeglichen worden. Daraus habe sich 
zunächst eine zunehmende Verschuldung des Generalgouvernements er- 
geben, der man wieder durch eine Bevorschussung gerecht zu werden 
suchte, Der augenblickliche Stand sei an sich scheinbar sehr zu 
Ungunsten des Generalgouvernements. Die wesentliche Beng der Erz- 
industrie sei dann wieder dem Zahlungsverkehr zugute gekommen, lei- 
der aber nicht in ausreichendem Maße. Bei der Betrachtung des Waren- 
verkehrs als des entscheidenden Merkmals für den Stand der wirt- 
schaftspolitischen Entwicklung habe man oberflächlich festgestellt, 
daB die wiederkehrenden Posten etwa auf dem Gebiete der Agrarpro- 
dukte nur einen sehr bescheidenen Umfang hätten. Etwas günstiger 
stehe es mit der Ausfuhr chemischer Produkte. Nun gebe es noch eine | 
Ausfuhr des Generalgouvernements, die aber in der Zahlunzsbilanz 
und im Zahlungsverkehr nicht ihren Wiederhall finde, vermutlich aus 
Gründen, die auch wirtschaftlichen Charakter hätten, weil es sich 
nämlich um Betriebe handele, die wehrwirtschaftlichen oder krierzs- 
wirtscnaftlichen Zwecken dienen, die teils für die Wehrmacht, teils 
für Werke im Reich arbeiteten. Man sei nun überein gekommen, bald- 
möglichst eine detaillierte Untersuchung einzuleiten und festzustel- 
len, was an Ware produziert werde und welchen Wert die Produktionen 
besäßen. Damit wolle man dann einen Überblick über die Höhe der 
Leistungen gewinnen. Diesen Überblick sollte man auch über die Lei- 
stungen in der Vergangenheit haben, um so das Leistungsbild des Ge- 
ner&lgouvernements gegenüber dem Reich erkennen zu lernen. Man 
könnte sich angesichts der Höhe der Produktion vorstellen, daß die 
daraus resultierenden Zahlen verhältnismäßig bedeutend seien und 
eine gewisse Einfuhr ermöglichten. Nun habe Dr. Emmerich erneut 
darauf hingewiesen, daß ganz unabhängig von der Möglichkeit des 
Einkaufs im Rahmen des Zahlungsverkehrs gewisse Einkäufe unter al- 
len Umständen erfolgen mäßten, und zwar als Tauschgegenwert regen 
die Ablieferung der Ernte. Maßgebend für diesen Gedankenzang sei 

die Befürchtung, daß die Landwirte nur ungern, wenn überhaupt, ge- 
willt seien, ihre Produkte abzuliefern, wenn sie dafür keinen Gegen- 
wert erhielten, bzw. sich für den Erlós nichts kaufen kónnten. Dr. 


Emmerich 
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Emmerich argumentiere folgendermaßen: Der Schade, der dadurch ent- 
stehen könne, daß man vorübergehend den Verkehr mit dem Reich über- 
ziehe, werde geringer sein als der Schade, der entstehen würde, wenn 
der Bauer seine Lieferungen einstellen müßte; jede Maßnahme, die ge- 
eignet sei, die Ablieferung der landwirtschaftlichen Produkte zu er- 
höhen, diene also der Wirtschaft sowohl des Generalzouvernements 

wie des Reiches. So sei die Frage entstanden, inwieweit hier gewis- 
se Möglichkeiten eines Ausgleichs zur Verfügung gestellt werden 
könnten. So sei man auf den Gesichtspunkt der Einfuhr gekommen. Maß- 
gebend sei die Erwägung gewesen, daß die Einfuhr gegenwärtig ange- 
sichts des vorhandenen Apparats in soweit unkontrolliert verlaufe, 
also auch ohne Devisenbescheinigung die Móglichkeit der Einfuhr be- 
stehe. Im Reich sei das nicht der Fall, dort würden an der Grenze 
von den Zollbeamten alle Waren, die aus dem Ausland kämen, anzehal- 
ten, wenn der Betreffende nicht den Nachweis führen könne, daß er 
über entsprechende Devisen verfüge. Man sei nun allerdines der An- 
sicht, daß das vom Standpunkt des Generalgouvernements als zroßes 
Übel angesehen werden müsse. Man habe den Firmen, die aus dem Reich 
nach dem Generalgouvernement einführen wollten, geraten, dafür zu 
sorgen, daß die Importeure im Generalgouvernement Devisenscheine 
hätten, da sie anderenfalls nicht auf Bezahlung der Ware rechnen 
könnten. Daß es trotzüem geschehe, beruhe darauf, daß im General- 
gouvernement, um überhaupt Ware zu erhalten, Preise zezahlt würden, 
die weit über denen lägen, die im Reich zugelassen seien. Man könne 
deshalb auch eine starke Tendenz feststellen, eine möglichst hohe 
Quote von Waren nach dem Generalzouvernement zu geben, nur weil die 
Preise dort so viel höher seien, als man sie im Reich erhalten kön- 
ne,und oft das liehrfache der Reichspreise ausmachten. Das werde da- 
zu führen, daß man, sofern das verwaltungsmäßig überhaupt mözlich 
sei, jedenfalls bei den wichtigsten Posten baldmöglichst eine Art 


von Kontrolle einführen werde, um Überspannungen hintanzuhalten. Man 
l ۱ 

werde nicht so weit gehen können, daß man die Preise bei allen Fin- 

fuhrwaren auf das Preisniveau des Reiches senken, weil immerhin ein 


gewisser Anreiz vorhanden sein müsse. Dieser Anreiz müsse sich aber 

in gewissen Grenzen halten. Für die Zukunft sehe er die Din-e we- 

sentlich optimistischer an. Er glaube, daß das Generalzouvernement 
ohne 
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ohne Rücksicht auf die stastliche oder politische Form, die es spá- 
ter erhalte, die Möglichkeit haben werde, angesichts der zahlreichen 
hier vorhandenen Arbeitskräfte eine Veredelungsindustrie zu betrei- 
ben. Bei dem starken Arbeitermangel, der im Reich auch noch nach 

dem Kriege bestehen werde, werde ein gewisser Anreiz für alle mög- 
lichen Firmen bestehen, einen Teil ihrer Produktion im Generalzou- 
vernement herstellen zu lassen, in welchem ja billige Arbeitskräfte 


gewisse InvestiZNtionen vorzunehmen, und werde so zu einem industri- 
ellen Aufbau kommen. 

E: Der Herr Gene te 1 6 0 ۷ 7 6 1 0 eut verweist auf die 
em 8. Juli 1940 vom Führer und Reichskanzler zetroffene Entschei- 
dung, wonach nunmehr das Generalzouvernement Bestandteil des Deut- 
schen Reiches bleibe und ab sofort die Bezeichnung "Das Generalzou- 


| in genügender Anzahl vorhanden seien. Man werde deshalb geneigt sein, 


vernement" führe. Die Gesamtentwicklung des Generalzouvernemnts 
gehe also nicht mehr in der Richtung, daß es sich beim General gou- 
vernement um ein infolge eines Kriegsereiznisses besetztes frend- 
sprachizes Gebilde handele, sondern sie gehe in Richtung auf die 
Schaffung eines zum Reich gehörenden Gebietes. Entscheidend sei 
such, daß jetzt der Generalgouverneur nicht mehr als Bindeglied 
zwischen dem Deutschen Reich und einem kommenden polnischen Rest- 
staat dastehe, sondern in seiner Eigenschaft als Generalzouverneur 
diene er ausschließlich der Förderung der Interessen des Deutschen 
Reiches. Das Generalzgouvernement werde nunmehr als Bestandteil des 
Reiches geführt. Der Generalgouverneur habe die alleinige Autorität 
in diesem Gebiet. Die Militärbehörde habe auch sofort aus dieser 
Entscheidung des Führers die Schlußfolgerung gezogen. Die Bezeich- 
nung "Oberost" sei nunmehr durch die Bezeichnung "Militärbefehls- 
haber im Generalgouvernement" ersetzt worden. Damit sei also das 
Gebiet des Generalgouvernements nicht mehr erobertes fremdes Gebiet, 
sondern es sei eingereiht in das gesamte Reichsgefüge. Weiter wer- 
de nunmehr die Judenverschickung aus dem Reich in das Generalgou- 
vernement aufhören, denn für die Juden sei ein besonderes Gebiet 
bestimmt, voraussichtlich Madagaskar, | Aus alledem ergebe sich, daß 
nunmehr die Möglichkeit bestehe, zu stabilen Verhältnissen zu ge- 
langen. Weiter habe der Führer genehmigt, daß das Amt des General- 
gouverneurs mit sofortiger Wirkung in eine Regierung umgebildet 
wird. 

Bisher 





Bisher sei das frühere polnische Staatseigentum treuhände- 
risch verwaltet worden. Nunmehr könne es in das Eigentum des Staa- 
tes, d.h. des Generalgouvernements, überführt werden, um dann später 
einmal in die gesamte Totalitát des Reiches eingegliedert zu wer- 
den. Das sei besonders wichtig für die Frage der Rüstungs- und In- 
dustriewerke. Der Erlaß vom September 1939 sei demnach völlig über- 
holt. Heute komme es darauf an, der Wirtschaft des Generalgouverne- 
ments die pflezlichste Behandlung zuteil werden zu lassen, und die- 
ser Grundsatz müsse für die Industrie genau wie für die Ernährungs- 
wirtschaft unbedingte Geltung haben. 

In diesem Zusaamenhang sei es sehr erfreulich festzustellen, 
daß sich das Reich nunmehr dem Ausbau des zesamten Weichsellaufes 
von der Quelle bis zur Mündung widmen wolle und auch bereit sei, 
sich finanziell an dieser großen Aufgabe zu heteiligen. Vorläufizg 
habe es eine Summe von 7 Millionen zur Verfügung gestellt. Der Aus- 
bau der Weichsel sei wirtschaftlich von der zrösten Bedeutung, er- 
mögliche er doch den Anschluß Oberschlesiens an das Generalgouver- ` 
nement, den Transport der schlesischen Erze auf dem Wasser, wie 
„uch den Transport der Kohle und endlich den Anschluß an das zen- 
tralrussische Kanalnetz. Gerade im Hinblick auf ‘diese wichtigen 
Ereignisse sei der Besuch des Herrn Präsidenten Kehrl für das Ge- 
neralgouvernement sehr aktuell. 

Ministerialdirektor Dr. Emmerich führt aus, daß er nunmehr 
die Kontrolle des Verrechnunesverkehrs, die im wesentlichen bisher 
beim Reich gelegen habe, jetzt sofort übernehmen werde. Über die 
Form, in der diese Kontrolle durchzuführen sei, werde man sich 
leicht verständizen können. Natürlich könne es nicht in Frage kom- 
men, etwa den großen Apparat des Reiches auf das Generalzouverne- 
ment zu übertragen. Schon rein personell würde man diese Aufgabe 
nicht erfüllen können. Es werde deshalb darauf ankommen, mit ein- 
fachen Mitteln den Zweck zu erreichen. 

Bei der Einfuhr solle es so gehandha.t werden, daß die De- 
visenbescheinigung bei der Devisenstelle verbleibe, 'während der 
eigentliche Apparat der Einfuhrkontrolle bei den Bewirtschaftungs- 
stellen liege und diese Bewirtschaftungsstellen nunmehr als Gut- 
achter in Tätigkeit treten. Der Devisenste;i.e gegenüber solle das 
in einer Foım geschehen, die es der Verrechnungsstelle ermógliche, 
auch schon gewisse Vorsusdispositionen zu treffen. Man werde der 


Devisenstelle eine Wertgrenze von l Million bzw. mehr oder weniger 


für 











für den kommenden Monat zur Verfügung stellen, und es könnten dann 


Wünsche hinsichtlich der Firmen, die zugelassen würden, geäußert 


werden. So komme man zu einem Voranschlag, aus dem ersichtlioh wer- 
de, was im übernächsten Monat noch an Rechnvagen vom Reich nach dem 
Generalzouvernement gehen werde. Allmählich werde dieses System er- 
folzreich werden. Die Ausstellung der Bescheinigungen lasse sich 
aber nicht in die Bewirtschaftungsstellen selbst legen, die noon X 
über" wenig Personal verfügten. 

Hinsichtlich der Ausfuhr müsse ein klares Verfahren ausgear- 
beitet werden, welches zunächst über die Ausiuhrmógliehkeiten im 
zroBen und ganzen einen Überblick verschaffe und jede einzelne Trans- 
aktion. rechtzeitig bei einer Zentralstelle registrieren lasse. in 
diesem Zusammenhang seien die Zustände bei der Rüstungsindustrie 
von besonderem Interesse. Bisher sei es tatsächlich so gewesen, daß 
nur eine Art Lohnarbeit im Gener&lgouvernement geleistet worden 
sei. Das Heereswaffenamt habe den Hermann Göring-Werken in Deuissch- | 
land einen Auftrag erteilt. Ein Teil des Produktionsvorzsnges sei 
ins Generalgouvernement verlezt worden. Die endgültige Abrechnung 
erfolgte nach dem letzten Veredelunzsvorgang im Reich. Was dafür 
hereingekommen sei, sei kaum mehr gewesen als das Entgelt für die 
Löhne und einige Reciekosten. Bei den demnächst im Industriegebiet 
stattfindenden Besprechungen werde er besonderes Gewicht darauf 
legen, daß der Verecelungsvorgang im Generalgouvernement weitge- 
hend verselbstönuizt werde, damit auch ein gewisser Gewinn nach dem 
Generalgouvernsment flieBe. 

Ministerialrat Plodeck weist darauf hin, daß er mit dem Prä- 
sienten Srinäüler über diese Fragen und die verschiedenen Probleme, 
die auch die Treuhanäverwaltung &ngingen, im Benehmen mit der 
Rüstungsinspektion verhanüelt habe. Dabei seien überraschende Mo- 
mente aufgetreten. Es habe sich herausgestellt, daß die Rüstungs- 
inspektion in Übereinstimmung mit der Ansicht des OKW. die Auffas- 
sung vertrete, daß die Rüstunzsbetriebe, soweit sie früher polni- 
sches Siaatseigentum gewesen seien, nunmehr in das Eigentum der 
Heeresverwaltung übergegangen seien. Die Heeresverwaltung lehne die 
andere Ansicht ab, daß diese Betriebe Eigentum des Generalgouver- 
nements seien. Die Beschlagnahmeveroränung vom 15. November 1939 
habe zwar die Beschlagnahme ausgesprochen, aber den Begriff des 

Eigentums 
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Eigentums offen gelassen. Die Heeresverwaltung gehe bei ihrem Stand- 
punkt von der Auffassung aus, daß die Wehrmacht seinerzeit in das 
Land eingezogen sei, es in Besitz genommen und die Betriebe sicher- 
gestellt habe, und daß sie deshalb mit dieser Sicherstellung das 
Sigentumsrecht an diesen früher ‚staatlichen Betrieben, die dem pol- 
nischen Heer zur Verfüsung gestanden hätten, beanspruchen könne. Aus 
dieser Einstellung zum Eigentumsbegriff würden nun zwangsläufig Fol- 
zerungen gezogen, die auf dem Gebiete der Treuhandverwaltung dahin 
gingen, daß die Heeresverwaltung erkläres Als Eigentümer dieser Be- 
trie be bestimme sie, wie vnd in welchem Umfanze die Betriebe unter 
kommissarische Verwaltung genommen werden sollten. Sie wolle des- 
halb auch über die Verpachtung dieser Betriebe z.B. an die Montan- 
Inäustrie-G.m.b.H. bestimmen. Wenn die Heeresverwaltung sich damit 
abfinde, wie sie sace, eine kommissarische Verwaltung bestimmen zu 
lassen, so sei darin lediglich zum Ausdruck gebracht, daß ein enges 
Zusammenarbeiten zwischen dem Amt des Generalzouverneurs und der 
leeresverwaltung für wünschenswert gehalten werde. Daraus dürfe aber 


' 


nach Ansicht der Heeresverwaltung nicht der Schluß gezogen werden, 
daß sie sich irgendwie in ihrem Eigentumsrecht beeinträchtigen 
lassen wolle. Daraus ergebe sich nun, da3 die sämtlichen Probleme, 
die bisher hinsichtlich der Rüstunzsinspektion bestanden hätten, 
auf eine vollkommen neue Grundlage gestellt würden. Auch was die 
Rüstungsbetriebe angehe, so halte General Schindler eine Einizung 
mit dem Amt des Generalgouverneurs für möglich, aber führend und 
verantwortlich sei nach Ansicht des Generals Schindler auf diesem 
Gebiet seine Dienstsielle. Aus alledem ergehen sich also weitgehen- 
de Konsequenzen auch in der Frage Ges Abschlusses von Pachtverträ- 
zen. Wenn Generaldirektor Rabe von den Hermann-Görins-Werken den 
Abschluß von Pachtverträgen mit dem braunschweigischen Stahlwerk 
anregt, so würde ein vom Generalzouvernement bestellter General- 
treunünder im Auftrage des Generalgouverneurs als Eigentümer dieser 
Staatswerke einen Pachtvertrag als Verpächter mit deh braunschwei- 
gischen Stahlwerken als Pächter abschließen. Wenn aber die Auffas- 
sung des Generals Schindler richtig wäre, so würde das bedeuten, daß 


Generaldirektor Rabe überhaupt grundsätzlich abgelehnt werde, weii 

er nicht mit sich selber kontrahieren könne; denn er sei nicht Ex- 

ponent der Hermann Göring Werke. Er, Ministerialrat Bodeck, habe 
sich 
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sich mit General Schindler dahin geeinigt, daß über diese Frage 
unter Zuziehung der Abteilung Wirtschaft verhandelt werden solle. 
Vielleicht würde es sich &uch empfehlen, die Rechtsabteilung in 
diese Besprechungen einzuschalten. 

Der Herr Generalgouverneur lehnt grunds&átz- 
lich die Ansicht ab, als ob eine Sonderverwaltung des Reiches Eigen- 
tum erwerben könne. Es komme hier nur ein Eigentum des Deutschen 
Reiches in Frage, dessen Rechte dann nur von gewissen Spezialbehör- 
den ausgeübt werden würden. "Wehrmachteigentum" bedeute, daß es 

sich um Reichseigentum handele, das lediglich von der Wehrmacht ver- 
 waltet werde, wie das ja auch bei den Behörden der Finanz- und 
Justizverwal tung der Fall sei. Natürlich werde dieses Eigentum, das 
sich im Gebiet des Generalgouvernements befinde, später einmal 
Reichseigentum; das könne aber heute das Reich noch nicht so offen 
deklarieren, und infolzedessen müsse man eben eine Zwischenform in 
der Konstruktion des Eigentums des Generalgouvernements finden. Ge-: 
neral Schindler wolle sich offenbar gewissermaßen als Eigentumsfa- 
natiker der Wehrmacht betätigen. Er kämpfe aber gegen Windmühlen, 
wenn er behaupte, er müsse dafür sorgen, daß die, Wehrmacht das Ei- 
gentum erhalte. Wehrmachtseigentum sei Reichseigentum, das ledig- 
lich im Zeichen des Generalgouvernements durch die Wehrmacht ver- 
waltet werde, ۱ 

Präsident Kehrl betont, daß die Frage eigentlich keiner wei- 
teren Erörterung bedürfe. Er glaube aber nicht, daß die Wehrmacht 
die Frage von diesem Standpunkt aus ansehe, sondern für sie ledig- 
lich praktische Gesichtspunkte in Betracht kämen. Ihr gehe es haupt- 
sächlich darum, die Setriebe mit Persönlichkeiten oder Firmen zu 
besetzen, die sie für geeignet halte. Es sei ja bekannt, daß ge- 
wisse Firmen schon seit langen Jahren mit der Wehrmacht zusammenar- 
beiteten, und diese Firmen beschwerten sich heute vielleicht dar- 
über, daß sie zu kurz gekommen seien. Die Rüstungsinspektion glaube 
eben, Einfluß darauf nehmen zu müssen, wer einen Betrieb betreibe. 
Der Herr Genera&algouverneur will nur das 
Inter:sse gewahrt sehen, daß aus dieser Sachlage nicht etwa eine 
Fortsetzung des Ausplüncerungssektors entstehe, Auch für ihn könne 
es nur erfreulich sein, wenn die Werke arbeiteten und richtig be- 
trieben würden, Es würde sich vielleicht empfehlen, wenn sichrrüsi- 
dent Kehrl mit General Schinäler über diese Frage ins Benehmen 
setzten. Eine Klärung der Sachlage müsse jedenfalls unter allen 
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Umständen angestrebt werden. Das gelte z.B. auch für das Stick- 
stoffwerk Moczicze. 

Präsident Kehrl ist der Auffassung, daß an sich, wenn das Ge- 
neralgouvernement Reichsgebiet werde, letzten Endes der Reichsfi- 
nanzminister zu bestimmen habe, von welchem Ressort ein solches Werk 
zu verwalten sei. 

Ministerialdirektor Dr. Emmerich gibt in diesem Zusammenhang 
zu bedenken, daß heute schon die Rüstunzsbetriebe im gewissen Um- 
fange genötigt seien, sich auf die Priedensproduktion umzustellen. 

Der Herr Gereralgouverneur ist der Auffas- 
sung, daß General Schindler von den besten Absichten geleitet sei, 
allerdings nur wenig Kenntnis von den polnischen Lebensbedingungen 
und Verhältnissen habe, in die er sich offenbar erst einleben müsse. 
Das Generalzouvernement müsse jedenfalls bei seinem Standpunkt blei- 
ben. Er erinnere in diesem Zusammenhang an die Frage der Ölauellen, 
auf die plötzlich die Beskidengesellschaft Ansprüche geitend gemacht 
habe. Auf seine Beschwerde häbe der Führer entschieden, daß dem Ge- 
neralgouvernement die Werte belassen werden müssen, aus denen es 
sein Eigenleben schöpfen könne. Das Generalgouvernment sei ja ver- 
pflichtet, die Kosten seines Eizenlebens aufzubringen. 

Feichsbankdirektor Teztner geht dann auf die Frage des 
Clearing ein und hebt hervor, daß das Clearing vor einiger Zeit 
soweit ausgeglichen gewesen sei, daß man eine Gef&hr nicht mehr zu 
befürchten brauchte, alleriüin:s unter der Voraussetzung, daß sich 
nichts wesentliches ereignete. bin wesentliches Moment, das Gefah- 
ren in sich berge, sei die Anmeldung der Schulden von Seiten der 
Abteilung Finanzen gewesen, die das Generalgouvernement für die Beam 
tengehülter auf sich habe nehmen müssen. In den letzten Nonaten 
sei eine Summe von 80 Millionen Mark aufgelaufen, zu der dann noch 
laufend Ausgaben von etwa 20 Millionen hinzugekommen seien. Die Fra. 
ge, ob diese Schulden bezahlt werden könnten, sei wohl infolge der 
neuen Führerentscheidung eigentlich auch schon gelöst. Denn wenn 
das Generalgouvernement ein Teil des Deutschen Reiches sei, müßte 
die ursprünglich vertretene Ansicht, daß das besetzte Gebiet die 
Kosten der Verwaltung zu tragen habe, auch in irgendeiner Form ge- 
mildert werden. Damit wäre dann diese Gefahr im großen und ganzen 
gebannt. Ob man diese Schulden des Generalzouvernements zu einer 
fundierten Schuld werden lasse, sei eine Frage der Zukunft. Jeden- 
falls habe man bisher sagen können, daß das Clearing, wenn vielX- 


leicht auch mit einigen Stockungen, im großen und ganzen weiter- 
laufen 





weiterlaufen könnte, wenn man wie bisher von der Hand in den Mund 
iebe und auf die künftige Entwicklung hoffe. Angesichts der erhöhten 
Truppenverlegungen würden gewisse Posten mehr ausgegeben, und man 
lebe hier gewissermaßen von einer Art Fremdeninäustrie in Gestalt 
des Reiseverkehrs. Es sei auch dem nicht widersprochen worden, daß 
diese Posten nicht laufend abgedeckt würden. Er halte selbstverständ- 
lich eine Klärung dieser Prage für unbedingt notwendig. Man könne 
auf dem Standpunkt stehen, daß eingeführt werden müsse, was notwen- 
dig sei und was das Reich abgeben könne, unabhängig davon, ob das 
Generalgouvernement es bezahlen könne. Dann müsse aber diese Be- 
stellung in einer anderen Form sicherzestellt werden. 

Bankdirigent Paersch weist darauf hin, daß sich das Reich ver- 
pflichtet habe, die Anforderungen der Wehrmacht im Wege der Grünen 
Schecks zu decken. Es wolle aber, wenn Vorschüsse anliefen, keine 
Zinsen bezahlen. Nun sei ein verhältnismäßig hoher Betrag angelau- 
fen, der am 8. Juli auf 120 Millionen Zloty gestiegen sei. Es sei 
dann ein Rest von 41 Millionen Zloty geblieben, und diese Summe sei ` 
am 9. Juli von der Emissionsbank sofort angemahnt worden. Diese Sum- 
me sei bis heute noch nicht da. Daraufhin habe der Herr Generalzou- 
verneur den Herrn Reichsfinanzminister gebeten, wenn schon nicht 
der Wille bestehe, für die Anforderungen die Deckurg zu übernehmen, 
dann wenigetens die zinsfreie Bevorschussung auf 20 Millionen Zloty 
zu beschränken; was 20 Millionen übersteige, solle mit einem Zins- 
satz von 3 % verzinst werden, damit die Stellen des Reiches ange- 
halten würden, pünktlich ihren Verpflichtungen nachzukommen. 

Die Frage der Wareneinfuhr habe eine warenpolitische und ver- 
rechnungsmäßige Seite. Über die warenpolitische Seite bestehe wohl 
überall Übereinstimmung dahin, daß es erwünscht sei, in das General- 
zouvernement Waren zu möglichst nicht zu hohen Preisen hereinzu- 
lassen. Der Herr Generalgouve:neur habe eben erreicht, daß sich das 
Reich bereit erklärt habe, noch einen Vorschuß von 100 Millionen 
Zloty auszuwerfen, über dessen nähere Bedingungen bisher die ab- 
schließende Stellungnahme des Herrn Reichsfinenzminigdters noch aus- 
stehe, Vielleicht sei es möglich, mit Hilfe dieses Vorschusses eine 
gewisse zusätzliche Wareneinfuhr nach dem Generalzouvernement zu fi- 
nanzieren. Aus der bisherigen Entwicklung des Clearing lasse sich 
ziemlich eindeutig bereits jetzt das eine feststellen: Die Hoffnun- 
gen, daß das Generalzouvernement verhältnismäßig schnell einen 


kräftigen Überschuß und damit einen Aktivsaldo erreichen würde, 
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seien noch nicht erfüllt. Es sei weniger Ausfuhr angefallen, als 
man erwartet habe, und die Einfuhr sei höher gewesen, als man vor- 
gesehen habe, Auch seien die Leistungen ausgeblieben, die man aus 
den Ersparnissen der Wanderarbeiter erhofft habe. Die Bemühungen, 
die Wareneinfuhr und Ausfuhr einer Beeinflussung zu unterwerfen, 
würde aber dazu führen, daß das Clearing einigermaßen ausgeglichen 
werde. Die polnischen Landarbeiter verdienten im Reich etwa 25.- RM 
monatlich neben freier Beköstigung, was etwa 70 bis 80 % des deut- 
schen Landarbeitertarifs entspreche. Für das ihnen verbleibende Geld 
kauften sie sich zur Zeit Wäschereien. Andere, nützlichere Gegen- 
stände wie etwa Fahrräder,könnten sie zur Zeit im Reich nicht kau- 
fen. Im Übrigen werde von dem 25.- HM übersteigenden Betrag den 
polnischen Landarbeitern noch eine Abgabe auferlegt, 

Präsident Kehrl ist der Änsicht, daß man auch devisenmäßig 
betrachtet bestrebt sein müsse, eine gewisse Einfuhr zuzulassen, um 
von den Bauern die Ware hereinzubekommen. Der 50-.Millionen»Reichs- 
mark-Kredit sei sichmeine geeiznete Grundlage dafür. Man müsse noch 
darüber reden, wie diese 50 Millionen Reichsmark zu verwenden seien, 


ob sie tatsächlich sofort in das Clearing hineingegeben oder als 
Reservefonäs des Clearing behandelt werden sollten. 
Der Herr Generalzouverneur hält es für not- 


— 


wendig, in absehbarer Zeit diese Tragen endzüliig zu klären. Für 

alle Beteiligten handele es sich jetzt darum, daß bis zum Augen- 

blick des Triedensschlusses die Dinge einigermaßen durongehalten 

würden. Erst dann könne es zu einer Gesamtbereinigung kommen. Die 
50 Millionen müßten als außerordentliche Reserve für außerordent- 
liche Einkäufe der Wirtschaftsabteilung zur Verfügung stehen. 

Ministerialdirektor Dr. Emmerich gibt zu bedenken, daß in 
einem Agrarstast eine saisonale Anspannung der Einfuhr zur Zeit der 
Ernte die Regel bilde, 

Der Herr Generalgouverneur ist der Auffas- 
sung, daß die Situation wesentlich einfacher wäre, wenn nicht die 
durch das Generalgcuvernement getätigten Lieferungen von Seiten des 
Reiches vollkommen unbeachtet geblieben wären. Z.B. seien die von 
der Dienststelle des Generals Bührmann getätiz,en Schrottlieferun- 
gen dem Generalgouvernement nicht mit einem Groschen gutgeschrieben 
worden. In dieser Fraze müßte sich der Herr Reichsfinanzminister 
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mit der lreuhandstelle Ost in Verbindung setzen. In dem Schreiben 
des Herrn Winkler werde selbst zugegeben, daß die vorgeschlagene 
Rezelung manche Härten in sich schließe, die sich aber nicht ver- 
meiden ließen. In diesem Schreiben werde auch von einer Pauschal- 
rezelung gesprochen. 

Präsi dent Kehrl vermag nicht zu entscheiden, ob diese Pauschal- 
regelung für das Generalzouvernement vorteilhaft oder unvorteilhaft 
sei, weil die beiderseitisen Forderungen nicht abgerechnet worden 
seien. 

Bankdirizent Paersch betont, daß man gegenwärtig eine Ver- 
oränung vorbereite, durch die eine Anmeldungspflicht herbeigeführt 
werden solle, um klare Verhältnisse zu schaffen. Aus dem Banksek- 
tor heraus sei klar ersichtlich, daß das Generalsouvernement große 
Forderungen an das Reich habe. Nun werde gewiß der Einwand gemacht: 
Ein Teil der Gegenforderungen seimm nicht vorhanden, weil das Bar- 
geld und die Wertpapiere verschleppt worden seien. 

Ministerialrst Plodeck bemerkt, daß mit der Treuhanästelle 
Ost eine eingehende Besprechung stattgefunden habe. Herr Winkler 
habe dabei behauptet, daß er das ganze Problem mit dem Herrn Gene- 
ralzouverneur durchgesprochen habe und in allen grundsätzlichen 
Fragen Einverständnis bestehe. Diese Einigung hätte Winkler nach 
seinen Anzaben in einem an den Herrn Generalgouverneur zerichteten 
Schreiben niedergelegt. | 

Der Herr General 2 6 1 ۲۷7 6 ۳ 8 6 ur bezeichnet es 
als notwendig, daß zwischen Generalgouvernement und Treunanästelle 
Ost ein Ausgleich zefunden werde, Ferner bedürfe es einer Ausein- 
andersetzung zwischen General zouvernement und Reich auf dem gesam- 
ten Sektor der als Beute betrachteten Werte. Wann und ob diese Aus- 
einandersetzung möglich sein werde, sei ungewi8. Das Generalgouver- 
nement habe jetzt schon insofern eine außerordentlich schwere Auf- 
zabe erfüllt, als es monatelang weit über die eigentlichen Kriegs- 
handlungen hinaus ununterbrochen wertvolle Güter aller Art an das 
Reich abgegeben habe. Wazzonladunzen mit wertvollsten Rohstoffen, 
Rohgummi, Kupfer, Goldwaren, hochwertige Quliatätsmaschinen, fer- 
ner Waggons, Lokomotiven usw. seien ununterbrochen ins Reich abge- 
rollt. Endlich sei neben der Beute ncoh eine Art militärisch quali- 
fizierter Wirtschaftsbetrieb gelaufen, und zwar in Gestalt der 
Dienststelle des Generals Bührmann. Monatelang seien gewaltige Werte 
duroh diese Organisation ing Reich gebracht worden. Auch dafür müßte 
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vom Reich eine Entschädigung zezahlt werden. Endlich müsse man in 
zunehmendem Maße dafür sorgen, daß eine reguläre Auseinandersetzung 


zwischen Reich und Generalgouvernenent stattfinde. Zahlungs- und Wa- 
renbilanz würden nie ganz übereinstimmen. Dieses Kapitel teile sich 
wieder in viele Unterkapitel. Eins müsse aber über allem stehen: 
Wenn auf dem Gebiete der regulären Wirtsohattsbesienungen irgend- 


eine Verpflichtung von seiner, übernommen werden solle, dann müsse 
sie auch unter allen Umständen erfüllt werden. Wenn er sich als Ge- 
neralgouverneur verpflichte, eine Art Handelsvertrag zwischen Reich 
und Generalgouvernement zu schließen, dann müsse er sich auch per- 
sönlich für die Durchführung eines solchen Planes verbürgen. 

Assessor Dr. Loebbecke ist der Ansicht, daß man die Summen, 
die bei einer Auseinandersetzung für das Generalgouvernement her- 
auskommen könnten, zweifellos stark überschätze. Das Reich habe sich 
gleich vonvornherein auf einem anderen Standpunkt gestellt, weil 
es diese Lieferungen niemals habe anerkennen wollen. Es sei von 
dem Standpunkt auszegangen, daß die Kriegsbeute von diesem Betrag 
abgezogen werden müsse, Yon einem Betrag von 75 Millionen, der in 
Betracht kime, müßten nach Ansicht des Reiches noch die Kosten ab- 
gezogen werden, die durch die Abtransporte entstanden seien. Zum 
zroßen Teil seien die Waren auch bezahlt worden, in den letzten Mo- 
naten habe man dafür entsprechende Beträge gutgeschrieben. Von dem 
Betrag von 75 Millionen würden deshalb zur Zeit wohl nur noch eini- 
ze 20 Millionen übrig bleiben. 

Der Herr Generalgouverneur will nach alledem 
das wichtige Problem gelöst sehen, wie man zu einem geregelten 
Wirtschaftsleben zwischen dem Reich und dem Generalgouvernement 
kommen könne. Es müsse endlich ein normaler Verkehr einsetzen. Wenn 
der Bauer sein Getreide abliefere, dann müsse er auch in die Lage 
versetzt werden, sich mit dem Erlös Kleidung, Schuhe und sonstige 
Bedarfsartikel zu kaufen. 

Präsident Kehrl sieht die Schwierigkeiten, die einem solchen 
normalen Wirtschaftsverkehr zwischen Reich unà Generalgouvernement 
entgegenständen, nicht für groß an. Die Verhältnisse würden sich 
sofort bessern, wenn man zu Investitionen komme und die Friedens- 
industrie anlaufen lassen körne. Diese Investitionen müßten nur 
lansfristig vom Reich kreditiert werden. 


Reichsbankdirektor 
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Reichsbankdirektor Tetzner sieht eine Möglichkeit der Erleich- 
terung des Wirtschafisverkehrs darin, daß das Reichswirtschaftsmi- 
nisterium die Devisenstellen mit der Anweisung versehe, alle Anträge 
auf Überweisung von Geld, auch von privaten Geldern, Reisekosten 
usw. in großzügiger Weise zu genehmigen. Das gleiche könnte für Ka- 
pitalüberweisungen gelten. Es gebe Evakuierte, die im Reich über 
Guthaben verfügten. Es sei nicht einzusehen, weshalb diese Guthaben 
| nieht in das Generalzouvernement zebracht werden könnten. 

Präsident Kehrl hat keine Bedenken devisenrechtlicher Art, sol- 
chen Anträgen zu entsprechen, 

۱ Der Herr Generalzouverneur Will diese Über- 
1] weisungen auf den Sticntag des 25. Oktober 1939 abgestellt sehen. 

۱ Was das Gebiet der Preisbildung angehe, so halte er es nicht 
füt notwendig, den deutschen Exporteur durch höhere Warenpreise zur 
Lieferung von Waren anzureizen. Innerhalb des Reiches werde ja schon 
durch die verschiedenen Reichsstellenfür eine Kontrolle gesorgt, und 
auch im Generalgouvernement werde eine Kontrolle durchgeführt wer- 
den können. 

Der Herr Generalgouverneur wirft danı die Frage auf, wie eg 
mit den Wirtschaftsbeziehungen zu Ungarn, zu der Slowakei und an- 
deren Ländern stehe. 

Gesandter von Rümelin erwidert, daß man augenblicklich mit 
der Sammlunz von Material beschäftigt sei. Diese Arbeiten würden 
natürlich einige Wochen in Anspruch nehmen. 

Auf eine weitere Frage des Herrn Generalzouver- 





n urs erwidert Landesbauernführer Körner, daß man mit einer 
— rechne. Die Ernte wäre besser geworden, wenn nicht die 


lange Trockenheit gekommen wäre, Man rechne im Distrikt Warschau 

mit einem Durchschnittsertrag der letzten 6 Jahre, während man im 
Süden eine gute Mittelernte haben werde. Die Hsckfrüchte ständen 
zanz ausgezeichnet. Zu den ersten Getreideablieferungen werde es 
voraussichtlich Anfang August kommen. Im übrigen hoffe, er, daß die 
erneut ergriffenen Maßnahmen von erheblichem Einfluß auf die Bereit- 
williskeit der Bauern zur Ablieferung ihrer Produkte sein werden. 
Beabsichtigt sei weiter,allen Nicht-Selbstversorgern ab 1. September 
ine bestimmte Menge Brotzetreide, Fleisch, Zucker und Kartoffeln 
zuzuteilen, und zwar auf Grund einer Art Kundenliste, wobei Schwer- 
und Schwerstarbeiter besonders berücksichtigt werden sollen. 


Präsident 
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Präsident Kehrl bezeichnet es als notwendig, sowohl hinsicht- 
lich der Einfuhr wie der Ausfuhr eine weitergehende Kontrolle einzu- 
führen, als sie bisher bestanden habe. Hier werde die Mitarbeit gei- 
ner Organisation in Form einer selbstverwaltenden Kammer in den 
Distrikten sehr wertvolle Hilfe leisten können. ۱ 

Ministerialdirektor Dr. Emmerich hält es für richtig, im Ge- 
biet des Generalgouvernements ein Kammersystem zu schaffen, das den 
besonderen wirtschaftlichen Erfordernissen des Generalgouvernements 
Rechnung trage. Es werde sich empfehlen, für jeden Distrikt eine 
Kammer zu errichten, in der die verschiedenen Sparten und Gruppen 
der Wirtschaft vertreten seien. Darüber hinaus müßte vielleicht eine 
Zentralkammer in Krakau geschaffen werden, deren besondere Aufgabe 
darin liezen würde, den Wirtschaftsverkehr mit dem Reich zu betreuen. 
Hierfür könnte die frühere deutsch-polnische Handelskammer den Kern 
abzeben. Mit Hilfe des schon bestehenden Apparats werde. man in der 
Lage sein, den Aufgaben zu entsprechen. Die Schwi eriskeit, eine end- 
gültige Organisation zu schaffen, liege vor allem auf personellem 
Gebiet. Man werde in sehr viel höherem Maße als segenwärtig Deut- 
sche hereinholen müssen, die in den Kammern der Distrikte und in 
der Zentralkammer tätig würden. So könnteman einen deutschen Selbst- 
verwaltungsapparat schaffen. Bis zur Erreichung dieses Zustandes 
werde ein Provisorium eintreten müssen. 

Der Herr General 2 ۵ ۲ ۷ 6 ۴ 5 6 ۲ ۲ fast das Ergeb- 
nis der Beratungen dahin zusammen, daß es vor allem das Ziel sein 
müsse, die Handels- und Wirtschaftsbeziehungen zwischen Reich unä 
Generalgouvernement möglichst zu kontrollieren, und zwar im Hinblick 
auf die Entscheidung des Pührers vom 8. Juli, nach welcher das Gene- 
ralgouvernement in zune:mendem Maße als Gemeinschaftsbereich des 
Reiches anzusehen sei. Eine ganz klare devisenpolitische Behandlung 
der beiderseitigen Wirtschaftspolitik müsse dabei die Grundlage bil- 
den, doch müßten beiderseits die Dinge großzügigst behandelt werden. 
Zur Unterstützung dieser Bestrebungen werde eine Arleihe von 50 Mil- 
lionen Reichsmark zezeben, die zu möglichst günstigen Ankäufen von 
Waren verwendet werden sollten. Dedureh wolle man dann wieder die 
Erntepolitik unterstützen. Ferner sei er bereit, deutschen Firmen, 
die ihm vom Reichswirtschaftsministerium empfohlen würden, besondere 
Förderung zuteil werden zu lassen, wenn sie sich im Gebiet des Gene- 
ralgouvernements niederlasgen wollten. Er er:lüreSich auch bereit, 
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Aas bisher nur treuhänderisch verwaltete Gut in das Eigentum solcher 


Pirmen zu überführen, 


2 Uhr. 


Schluß der Sitzung: 13^ 
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Besprechung mit den Gouverneuren 


ll. September 1940. 





1 Original und 2 Durchschläge 


gefertigt. 


Herschel 


1 Durchschlag erhält StS.Dr. Bühler. 


gegenwärtige 
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am Mittwoch, dem 11. September 0 


im Haus Kressendorf. 


Staatssekretär Dr. Bühler, 
SS-Obergruppenführer Krüger, 
Bevollmáchtigter Dr. Heuber, 
Gouverneur Dr. Wächter, 
Gouverneur Dr. Zörner, 
Gouverneur Dr. Lasch, 
Gouverneur Dr. Fischer, 


augerdems 


Finanzpräsident Spindler, 

Prëei ent Baucer, 
Landesbauernführer Körner, 
SS-Rrigadeführer StfPeckenbach, 
Ministerialdirigent Dr. Emmerich, 
Oberregierungsrat von Streit, 


Anwesend: 


am Nachmittag 


Betr.: Aussprache mit den Gouverneuren über die 
Lage im Generalgouvernement. | 


i 
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8 Der Herr Genera 1 8۶ ۵ ۷ ۲7 6 ۳ ظ‎ 6 ur gibt 0 


— einen ausführlichen Bericht über die gegenwärtige Lage im General- 
N | | gouvernement. J 
1 Er könne zu seiner Genugtuung feststellen, daß weder bei der 
Ostbahn noch bei der Postverwaltung nach den letzten Feststellungen 
$ ein Defizit vorhanden sei. Mit dieser erfreulichen Feststellung ver- 
i binde er den Dank an die Gouverneure, Was sie geleistet hätten, sei 
~ ein Vorbild an politischer Verwaltungsarbeit und Führungskunst. Das 
| Generalzouvernement genieße jetzt hohes Ansehen im Reich, was ja 
— auch die ihm gewordene Auszeichnung beweise. Man gehe im Osten gro- 
éi Ben Aufgaben entgegen, der Raum des Generalgouvernements werde mit 
T" gewaltigen Mitteln des Reiches eine große Bevorzugung erfahren. Das 
Reich werde etwa 1/2 Milliarde Reichsmark bis etwa l. Juni 1941 in 
. das Generalgouvernement bringen. Mit dieser gewaltigen Summe würden 
"8 die Straßen ausgebaut, das Postwesen auf den gleichen Stand gebracht 
7 wie im Reich usw. Alle jene Belastungen, die er gefürchtet habe, ha- 
~ be das Reich übernommen. Die Tatsache, daß drei Armee-Oberkommandos 
nach Warschau, Krakau und Radom kämen, daß der Generalfüdmarschall 
Kluge seinen Sitz in Warschau nehmen werde, werde alle leitenden 
Beamten des Generalgouvernements verpflichten, ihre Arbeit auf das 
intensivste fortzusetzen. Die heutige Besprechung solle über alles, 
was den Gouverneuren irgenäwie am Herzen liege, Klarheit bringen. 
Wenn man die Entwicklung seit November vorigen Jahres betrach- | 
te, so habe sich, abgesehen von einigen Ernáhrungs- und Produktions- 
schwierigkeiten und abgcsehen von der Gesamtlage der polnischen Be- 
völkerung, die noch immer außerordentlich schlecht sei, vieles ge- 
bessert. Was den deutschen Lebensstandard und die deutschen politi- 
schen Möglichkeiten anzehe, so sei eine gewaltige Verstärkung der 
deutschen Position móglich geworden. Das sei mit einem Minimum am 
Verwaltungsapparat geglückt. Vielleicht sei es auch eine der Voraus- 
setzungen gewesen, daß man nur ganz wenige wirklich brauchbare und 
harte Persönlichkeiten auf die Dauer hier gehalten habe. Er sei den 
Gouverneuren vor allem dafür dankbar, daB sie ihre eigene Position 
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so gefestigt hätten. Bei jeder Besprechung mit dem Führer werde ge- 
sagt: Repräsentation - das Ersdheinungsbild der deutschen Führung f£ 
muß entsprechend sein. Der Begriff des Generalgouvernements wie des 
Generalgouverneurs wie auch die autoritäre Funktion des Verwaltens 
in diesem Gebiet hätten sich durchgesetzt. 

Die Probleme lägen ja auch in den Insstrehlungen der Proble- 
matik des Reiches, Das Verhältnis zur Wehrmacht sei im ganzen gut. 
Die Wehrmacht habe eingesehen, daß sie doch nicht bis ins letzte 
gehen könne, und sich eben mit dem Erscheinungsbild des Generalgou- 
vernements abgefunden. Er wisse jedenfalls, daß die maßgebenden mi- 
litärischen Persönlichkeiten Weisung erhalten hätten, die Einrich- 
tungen des Generalgouvernements peinlichst zu achten und die Autori- ji 
tät der Verwaltung zu pflegen. 

Ein zweites Problem aus dem Reich sei das Verhältnis von Verte 
waltung und Polizei., Hier bestehe immer noch eine Schwierigkeit 
hinsichtlich der Dislozierung und der Möglichkeit, Polizeikräfte 
für einzelne Aktionen freizumachen, überhaupt die Ordnungspolizei 
für ihre eigentlichen polizeilichen Aufgaben auszunutzen. Diese 
Schwierigkeit könne nur durch die strikteste Unterstellung der Po- 
lizei unter die Verwaltung beseitigt werden. Die Polizei sei eben 
nun einmal das Vollzugs- und Exekutionsorgan, das einzige Mecht-or- 
gan der Verwaltung, und infolge.dessen müsse die Polizei in diesem 
Rahmen tätig werden. Es werde mehr und mehr darauf ankommen, das 
Bild der exerzierenden Polizeikolonne verschwinden zu lassen. Man 
brauche vor allem Einzelpolizeidienstbeamte. Wenn sie dem General- 
gouvernement nicht in genügender Zahl zur Verfügung gestellt würden, 
dann werde er sich gezwungen sehen, den Sonderdienst auszubauen. 
Hier stehe also die Polizei selbst vor einem Problem. General Daluec B 
wolle ja auch den Notwendizkeiten des Gebietes entsprechen. 

Ein weiteres Problem sei die allgemeine Lrnáhrungslage. Mit 
der Gesamternte im Generalgouvernement werde man vielleicht errei- 
chen kónnen, aus eigener Kraft die Ernáhrung des Gebietes sicherzu- 
stellen. Die Vorratslage lasse hoffen, daß man etwa bis Ende dieses 
Jahres ungefähr 1/4 Million Tonnen im Lager haben werde. Die Schwie- R 
rigkeit, die mit der Ernáhrung zusammen-hánge, sei bekennt, Im Di- 
strikt Radom habe man den Fall gehabt, daß die Arbeiten in zwei Fa- 
briken niedergelegt worden seien, weil die Arbeiter erklärt hätten, 
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sie seien nicht imstande, weiterzuarbeiten. Etwas derartiges dürfe 

© nicht einreißen, es dürfe dadurch nicht zu irgendwelchen Produkti- 

` onsstórungen kommen. Reichsminister Darré habe ihm gegenüber es als 
gänzlich ausgeschlossen erklärt, daß das Deutsche Reich auch nur ein 
| Körnchen liefern könne. Höchstens würde das Generalgouvernement viel- 
_ leicht einmal etwas von dem Russengetreide erhalten, und zwar für 
|. die Arbeiter, die in den wichtigen Betrieben tütig seien, vielleicht 
_ auch einen gewissen Anteil am Pettvorrat des Reiches zur Schließung 
~ der Fettlücke im Generalgouvernement. Inwieweit diese Lücke durch 
das neue Bauvorhaben geändert werde, sei kaum zu sagen. 

er Er habe dem Generalleutnant Schindler und dem Vertreter der 

۷ Hermann-Goring-Werke erklärt, daß die Werke des Generalgouvernements 
bis zum 1. Oktober 1940 zu Staatswerken des Generalgouvernements ge- 
| macht werden und ohne Ausnahme als im Eigentum des Generalgouverne- 
D ments stehend erklärt werden würden. Im übrigen sei er bereit, je 

۱ nach der Notwendigkeit, diese Werke der Eisen-, Stahl-, Öl-, und 
Textilindustrie pachtweise abzutreten oder der Wehrmacht für die 
Kriegsdauer zur Verfügung zu stellen. Wenn man sich schon in Ober- 
Schlesien Gedanken darüber mache, welche Werke des Generalgouverne- 
ments man für seine Zwecke ausnutzen kónne, so werde er sich auf 

das entschiedenste dagegen wehren. Er sei zu der -Erkenntnis gekom- 
men, daß man hier endlich durchgreifen müsse, weil der günstige 
Zeitpunkt dafür gekommen sei, Vor einem halben Jahr sei man roch 
nicht so stark gewesen. Wie anders es heute sei, zeige der Führer- 
erlaß über den Ausbau des Generalgouvernements,| Wenn man den Riesen- 
Anforderungen genügen wolle, kónne es nur von einer Zentrale aus 
geschehen. Neben der Auflösung der Dienststelle für den Vierjahres- 
plan habe er mittlerweibe auch die Eingliederung des Generalgouver- 
nements in das Reich in die Wege leiten können, sodaß also alle Vor- j 
aussetzungen gegeben seien, um diese Dinge zu bereinigen. Ihm komme 
es vor allem darauf an, dem Führer melden zu können, daß das, was 
vom Generalgouvernement als Eigentum übernommen worden sei, dem- 
nächst in das Eigentum des Reiches überführt werden könne. 

Bei der Durchführung des Otto-Programms werde man eine Fülle 
von Arbeitern beschäftigen müssen. Man werde Werke bauen müssen und 
einen gewaltigen Auftrieb in allen vier Distrikten gleichzeitig be- 
kommen. Es werde sich ein gewaltiger Bedarf an Zement, Baumaterialien 
und vor allem Eisen ergeben. Er habe dem Generaläirektor Rheinländer 
gegenüber erklärt, daß die Produktion der Werke ganz ohne Rücksicht 
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auf die Preise auf eine Höchstform zu bringen sei. Erfreulicher- 
weise habe er erreicht, daß die Tschenstochauer Gruben, obwohl sie 
künftig außerhalb der neuen Grenze liegen, zollfrei ihre Erze nach 


Tschenstochau liefern dürfen, Die beiden Hochöfen in Tschenstochau 
würden auch wieder in Betrieb genommen werden. 
| Was die Sowjettransporte angehe, so die Tatsache von großer 
Wichtizkeit, daß das Generalgouvernement einen Personenverkehr mit 
Sowjetrußland nur über die Linie Warschau-Malkinia haben, also Mal- 
kinia der einzige Grenzbahnhof sein werde. Die Russen seien nicht 
gewillt, Prezemysl zum Grenzbahnhof zu machen, jedoch sei es auch 
für das Generalgouvernement günstig, wenn es nur einen Grenzbahn- 
hof für Personenverkehr gebe. Der Güterverkehr mit Sowjetrußland 
sei nicht nur allgemein politisch - zwischen dem Deutschen Reich 
und der Sowjetunion -, sondern vor allem auch vom Standpunkt des 
Generalgouvernements von höchster Wichtigkeit. Die Sowjetrussen hüt-| 
ten über den Bahnhof Prezemysl Getreide und Öl in Marsch gesetzt, 
was eine gewaltige Einnahmeouelle für die Ostbahn bedeute. Der Ost- 
bahn bringe Cieser Güterverkehr größere Einnahmen als der gesamte 
übrige Verkehr. Er habe auch einen Brief vom Staatssekretär Land- 
fried erhalten, in welchem der Erwattung Ausdruck gegeben werde, 
daß das Generalgouvernement das Reich an diesen. Gewinn werde teil- 
nehmen lassen, Er habe auf dieses Schreiben erwidert, er würde auch 
grundsätzlich bereit sein, sich mit diesem Gedanken vertraut zu ma- 
chen, nehme aber als selbstverständliche Voraussetzung an, daß das 
schwer um seine Existenz ringende Generalgouvernement dadurch einen 
Ausgleich erhalte, daß das Reich die aus dem Generalgouvernement 
weggeführten Lokomotiven, Eisenbahnwaggons, Speisewagen usw. dem 
Generalgouvernement zurückvergüte. Darauf habe er bisher keine Ant- 
wort erhalten. 
Daß das Generalgouvernement den Betrieb der Ostbahn habe, sei 
|. auch für das Clearing von großer Wichtigkeit. Hier habe es eine 
۱ Zeitlang sehr besorgniserregend ausgesehen: die Schuld des General- 
9 gouvernements gegenüber dem Reich habe etwa 170 Millionen Zloty be- 
; tragen. Das sei umso bedenklicher, wenn man sich vor Augen halte, 
688 für alle Beamten die Gehälter an das Reich zurückvergütet wer- 
den müssen, und das devisenpolitische Verfahren jede Einfuhr von 
einer Genehmigung abhängig mache. Zur Zeit stehe es jedoch mit dem 
Clearing sehr günstig, das Generalgouvernement habe keine geführ- 
liche Belastung, und außerdem habe das Reich einen Kredit von 50 
Millionen Zloty eingerüumt. 
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p Ein wunder Punkt sei die Treuhanästelle Ost. Winkler habe 
sich beim Reichswirtschaftsministerium darüber beschwert, daß die 
Behörden des Generalgouvernements seine Lage rigoros verschlechter- 
ten und ihm keine Auskünfte erteilt würden. Das sei aber korrigiert 
worden, umsomehr, als durch die Berufung des Herrn Dr. Emmerich 
die Beziehungen zum Reich => gut seien. | 

Das nunmehr 2 AOK mit einem Generalfelämarschall in das Ge- 


T biet des Generalzouvernements kämen, bedeute an sich eine Bestäti- 


gung dieses Gebietes als Reichsgebiet. Es bedeute darüber hinaus 
aber auch, daß üas Generalgouvernement in absehbarer Zeit infolge 
der Ungunst oder such einer besonderen Gunst der weltpolitischen 
Lage Aufmarschgebiet werden könne. Das Otto-Programm habe ja auch 
den Sinn, daß man diese halbe Milliarde in das febiet hereinbrin- 
ge, um den Aufmarsch in jeder Weise zu ermöglichen. Auf Pefehl des 
Führers sei auch die Arbeit an den Truppenübungsplätzen eingestellt, 
auch die Hallen würden nicht weitergebaut. Die Wehrmacht habe auch 
die Weisung erhalten, sich in keiner Weise mehr auf diesem Gebiet 
zu betätigen. 

(Der Herr Generalgouverneur gibt hierauf das Schreiben an 
die Dienststellen des Generalgouvernements betreffend die Durch- 








— führung des Otto-Programms bekannt.) 


In der Aussprache nimmt zunächst Gouverneur Dr. Wächter das 
Wort. Er führt aus, H es erfreulich sei festzustellen, wie es auf 
allen Gebieten vorwärts gehe. Langsam zeige sich Jevzt der Erfolg 
einer 7-monatigen Arbeit. 

Die Hauptschwierigkeit liege nach wie vor in der Ernährungs- 
frage, die gerade im Zusammenhang mit dem Hereinströmen von Mili- 
tär unå Arbeitskärften sehr brennend werden würde. Leider sei die 
Getreideernte in diesem Jahr sehr schlecht, und nach den Erfahrun- 
gen des vorigen Winters sei man in größter Sorge, wie die Bevölke- 
rung im kommenden Winter mit Brot versorgt werden solle. Auch bei 
einer weitgehenden Herabsetzung der Drotration für die Polen werde 
es unmöglich sein, ohne eine entsprechende Hilfe des Reiches auszu- 
kommen. Besser stehe es mit dem Vieh. Hier werde man mit dem vorhan- 
Genen Bestand auskommen, wenn man auch große Eingriffe werde vor- 
nehmen müssen. Die Kreis- unà Stadthauptmänner führten Klage dar- 
über, daß sie kaum die Solls, die man ihnen auferlegen müsse, er- 
füllen könnten, um die Ernährung der Stadtkreise und der Deutschen 

Sicherzustellen. 
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sicherzustellen. Man müsse schon an die Viehbestände als solche 
herangehen und vielfach Milchkühe und Jungvieh schlachten. Man sei 
aber gezwungen, so vorzuzehen, wenn man nicht auch hier einen ent- 
sprechenden Zuschuß erhalte. Eine besondere Schwierigkeit biete 


` der große Mangel an Milchkannen. 


Sehr mangelhaft sei die Versorgung mit Schweinen. Dagegen sei 


۱ E die Versorgung mit Eiern recht gut. Es seien wesentlich mehr Eier 
~ aufgebracht worden, als man erwartet habe, auch sei die Einlagerung 
۱ 3 gut vor sich gegangen. 


Die Mitarbeit der Bevölkerung auf dem Lande sei eigentlich 


Ww überraschend gut gewesen. Die Kreishauptmänner hátten ihre Woids 


zusammengerufen, hätten sie aufgeklärt, und die Bauern hätten dann 
such durchaus guten Willen gezeigt. 

Große Sorgen bereite ihm die Beamtenfrage. Unter der Beamten- 
schaft herrsche in zunehmendem Maße eine gewisse Unruhe, und man 
finde vielfach bei den Beamten die Einstellung: sie seien zwar in 
der unmittelbaren Kriegssituation kaußerhalb des Reiches gewesen, 
würden jetzt aber wieder ins Reich zurückgehen. Von maßgeblichem 
Einfluß auf die Stimmung der Beamten sei vor allem die Unsicher- 
heit über die kommende Entwicklung, über die Möglichkeit, im Gene- 
ralgouvernement zu bleiben, über die Einstufung in den Stellenplan 
usw. Die Gouverneure seien aufgefordert worden, für diesen Stellen- 
plan Vorschläge zu machen. Das geschehe, und inzwischen werde ja 
auch die bekannte Kommission zusammentreten. In diesem Zusammenhang 
weise er auf den Runderla8 des Stadtrats Lederle hin, der in den 
interessierten Kreisen einiges Aufsehen erregt ۰ 


Der Herr Generalgouverneur gibt set Setia 
den über die Herauszabe dieses Runderlasses Ausdruck und stellt in 
Aussicht, daß er bei der morgigen Abteilungsleitersitzung den Rund- 
erlaß entsprechend korrigieren werde. 


Gouverneur Dr. Wächter berichtet dann über die Tätigkeit des 
polnischen Baudienstes. Zur Zeit seien 4 000 Mann in diesem Bau- 
dienst beschäftigt, und man dürfe wohl annehmen, daß gerade im Hin- 
blick auf die Durchführung des Otto-Programms der polnische Bau- 
dienst ausgebaut werden müßte. 


Der Herr Generalgouverneur hält eine Förde- 
rung des polnischen Baudienstes nicht für geboten. Es dürfe für die 
Polen sich nicht die Möglichkeit ergeben, beim Marsch zur Arbeits- 
stätte polnische Lieder zu singen. Er halte die Zahl von 4 000 Mann 
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für völlig ausreichend und sei der Meinung, daß man im übrigen einer 
weiteren Entwicklung des polnischen Baudienstes mit größter Vor- 

. sicht gegenüberstehen müsse. Der Führer habe sich auch sehr scharf 

| gegen den tschechischen Arbeitsdienst ausgesprochen. Solche poli- 

` tischen Fragen zu beurteilen, seien die Arbeitsführer nicht imstan- 
= de, da sie keine Politiker seien. Es sei doch ganz klar: je mehr 

| 

| 





` die Polen gedrillt seien, um so gefährlicher seien sie. Politisch 
— gesehen stelle also diese Art von Ausbildung der Polen eine gewisse 


i geranr A ar, e Be Kg 
| E * 186 4:6 der Polizei sei eine wesentliche Besserung 


| eingetreten, insofern, als doch wesentlich mehr Einzeldienst als 
IS bisher geleistet werde, 

P Die Judenabwanderung aus Krakau habe offenbar leider nicht 
den gewünschten Erfolg gezeitigt. Es lasse sich eben nicht vermei- 
۱ den, daß Teile der jüdischen Bevölkerung wieder nach Krakau zurück- 
|: kämen. Nach Einführung von Kennkarten werde eine bessere Kontroll- 
۲ móglichkeit gegeben sein. Es müsse aber andererseits auch festge- 

| j stellt werden, daß sich die Kreishauptmänner vielfach über eine 

| 

| 








starke jüdische Zuwanderung beklagten. 

| Abschließend bittet Gouverneur Dr. Wäschter, dafür Sorge zu 

|— tragen, daß die Polizei besser mit Motorfahrzeugen ausgestattet wer- 
D 

= de. 


D Gouverneur Dr. Lasch kann ebenfalls berichten, daß sich die 
Verhältnisse im Distrikt Radom wesentlich gebessert hätten. Die Ar- 
A beit gehe in allen Städten und auch auf dem flachen Lande voran. 

_ Was die Ernáhrungsfrage angehe, so sei man im Distrikt Radom be- 

1 müht, seinen Beitrag nach Möglichkeit zu leisten. Leider ergeben 

` sich aber gewisse Schwierigkeiten besonders im Hinblick auf den 

t Waggonmangel beim Transport von Saatgut und Düngemittelw.Im übrigen 
£ herrsche auf dem Gebiete der Ernährung im Distrikt Radom dasselbe 
Verhältnis wie im ganzen Generalgouvernement. Die Verteilungsdecke 
sei sehr knapp, de Volk habe nicht viel zu essen, auch beklagten 
sich die Volksdeutschen über ungenügende R&tionen. | 

۱ ۱ Man bemühe sich, die Textilfabriken im Distrikt wieder voll 








in Betrieb zu nehmen. Man müsse nun allerdinzs zu seinem Befremden 
feststellen, daß gewisse Monopolfirmen in Litzmannstadt als Auf- 
küufer für das Generalgouvernement auftreten. Diese ehemaligen 


Exportfirmen aus Bremen und Hamburg kauften in Litzmannstadt ۱6011 
waren 








~ für völlig ausreichend unà sei der Meinung, daß man im übrigen einer 
~ weiteren Entwicklung des polnischen Baudienstes mit größter Vor- 

` sicht gegenüberstehen müsse. Der Führer habe sich auch sehr scharf 
gegen den tschechischen Arbeitsdienst ausgesprochen. Solche poli- 
tischen Fragen zu beurteilen, seien die Arbeitsführer nicht imstan- 
de, da sie keine Politiker seien. Es sei doch ganz kları 6 mehr 

die Polen gedrillt seien, um so gefährlicher seien sie. Politisch 
gesehen stelle also diese Art von Ausbildung der Polen eine gewisse 
Gefahr, ĝar, Eur fa A an ir Dh ferai: 

Auf de bi te der Polizei sei eine wesentliche Besserung 
eingetreten, insofern, als doch wesentlich mehr Einzeldienst als 
bisher geleistet werde. 

Die Judenabwanderung aus Krakau habe offenbar leider nicht 
den gewünschten Erfolg gezeitigt. Es lasse sich eben nicht vermei- 
den, daß Teile der jüdischen Bevölkerung wieder nach Krakau zurück- 
kämen. Nach Einführung von Kennkarten werde eine bessere Kontroll- 
möglichkeit gegeben sein. Es müsse aber andererseits auch festge- 
stellt werden, daß sich die Kreishauptmänner vielfach über eine 
starke jüdische Zuwanderung beklagten. 

Abschließend bittet Gouverneur Dr. Wäschter, dafür Sorge zu 
tragen, daß die Polizei besser mit Motorfahrzeugen ausgestattet wer- 
de. 





- Zw e e ® 


"^i ۱۷۳۷۸ 3 "m. 1 Kä 
| "M MENS e 





.- — - 
۷ o» Ae 4 
à ) 
۱ 4۵ 
u Y 
MT 


we 







ine A" A 
=. 


Ls áo imd 


— 





— — — — 


— — — — ow 9 E 


Gouverneur Dr. Lasch kann ebenfalls berichten, daß sich die 
Verhältnisse im Distrikt Radom wesentlich gebessert hätten. Die Ar- 
beit gehe in allen Städten und auch auf dem flachen Lande voran. 
Was die Ernährungsfrage angehe, so sei man im Distrikt Radom be- 
müht, seinen Beitrag nach Möglichkeit zu leisten. Leider ergeben 
sich aber gewisse Schwierigkeiten besonders im Hinblick auf den 
Waggonmangel beim Transport von Saatgut und Düngemittelw.Im übrigen 
herrsche auf dem Gebiete der Ernährung im Distrikt Radom dasselbe 
Verhältnis wie im ganzen Generalgouvernement,. Die Vert?ilungsdecke 
sei sehr knapp, d&s Volk habe nicht viel zu essen, auch beklagten 
sich die Volksdeutschen über ungenügende ۲6112106100 , 

Man bemühe sich, die Textilfabriken im Distrikt wieder voll 
in Betrieb zu nehmen. Man müsse nun allerdinzs zu seinem Befremden 
feststellen, daß gewisse Monopolfirmen in Litzmannstadt als Auf- 
käufer für das Generalgouvernement auftreten. Diese ehemaligen 
Exportfirmen aus Bremen und Hamburg kauften in Litzmannstadt Textil- 
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Textilwaren aller Art für das Generalgouvernement. Sie lehnten den 
Abschluß von Geschäften zum Teil ab, weil sie für sie keinen Gewinn 
brächten. Diese Geschäfte seien aber für den Distrikt notwendig, denn 
für ihn sei jeder Anzug von Wichtigkeit. Die Bremer und Hamburger 
Firmen hätten überdies. erklärt, daß sie mit Kriegsende das Gebiet 
wieder verlassen würden. Die Litzmannstädter faufleute legten aber 

| Wert darauf, dauernde Geschüftsbeziehungen mit solchen Firmen zu 
unterhalten. Alles in allem müsse man zu dem Schluß kommen, daß nicht 
I alle Geschäfte nur über diese Monopolfirmen getätigt werden dürfen. 


Der Herr Generalgouverne ur gibt dem Wunsche 
Ausdruck, daß die Eigenproduktion des Generalgouvernements so stark 
1 wie möglich gemächt werde. Vor allem brauche man ein einfaches ‚aber 
= doch brauchbares und derbes Arbeitsgewand. 





gouverneur Dr. Lasch vermittelt dann ein Bild von der Toma- 
schower Textilindustrie, die er kürzlich besichtigt habe. Die Tex- 
= tilindustrie liege vorwiegend in Händen von volksdeutschen Familien, 
T die z.B. schon 150 bis 170 Jahre in dieser Gegend wohnten. Es hande- 
AE le sich um ungefähr 20 volksdeutsche Großunternehmen mit etwa 2 000 
N volksdeutschen Arbeitern. Die volksdeutsche Landbeyólkerung müsse 
die Gegend ganz ohne Rücksicht auf die Grenzziehung verlassen, da 
lÎ sie sich von dem kürglichen Boden nicht ernähren könne; aber die 
1 volksdeutschen Inhaber der Textilbetriebe sollten doch wohl in Toma- 
schow bleiben. Die Aufrechterhaltung des Betriebes sei nur mit den 
| volksdeutschen Arbeitern möglich. 
Die Verhältnisse in Tschenstochau hätten sich etwas gebessert, 
| Insbesondere sei er dankbar dafür, daß die Zeche wieder arbeite und 
‚eine ganze Reihe von Arbeitslose in Lohn und Brot gekommen sei. 
Die Stimmung der poinischen Bevölkerung im Distrikt Radom sei 
nicht so schlecht wie vielleicht in anderen Teilen des Landes. Die 
Landarbeiter und überhaupt die Landbevölkerung seien im allgemeinen 
‚ziemlich zufrieden. Hier müsse allerdings auch mit einer Schulung 
‚begonnen werden. Bei der Aufbringung des Solls würden oft tausende 
von Doppelzentnern nachts bei Müllern oder auf dem Wege zu den Müh- 
len beschlagnahmt. Auch hinsichtlich der Aufbringung des Viehes be- 
‚‚ständen eigentlich keine Schwierigkeiten. Die Polizei stehe jederzeit 
zur Verfügung, sie greife schlagartig zu und biete so den Kreishaupt- 
männern eine wirksame Hilfe. 
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Eine ganze Reihe von Städten habe inzwischen ein ganz anderes 
| Gesicht bekommen. Auch der Straßenbau zeige ganz erhebliche Fort- 
schritte, | 

Auf den Gebieten der Gesundheitspflege, des Veterinärwesens, 
der Forstwirtschaft und der sozialen Arbeit seien die Verháltnisse 
ungleich besser als jemals in Polen. Der Abtransport von Hölzern 
begegne allerdings erheblichen Schwierigkeiten. Was die Vermitilung 
von Arbeitskräften nach dem Reich &angehe, so stehe der Distrikt Ra- 
dom wohl an zweiter Stelle. In Bezug auf die allzemeine Sicherheit 
scheine sich in letzter Zeit wieder eine Organisation bemerkbar zu 
machen, Man habe deshalb auch eine Reihe von Verhaftungen vorgenom- 
men. Jedenfalls werde aber der Sicherheitsdienst scharf durchgeführt, 
wie man überhaupt sehen müsse, daß im Distrikt Radom die Polizei 


und vor allem auch der Sicherheitsdienst tatkräftiger sei als die 
Abwehrstellen des Heeres. 


Eine Hauptaufgabe sei die Schaffung von Wohnungen für Beamte 
und Angestellte. Er bitte zu genehmigen, daß in der Stadt Radom ein 
| Wohnzentrum für die Deutschen errichtet werde, und halte es für rich- 
| tig, daß die Ostbahn und die Postverwalfung eigene Siedungen errich- 
| te. Die Errichtung dieses Wohnzentrums mit einer deutschen Schule 
und einem deutschen Krankenhaus werde natürl.ch viele Millionen 
kosten. Er habe darüber bereits mit Finanzpräsidenten Spindler ge- 
| sprochen. In dieses neue Wohnviertel solle eine große breite Straße 
| führen, die nach Herstellung der Brücke durch Pioniere der Wehrmacht 
zum l. November fertiggestellt sein werde. Weiter b»dürfe es eines 
| Kasernenbaues für die Polizei. 
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In diesem Zusammenhang stellt der Herr Generalgou- 
verne ur die grundsätzliche Forderung, daß alle Bauten, die 
mehr als 20 000 Zloty kosteten, der Finanzabteilung mitgeteilt wer- 
| den müßten, 


Gouverneur Dr. Lasch bemerkt, daß er zwei Bauten habe in An- 
| griff nehmen lassen, bei denen er Finanzpräsidenten Spindler gebeten 
habe, sich damit einverstanden zu erklären, daß die Baupläne erst 

! später eingereicht werden. Es handele sich da um das Theater und den 
`¦ Ausbau des Dienstgebáudes. In allen anderen Fällen sei er natürlich 
stets bereit, die Pläne vorher vorzulegen. Die allgemeine Wirt- 
schaftslage sei so, da3 die Unternehmungen sehr viel zu tun hätten. 

| Jetzt sei wieder ein neues Programm aufgestellt worden. Der Distrikt 
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Radom wäre auch in der Lage, für die Ostbahn Eisenbahnoberbau- 
material herzustellen. Präsident Gerteis berufe sich allerdings 
darauf, daß er dieses Material aus dem Reich billiger beziehen 
könne, 

Bei einem Betriebsappell habe er den Beamten gesagt, daß 
sie im Generalgouvernement keineswegs schlechter gestellt seien 
als im Reich. Ein großer Teil der Beamten habe sich nunmehr auch 
entschlossen, im Dienste des Generalgouvernements zu bleiben. 
Selbstverständlich müsse der Stellenplan für die Beamten gewisse 
Vorteile bieten. 

Die Wehrmacht stehe auf dem Standpunkt, daß sie auf den 
Truppenübungsplätzen absolut souverän seimm, auch hinsichtlich 
der landwirtschaftlichen und forstlichen Nutzung. Er habe vorbe- 
haltlich der Zustimmung des Herrn Generalgouverneurs den General 
Brauner gebeten, die Mengen, die auf diesen Flächen geerntet wür- 
den, dem Distrikt auf das Gesamtkontingent anzurechnen. 


Der Herr Generalgouverneur bemerkt dazu, 
daß die Leiter der Abteilungen Ernährung und Forsten sich sehr 
scharf gegen diese Auffassung gewendet hätten. Er, der General- 
gouverneur, werde auch die Erlaubnis dazu nicht geben, daß die 
Wehrmacht eigene landwirtschaftliche und forstliche Nutzungen 
ziehe. Allerdings gebe es im Reich Heeresforstümter unà landwirt- 
schaftliche Unternehmungen des Heeres, worauf man sich offenbar 
bei seinen Ansprüchen stütze. Man werde also vielleicht veran- 
laßt werden, nachzugeben, jedoch nur unter der Bedingung, daß das, 
was auf diesen Übungsplätzen geerntet werde, dem Generalgouverne- 
ment restlos angerechnet werde, 


Gouverneur Dr. Fischer berichtet über die Lage im Distrikt 
Warschau, 


Die Verwaltung des Distrikts stehe nunmehr gefestigt da. Die 
Wirtschafts- und Ernährungslage verschlechtere sich eigentlich 
dauernd, und gerade in Warschau sei in dieser Beziehung kein Fort- 
schritt festzustellen. Die Stadt Warschau selbst mache jetzt einen 
besseren Eindruck: die Läden hätten schöne Auslagen, die Fenster- 
scheiben seien wieder eingesetzt, aber die Preise seien noch im- 
mer enorm hoch, sodaß sich von der Bevölkerung eigentlich niemand 
etwas kaufen könne, In Wirklichkeit sei also kein normales Ge- 


schäftsleben 








/7 


< 89 - - 
SW TOT geg 





—  — — — — 


Geschäftsleben vorhanden, Das hänge eben mit der allgemeinen Lage 
der Stadt Warschau zusammen: die Industrie sei zum großen Teil zum 
Stillstand gekommen, Arbeitsmöglichkeiten für die Bevölkerung sei- 
en kaum vorhanden. Auch der Abbruch zerstörter Häuser könne mangels 
Transportmöglichkeiten vorläufig noch nicht in großem Maße vorge- 
nommen werden. Auch seien die finanziellen- und die Eigentumsfragen 
noch nicht geklärt. Die Stadt leide unter großen finanziellen zech 
Schwierigkeiten, für die auch die Finanzabteilung keine Abhilfe 
wisse. Man rechne mit einem Fehlbetrag von 18- bis 20 Millionen 
Zloty. | 


Der Herr Generalgouverneur befürchtet 
trotz alledem keine absolute Katastrophe. Über ein Defizit von 
20 Millionen lasse sich leichter reden als über ein solches von 
200 Millionen. Dieses Defizit werde eben gedeckt werden. 


Gouverneur Dr. Fischer macht dann Mitteilungen über die ge- 
genwärtige Einwohnerzahl der Stadt Warschau. Die Schätzungen seien 
sehr verschieden. Er halte jedenfalls eine Einwohnerzahl von 1,8 
Millionen für zu hoch. Man nehme vielmehr an, daß die Stadt War- 
schau 1,5 bis 1,6 Millionen Einwohner, davon 500 000 Juden, zähle. 
Wie sich die Bevölkerung ernähre, sei ihm nicht klar. Die meisten 
Menschen lebten offenbar von trockenem Brot und Kaffee, Gemüse 
kónnten sie sich wegen des hohen Preises kaum kaufen. Es gebe al- 
lerdings auch noch wohlhabende Kreise, die auf Schleichwegen sich 
Mahrunzsmittel mit Hilfe der jüdischen Schieber zu verschaffen 
wüßten. Große Schwierigkeiten bereite die Behandlung der Juden, 

Er beabsichtige, die Juden, die den Nachweis führen könnten, daß 
sie irgendwo in der Stadt beschäftigt seien, aus dem Ghetto her- 
auszulassen. Das gelte vor allem für die jüdischen Handwerker. Im 
übrigen müsse das jüdische Element natürlich nach Möglichkeit zu- 
rückgedrängt werden, und hier komme alles darauf an, daß die Poli- 
zei tatkräftigst einschreite. Die Juden müßten um 20 Uhr in ihren 
Häusern sein, für die übrige Bevölkerung sei die Polizeistundex auf 
22 Uhr festgesetzt. 


In diesem Zusammenhang 1 der Herr General g oues 
verneur an, daß die Polizeistunde einheitlich für das Gene- 
ralgouvernemeni auf 23 Uhr festgesetzt werde. Für die Juden solle 
jeweils eine besondere Regelung nach Lage der Verhältnisse in den 
Distrikten getroffen werden. 


Gouverneur 
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Gouverneur Dr, Fischer spricht nun über die Sicherheitslage 
_ im Distrikt Warschau. Leider seien viele Verhaftungen auch von Be- 
. amten erfolgt, die im Dienst des Distrikts bzw. der Stadt Warschau 
E ständen. Es gehe nicht an, daß ein Pole, der im Dienst des Distrikt 
] 





stehe, im Vollzug einer allgemeinen Verhaftungsaktion verhaftet 
werde, es sei denn, daß ein Verdacht gegen den Betreffenden vor- 
— liege. In Warschau habe man sogar den Bürgermeister verhaftet. 


Te SS-Obergruppenführer Krüger teilt mit, daß sich die Wieder- 
standsbewegung wieder einigermaßen verstärkt habe. Auf Grund von 
Festnahmen und Vernehmungen sei festzustellen, da8 sich auch wei- 
tere polnische Kreise in der Bewegung betätigten. Daß Polen, die 
E bei deutschen Behörden beschäftigt seien, unter Umständen auch 
festgenommen würden, lasse sich nicht verhindern. Sie würden ja 
7 auch freigelassen, wenn später festgestellt werde, daß gegen sie 
kein Verdacht vorláge. 





17 Der Herr 6 6 ۲ 6 ۲ 6 1 2 0 ۷ 7۲ 6 ۳ 8 6 ۲ ۲ oränet an, daß, 
It. wenn ein im Dienst des Generalgouvernements stehender polnischer 
—— Angestellter seinen Ausweis vorzeige, die Polizei die vorgesetzte 
۱ Behörde auf schnellstem Wege zu verständigen habe, warum der Be- 

| treffende verhaftet sei unà wie lange das Verfahren gegebenenfalls 
- dauere, 


Gouverneur Dr. Fischer nimmt dann weiter auf eine Äußerung 
f des Stadtrats Lederle Bezug, neach welcher die Zuständigkeit der 
Verwaltungspolizei auf den Höheren SS- und Polizeiführer übergehen 
solle. 

Sodann betont Gouverneur Dr, Fischer die Notwendigkeit des 
| | Wiederaufbaues der zerstörten Kreisstädte, Dieser Aufbau werde 
| einen Anreiz auf die Bewohner Warschaus &usüben, diese Stadt zu 
verlassen, Er habe deshalb angeordnet, daß eine entsprechende Pla- | 
nung für den Wiederaufbau auszearbeitet werde. 
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Gouverneur Dr. Zórner berichtet über die Lage im Distrikt 
Lublin. Auch in diesem Distrikt beständen im großen und ganzen 
die gleichen Probleme wie in den anderen Distrikten, Für die Frage 
der Ernährung sei es von großer Bedeutung, daß sich jetzt im Be- 
zirk Lublin 120 000 Mann der Wehrmacht befänden. Augenblicklich 
sei es so, daß von den monatlich „bgelieferten 3600 Rindern die 
Wehrmacht allein 2400 Rinder erhalte, Die Getreideeblieferung sei 
bis jetzt zufriedenstellend gewesen: bis jetzt seien 40 000 Tonnen 
Brotgetreide abgeliefert worden. Es würde auch noch mehr abgelie- 
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abgeliefert werden, wenn die Ostbahn die notwendigen Fahrzeuge 
stellen könnte. Der Schleichhandel habe neuerdings wieder einen 
sroßen Umfang angenommen, und dabei werde vielfach mit gefälsch- 
ten Frachtbriefen gearbeitet. Hier müßte der Polizei eine ent- 
sprechende Kontrollmöglichkeit gegeben werden. 


| 


Gouverneur Dr. Lasch bemerkt, daß im Distrikt Radom 2 Bahn- 
| höfe bestimmt worden seien, wo die Polizei die Genehmigung habe, 
| ` eine Kontrolle durchzuführen, 

n 


| SS-Obergruppenführer Krüger hält eine genaue Kontrolle der 
- Frachtbriefe und eine Feststellung der Zielstation für unbedingt 


notwendig. Darin liege die einzige Móglichkeit, die Bestimmungen 
der Ostbahn zu lockern. 





Der Herr Generalgouverneur will für diese 
Regelung eine Norm geschaffen sehen, damit sie für das ganze Ge- 
neralgouvernement Geltung habe. 





In diesem Zusammenhang bringt Gouverneur Dr. Zórner Wünsche 


nach einer Verbesserung des Fahrplanes der Ostbahn zum Vortrag. 


Weiter führt Gouverneur Dr. Zórner Beschwerde über eine 
mangelhafte Bewachung des Straßenverkehrs besonders in der Nacht- 
zeit. Gerade der Verkehr mit Panje-Wagen müsse dureh die Ordnungs- 
` polizei mehr als bisher überwacht werden. - Für die Ergreifung 

von Polen, die polnische Polizeibeamte überf&llen oder erschossen 
- hätten, habe er Belohnungen bis zu 100 Zloty ausgesetzt; er habe 
such dafür Sorge getragen, daß die Ausschreibung dieser Belohnun- 
gen unter der Bevölkerung bekannt gemacht werde. - Der Bau einer 
Polizeikaserne in Lublin sei unbedingt notwendig, da die Unter- 
? bringung der Polizeimannschaften in den Privathäusern auf die Dau- 
- er unzweckmäßig sei. ۸ 
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Gouverneur Dr. متا‎ nimmt dann zur Wáhrunzsfrage Stel- 
lung und gibt dabei seiner Meinung Ausdruck, daß der Zloty zu hoch 
bewertet sei. 
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Der Herr Gener&lgouverneur geht nun auf 
die Frage ein, ob die Gouverneure ab 1. Januar 1941 gezeneinander 
ausgetauscht werden sollen, 


VO 
NB sla E. 


Gouverneur Dr. Wüchter bittet, diesen Plan nicht durchzu- 
- führen, da man jetzt mitten im Aufbau stehe. Man habe sich in 
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monatelanzer mühevoller Arbeit die einzelnen Mitarbeiter erzogen, 
die 
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die gerade in den wichtigeren Positionen ständen. Eine Änderung 
in der Leitung des Distrikts würde eine neue Unsicherheit mit sich 
bringen. 


Auch Gouverneur Dr. Lasch ist der Meinung, daß dieser Wechsel | 
zur Zeit noch nicht eintreten könne. Auftragsgemäß sei im Distrikt 
Radom eine ganze Reihe von großen Bauvorhaben in Angriff genommen, 
uni es würde nicht förderlich für die Entwicklung sein, wenn er 
jetzt aus dieser Arbeit herausgerissen würde, 


Gouverneur Dr. Fischer stellt sich auf den gleichen Stand- 
punkt, 


Gouverneur Dr. Zörner hat sich zwar mit dem Gedanken eines 
Wechsels in der Leitung der Gouverncments vertraut gemacht, würde 
es aber auch sehr begrüßen, wenn er vorläufig noch im Distrikt 
Lublin bleiben könnte, 


Staatssekretär Dr. Bühler LE angesichts der Entwicklung 
der letzten Monate ebenfalls feststellen zu können, daß eine Sta- 


bilität in der Personalbesetzung eine Gewähr für ein gutes Fort- 
schreiten der Arbeiten gibt, Er halte deshalb eine "Wachablösung" 


nach einem Jahr für verfrüht. 


SS-Obergruppenführer Krüger ist auch der Ansicht, daß von 


der personellen Zusammensetzung einer Behörde sehr viel abhánge. 
Ihn interessiere diese Frage vor allem im Zusammenhang mit der 
Arbeit der SS- und Polizeiführer, auf deren Mitarbeit die Gouver- 
neure zenau so weniz verzichten wollen wie auf die Mitarbeit ihrer 
Amtschefs, 


Der Herr Generalgouverneur vertagt hierauf 
die Regelung dieser Frage auf den 1. Juli 1941. 


Bevollmächtigter Dr. Heuber weist darauf hin, daß seine 
Dienststelle den Distrikten doch eine gute Hilfe z.B. hinsicht- 


lich der Beschaffung von Personal, von Material usw, geleistet 

habe, Leider kämen immer noch aus der verschiedenen Gebieten Per- 

sonen ins Reich und würben dort Arbeitskräfte und setzten auch An- 

zeigen in die Zeitung. Die Folge sei, daß men niemals den wahren 

Personalbestand beurteilen könne, daß bei der Werbung auch Ver- 

sprechungen gemacht würden, die nicht gehalten werden. Besonders 
von 
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von der Abteilung Landwirtschaft würden Schoffeure, Stenotypistia- 
nen, landwirtschaftliche Rechnungsführer ۶ Verwaltunzsbeamte usw. 
gesucht. Hierfür müßte vielleicht eine Zentrale geschaffen werden. 

Weiter weist 3evollmüchtigter Dr. Heuber auf die Notwendig- 
keit hin, eine Re:;elung in der Frage der Beschaffung von Automo- 
bilen für das Generalgouvernement zu treffen. In Berlin sei dar- 
über bereits eine Einigung erzielt worden. Mit Hilfe des Nahver- 
kehrsbevollmächtigten werde ein Kontingent aufgestellt werden, das 
in Zukunft für Fahrzeuge und Bereifung maßgebenä sein solle. 


Gouverneur Dr, Fischer führt Beschwerde darüber, daß Treu- 
händer im Gebiet des Generalgouvernements Wagen aufkauften und 
sie dann ins Reich brächten. So würden auch von der Treuhandver- 
waltungszesellschaft in Warschau alte Wagen ausgeschlachtet und 
das Material nach dem Reich geschafft, 


SS-Obergruppenführer Krüger bemerkt dazu, daß die Dienst- 
stelle des Generals Bührmann die alten Warschauer Fahrzeucze für 
den Vierjahresplan in Anspruch genommen habe, Sie seien dann von 
der Wehrmacht ausgeschlachtet und wieder in Gebrauch genommen wor- 
den. 


Der Herr ۶ 6 8 6 ۳ ۶ 1 ۶ ۵ ۷ ۷7 6 ۳ 8 eu ft will dafür Sor- 
ze getragen wissen, dab solche Wagen für das Generalgouvernement 
Verwendung finden. Vor allem gelte das für Lastwagen. 


Bevollmächtigter Dr. Heuber geht dann auf die Frage der 
Berufung von Rechtsanwälten in das Gener&algouvernement ein. Zahl- 
reiche Anwülte aus dem Reich bestürmten seine Dienststelle mit An- 
trägen nach einer Betätigungsmöglichkeit im Generalgouvernement. 


Der Herr Generalgouverneur verweist auf 
eine von ihm unterzeichnete Verordnung über die Zulassung von 
deutschen Anwälten. 


Gouverneur Dr. Fischer führt Klage über das Gebaren mancher 
Treuhänder, die im Generalgouvernement viel Geld verdienten und 
deren Haltung in den Kreisen der Beamtenschaft Unruhe hervorrufe, 


Auch SS-Obergruppenführer Krüger hat ähnliche Beobachtungen 
gemacht: Manche Treuhänder hätten sich tatsächlich sehr unliebsan 
aufgeführt. Sie verdienten große Geläsummen, um dann aus dem Gene- 
ralsouvernement zu verschwinden. 

Bevollmächtigter 
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Bevollmächtigter Dr, Heuber berichtet weiter über die Tätig- | 
keit seiner Dienststelle und gibt dabei dem Wunsche Ausdruck, nach B 


Möglichkeit auch von den Distriktschefs über die Verhältnisse in 
den Distrikten unterrichtet zu werden. In seiner Berliner Dienst- | 
stelle herrsche ein lebhafter Besucherverkehr; man wolle alles mög- 


liche wissen, wolle Auskunft haben über Zollfragen, Wirtschafts- 
fragen, Einreisemöglichkeiten usw. 


Gouverneur Dr. Zórner hebt dabei hervor, daß die Schaffung 


- eines neuen Zolltarifs umfangreiche Vorarbeiten voraussetzen wür- 
ES de, 


Kë Brigadeführer Streckenbach nimmt zu der Frage Stellung, ob 
= bei Verhaftungen von polnischen Beamten die zuständige Behörde 


unverzüglich verständigt werden könne,und weist darauf hin, daß 


diese Verständigung erst nach vollzogener Festnahme stattfinden 
F - könne ۰ 


| In diesem Zusammenhang wird die Zollfrage behandelt. 


Was die allgemeine politische Lage angehe, so seien ernste 
oder bedenkliche Einzelfälle zur Zeit nicht festzustellen. Die La- 
ge sei verhältnismäßig unverändert: die Bevölkerung sei ruhig, die 
Ernührunzslaze allerdings schlecht, auch die Stimmung in der In- 
dustrie sei nicht besonders zufriedenstellend. Unverkennbar sei 
der Ansatz zu einer neuen Organisierung der polnischen Wieder- 
standsbewegung, und zwar diesmal weniger in Gestalt einer festen 
Organisation, sondern einer Organisation, die es sich zur Aufgabe 
mache, zunächst den geistigen Boden für die Bewegung vorzuberei- 
ten. Die Reaktion der Bevölkerung auf diese Propaganda sei eben- 
falls unverkennbar. Was zur Zeit wieder an Flugblättera und Auf- 
rufen durch die Bevölkerung gehe, sei zahlenmäßig nicht gering. 
| Leider habe man die Quellen noch nicht gefunden. Die Tendenz der 
F ` Flugblätter sei sehr einheitlich, trotzdem offenbar die FlugBlát- 
| ter in verschiedenen Städten hergestellt würden. 
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Der Herr Generalgouverneur wirft die Frage 
| auf, ob man nicht sämtliche Druckereien ausheben solle, 


| e Gouverneur Dr. Fischer weist darauf hin, daß die Druckereien 
(8 sämtlich unter Kontrolle ständen, es sei denn, daß-e=m-eich, daß es 
sich, wie es bei solchen Druckereien, die gefälschte Banknoten 


herstellten,der Fall sei, up Geheimdruckereien handele, 
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Es wird dann kurz zur Frage der Festsetzung der Polizei- 
x stunde Stellung :;enommen. Allgemeines Einverständnis herrsch® 
darüber, daß für Polen die Polizeistunde auf 23 Uhr, für Juáen 
auf 20 bzw. 19 Uhr festgesetzt werden ۰ 


Die von Gouverneur Dr. Lasch erwähnte Tatsache, daß an ge- 
- wissen Denkmälern Blumen niedergelegt werden, veranla8t den Herrn 
GeneralgouverneurD, anzuoränen, daß abgesehen von 
Denkmälern wie etwa dem des unbekannten Soldaten solche zu ent- 


fernen seien, die dem Andenken an Aufständische gewidmet sind. 


Auf eine Frage des Herrn Generalgouverneurs erwidert priga- 
deführer Streckenbach, daß er seinerzeit eine Vorlage über die 
nach dem Reich verschickten polnischen Arbeiter gemacht habe.Mitt- 
lerweile sei er zu der Überzeugung gekommen, daß die Arbeiter vor- 
läufig aus dem Reich nicht herauskommen würden. Schon die gegen- 
wärtige Wirtschaftslage im Reich lasse das völlig unmöglich er- 
scheinen. Auch müsse man bedenken, daß durch die in das General- 
gouvernement zurückkehrenden polrischen Arbeiter eine gewisse Un- 
ruhe ins Land gebracht würde, dies umsomehr, als man habe fest- 
stellen können, daß die Polen im Reich vielfach einen Unruheherd 
darstellten, Deshalb habe man auch im Reich für einzelne Großbe- 
triebe besondere Arbeitslager eingerichtet, so bei den Hermann- 
Göring-Werken, bei den Hydrier-Werken in Stettin. Sonst könne man 
über das Verhalten der polnischen Arbeiter im Reich nicht klagen, 
besonderg was die Landarbeiter angehe. Auch seien Sabotageakte 
kaum vorgekommen. Anders lägen die Dinge allerdings dort, wo große 
polnische Arbeitermassen zusammengeballt seien, wie z.B. beim Bau 
der großen Schleuse in Wilhelmshafen, bei dem 22 000 Polen und 
_ 15 000 Tschechen beschäftigt seien, oder bei den Hermann-Göring} 
Werken in Salzgitter, in denen sogar 48 000 Polen und 14 000 
Tschechen arbeiteten, 


(Hierauf tritt eine Mittagspause ein.) 
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Nach der Mittagspause wird zunächst zur Ernáhrunzsfrage 
Stellung genommen. 


Der Herr Generalgouverneur teilt einlei- 
tend mit, daß er einen Brief vom Reichsminister Darré erhalten 
habe, nach welchem angesichts der Ernährungslage des Reiches und 
der besetzten Gebiete das Reich völlig außerstande sei, dem Gene- 
ralgouvernement zu helfen. 


Landesbauernführer Körner gibt nunmehr einen eingehenden Be- | 
richt über die Ernührungslage des Generalgouvernements. 

Was zunächst die Getreidewirtschaft angehe, so habe man von 
Seiten der Abteilung für Ernährung und Landwirtschaft eine große 
Getreideumlage ausgeschrieben. Darauf sei von den Distrikten und 
Kreisen darüber Beschwerde geführt worden, daß diese Umlage auf 
Grund der früheren Erträge ohne Berücksichtigung der.schlechteren 
Ernteerträge dieses Jahres ausgeschrieben worden sei. Ihm seimdie- 
se Beschwerden gegen die zentrale Festsetzung von Kontingenten 
auch auf dem Gebiete der Viehwirtschaft bekannt. Selbstverständ- 
lich könne man nıcht auf jeden Rückschlag in den einzelnen Gebie- 
ten Rücksicht nehmen. Man habe eben die Kontingente genau so roh 
aufstellen müssen ‚wie es im Reich geschehen sei. Die Kontingente 
seien aber nicht so hoch ausgeschrieben worden, daß nicht auch die 
verlangten Mengen unter allen Umständen 100 ig aufgebracht werden 
könnten. In diese Kontingente seien Reserven eingebaut. Im laufen- 
den Jahre habe er einen Getreideumlagebedarf von etwa 700 000 Ton- 
nen Brotgegreide. Die Menge, die man ausgeschrieben habe, beliefe 
sich aber ‚Weit über 1 Milliondi Tonnen. Der Umstand, daß sich die 
Getrei.deernte verspätet habe, habe zur Folge, daß man nicht die 
verlangten 30 € bis zum Ende August hereinbekomme sondern genótigt 
sein werde, die Frist bis Mitte November zu verlängern. Heute habe 
man 80 000 Tonnen bereits in den Speichern, 30 000 Tonnen in den 
Mühlen. Er beurteile die Lage nicht als schlecht und hoffe, bis 
15. September etwa 150- bis 160 000 Tonnen Brotgetreide an der 
Hand zu haben. Damit würde er schon zusätzliche Versorgungsmaßnah- 
men treffen kónnen. Alles in allem glaube er annehmen zu kónnen, 
daß man nicht in besondere Schwierigkeiten mit dem Brotgetreide 
kommen und nicht schlechter dastehen werde als im vergangenen Jah- 
re. 
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Von dem bis jetzt aufgebrachten Getreide in der Gesamtmenge 
von 100 000 Tonnen sei allerdings ein Teil Hafer und Gerste. Er 
habe aber die Verabredung getroffen, daß Hafer und Gerste in Brot- 
getreide umgetauscht werde. Eine Streckung des Brotmehls eder Kar- 
toffelmehld habe man in Betracht gezogen, doch könne man darüber 
erst disponieren, wenn man die Erträge der Ernte überblicken kön- 
ne. Das Kartoffelmehl würde vom Reich zur Verfügunz gestellt wer- 
den. 

Er bitte, dafür Sorge zu tragen, daß die Textilien, die noch 
vorhanden seien, möglichst rasch an die Landbevölkerung gegeben 
würden. Schwierigkeiten seien dadurch aufgetreten, daß die Bauern 
nicht genügend Waagen haben und deshalb das Getreide nicht abgewo- 
gen werden könne. Das Getreide werde deshalb oft in feuchtem Zu- 
stand abgeliefert, wodurch dann wieder Lagerungskosten entständen. 
Immerhin sei festzustellen, daß die Bauern tatsächlich ablieferten. 
Bauern, die bösen Willen zeigten, habe man in Haft genommen. Auch 
sonst täten die Kreishauptmänner alles, um diese Aktion möglichst 
zu fördern. 


Was die Abgabe von Textilien argehe, so habe er festgestellt, 


daß immer noch ein gewisser Unterschied zwischen den Textilien, 
die gegen Bezugschein ausgegeben würden,und den.Textilien gemacht 
werde, die gegen Ablieferungsbescheinigungen ausgegeben würden, 
Man lege dem Ablieferungsschein nicht den Wert bei, den man einem 
Bezuzschein des Kreishauptmannes gebe. Es müßte nochmals eine An- 
ordnung erlassen werden, in welcher auf die Notwendigkeit der 
schnellen Herausgabe von Textilien hingewiesen werde, bevor noch 
der Winter eintrete. Die Textilien, die jetzt an die Geschäfte 
abgegeben würden, beständen zumeist aus sommerstoffen, die zum 
Teil durch die Hamburger Kaufleute hereingebracht worden seien, 
Was aber in den Lágern liege, seien Reste alter polnischer Stoffe, 
die für den Winter geeignet seien. 

Was die Portionen für die Verbraucher angehe, so wolle man 
vorläufig an der einheitlichen Herausgabe festhalten. Sollte mehr 


Getreide erfaßt werden,als man ursprünglich habe annehmen können, 


dann könnten die Portionen erhöht werden. 


Gouverneur Dr. Wächter betont, daß es für das Gebiet des Di- 
strikts Krakau weniger auf die Höhe des Solls ankomme; denn es wer- 
de dafür gesorgt, daß es hereinkomme. Aber selbst wenn das Gesamt- 
soll erfüllt werde, so habe der Distrikt Krakau immer noch ein De- 
fizit von ungefáhr 90 000 Tonnen Brotgetreide. Deshalb müsse da- 
für 
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dafür gesorgt werden, daß im Wege eines allgemeinen Ausgleichs 
die fehlenden Betreidemengen herbeigeschafft würden. 


Landesbauernführer Körner zerstreut diese Bedenken mit dem 
Hinweis darauf, daß man sich zu diesem Zwecke die zentralen Läger 
zeschaffen habe. Er habe sich einige 100 000 Tonnen zurückgelegt, 
mit denen er diesen Ausgleich herbeiführen könne. Die ganze Preis- 
gestaltung hänge ja auch davon ab, daß er gleichmäßig Ware ausge- 
ben könne. In der Wegnahme von Getreidemengen in den Kreisstädten 
gehe er rigoros vor. Er wende sich mit Entschiedenheit gegen die 
Auffassung der Kreishauptleute, sie müßten das Getreide in Spei- 
chern lagern. Er sei dagegen der Auffassung, daß die Aufspeiche- 
rung des Getreides nur zentral durchgeführt werden könne. 


|» NU 
| A = Tw tt A —X 
EE, Ee * 


;j" WEI ۱ o K 
۳ ' - L] ru ۱ l ۱ E 8 0» 
© e? 
wi Ki 


1 


H 
LJ > » 
b H 
> 
EVD ۱ al 
ins 
- ir 
4 P 


de? 


Der Herr General ۶ 0 ۸ 7 6 ۲ ۶ 6 ۸ ۲ wirft die Frage 
auf, ob es notwendig sei, für die Stadt Warschau ein besonderes 
Versorgungsgebiet zu schaffen. Der Distriktchef wolle für diesen 
Zweck einen Kredit von 3 Millionen RM bewilligt haben. Auch wün- 
sche er Auskunft darüber zu erhalten, wie es zur Zeit mit dem 
Schleichhandel in Warschau stehe. 
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Landesbsuernführer Körner bemerkt, daß die Abteilung Ernäh- 
rung und Lanäwirtschaft mit allen beteiligten Abteilungen, insbe- 
sondere der Polizei, der Ostbahn, der Post usw. im Anschluß an 
die letzte Wirtschaftsratstagung lange Besprechungen gehabt habe. 
Man habe einen gemeinsamen Weg gefunden, auf dem nun an alle Po- 
lizeieinheiten, an die Ostbahn und die Postverwaltung ein Befehl 
herausgegeben worden sei. In Radom habe die zuständige Abteilung 
schon mit großem Erfolg die Bekämpfung des Schleichhandels aufge- 
nommen. Auch in Warschau habe man schon beachtliche Erfolge er- 
zielt. Auch gehe man jetzt ernergisch gegen die Mühlen vor, die 
vielfach den Schwarzhandel unterstützen, auch sehr schlecht aus- 
mahlten und überhaupt für die moderne Volkswirtschaft kaum noch 
einen großen Nutzen brächten. ۱ ۱ 

Die Ernte dieses Jahres sei schlecht gewesen. Während der 
Durchschnittsertrag in Polen bei Roggen 11,7 Doppelzentner je ha 
und bei Weizen ll Doppelzentner betragen habe, werde man in dieser 
Jahr einen Ertrag von etwa 8,7 Doppelzentner im Durchschnitt er- 
zielen. Die diesjährige Ernte liege etwa 25 % unter einer Durch- 
schnittsernte der letzten Jahre. 
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Gouverneur Dr. Fischer weist darauf hin, daß in der Gegend 
um Minsk und Lowitzsch die Ernte viel besser gewesen sei als im 
vorigen Jahr. 






























Die Frage des Herrn Generalgouverneurs ; 
ob nach Ansicht des Landesbauernführers aus dem Reich Getreide zu 
bekommen sei, verneint Landesbauernführer Kórner. Er hebt weiter 
hervor, daß nach Besprechungen, die in der vorigen Woche stattge- 
funden hätten, für die Truppe ein Gesamtbedarf von etwa 68 000 Ton B 


nen angemeldet worden sei. Solchen Anforderungen gegenüber müsse 
man natürlich eine gewisse Zurückhaltung an den Tag legen. 


Der Herr Generalgouverneur weist auf mine 
Verpflichtung gegenüber dem Reich hin, für die Ernáhrung des Gene- 
ralgouvernements aufzukommen. Dieses Versprechen habe er dem Reich: 
marschall gegeben. Allerdings kónne das Generalgouvernement nicht 


für zuskätzliche Lieferungen an die Wenrmacht verantwortlich ge- 
macht werden, sondern hier müsse das Reich helfen. 


Landesbauernführer Körner bemerkt, daß die Wehrmacht einen ۱ 
Wochenbedarf von 525 Tonnen Fleisch habe, der aber aus dem General- 
gouvernement nicht geliefert werden könne. Er könne sich auch un- 
möglich auf die dauernden Truppenverschiebungen einrichten, sonder: 
weise der Armeeintendantur bestimmtef Mengen Zu, wenn wieder eine 
Vermehrung des Truppenkörpers stattfinde. Andererseits habe man 
allerdings die volle Brotgetreideversorgung der Truppe übernommen. 
Er lasse sich allmonatlich von den Kreis- und Distriktstüdten mel- 
den, wieviel Tonnen die Wehrmacht erhalten habe. Hinsichtlich der 
Versorgung mit Brotgetreide bestünden also gegenüber der Truppe 
keine Schwierigkeiten. 

Was die Versorgung der Truppe mit Fleisch anzehe, so be- 
ständen im Distrikt Lublin besondere Verhältnisse. Hier erhaite 
die Wehrmacht die geforderten 20 % = 100 Tonnen in der Woche. Da 
aber der Distrikt Lublin gegenwärtig die besten Möglichkeiten für 
Fleischlieferungen biete, werde der Anteil der Wehrmacht auf etwa 
60 % erhöht. Die Wehrmacht ersetze diese Menge durch Lieferungen 
für Warschau und Krakau. Man erhalte jetzt von der Wehrmacht z.B. 
Schweinefleisch in einer Menge, daß im Durchschnitt nicht mehr als 
die genannten 100 Tonnen in der Woche heräuskommen. 
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Der Herr General 6 0 ۷ ۲7 6 ۳ 8 6 ۷ ۳ weist in die- 
sem Zusammenhang darauf hin, daß im Zuge des Otto-Programms eine 
Fülle von Arbeitern und Unternehmern neu in das Gebiet des Gene- 
ralgouvernements einstrómen werde. 


Lanidesbauernführer Körner bemerkt, daß man schon für die 
Arbeiter des Straßenbaues und der Forsten Reserven eingesetzt ha- 
be. Im übrigen finde demnächst in Berlin eine Besprechung. statt, 
in der die Frage erörtert werden solle, ob gewisse Zusatzleistun- 
gen an die Rüstungsbetriebe in Form von Fett und Fleisch gegeben 
werden können. Generalleutnant Schindler habe übrigens das Zuge- | 
ständnis erhalten wollen, für einen Betrieb im Lande einen Zuschu: B 
an Nahrungsmitteln kaufen zu kónnen. 


Der Herr Generalzouverneur wendet sich zan 
entschieden gegen solche Absichten. Die Leistungen des Landes müß- 
ten von einer einheitlichen Stelle ausgehen. 


Landesbauernführer Körner geht dann auf die Frage der Vieh- 
wirtschaft über, Daß gegenwärtig in die Milchviehbestände stärker 
einzegriffen werde, liege in der Natur der Sache. An sich halte 
überhaupt jeder Bauer viel zu viel Vieh. Er dürfte statt 3 Kühe 
vielleicht nur 2 haben. Wenn der Bauer das Futter, das er bisher 
für 2 Küche verwendet habe, an eine Kuh gebe, dann müßte sie täg- 
lich die doppelte Menge Milch geben. Er beabsichtige deshalb, über B 
haupt stark in die Viehbestände der Bauern einzugreifen, um auf 
der anderen Seite bessere und stärkere Bestände zu erzielen. Aus 
diesem Grunde werde ja &uch Zuchtvieh eingeführt. Aus dem Reich 
seien eingeführt worden: 1395 Kühe, 96 Zuchtochsen, 674 Eber, 

9817 Sauen, 48 000 Láufer und 31 000 Ferkel, 126 Schafböcke, 6016 
Mutterschafe und 3200 Weideschafe. Mit der Schweineeinfuhr hoffe 
man den Sauenbestand um 44 000 Stüekl'erhühen und damit eine gewal- 
‚ige Ausdehnung der Schweinehaltung herbeizuführen. 

Das Gebiet der Eierwirtschaft zeige ein sehr günstiges Bild. 
Bis heute habe man 190 Millionen Stück Eier erfaßt, und zwar im 
Distrikt Krakau 97,5 Millionen, im Distrikt Lublin 56,5 Millionen, 
im Distrikt Radom 28,5 Millionen und im Distrikt Warschau 1,5 
Millionen. Bis jetzt seien 97 Millionen Stück Eier eingelagert, 
in Krakau lägen 52 Millionen, in Lublin 6 Millionen, in Radom 20,5 
Millionen und in Warschau 18,5 Millionen. Ins Reich seien 35 Wag- 
gons Eier mit einem Gesamtwert von 600 000 Zloty ausgeführt worden . f 
Bettfedern seien im Werte von 2,9 Millionen Zloty ausgeführt wor- 
den. Die Eierbewirtschaftung sei also im allgemeinen gesichert, 
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und man habe in den Ernährungsplan eine Versorgung der Deutschen 
mit 5 Eiern in der Woche eingesetzt. Der Schleichhandelspreis für 
Eier sei im Frühjahr noch sehr hoch gewesen, es sei aber mittler- 
weile wohl schon gelungen, auch den Schleichhandel spreis auf 20 
bis 25 gr. herabzudrücken. Die Eier seien nur mit dem Lebensmit- 
telausweis des Stadthauptmanns zu kaufen. 


Gouverneur Dr. Wächter wirft die Frage auf, wann wieder 
Zucker an die städtische Bevölkerung ausgegeben werde. Seines 
Wissens sei bereits vor 6 Wochen angeoränet worden, daß alle Städt 
über 10 000 Einwohner wieder die ihnen zustehenden Menzen an Zuk- 
ker erhalten sollten. 


Die Gouverneure Dr. Fischer und Dr. Zörner heben keinen An- 
laß, über eine unzenüzende Versorgung mit Zucker Klage zu führen. 


Landesbauernführer Körner weist zunächst darauf hin, daß die 
Landbevólkerung Zucker nur gegen Lieferung von Eiern und Geflügel 
erhalten solle, - Die Zuckerproduktion werde in diesem Jahr ganz 
wesentlich besser sein als im vorigen Jahr. Im vorigen Jahr seien 
900 000 Tonnen produziert worden, in diesem Jahr würden es 1 Milli- 
on Tonnen sein. Man gehe auch mit einem gewissen Vorrat ins neue 
Jahr hinein. Aller Voraussicht nach werde die Zuckerrübenernte seh: 
gut werden. | 

Jie Kartoffelbilanz stehe einigermaßen günstig. Die 7 
sei das Hauptnahrunesmittel der Bevólkerung. Man habe damit gerech-| 
net, daß je Person in der Stadt ein Kilo Kartoffeln am Tage verab- 
reicht werde. Die Kartoffelernte werde ausreichen, denn die Anbau- 
fläche sei etwas größer geworden, Leider biete auch hier wieder 
das Transportpro'lem Schwierigkeiten. Man habe deshalb schon bei 
der Ostbahn auf die Notwendigkeit einer zenügenden Wagzengestellung 
hingewiesen. Jeder Kreis h&be eine Aufbringungsumlage bekommen und 
erhalte gegebenenfalls Überschüsse aus anderen Kreisen. Die Auflage 
sei listenmäßig gemeindeweise aufgestellt. Vorgesehen seien 2 bis 3 
Doppelzentner. Die Distrikte versorgten sich nach einem eizenen 
Haushaltsplan, und innerhalb dieses Planes trage der Distrikt selbs 
die Verantwortung. Jeder Distrikt schaffe sich eine Reserve. Außer- 
dem sei aber noch in den Plan eine besondere Reserve von 150 000 
Tonnen eingebaut. Sehr schwierigk sei die Frage der Bewegung dieser 
Mengen. Im Herbst müßten 750 000 Tonnen transportiert werden. 

Der endgültigen Einführung der Brotkarte stehe nun nichts 
mehr im Wege. Bis zum l. Januar 1941 solle das Verfahren auf das 
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neue Einheitssystem umgestellt werden. Die Brotkarte,die auf Ver- 


anlassung einzelner Kreishauptmänner schon gedruckt worden sei, 
könnte noch aufgebraucht werden. 


Gouverneur Dr, Zörner hält es für richtig, daß die Brotkar- 
ten nur an einer Stelle hergestellt werden. 


1 Demgegenüber weist Landesbauernführer Körner darauf hin, dak 

$ es sich bei diesem Kartensystem um eine allgemeine Lebensmittel- 
karte handele, die nach Buchstaben und Nummern georünet sei. In 
ihr seien auch die Abschnitte für Brot und Mehl enthalten. 


Im Zusammenhang mit der Frage der Bekämpfung des Schleich- 
handels hebt Gouverneur Dr. Zörner hervor, daß oft ganze Waggons 


mit Hilfe gefälschter Frachtbriefe verschoben würden. Diese Fracht 
briefe seien in Warschau für 1 000 Zloty das Stück zu kaufen. Lei- 


der lehne die Ostbahn jede Unterstützung in der Bekämpfung dieses 
Mißstandes ab. 





Lendesbauernführer Körner gibt zu bedenken, daß angesichts 
des geringen deutschen Personals die Ostbahn kaum in der Lage sein 


werde, auch noch die Aufgabe der rung des Schleichhandels 
zu übernehmen. 





Andererseits weist SS-Oberzruppenführer E rüger darauf hin, 
daß die Polizei auch nicht wirksam einzreifen — wenn 2.2. cas 
Vich schon in ‘einem Waggon mit einem bestimmten Ziel verladen sei. 
Auch müßten die Polizeiorgane für eine solche Aufgabe erst regel- 
recht geschult werden. Die Verstärkung der polizeilichen Nachfor- 
L — schungen biete natürlich große Schwierigkeiten. 


| P Der Herr Generalgouverneur wünscht unter 
| allen Umständen eine Intensivierung der für eine Bekämpfung die- 
ses Schleichhandels erforderlichen Maßnahmen. Hier müßten eben 
sämtliche beteiligten Stellen zusammenwirken. \ 


Wollebewirtschaftung zu. Die Wolle werde erfaßt und der Abteilung 


| | Landesbauernführer Körner wendet sich dann der Frage der 
| Wirtschaft zur Verarbeitung in geeigneten Betrieben, angeboten. 
i 
۱ 


Gouverneur Dr, Lasch bittet um eine Erhöhung des Wollkontin- 
gents für die Textilfabriken seines Distrikts. 


Ministerialdirigent Dr. Emmerich bemerkt, daß alles, was an 


Wolle von der Landwirtschaft abgegeben werde, nach einem Schlüssel 
von der Wirtschaftsstelle für Spinnstoffwaren verteilt werde, 


| Landesbauernführer 
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(D Landesbauernführer Körner teilt mit, daß im Einverständnis 
P mit der Abteilung Wirtschaft eine Anordnung erlassen worden sei, 
|__ nach welcher die Schafschur in den Gemeinden genau überwacht wer- 
D den soll. Man habe sich auch mit der Wehrmacht über die Schafhal- 
d? tung auf den Truppenübungsplätzen geeinigt. Man werde dort Schaf- 
herden weiden lassen, Die von den Schaffen gewonnene Wolle werde 
der Abteilung für Ernährung und Landwirtschaft zur Verfügung ge- 
Stellt. 
Landesbauernführer Körner kann weiter berichten, da8 zur 
| Zeit ein reiches Angebot an Frischzemüse vorhanden sei. Im Di- 
strikt Warschau habe man sehr scharf in den Markt eingegriffen 
_ und die Anbauer unter eine strenge Kontrolle genommen. 
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à gouverneur Dr, Lasch sieht eine Móglichkeit der Entlastung 
- der allgemeinen Ernährungslage in der Versorgung mit Fischen, 
Im Distrikt Radom habe man z.B. mit dem Verkavf von Karpfen und 
Hechtenzute Erfolge erzielt. 


Landesbauernführer Kórner beurteilt die Aussichten für eine 
Karpfenproduktion nicht besonders günstig, weil es vor allem an 
Satzkarpfen fehle, aber auch an den notwendigen Futtermitteln, vor f 
allem Lupinen. Man werde etwa 14 000 Doppelzentner xk? pro- 
duzieren, und diese Menge werde ausreichen, um die reichsdeutsche 
Bevölkerung mit Fisch zu versorgen. Im übrigen habe man ein Ab- 
kommen mit dem Reich über die Lieferung von 5000 Tonnen Klipp- 
fisch geschlossen, Die ersten Mengen dieser Fischsorte seien auch 
bereits eingetroffen, neue Mengen seien wieder im Anrollen. Leide: 
wissen die Polen vorläufig noch nicht, wie sie diesen Fisch zube- 
reiten sollen. 
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Die Konservenfabrikation sei leider noch nicht recht in Gang S 
gekommen, da es am Weißblech fehle. Die hergestellten Mengen wür- 
den gerace für die Belieferung der deutschen Kasinos ausreichen, 

Abschließend glaubt Landesbauernführer Körner die Feststel- 
lung treffen zu können, daß im allgemeinen die Lage auf dem Ge- 
biet der landwirtschaftlichen Erzeugung befriedigend sei. Was er 
vor allem wünsche, sei, daß die Qualität der Tauschartikel für die 
— Landwirtschaft in Gestalt von Textilien, Lederwaren usw. verbes- 
d sert werden möge. Die Versorgung der landwirtschaftlichen Bevöi- 
] kerung mit dauerhaften Stiefeln, guter Winterkleidung, Arbeitsho- 

sen usw. sei von größter Wichtigkeit. Weiter wünsche er eine ge- 
rechte Preisrelation zwischen landwirtschaftlichen Produkten und . 
H i Tauschartikeln. 
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Tauschartikeln. Ferner wolle er gernd eine Reihe von landwirt- 
schaftlichen Produkten in die Tauschaktion einbezogen wissen, ins- 
besondere Qualitütsvieh. Die Ablieferung solchen Viehs kónnte man 

d mit gewissen Prämien in Gestalt von guten gewerblichen und indu- 
| E striellen Produkten wie Leder usw. belohnen. Sorge machten ihm end- 
A lich noch das Lagerraum-und das Transportproblem. Die Wehrmacht 
habe ihm noch kürzlich Lagerraum x für 125 500 Tonnen Getreide weg- 


di genommen. 
rg Gouverneur Dr. Wächter weist nochmals auf den Mangel an Milch- 


kannen hin und bittet die Abteilung Wirtschaft, nach Móglichkeit 
٩ für die Beschaffung solcher Kannen zu Sorgen, 


Nd 
۹ 1 Ministerialdirigent Dr, Emmerich bemerkt, daß man bereits 
— im Begriff sei, diesem Mangel abzuhelfen. 


Landesbauernführer Kórner kann darauf hinweisen, daß 25 000 
| 1 Milchkannen zur Zeit angefertigt und etwa 80 000 Kannen aus dem 
o Reich bis zum Februar beschafft werden kim würden. 


E 3 Ministerialdirigent Dr, Emmerich nimmt dann zur Frage der 
E lextilwirtschaft Stellung. Er führt aus, daß die Industrie des Ge- 


` neralgouvernements nur in beschränktem Maße in der Lage sei, für 
£ 2 die Bedürfnisse der Bevölkerung zu arbeiten. Man sei auf Einfuhren 
7 aus dem Reich, insbesondere aus Litzmannstadt, angewiesen. Nach 
H i einem mit dem Reichswirtschaftsministerium getroffenen Abkommen 
FE. sollten 15 $ der Lodscher Produktion an das Generalgouvernement 
abgegeben werden. Man stehe jetzt vor der Notwendigkeit, die ge- 
werblichen Erzeugnisse,insbesondere für die Ernteerfassungsaktion, 
Se zur Verfügung zu stellen. Er sei davon ausgegangen, daß es voll- 
| S ständig zwecklos sei, eine Wirtschaftspolitik für das nächste Jahr 
zu betreiben, wenn nicht die Ernährung sichergestellt sei. Der Ver- 
teilung der anfallenden Mengen, die sich aus Beständen Jüdischer 
Geschäfte, aus einer gewissen Produktion des Generalgouvernements 
und aus der Einfuhr vom Reich zusammensetzten, habe man nunmehr 
ein Bezugscheinsystem zugrunde gelegt. Die ausstellenden Behörden 
seien die Kreishauptleute und Stadthauptleute. In diesem Bezug- 
scheinsystem hütten natürlich die Deutschen und gewisse öffentliche 
Bedarfstrüger bevorzugt behandelt werden müssen. Aber all diese 
Dinge hütten nun einmal gegenüber der Versorgung der Lanäübevölke- 
rung zurücktreten müssen. Bei der Aktion der Ernteerfassung sei es 
wesentlich darauf angekommen, dem Bauern die Gewissheit zu geben, 
daß 
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wa im Betrage von 60 Millionen Zloty zur Verfügung zu sttllen. Für 
diesen Zweck habe man die noch in treuhänderischer Verwaltung be- 
findlichen Lager eingesetzt und weiter aus der Produktion des Ge- 
neralgouvernements herausgeholt, was nur herauszuholen war. Schließ- 
lich habe man auch noch mit dem Reichswirtschaftsministerium Ver- 
handlungen mit dem Ergebnis geführt, daß eine Sondereinfuhr aus 
Lodsch über die normale Quote hinaus zugestanden worden sei. Um 
auf einen Einzelhandelswert von 60 Millionen Zloty zu kommen, sei 
es vorteilhaft, einen größeren Teil der Ware .n Konfektion zu ge- 
ben. Die Bewirtsch-ftungsstelle für Spinnstoffe und Spinnstoffwa- 
ren habe ihm die Zusicherung gegeben, daß dieses Programm in der 
angegebenen Zeit durchgeführt werde. Es habe sich allerdings ge- 
zeigt, daß noch beim Anlaufen dieser Aktion gewisse Schwieriskei- 
ten vorhanden waren. Der volle Er:olg habe aucu noch nicht er- 
reicht werden können, weil vor allem die große Verteilungsaktion 
in den einzelnen Distrikten noch nicht so stand, wie sie hätte 
stehen müssen. Die Ware habe ja nicht nur bereitgestellt, sondern 
auch verteilt werden müssen. Man habe darauf Bedacht nehmen müs- 
sen, daß die Textilwaren nicht in unzuverlässige Hände kamen, son- 
dern nur zuverlässige Großhändler zur Verteilung herangezogen wür- 
den, Man habe den Grundsatz aufgestellt, daß keine polnischen Groß- 
händler, sondern nur deutsche Firmen eingeschaltet werden sollten, 
die z.B. aus den Hansestädten, 9 Yinzig herangezogen worden sei- 
en. Im Distrikt Radom habe es am meisten Schwierigkeiten gegeben, 
weil dort große Widerstände gegen die Zulassung dieser Hamburger 
und Bremer Firmen geherrscht hätten. Bei der Abwicklung dieser 
Aktion hätten sich auch vom Standpunkt der Textilienverteilung ze- 
wisse Schwierigkeiten dadurch gegeben, daß die anderen Bedarfs- 
träger nicht einsehen wollten, daß hier einmal die Landwirtschaft 
bevorzugt werden müsse, Hier müsse unbedingt Disziplin gewahrt 
werden. Man sei eben leider nicht in der Lage, außerhalb dieser 
Aktion auch die anderen Bedarfsträger entsprechend zu beliefern. 
Wenn aber diese Textilien im Werte von 60 Millionen Zloty ausge- 
geben scien, würde auch wieder der gewerbliche Sektor bedacht wer- 
den. 











E: daß er sich für den Zloty-Schein auch etwas kaufen könne. Es müsse 
| بخ‎ möglich sein, der landwirtschaftlichen Bevölkerung Textilwaren et- 
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Der Herr Generalgouverneur weist darauf 
hin, daß gerade aus diesem Grunde die Textilfabriken des General- 
gouvernements angekurbelt werden sollen. Die Fabriken in Thomac zow 
müßten jetzt arbeiten, Er habe deshalb auch dem Direktor Baier 
alle Vollmachten gegeben. 


Gouverneur Dr, Lasch hebt hervor, daß 15 % noch garnicht in 
Anspruch genommen worden seien. 


Der Herr Generalgouverneur gibt entschie- 
den seinem Wunsche Ausdruck, daß auf diesem Gebiet unbedingt et- 
was geschehen müsse. Die Arbeiter liefen zur Zeit in schrecklichen 
Lumpen herum, und für eine wetterfeste Kleidung des landwirtschaft- 
lichen Arbeiters und Bauern im Winter müsse unbedingt Sorge getra- 
gen werden. ۱ 


Gouverneur Dr, Lesch bemerkt, daß die Thomaczower Kunstsei- ` 
denfabrik an das Reich liefere, und zwar auf Grund eines Abkommens, 
das mit Prüsidenten Kehrl abgeschlossen worden sei. 


Auf die Frage des Herrn Generalgouverneurs, warum ans Reich 
geliefert werde, wenn die so dringend benótigte Ware im General- 
gouvernement selbst nicht vorhanden sei, erWidert Ministerialdiri- 
gent Dr, Emmerich, daß die Spinnstoffe im Generalgouvernement 
nicht bearbeitet werden könnten, weil es an Spinnereien fehle. 

Auch könne in einer Wollspinnerei keine Kunstseide verarbeitet 
werden, Die Abteilung Wirtschaft habe zunächst die Politik ver- 
folgt, alles hereinzuholen, was überhaupt hätte hereingeholt wer- 
den kónnen, selbst auf die Geíahr hin, daß es zuweilen sehr schlech- 
te Ware zewesen sei. 


Gegenüber dem Hinweis des Landesbauernführers Körner, daß 
vor allem für die arbeitende Bevölkerung Hosen und warme Kleidungs- 
stücke gebraucht würden, bemerkt Ministerialdirigent Dr, Emmerich, 
daß zur Zeit solche besonderen Wünsche keine Berücksichtizung fin- 
den könnten. 


Gouverneur Dr. Lasch betont, daß für die 12 Millionen Reichs- 
mark, die über die Dresdener Bank durch die Hamburger und Bremer 
Exportfirmen finanziert worden seien, jeder beliebige Stoff aus 
Lodsch bezogen werden könne. 


Ministerialdirigent 
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Ministerialdirigent Dr. Emmerich sieht nur einen Weg, um 
auf diesem Gebiet weiterzukommen, da8 man námlich mit dem Reichs- 


wirtschaftsministerium neue Verhandlungen aufnehme, damit eine 
neue Wertgrenze zur Verfügung gestellt werde. Heute liege die Wert- 
grenze dessen, was man aus dem Reich erhalten kónnen, fest, und 
sie werde bis zum letzten Pfennig ausgenutzt. Mit der Textilhan- 
delsgesellschaft, einer Monopolgesellschaft für die zleichmäßige 
Erfassung und Verteilung, seien Verhandlungen geführt worden, und 
die Textilfachleute hätten die Ware an die Stellen geleitet, bei 
denen ein besonderes Bedürfnis geherrscht habe, Besonders seien 
Sortimente für Arbeiterkleidung bestellt worden, und zwar in einer 
Qualität, die man in die Konfekticn bringen könne, Wenn nun diese 
Ware einlaufe, dann solle sie nach einer bestimmten Quote, und 
zwar etwa im Verhältnis von 25 1 des Getreideaufkommens, verteilt 


werden. Eine richtize Verteilung sei angesichts der Transportver- 
hältnisse unbedingt geboten. 


Der Herr Generalgouverneur 
gebnis dieser Aussnrache fest, daß 


l. die Verhanijiungen mit dem Reichswirtschaftsministerium 
unverzüzlich aufgenommen werden sollen, 


2. die Produktion in Thomaczow wesentlich gefördert wird, und 


3. der Versuch gemacht wird, billige Waren möglichst bald 
hereinzubekommen. 


stellt als Er- 


Ministeriaidirigent Dr. Emmerich hebt hervor, daß die Ge- 
treideaktion laufe, Die Verhandlungen mit dem Reichswirtschafts- 
ministerium hätten sich lediglich darauf zu erstrecken, daß eine 
neue Wertgrenze von vielleicht wieder 10 Millionen Reichsmark fest- 
gesetzt wird. Dann könne man eine neue Aktion für die Versorgung 
der Rüstungsarbeiter in Angriff nehmen. Seiner Überzeugung nach 
werde man bis zum l. Oktober diese Textilwaren im Betrage von 60 
Millionen Zloty restlos ausgegeben haben. 


Gouverneur Dr. Lasch gibt zu bedenken, daß die Thomaczower 
Textilindustrie nicht voll in Gang kommen könne, wenn nicht die 


Verhandlungen über die Beschaffung der Rohstoffe abgeschlossen 
seien, 
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Der Herr Generalgouverneur macht dann 
Mitteilung von der demnächst bevorstehenden Gründung der "Werke 
des Generalgouvernements". Es handele sich hier um die Werke, die 
früher im Eigentum des polnischen Staates gestanden hätten. Sie 
würden als solche festgelegt, und dann würden von diesen Werken 
aus Verträge abgeschlossen, sowohl mit der Wehrmacht wie mit an- 
deren Stellen wie Z.B. den Hermann-Góring-Werken, den Reichling- 


Werken usw, wo dann genau festgestellt werde, welche Pflichten 
und Rechte der einzelne hat. 


Ministerialdirigent Dr, Emmerich weist darauf hin, daß vor 
der Besprechung mit Generalleutnant Schindler die Treuhänder in 
diesen Betrieben das Wort geführt hätten. Nachdem nun festgestellt 
worden sei, daß nunmehr das Generalgouvernement das Eigentum an 
diesen Betrieben haben werde, der Wehrmacht also lediglich die Ver- 
fügungsgewalt zustehe, sei die Folgerung daraus gezogen worden, daß 
die Treuhänder der Haupttreuhandstelle zur Zeit in diese Betriebe 
nicht mehr hineinzureden hätten. Generalleutnant Schindler lege 
offenbar die seinerzeit auf der Burg getroffene Abreáe so aus, 8 ۲ 

e Jetzt von sich aus berechtigt sei, neue Treuhänder einzusetzen. 4 

Als davon gesprochen worden sei, daß das Munitionsprogramm 
der Rüstungswerke des Generalgouvernements wesentlich einge- 
schränkt werden solle, sei man in erheblicher Sorge um die Aufrecht- 
erhaltung dieser Betriebe gewesen. Bei einer ganzen Reihe dieser 
Unternehmungen sei man nämlich nicht in der Lage gewesen, in ab- 
sehbarer Zeit eine Umstellung auf den Friedensbedarf durchzufüh- 
ren. Insofern habe das neue Rüstungsprogramm eine große Erleichte- 
rung mit sich gebracht. In der Zwischenzeit bemühe man sich, die 
Umstellungsmöglichkeiten für diese Betriebe im einzelnen zu er- 
forschen. Dazu komme, daß die Wehrmacht diese Betriebe heute be- 
schäftige, ohne nach den Preisen für die Produktion zu sehen, wäh- 
rend man, wenn man die Betriebe auf eine Friedensproduktion hätte 
umstellen müssen, um eine Erhöhung der Preise nicht herumgekommen 
wäre, 
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Der Herr Generalgouverneur legt größten 
Wert darauf, dai das Ekat Staatsinteresse durch die Beaufsi chti- 
gung der Werke des Generalgouvernements in den einzelnen Betrie- 
ben repräsentiert wird. Dazu könnten die Crtlichen Abteilungslei ` 
ter der Abteilungen Wirtschaft in den Distrikten im Einzelfall 
bestimmt werden. Den Ausdruck "Treuhünder" wolle er allmählich 


beseitigt 
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ES beseitigt wissen, | ۲ 


Ministerialdirigent Dr, Emmerich berichtet dann über die 


"Schrottaktion". Es seien zwei sachverständige Kommissionen, be- 


stehend aus Abbruchzund Schrotthändlern, gebildet worden, die prü- 
fen sollten, inwieweit durch Abbruch von Fabriken noch etwas an 
Schrott zu gewinnen sei. Mit dem Reichswirtschaftsministeriug sei 
die Abrede getroffen worden, daß im Oktober die Lieferungen aus 
dem Generalgouvernement ins Reich völlig aufhören sollten. Dann 


A könne das Generalgouvernement über jeden Schrottanfall selbst ver- 
Kg fügen. Bei der Besichtigung dieser Fabriken, die verschrottet wer- 


den sollten, habe sich ergeben, daß einige nach Ansicht der Dienst- 
stelle für den Vierjahresplan abbruchreife D-Betriebe wieder ar- 


Le beiteten, besonders in der Stadt Warschau. Die Betriebsleiter 


hätten sich selber geholfen, hätten die Fabriken mit neuen Dächern 
versehen l&ssen und den Betrieb wieder in Gang gebracht. Es be- 
stehe natürlich keinerlei Anlaß, solche Betriebe der Yerschrot- 
tung zuzuführen. Im übrigen verlasse jetzt keine einzige Maschine 
mehr das Generalgsouvernement, ohne daß die Abteilung Wirtschaft 
vorher gehört worden sei. Übrigens habe ja auch die ganze Aktion 
des Vierjahresplans im Generalgouvernement ihr Ende gefunden, 

Große Schwierigkeiten bereite das Kohlenproblem. Die dem 
Generalzouvernement zugestandenen Mengen sollten wiederum um 20 % 
gekürzt werden. Dieser Kürzung stehe eine wesentliche Steigerung 
der industriellen Erzeugung im Gener&lgouvernement gegenüber. Die 
Bewirtschaftung der Gesamtmenge erfolge nach einem zentralen Plan. 
Das Generalgouvernement könne sich nicht nur 398۷ den angrenzen- 
den Bezirken versorgen, weil es auch Koks haben müsse, Es müßten 
eben sämtliche Möglichkeiten ausgeschöpft werden, auch unter Her- 
anholung von Braunkohle aus dem Reich. Wie überall, so biete auch 
hier das Transportproblem große Schwierigkeiten. Die Abteilung 
Wirtschaft habe eine Bewirtschaftungsstelle für Kohle. Er habe im 
übrigen Dr. Gstöttenbauer beauftragt, bei seinen Reisen durch die 
einzelnen Distrikte als Verbindungsmann zur Abteilung Wirtschaft 
hinsichtlich der Kohleversorzung alles zu tun, damit nicht ein 
Bezirk benachteiligt werde, 


Der Herr Generalgouverneur ist der Mei- 
nung, daß der normale Kohlenbedarf für die Industrie doch nicht 
als Wertmesser für die allgemeine Bedarfsquote angesehen werden 
dürfe. 


Ministerialdirigent 
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Ministerialdirigent Dr. Emmerich Will über das Kohlenprob- 
lem mit Generalleutnant Schindler noch Verhandlungen führen. Man 
werde aber damit rechnen müssen, daß man sich in diesem Winter 
etwas einzuschrünken habe. 


Während Landesbauernführer Körner darauf hinweist, daß die 
Zuckerfabriken in Warschau noch nicht genügend mit Kohle versorgt 
seien, können die Gouverneure Dr. Fischer und Dr. Wächter nicht 
eigentlich über einen Kohlenmangel klagen. 


Gouverneur Dr. Zórner teilt mit, daß in seinem Distrikt 
erst ein Bruchteil des Bedarfs gedeckt sei, 


Gouverneur Dr, Lasch gibt zu, daß die industriellen Werke 
seines Distrikts einigermaßen eingedeckt seien, hat aber die Be- 
fürchtung, daß demnächst Schwierigkeiten eintreten werden. 





Ministerialdirigent Dr. Emmerich kann dem Herrn Generalgou- 
verneur weiter mitteilen, daß der vor kurzen gegründete Wirt- 


schaftsrat bereits seine Arbeit aufgenommen habe, - Was die Zu- 
sammenarbeit der Abteilung Wirtschaft des Gener&lgouvernements 
und der einzelnen Wirtschaftsabteilungen bei den Distrikten an- 
gehe, so sei die Lage mittlerweile so geworden, daß die gestei- 
gerten Aufgaben mehr und mehr eine Entscheidung' der zentralen 
Stelle erforderlich machen. Für Problemeder Energiewirtschaft 
Z.B. kónne nur eine zentrale Planung die richtige Linie bringen. 


Um Fragen, die für die Zukunft der industriellen und Ver- 
sorgungswirtschaft des Generalzouvernements von Bedeutung seien, 


zu klären, habe er für einzelne Gebiete Sachverständige aus dem 
Reich berufen, die auf Grund ihrer relativen Unparteilichkeit ein 
Gutachten erstellen sollten, wobei er diese Gutachten durch Gegen- 
&utschten erhärten lassen werde, Er bitte die Gouverneure, diese 
Sachverständigen in ihrer Arbeit zu unterstützen, weil man nur auf 
diese Weise auch die Interessen der einzelnen Distrikte wahrnehmen 
könne, 


Gouverneur Dr. Lasch bezeichnet die Zusammenarbeit seiner 
Abteilung Wirtschaft mit den Bewirtschaftungsstellen im allgemei- 
nen als ausgezeichnet, Diese vorzüglicne Zusammenarbeit sei lei- 
der nicht mit der Bewirtschaftungsstelle für Eisen festzustellen, 


deren Leiter die Beaufsichtigung des Distrikts in völlig unsachge- 
mäßer Weise behandele. 


Ministerialdirigent 
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Ministerialdirigent Dr. Emmerich erklärtsich bereit, für 
eine Abstelluhg solcher Mißstände zu sorgen, gibt aber zu beden- 


ken, daß aus naheliegenden Gründen keine Bewirtschaftungsstelle 
solchen Zulauf habe wie gerade diejenige für Eisen und Stahl. 


Gouverneur Dr, Wächter führt Klage darüber, daß einige an 
sich sehr nebensächliche Angelegenheiten nur in der Abteilung Wirt- 
schaft entschieden werden könnten. Wenn z.B. ein Kramladen ge- 
schlossen werden solle, dann müsse ein entsprechender Antrag an 
die' Abteilung Wirtschaft gehen, von dort gehe der Antrag an die 

- Distriktsverwaltung, die dann wieder bei dem Kreishauptmann an=- 
E. frage. Es würde doch wesentlich einf&cher sein, wenn der Kreis- 

1 hauptmann stets vonvornherein die Entscheidung treffen könnte und 
dann vielleicht ein Beschwerdeverfahren zugelassen würde, 


Ministerisldirigent Dr, Emmerich bemerkt, daß er eine ent- 


sprechende Anweisung für diesen Einzelfall gegeben habe. Die Ab- 
teilung Wirtschaft habe sich vorbehalten, für die Zulassung von 
Großhandelsbetrieben und deutschen Firmen die Entscheidung zu 
treffen, Sie gehe dabei von dem Bestreben aus, eine Übersetzung 

mit solchen Betrieben nach Möglichkeit zu verhindern. So aber habe 
man die Gewähr, daß der zugelassene Betrieb auch wirklich sein Aus- 
kommen habe. Hinsichtlich des Einzelhandels erkläre er sich aker- 
digs damit einverstanden, daß die Entscheidung in die Distrikte 
verlegt werde, Allerdings werae es sich als zweckmäßig erweisen, 
“7 hierfür gewisse Richtlinien zu erlassen. 


Gouverneur Dr, Wächter ist der Auffassung, daß auch der 
Stadthauptmann von Krakau in der Lage sein werde, zu beurteilen, 
ob eine solche Firma wirklich leistungsfähig sei. Gerade der 
Stadthauptmann von Krakau bemühe sich fortgesetzt, tüchtige deut- 
sche Geschäftsleute heranzuziehen. Wenn aber das Genehmizungs- 
verfahren so lange Zeit in Anspruch nehme, dann werde der Betref- 
fende unter Umständen wieder seinen Plan einerÜbersiedlung nach 
Krakau aufgeben. ۱ ۱ 


Ministerialdirigent Dr, Emmerich teilt mit, daß er einen 
Sachverständigen aus dem Protektorat herangezogen habe, der sich 


dem Stadthauptmann von Kraksu für diese Aufgabe gern zur Verfügung 
stelle. Der Wieder:tand gegen die Schließung eines Ladengeschäf- 
tes gehe vielfach von dem Hausbesitzer aus, der natürlich nicht 
auf seine Miete verzichten wolle. 

Finanzpräsident 
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Finanzpräsident Spindler berichtet hierauf über die allsemei- 


ne Finänzlaze, 
Die Einnahmen hätten sich, so führte er aus, etwas besser 


entwickelt, als man ursprünglich gedacht habe. Aber auch die Aus- 
gaben seien stärker angestiegen, als man habe voräaussehen können, 
Es bestehe noch kein abschiießendes Bilä über die Gesamtlage, weil 
immer noch eine größere Anzahl von Haushalt smeldungen ausstehe. 
Man könne jedoch bereits feststellen, daß es nicht gelingen werde, 
den Haushalt zu balancieren. Man müsse also ein Defizit in Kauf 
neumen und könne nur das Bestreben haben, das Defizit niedriger zu 
halten, als es zunächst in seiner Größe zu befürchten sei. Die 
Tatsache, daß man mit einem Defizit zu rechnen habe, sei nicht be- 
unruhigend. Jedenfalls sei man nicht in der glücklichen Lage, wie 
es bei der Postverwaltung und der Ostbahn der Fall zu sein schei- 
ne, zu einem einigermaßen ausgeglichenen Etat zu kommen. Man müsse 
deshalb darauf bedacht sein, die Ausgaben nicht ins ungemessene 
ansteigen zu lassen. ۱ 

Zur Einnahmesteigerung habe man alles mögliche getan, man ha- 
be auch Steuererhöhungen durchgesetzt. Es würden die alten polni- 
schen Steuern mit einigen Erhöhungen erhoben. Eine eigentliche 
Kriegssteuerpolitik habe man noch nicht geführt. So erhebliche Zu- 
schläge wie im Reich würde man jedenfalis nicht erheben können. 
Die Grundsteuer sei gegen den Widerspruch der Abteilung Landwirt- 
schaft erhöht worden. Auf dem Gebiet der direkten Steuern werde man 
nicht mehr zu große Erhöhungen vornehmen können. Man hoffe nur, 
daß infolge des allmählichen Anlaufens der Wirtschaft eine Steige- 
Tung eintreten und vielleicht 20 % an direkten Steuern mehr ein- 
kommen würden, als man ursprünglich angenommen habe. Man werde auf 
etwa 140- bis vielleicht 160 Millionen Zloty im Jahre kommen. 

Die Einnahmen an Zöllen entwickelten sich recht erfreulich. 
Statt eines Aufkommens von 8 bis 10 Millionen Zloty werde man auf 
etwa 30 Millionen Zloty kommen. Beim Monopol werde man auf eine 
Einnahme von vielleicht 360 Millionen Zloty kommen, Wenn die Brenne- 
reien genüzend mit Kartoffeln beliefert werden würden, werde man 
im nächsten Jahr annähernd 100 Millionen Zloty mehr Einnahmen ha- 
ben. 

Die Ausgaben seien größer &eworden, als man ursprünglich an- 
genommen habe.Dem Haushalt komme es zustatten, da8 bei Post und 
Eisenbahn kein Defizit bestehe. 


Alles 
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Alles in allem müsse unbedingt eine straffe Finanzverwaltung 
durchgeführt werden. Die Vorschriften der Haushaltsordnung müßten 
unbedingt eingehalten werden. Leider seien Fälle zu verzeichnen, 
in denen besonders bei großen Bauvorhaben diese Vorschriften nicht 
beachtet worden seien. Bauvorhaben seien ohne Genehmigung oder 
doch jedenfalls auf eine etwa mündlich gegebene Grundsätzliche Zu- 
sage hin begonnen worden. Später seien die Kostenanschläge nicht 
eingereicht worden, | 

Gegenüber dem Hinweis des Herrn Generalgouverneurs, daß die 
Verwaltung der Stadt Warschau einen Kredit von 20 Millionen Zloty 
|. 6۳011 ولا‎ weist Finanzpräsident Spindler darauf hin, daß die Stadt 
pst Warschau schon vor allen anderen Städten außerordentlich bevorzugt 
[E^ sei. Warschau erhalte aus dem steuerlichen Aufkommen wesentlich 
BE höhere Anteile,als dieser Stadt nach dem Gesetz zustehen würden. 
Kä Die Vereinbarung hinsichtlich der Besserstellung der Beamten sei 
` für die Stadt Warschau ebenfalls ein erheblicher Vorteil. 





$ Gouverneur Dr. Fischer weist dem-gegenüber darauf hin, daß 
die für die Bestreitung der Polizeikosten, für die Fürsorgelasten 
und für die Seuchenbekämpfung auszesetzten Mittel vollkommen unzu- 
reichend sind. 


reits mit def Vertretern der Stadt Warschau verhandelt worden sei, 

kann aber im übrigen nicht anerkennen, daß die Laze der Stadt War- 

= schau eine besondere Hilfe notwendig erscheinen lasse, umsoweniger, 
: als schon das móglichste für diese Stadt getan worden sei. - 

| 

l 


4 

T2 Finanzpräsident Spindler bemerkt, daß über diese Frage be- 
LÉI 

l 


Der Stadt Krakau habe man auch aus dem Ausgleichstock erhebliche 
l Zuwendungen in Aussicht stellen können. Eine finanzielle Kata- 
IL strophe sei nicht zu befürchten; man müsse und werde mit den vor- 
T  hendenen Mitteln auskommen, da man vom Reich keinen Pfennig er- 

D halte. 


j Gouverneur Dr, Zörner weist in diesem Zusammenhang darauf 

© hin, daß in den Städten des Distrikts Lublin zu 3/4 fertige Häuser 
nicht zuende gebaut werden könnten. Die Bank wolle neue Sicherun- 
gen haben, die kaum zu beschaffen seien. Dadurch werde die Durch- 
ez führung des Projektes sehr erschwert. 


B Finanzpräsident Spindler bezeichnet es als dringend notwen- 
dig, daß der Hypothekarkredit wieder in Fluß komme, Hier rechne er 
auf die Hilfe der Emissionsbank. 


Der Herr Generalgouvernenur will vor allem 
die Frage des Wohnungsbaues in den Vordergrund gestellt werden wis- 
sen und wünscht deshalb Klarheit darüber, mit welcher konkreten 
Summe für den Wohnungsbau im Interesse der Beamten und Angestell- 
ten des Generalgouvernements gerechnet werden könne. Man werde den 
deutschen Menschen im Generalgouvernement nur halten können, wenn 
man ihm eine den Lebensgewohnheiten deutscher Menschen entsprechen- 
de Wohnung sicherstellen könne, vor allem auch in den kleinen 
Städten. Er habe auch den Präsidenten Gerteis und den Präsidenten 
Lauxmann gebeten, ihre Überschüsse für den Wohnungsbau zur Verfü- 
gung zu stellen. 


Finanzpräsident Spindler betont, daß 861 081۷6۳81 8807 1:1 die 
Ausgaben für den Wohnungsbau nicht vom örtlichen Haushalt getra- 
gen werden könnten. Andererseits handele es sich hier um eine außer- 
ordentlich wichtige Frage, und men werde dem Bankdirigenten Paersch 
nahelegen müssen, daß er auf dem Kreditmarkt einspringen müsse. Er 
halte es für mözlich, daß in den nächsten, am 1۰ April 1941 be- 
ginnenden Haushalt eine Summe von 50 Millionen für den Wohnungsbau 
eingesetzt werde, 


Gouverneur Dr. Fischer bemerkt, daß das Bedürfnis nach Woh- 
nungen in Warschau nicht übermäßig groB sei. Er brauche lediglich 
für die Reinigung und Instandsetzung dieser Wohnungen eine Hilfe. 
Zur Zeit müßten wieder 200 Beamte in Wohnungen untergebracht wer- 
den. Die Beschaffung der Möbel sei bereits genehmigt. 


Gouverneur Dr, Wächter gibt bekannt, da8 für die Fertizstel- 
lung von Rohbauten in Krakau und im Distrikt Kr&kau eine Summe von 
etwa 4 Millionen Zloty benótigt werde. 





Finanzpräsident Spinäler sieht eine Möglichkeit in einer 
kurzfristigen Zwischenfinanzierung für 6 Monate, worauf dann im 
Frühjahr durch Hergabe von Hypotheken ein Ausgleich geschaffen 
werden müsse, 


Landesbauernführer Körner weist darauf hin, daß die Beamten 
vielfach den Wunsch hätten, Einfamilienhäuser zur Verfügung ge- 
stellt zu erhalten. 


Der Herr Generalgouverneur hält das vor- 
läufig für unmözlich. Man müsse zufrieden sein, wenn zunächst 
überhaupt 
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überhaupt anständige Wohnungen zur Verfügung gestellt werden 
könnten. 
Gouverneur Dr. Lasch wünscht Gewährung von Baudarlehen für 


Wohnungsneubauten und schätzt das Bedürfnis auf ungefähr 50 Milli- 
Onen Zloty. 


Der Herr Generalzouverneur hält es für 
richtiger, wenn zunächst die halbfertigen Häuser ausgebaut werden. 
Mit einer Summe von 2 Millionen Zloty würde man schon einen guten 
Erfolg erzielen können, Wenn man dann weiter darauf hinweise, daß 
in den nächstjährigen Etat eine ansehnliche Summe eingestellt wer- 
de, dann werde das wesentlich zur Beruhigung der Beamten beitra- 
gen. Er sei aber bereit, die Summe von 4 Millionen auf 10 Millio- 
nen Zloty zu erhöhen, sodaß ohne Rücksicht auf das größere Bauvor- 
haben, das am l. April 1941 anlaufe, die dringenästen Bauten fer- 
tizgestellt werden könnten. ۱ 


Finanzpräsident Spindler bittet die Gouverneure, im einzel- 


_ nen wenigstens einizermaßen genau darzulegen, wie sich die Beträge, 


die für diesen Zweck gefordert werden, zusammensetzen. 


Landes;auernführer Körner meint, daß die Durchführung sol- 
cher Pläne sehr davon abhänge, was die Bauwirtschaft in diesem Win- 
ter leisten könne.-Die Befürchtung des Gouverneurs Dr. Fischer, 
daß mit Kriegsende 90 % der Beamten aus Warschau fortgehen werde, 
venn ihnen nicht ein bestimmter Anreiz geboten würde, glaubt 


Finanzpräsident Spindler mit dem Hinweis zerstreuen zu können, 
daß man bis dahin schon ganz bestimmte Zusagen machen könne. 


Der Herr Generalgouverneur bemerkt, daß er 
für die Abteilung Inneres einen ganz hervorragenden Verwaltungs- 
juristen gewonnen habe, dessen Aufgabe es sein werde, die speziel- 
len beamtenrechtlichen Fragen und vor allem auch das Problem des 
Stellenplans in Angriff zu nehmen. Ministerialrat Westerkamp sei 
ihm aus dem Innenministerium als hervorragenä®r qualifizierter 
Fachjurist empfohlen worden. Er, der Generalgouverneur, werde ihm 
den besonderen Auftrag erteilen, sich mit den Gouverneuren in Ver- 
bindung zu setzen und vielleicht auch einmal Beamtenversammlungen 
einzuberufen, in denen diese Dinge besprochen werden, um so eine 
Beruhigung in den Beamtenkreisen herbeizuführen. 


Staatssekretür 


اک 


AR gh mmn 
perm o 


de وه‎ pel SE 4 








— — — — — — 





— — —— e سس‎ — — 


Staatssekretär Dr, Bühler bittet den Herrn Generalgouverneur, 
dafür Sorge zu tragen, daß die zum Gener&lgouvernement abgeorüne- 
ten Beamten in ihrer weiteren Laufbahn gegenüber den Beamten des 
Reiches richt benachteiligt werden. Das gelte auch vor allem für 
die mittleren Beamten, 





Finanzpräsident Spindler geht dann auf das Rundschreiben 
des Stadtrats Lederle ein, in welchem darauf hingewiesen werde, 
daß im Stellenplan eine Anlehnung an die Grundsätze des Reiches 
verfolgt und eine gewisse Anpassung gesucht werden müsse, weil 
eine große Zahl von Beamten nur für eine beschränkte Dauer von 
etwa 5 Jahren im Generalgouvernement bleiben und dann wieder zur 
Heimatbehörde zurückzehen wolle. 


Oberregierungsrat Yon Streit gibt in diesem Zusammenhang zu 


bedenken, daß gerade der mittlere Beamte vielmehr als der höhere 
Beamte sich ausrechne, ob unà wann er für eine Befórderung in Fra- 
ge komme. Die Zeit, die der mittlere Beamte im Generalgouverne- 
ment verbringe, betrachte er sozusagen als Kriezszeit, die doppelt 
angerechnet werden müsse, 


Der Herr Generalgouverneur wendet sich 
entschieden dagegen, daß in einem Rundschreiben solche Gesichts- 
punkte betont würden, bevor der zuständige Ausschuß überhaupt zu_ 
sammengetreten sei. Bis spätestens 3l. März nächsten Jahres müsse 
aber die Frage unbedingt geklärt werden, 


Gouverneur Dr, Fischer wirft dann die Frage auf, ob die 
Distrikte finanziell$ nicht selbständiger gestellt werden kónn- 
ten und man sie vielleicht als selbstverwaltungskórper betrachten 
müsse, 


Pin&nzprüsident Spindler muß die Frage angesichts der gegen- 
wärtigen Finanzlage verneinen. Die gespannte Finanzlage erfordere 
unbedingt die Aufrechterhaltung einer straffen Zentrale. Zunächst 
müsse es noch bei der einheitlichen Finanzverwaltung bleiben, im 
Laufe der Zeit könnte sich dann ein Selbstverwaltungskörper ent- 
wickeln. Jedenfalls gehe e nicht an, daß ohne Einreächune von 
Kostenanschlägen und ohne Festlegung des Bauplanes große Bauten, 
wie das Gebáude der Distriktverwaltung in Radom, in Angriff genom- 
men werden würden. Das gleiche g€ ite übrigens auch für den Theater- 
bau in Radom. 
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Der Herr Generalgouverneur billigt den 
Standpunkt des Pinanzpräsidenten Spindler vollauf. Gerade die 
Gouverneure müssen ein Vorbild in der Präzision bei der Erfüllung 
dieser notwendigen Klärungsvoraussetzungen sein. Nur auf diesem 
Wege würde man später vielleicht zu einer gewissen finanziellen 
Selbständigkeit der Distrikte kommen können. 


Präsident Bauder berichtet hierauf über das neue große 
Straßenbauprogramm. Auf Grund einer Anordnung des Führers sei An- 
fang August mit der Durchführung eines in seinen endgültizen Aus- 
maßen völlig unbegrenzten zusätzlichen Bauprogramms begonnen wor- 
den, und zwar für eine Strecke von 2500 km. Finanziell sei das 
Generalgouvernement an diesem Projekt in keiner Weite interessiert, 
Zur Verfügung ständen rund 400 00021017۰ Aus den verschiedensten 
Gründen müßten die Arbeiten in einem außerordentlich schnellen 
Tempo vorangetriebon werden. Die Durchführung des Programms stehe 
nach einer Anordnung sowohl des OKW wie auch des Herrn Generalgou- 
verneurs vor allen Dringlichkeitsstufen, also auch vor allen Bau- 
ten der Wehrmacht wie der DIXXFIKEIEYEYXWAXIENAX Zivilverwaltung, vor . 
den Truppenübungsplätzen wie vor dem Ostwall. Die Kapazitä+ der 
Transportmittel wie der Baumaterialien, der Steinbrüche usw. sei 
für die Durchführung dieser Ma;nahme völlig auszeschöpft. Also 
irgendeine Möglichkeit, zus£itzlich Baumaterilien zu transportieren, 
bestehe schon aus diesem Grunde nicht, Für dieses große Bauvorha- 
ben habe man das Stichwort "Otto-Programm" gewählt. An die Ost- 
bahn würden ganz außerordentliche Anforderungen gestellt werden. 

Es handele sich um inszesamt 3,> Millionen Tonnen, die in Kürze 

in das Gebiet des Gener&lgouvernements transportiert werden müß- 
ten. Er bitte die Gouverneure um ihre tatkräftige Mitarbeit bei 

der Durchführung dieser ungeheuren Aufgabe, damit es gelinge, den 
Befehl des Führers innerhalb des befohlenen Zeitraumes auszufüh- 
ren. Am Ende des Ausbaues werde ohne Inanspruchnahme finanzieller 
Mittel des Generalgouvernements das Straßennetz in diesem Raum et- 
wa den Stand im Reich westlich der Elbe erreicht haben. Ebenso wer- 
de die Ostbahn völlig ausgebaut, viele eingleisige Strecken wür- 
den zu zweigleisigenStrecken erweitert werden, kurz, die techri- 
schen Einrichtungen der Ostbahn würden so modernisiert werden, daß 
sie auch größten Beanspruchungen genüzen könnten. Auch für die 
Postverwaltung würden sich auf Grund dieses Programms einschneiden- 
de Änderungen ergeben. Es würden neue Kabel gelegt, Telegrafenlei- 


tungen und technische Apparaturen vervollkommnet werden. Erfreulich 
sei 
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sei die Feststellung, da8 etwa 65 bis 70 4 der für diese Bauten 
aufgewendeten Summe als Lóhne, 81s Materialkosten usw. im General- 
gouvernement bleiben. Von besonderer Wichtigkeit seien im Rahmen 
dieses gewaltigen Projekts das Arbeiterproblem und die Lohnfrage. 
Der Tarif für die Arbeitskräfte im Generalgouvernement sei von 

der Abteilung Arbeit im Einvernehmen mit dem von inr eingesetzten 
Treuhünder festgelezt. Nun scheine aber wieder eine typische Un- 
Sitte einreißen zu wollen, daß nämlich jede Stelle die andere zu 
überbieten suche. Man müsse feststellen, daß in einzelnen Füllen 
die Arbeiter zu streiken anfingen, und zwar mit der Begründung, 
daß 11 an einer anderen Stelle ein 'öherer Lohn gezahlt werde. 
Wolle man das Generalgouvernement vor den schwerwiegenästen Folzen 
auf dem Gebiete der Tarif- und Preispolitik, die leider im Bau- 
sektor des Reiches eingerissen seien, bewahren, so bitte er, unter 
allen Umständen dafür zu sorgen, daß solche Übergriffe im ganzen 
Generalgouvernement unterbunden würden. Ihm selbst als dem Leiter 
der Bauabteilung des Generalgo vernements würde es ein Leichtes 
sein, seine Arbeitslóhne zu erhóhen, stehe ihm doch eigentlich ein. 
unbegrenzter Kredit zur Verfügung. Er sehe aber die Verantwortung 
dem Generalgzouvernement gegenüber und denke nicht daran, von der 
bisher von ihm für ricntig gehaltenen Politik abzuweichen. Wenn 
man das Lohnniveau heben wolle, so müsse es einheitlich geschehen 
und in einer Weise, die dem Gesamtwohl diene. 


Der Herr Generalgouverneur weist Staats- 
sekretär Dr. Bühler an, über die Lohnfrage nochmals eingehende 
Verhandlungen unter Leitung des Abteilunzspräsidenten Prauendorfer 
stattfinden zu lassen. Vor allem müsse auch mit den einzelnen 
Distriktsarbeitsämtern Fühlung genommen werden. Dem Präsidenten 
Bauder müsse in jeder Weise geholfen werden, und was unter "Otto- 
Programm" laufe, müsse unter allen Umständen allem anderen voran- 
gehen. Man stehe hier im Osten vor außergewöhnlich schweren Ent- 
scheidungen des Führers, Für die Durchführung des Otto-Progzramms 
sei es unbedingt notwendig, daß die Regelung der Lohn- und Er- 
náhrungsfrage sofort großzügig in Angriff genommen werden müsse. 

Es handele sich hier um einen zusützlichen Auftrag des Reiches, 

und das Reich müsse deshalb dem Generalzgouvernement hinsichtlich 
der Ernährung der Armee usw. helfen. Auch die Militärverwaltung 
müsse auf gewisse Dinze Verzicht leisten, wenn es sich um die 
Durchführung dieser großen Aufgabe handele. Maßgebend sei, daß 

die Durchführung dieses Programms nicht in den Händen der Wehrmacht, 
> sondern 
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| 
E sondern in den Händen der Behörden des Generalgouvernements, der 
Ostbahn, der Postverwaltung und der Abteilung Bauwesen liege. 
| Selbstverständlich müßten die Gouverneure von der Inangriffnahme 
| der einzelnen Bauvorhaben rechtzeitig verständigt werden. Eine der 
۱ ersten Voraussetzungen sei auch ein vertrauensvolles Zusammenar- 
7 beiten zwischen Zentrale und Distriktek.Zustándigkeitsfragen dürf- 
- ten bei Durchführung dieses Programms absolut keine Rolle spielen. 
Andererseits gehe es aber auch nicht an, die Gouverneure vor vollen 
dete Tatsahhen zu stellen. 
Am Sehluß der Sitzung gibt der Herr Generalgouverneur seiner 
Genugtuung darüber Ausdruck, daß das Zusammenarbeiten der Gouver- 
| neure mit der Regierung des Generalzouvernements vorbildlich ge- 
wesen, und daß man infolgedessen schon zu schönen Erfolgen gekom- 
men sei. | 
Die nächste Tagung der Gouverneure solle in den Tazen kurz 
vor Weihnachten stattfinden. 


Schluß der Sitzung 18° Uhr. 
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über Fragen der Wirtschaft 


20. September 1940. 
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Betr.: Berichterstattung der Leiter der Bewirtschaftungsstellen 
in der Abteilung Wirtschaft. 


Anwesend: Ministerialdirigent Dr. Emmerich, 
Oberführer Dr. Gstóttenbauer, 
| industriebeauftragter Ingenieur Dr. Goebel, 
| 


Sonderbeaufiragter für die Erdólwirtschaft 
Dr. Will, 


Leiter der Bewirtschaitungsstelle für 
Spinnstoffe und Spinnstoffwaren Dr, Krause, 


Leiter der Bewirtscliaftungsstelle für Eisen 
und Stahl Dr. Fischer, 


J Leiter der Bewirtschaftungssteile für 
| Leder Dr. Wohlfahrt, 

۱ 

۱ 


Leiter der Bewirtschaftungsstelle für 
Metalle, Baer, 


Leiter der Bewirtschaftungsstelle für 
Kohle Dr, Jehne, 


Leiter der Bewirtschaftungsstelle für 
Chemie Dr. Schüle, 


Senatsrat Dr. Bergemann, 
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der Sitzung: 16^? Uhr. 
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Der Herr General 2 0 ۷ 7 6 ۲ 5 eut weist zunächst 

|» darauf hin, daß es der Führer angesichts der Entwicklung der welt- 

T politischen Situation für notwendig gehalten habe, dem Generalgou- 
vernement seine besondere Aufmerksamkeit zu widmen. Bis zum Juni 

1941 solle die gesamte technische Transportapparatur auf einen Stand 
gebracht werden, der etwa dem für das Deutsche Reich maßgebenden 

E entspreche. Das Otto-Programm bedeute eine ungeheure Intensivierung 
des Gesamtaufbaues im Generalgouvernement. Selbstverständlich würden 
sich daraus gewisse Auswirkungen nicht nur wohltuender, sondern such 
schmerzlicher Art ergeben. Im ganzen gesehen werde diese Entwicklung 
aber eine günstige Note zeigen. 

Le In das Gebiet des Generalgouvernements komme eine gewaltige 
Armee, die viele Divisionen umfasse. Von ihr würden große Anforde- 
rungen gestellt, große Räume würden gebraucht werden, auch territo- | 
rial würden sehr große Belastungen eintreten. Das werde selbstver- 
ständlich auf jeden Sektor der Wirtschaft seine Wirkung haben. Gleich- 
wohl müsse es Aufgabe der beteiligten Stellen bleiben, die Wirtschaft 
in diesem Gebiet zu steuern, die Bedürfnisse der Bevölkerung zu 
decken, vor allem aber den immer steigenden Anforderungen der deut- 
schen Menschen in diesem Raum gerecht zu werden. Das nunmehr zum Be- 
stendteil ces Deuts:hen Reiches gewordene Generalgouvernement dulde 
keinen Vergleich mit dem Protektorat., Vorl&áufig sei auch nicht daran 
zu denken, daß die Wirtschaftssr:.nzen zwischen Reich und General- 
gouvernement fallen werden. Das Generalgouvernement sei also guf 
seine eigene Kraft angewiesen. Die alte Beutetheorie sei völlig über- 
wunden und dürfe auch keine Hückwirkungen mehr zeigen, Weitere Um- 
siedlungen fänden nicht mehr statt. Der Plan, nach welchem noch in 
diesem Jahre über 350 000 Juden aus Deutschland in das Generalgou- 
vernement aufgenommen werden sollten, sei ebenfalls aufgegeben wor- 
den. | ۱ 

Der Herr Generalgouverneur spricht den Leitern der Bewirt- 
schaftungsstellen für ihre vorbildliche Arbeit seinen Dank aus und 
gibt ihnen die Versicherung, daß er ihnen auch weiterhin in jeder 
Weise helfend zur Seite stehen werde. Man könne jetzt nicht mehr dar- 
an denken, daß in absehbarer Seit die Überführung der Wirtschaft in 
eine Friédenswirtschaft möglich sein werde. Vielmehr bleiben Kriezs- 


wirtschaft, 








_ Kriegswirtschaft, Planwirtschaft und absolute Autarkiewirtschaft 
wie die Rezelung von Produktion und Konsumption mit starken Mitteln 
( aufrechterhalten. Was darüber hinaus an sogenannter freiwirtschaft- 


licher Betätigung des Schutzes Wert sei, könne nur insoweit zefür- 
dert werden, als, wiederum ausstrahlend aus dieser Betätigung, die 
Interessen des Kriegspotentiells des Reiches gewaáh; t würden. Die 
Leiter der Bewirtschaftungsstellen, insbesondere derjenigen, die 
mit der Produktion zu tun hätten, hätten dafür zu sorgen, daß alles 
andere hinter dieser großen Aufgabe zur ckzutre zen habe, 


Ministerial dirizent Dr. Emmerich gibt hierauf einen Überblick 


über Struktur und Aufgaben der Bewirtschaftunzsstellen. Sie seien 
wh hee e 


zum größeren Teil aus der Dienststelle für den Vierjahresplan her- 
vorgegangen, Die Bewirtsehgftunzsstellen seien nunmehr sämtlich bei 
der Abteilung Wirtschaft zusammengefaßt. Für die Verwaltuag sei es 
eine wichtize Aufgabe gewesen, eine einheitliche organisatorische 
Form für die Bewirtschaftungsstellen zu finden und das ihnen Gemcin- ` 
same in geeigneter Weise in den order erund zu etellen. 

In Analogie zu der Aufgabe der Überwachungsstellen im Reich 
hätten die Bewirtschaftungsstellen 3 Aufgabenkreise zu betreuen: 


Kontrolle der Einfuhr,‏ و1 


2. Aufgaben, die im Zuge des Vierjahresplan anfallen, 
3. Kriegswirtschaftliche Aufgaben. 


| * Hierbei stehe nun das Problem der Bewirtschaftung der knappen 





mengen im Vordergrund. Was insbesondere die Bewirtschaftunzs- 
stelle für Spinnstoffe und Spinnstoffwaren angehe, so seien in ihrem 
Rahmen auch Organisationen geschaffen worden, die den Handel selbst 
in die Hand genommen hätten. Neben der Bewirtschartungsstelle für 
Spinnstoffe sei eine Textilhandelsgesellscha:t gegründet worden, weil 
ein zuverlässizer Hanuelsapparat dem Lande nicht zur Verfügung ge- 
standen habe. Es habe gegolten, die Bestände zusammenzufassen und 
für das, was aus dem Reich zu erhalten war, ein Sammelbecken zu schaf- 
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| fen. Diese Textilhandelsgesellschaft sei eine Gesellschaft des Gene- 


ralgouvernemerts,und ihre Entstehung bedeute nicht etwaf, daß grund- 
sätzlich neue Wege beschritten würden. In dem Augenhlick, in welchem 
es einen zuverlässigen Handels.pparat gebe, könne man daran denken, 


diese Gesellschaft wieder aufzulösen. 


Für die Bewirtschaftung des Leders seien sogenannte Häutezen- 
tralen oder Lederkontore für einen bestimmten Distrikt geschaffen 


worden, die eine Monopolstellung inne hätten, Auch hier werde man 


an 
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: an eine Au-lósung denken können, sobald zuverlässige Händler vor- 

handen e ien. 
Die Rechtsform der Bewirtschaftungssteilen sei derjenigen 

der Überwachungsstellen im Reich angeglichen worden. Man sei mit 
der Finanzabteilung übereingekommen, die Bewirtschaftungsstelien 
als Außenstellen der Abteilung Wirtschaft anzusehen, ihnenaber eine 
größere Bewegungsfreiheit zu geben; sowohl in finanzieller Hinsicht, 
insofern sic ein eigenes Aufkommen hätten, als auch hins&chtlich 
der Einstellung von Personal seien sie nicht streng an die Bestim- 
mungen der Verwaltunz gebunden. Außer den bereits bestehenden Be- 
wirtschaftungsstellen sei noch die £rrichtung einer Stelle für Che- 
mie und verwandte Gebiete geplant; praktisch werde die Arbeit heute 
bereits von Dr. Schüle geleistet. Überdies finde in der Abteilung 
Wirtscha t eine allgemeine wirtschaftspolitische Betreuung aller 
dieser Gebiete statt, und zwar der Gestalt, daß grundsätzliche Fragen, 
in der Abteilung Wirtschaft behandelt werden. 


Der Herr Generalgouverneur stellt fest, daß 
demnach zwischen den Bewirtschaftungsstellen und der eigentlichen 
Abteilung Wirtschaft unterschieden werde, Die Bewirtschaftungsstel- 
len seien nach Analogie der Überwachungsstellen des Reiches als 
eigene Gebilde anzusehen. 


Hierauf nimmt zunächst der Sonderbeauftragte für die Erdöl- 
wirtschaft, Rittmeister Dr. Will, das Wort. Er führt aus, daß die 
Produktion der Eräölwirtschaft noch im Aufbau begriffen seim. Die 
Rechte des Monopols würden berücksichtigt, das Monopol arbeite 
seloständig, und dieser Zustand habe sich auch bisher durchaus be- 
währt, abgesehen vielleicht vn einer zuweilen auftretenden Verschie- 
denheit der Ansicht Aner aus dem Zwang heraus, daß eben nicht mehr 
vorhanden sei, als produziert werden könne,und man sich mit den ge- 
lieferten Menzen begnügen müsse, habe man sich beim Monopol dieser 
Sachlage gefügt. | 

Dr. Will macht dann Angaben über die Produktion von Erdöl, 
die ständig im Steigen begriffen sei, und weist in diesem Zusammen- 
hang darauf hin, daß der Bedarf der Wehrmacht zur Zeit etwa 800 000 
kg betrage. Angesichts des Umstandes, daß gewisse Reserven vorhanden 
gewesen seien, habe man bislang den Ansprüchen der Wehrmacht genügen 


können. 
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` können. Für die Luftwaffe müsse Benzin aus dem Reich eingeführt wer- 
i den, weil der von ihr verwendete Stoff im Gene:algouvernement nicht 
gewonnen werden könne. An das Reich seien bisher 20 000 Tonnen aus 
۱ den angesammelten Beständen ausgeführt worden. 

* Angesichts der iatsache, daß die alten Felder sehr schnell 

i erlahmten, müsse man jetzt die Bohrtütigkeit forcieren. Auch die 

= Meteorologischen Arbeiten nähmen ihren Fortgang. Die Tie fbohrungen 
= mit deutschen Geräten hätten infolge des zerklüfteten Geländes vor- 
übergehend unterbrochen werden müssen, sodaß man mit größeren Er- 
sebnissen vor Ende des Jahres nicht rechnen könne. Doch habe sich 
bisher kein Umstand gezeigt, der dagegen spreche, daß Fünde in 
größeren liefen gemacht werden könnten. 

Die Erdgasbewirtschaftung sei seinerzeit eingeführt worden, 
um einer Erschöpfung der Vorkommen entgegenzuwirken. Man habe auch 
die Erdgasproduktion xm im Sommer soweit drosseln können, daß man 
eine gewisse Reserve für den Winter zur Verfügung habe. - Die Mono- 


polverwaltung kaufe das Erdöl von den Produktionsgesdlschaften zu 
einem festen Preis, der die Unkosten dieser Gesellscnaft decke. 


| | Dieser Preis werde halbjährlich festgesetzt. Man werde ihn etwas 
verringern können, was sich dann wieder auf den Monopolpreis aus- 
| wirken werde. Die Erdólwirtscha.t sei in der Laze gewesen, sich 
T selbst zu finanzieren, und werde „uch in Zukunft ohne freude Hilfe 
durchhalten können. 


















۱ Er habeeine Aufstellung über den früheren polnischen Staats- 

I besitz gemacht und dabei auch das große Ga8leitunzgnetz berücksich- 
ji tigt, das einen wichtizen Faktor darstelle. Dem Abteilunzspräsi- 

` Gerten Dr. Frauendorfer sei ein Bericht überreicht worden, in welchem 


| argietan werde, wie dieser Staatsbetrieb weitergeführt werden könn- 
te. 






endlich kann Dr. Will noch mitteilen, daß die Beskidenze- 
961180 aft sehr gut arbeite und ihr der kapitalistische Einschlag 
vollkoruen fehle. Bei aer Arbeit dieser Gesellschaft handele es 
I! sich 160121101 um cine Kriegsauf gabe. 

Abschließend bemerkt Dr. Will, daß in seiner Dienststelle 
einschließlich der treuhänderischen Verwaltung 16 reichsdeutsche 
Beamte und Angestellte b^.chüftigt seien. 
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Der Leiter der Bewirtschaftungsstelle für Kohle, Dr, Jehne be- 
ginnt seinen Bericht mit der Feststellung, daß sich die Versorgung 
des Generalgouvernements mit Kohle und Koks zur Zeit etwas ver- 
schlechtert habe, Das sei vor allem auf den Umstand zurückzuführen, 
daß die Transporte insbesondere gon Truppenteilen ein gewaltizes Aus- 
maß angenommen hätten. Deshalb habe man in den Monaten Juli und Au- 
gust etwa 150 000 Tonnen Kohle weniger erhalten können. Auch habe 
das Reich weitere Verpflichtungen für die Versorgung anderer Länåer 
übernehmen und infolgedessen im Reiche selbst eine straffere Be- 
wirtschaftung eintreten lassen müssen. Die Indugtrie sei im Reich 
nicht vollauf versorgt, auch die Landwirtschaft habe nicht recht- 
zeitig versorgt werden können, und ebenso entständen beim Hausbrand 
erhebliche Schwierigkeiten. 

Was die Versorgung des Generalzouvernements angehe, so habe 
man eine Transportstelle für Kohle geschaffen. Die Landwirtschaft 
habe weiter bevorratet werden können. Im übrigen sei die Versorgung. 
eine reine Menzenfrage geworden. Einem Bedarf von rund 485 000 Tonnen 
stehe für den Monat Oktober nur eine Menge von 393 000 Tonnen gegen- 
über. 

(Dr. J qe überreicht eine Tabelle, aus der der Verbrauch der 
Rüstungsbetriebe, der Industrie, der Gas- und Elektrizitätswerke 
sowie der Landwirtscha t einschließlich Brennereien, Brauereien usw,, 
ferner der öffentlichen Einrichtungen und der Wehrmacht ersicht- 
lich ist.) 

An Koks ständen dem Generalgouvernement monatlich nur 25-۰ bis 
30 000 Tonnen zur Verfügung, wie denn überhaupt die Koksversorgungs- 
lage in ganz Europa zur Zeit außerordentlich gespannt sei. Das gelte 
auch besonders für Oberschlesien, da dort noch nicht genügend Kohle 
produziert werde, 

Die Hausbrandversorgung des Generalgouvernements sei so ge- 
dacht, daß je Kopf der Bevölkerung und je Monat 10 kg ausge.eben 
1 würden. An sich erscheine diese Menge sehr gering, doch müsse man 
N bedenken, daß in den polnischen Haushaltungen zu Heizzwecken fast 
| garkeine Kohle, sondern zumeist nur Holz verwendet werde. Darüber 
| hinaus würden &ber den Arbeitern der Rüstungsbetriebe und der Indu- 
| stfie zusätzliche Mengen zur Verfügung gestellt. Für de Reichsdeut- 
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schen. müsse eine Sonderregelung getroffen werden. Er hoffe, daß für 
das Generalgouvernement vom Reichskohlenkommissar die in diesem 
Winter noch fehlenden Kohlenmengen zugewiesen werden kónnten. Er- 


freulich 
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Erfreulich sei die Tatsache, daß die zur Verfügung stehenden Kohlen- 
mengen im Generalgouvernement ohne Schwierigkeiten von der Ostbahn 

| transportiert werden konnten. ES sei auch nicht zu befürchten, daß 
| das Otto-Procramm kin Gefahr gerate, 


Der Leiter der Bewirtschaftungsstelle für Spinnstoffe und 
Spinnstoffwaren, Dr. Krause berichtet über die Textilienwirtschaft 
im Generalzouvernement. Ihr unterlägen sämtliche Textilien und 
IE Hanfgespinste bis zurKonfektion. Das Generalgouvernement werde in 
۱! erster Linie von der Textilindustrie in Litzmannstadt, Bielitz und 
Bialystok versorgt. Demzufolge sei der eizentliche Produktionsappa- 
| rat deg „generalgouvernements ziemlich klein. Dem Generalzouverne- 
ment/sei vornehmlich die Hanf und Flachs verarbeitende Industrie, 
aie ihren Sitz in Warschau, Sierardow und Oslow hatte, die Wohl- 
industrie in ThomacBow, endlich die Wirk- und Strickwarenerzeuzung 
in Warschau. Die Betreuung durch die Betriebe von Litzmannstadt, 
$ Bielitz und Bialystok habe erhebliche Schwierigkeiten mit sich ge- 

bracht. Man habe zwar vom Reich ein Kontingent aus Litzmannstadt 
in einer Menze von 15 % der Produktion der dortigen Inäustrie zuge- 
I2 billizt erhalten; dieses Kontingent sei aber sehr mäßig, wenn man 








bedenke, daß die Produktion von Litzmannstadt auf etwa 15 % der Vor- 
kriegsproduktion zurückgeganzen sei. Das seien für das Gener&lgou- 
vernement insgesamt Waren im Betrage von 200- bis 300 000 Zloty je 
Monat gegenüber einer Summe von 2 bis 2,5 Millionen Zloty vor dem 
Kriege. 

Die Produktion der Hanf und Flachs verarbeitenden Industrie 
des Generalgouvernements sei von der Wehrmacht beschlagnahmt worden, 





| weil sie einen großen Hedarf an diesen Erzeugnissen habe. Er habe 
3 der Wehrmacht vorgesc lagen, dem Generalzouvernement 50 % der Pro- 
| duktion zu belassen, doch wolle sich die Wehrmacht zu diesem Vor- 
= schlage erst äußern, wenn feststehe, mit welchem Aufkommen an Hanf 
۱ unf Flachs zu rechnen sei. Von der Abteilung Ernährung und Land- 
wirtschaft würden zur Zeit darüber Berechnungen angestellt, 


L In diesem Zusammenhang weist Ministerialdirizent Dr. Enmerich 
1 darauf hin, daß die Abteilung Wirtschaft als Nachfolesrin der Dienst- 
| stelle für den Vierjahresplan gewisse Dinge liquidieren müsse. Yon 
den ursprünglich von der Wehrmacht an die Flachsfabrikation erteil- 
sen Aufträgen gehe zur Zeit noch etwas ein, Nun habe Generalleut- 
| nant Schindler, ohne die Abteilung Wirtschaft zu fragen, die Betrie- 
be 
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Betriebe darauf aufmerksam gemacht, daß sie immer noch beschlagnahnt 
2 seien, und ihnen die Frage gestellt, was sie aus ihren Reserven und 


S aus dem. mutmaßlichen Anfall noch produzieren könnten. Generalleut- 


= nant Schindler stelle sich also offenbar auf den Standpunkt, daß die- 
Í se Betriebe immer noch der Verfügungsgewalt der Wehrmacht unterlägen, 


Der Herr Generalgouverneu: wendet sich ent- 
schieden gegen diese Auffassung und betont, daß diese Betriebe zur 
Erfüllung kriegswichtiger Aufgaben der Wehrmacht dienen sollten, was 


© aber mit dem persönlichen Geltungsbedürfnis gewisser Wehrmachts- 


f aienststellen nichts zu tun habe, Er sei jedenfalls entschlossen, 
dafür zu sorgen, daß diese Fabriken in die La:e versetzt würden, 
ihre Produktion aufrecht zu erhalten, da der dringende Bedarf des 
generalzouvernements jetzt gedeckt werden müsse. 

Krause 


Dr, deime berichtet weiter, daß die Arbeit seiner Bewirt- 
schaltungsstelle im April eingesetzt habe, und zwar im Rahmen der 
Abteilung Wirtschaft, Bis zu ihrer Auflösung habe die Dienststelle 


= für den Vierjahresplan darüber zu bestimmen gehabt, welche Rohstoff- 


mengen in den Fabriken zu verarbeiten seien, wie groß der Anfall 
aus den Fabriken sei. Insbesondere seiewon dieser Dienststelle die 
von den Tuchfabriken verarbeiteten Mengen Agona und Textra festge- 
setzt worden. 

In der Bewirtschaftungsstelle sei man grundsätzlich davon aus- 
Zez-nzen, die Einfuhr aus dem Reich nach Möglichkeit einzuschränken. 
Erstens beständen dagegen in devisentechnischer Hinsicht erhebliche 
Bedenken, und zweitens sei nicht einzusehen, weshalb das zur Ver- 
fügung stehende Gut mit den hiesigen Arbeitskräften nicht ausge- 
schöpft werden sollte. Er habe deshalb vorgescnlagen, der Thomaczower 
Kunstseidefabrik erhebli^h größfere Mengen zur Verfügung zu stellen. 

Die Erzeugung von baumwoll- und Baumwollartizer Zellwolle mma 
sei vor dem Kriege sehr gering gewesen, weil sich der polnische 
Staat um diese Fabrikation nicht gexümmert habe. Von der in der 
Thomaezower Fabrik produzierten Kunstseide seien nur 28 % im Gebiet 
des jetzigen Generalzouvernements verbraucht worden. Die Produktion 
an Zellwolle habe sich in den Monaten März, April bis Mitte Mai auf 
etwa 500 000 kg je Monat belaufen. Die Rohstoffabteilung der Dienst- 
stelle für den Vierjahresplan habe seinerzeit für das Generalgou- 
vernement 63 000 kg zur Verfügung gestellt, die in den Wirkwarenfa- 








' 
e - - — — — e eem — - - * e — E Lm " ۰ 
— — — — —— — — — — — — س‎ ~ — —— 
uc s nn — EE 


IE Wirkwarenfabriken und den Thomaczower Fabriken verarbeitet werden 


sollten. Die Abteilung Wirtschaft habe dann den Nachweis seführt, 
daß diese Menge zu gering sei, als daß die Fabriken damit auch nur 


T einigermaßen ausgenutzt werden könnten. 


Ministerialdirizent Dr. Emmerich gibt zu bedenken, daß mit 


1 der Inbetriebnahme dieser Fabriken das Textilproblem für das Gene- 


ralzouvernement nicht gelöst werde. Vom Reich müßten vielmehr große 
zusätzliche Mengen an Textilwaren gegeben werden. Er habe Präsident 
Kehrl die Betriebe in Thomaczow besichtigt. Man stehe jetzt vor ei- 
nem neuen Problem. Seinerzeit sei man von der Formel ausgegangen; 

alles, was man an Zellwolle und Zellgarn im Generalgouvernement her- 


stelle, gehe ins Reich, damit die dortigen Textilfabriken im Inter- 


esse der deutschen Arbeiter ihren Betrieb aufrecht erhalten kónnten; 
dafür erhalte das Generalzouvernement geeignete Bestände aus Litz- 
mannst&dt. An der Aufstellung dieser Formel sei er vollkommen un- 
schuldig, er sei der Ansicht, daß sie im Sinne einer Steigerung der 
Produktion im Generalzouvernement umgestellt werden müßte, ۱62۵ سوع‎ 
bend müsse die Frage sein, wieviel die Betriebe des Generalgouverne- : 
ments selbst zur Versorgung des Gebietes beitragen könnten und auf 
wie große Mengen manm vom Reich angewiesen sei. 


Der Industriebeauftrazte Dr. Goebel bemerkt; daß bei Aufstel- 
lung der genannten Formel die Monatsproduktion von Thomaczow 500 Ton- 
nen betragen habe und seit August auf etwa 750 Tonnen gesteigert wor- 
den sei. Der Betrieb in Chottakow habe bei der Aufstellung der For- 
mel 165 Tonnen produziert, er produziere jetzt 250° onnen, könne 
aber die Produktion x auf 400 Tonnen steigern. Wenn diese Textilbe- 
triebe voll ausgenutzt würden, dann werde der Mehrbedarf an Zellwol- 
le ohne eine Verminderung der Lieferungen ans Reich in den beiden 
Werken erzeugt werden können. Die Fabrik in Chottakow könne übrigens 


die Zellwollproduktion auf Kosten der Kunstseideproduktion erheblich 
steizern. 


Der Herr Generalzouverneur glaubt danach 
feststellen zu kónnen, da8, wenn man die Kunstseideproduktion um 


etwa 20 % 9۳۳95 herabsetze, die Zellwollproduktion um etwa lO $ ge- 
steizert werden könne, 


Ministerialdirigent Dr, Emmerich weist dem gegenüber jedoch 


darauf hin, daß diese Fabriken unter Leitung des Reichswirtschafts- 
ministeriums vielleicht Verträge mit Werken im Reich abgeschlossen 


und dort ihre Produktion schon gebunden hätten. Je mehr aber das 


seneralzouvernement 
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vom Standpunkt des Reiches wie auch des Genera&algouvernements sagen: 
es ist überflüssige Arbeit, wenn die Rohstofie aus dem Generalzou- 
vernement hinausgebracht und dann wieder mühselig in anderer Gestalt 
ins Generalgouvernement hereinzeholt werózn. 


Zu den Textilrohstoffen übergehend bemerkt Dr. Krause, daß 


Diese unsichere Schätzung sei dadurch bedingt, daß die Bauern, die 


gemeine Wirtschaft verloren gehe. - Die Wollerzeugung belaufe sich 


Der Herr Generslgouverneur legt das größte 


lich erhöht wird. 


Auch Ministeri&aldirigent Dr. Emmerich ist der Auffassung, daß 


Vorderzrund zestellt werden. 


Dr, Krause bemerkt, daß es sich gerade bei dem Werk in Sierar- 


sei. Die Textilhandelsgesellschaft könnte sofort den dringendsten 
Bedarf feststellen, und dann würe es möglich, die Produktion anlau- 
fen zu lassen. Leider bestänien auch auf diesem kleinen Sektor ge- 
wisse Devisenschwieri keiten. Wünschenswert wäre es, wenn man et- 
was Baumwolle aus dem Reich bekäme. Zu Gunsten dieser Produktion 
müßte dann die Produktion von Kunstseide etwas eingeschränkt werden. 


Die Frage des Herrn Generalgouverneurs, ob aus gewissen Ver- 
pflichtungen dem Reich gegenüber Schwierigkeiten zu befürchten wären, 


beantwortet Ministerialdirigent Dr. Emmerich mit dem Hinweis darauf, 
daß die Belieferung der Fabriken registriert werde. 


Der 
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vc Generalgouvernement dem Reich gegenüber gebunden sei, desto mehr 
T sei andererseits auch das Reich dem Generalgouvernement gegenüber 
T g:bunden. Auf w:ite Sicht gesehen, müßte man sich allerdings sowohl 


T Gewicht darauf, daß die Produktion au? allen diesen Gebieten wesent- 





3 das Flachsaufkommen jetzt auf 1000 bis 3000 Tonnen geschätzt werde. 


۲ keine billige Baumwollware erhielten, ihren Hanf vi. lachs selber 
K Zur nause bearbeiteten, wodurch selbstverständlich viel für die all- 


E. auf etwa 4000 Tonnen. Man hoffe jedoch, die Produktion schon im 
© nächsten Frühjahr um 30 % steigern zu können. Weitere Zellstoffe 
= könnten in Zellwolle usw. umgewandelt werden. 


© die Arbeit in der Textilindustrie gesteigert und hier alle Möglich- 
T keiten ausgenützt werden müßten. Der Gedanke, daß das و‎ 6 ۳2 1 20 1 
۰ nement über eine eigene Produktion verfüge, müsse unbedingt in den 





E dow um einen vielseitigen Betrieb handele, der durchaus ausbaufähig 








Der Herr Genera 1 2 ۵ ۷ 7 6 ۳ 5 6 ۷۶ ( hält danach eine 
|. Prüfung der Frage für notwendig, ob solche Verpflichtungen irgendwie 
der Produktion im Wege st&ánden. Sollte es nicht der Fall sein, dann 
müßte doch sofort die Umstellung der Produktion von Kunstseide auf 

۲ 2611۷0۷702116 möglich sein. 


Dr. Krause geht sodann auf die Frage der Wollproäuktion ein. 

"n Man sei darauf angewiesen, Mischware herzustellen, weil man verhült- 
۸18118181 6 wenig Schafwolle habe. Dieser Zustand werde noch etwa 1 1/2 
Jahre dauern, und deshalb müsse die fehlende Wolle durch Zusatz von 
Reißwolle (Lumpen usw.) ersetzt werden. Daraus erhalte man ein aus- 
gezeichnetes haltbares Tuch, das nicht nur für die büuerliche Bevól- 
kerung, sondern auch für die Arbeiter in den Rüstungsbetrieben durch- 
aus geeignet sei. In den Thomaczower Produktionsstätten könnten 2/3 
bis 3/4 des Bedarfs gedeckt werden. Für den Rest müsse der Baumwoll- 
sektor eingespannt werden. In Thomaczow könne das Material für 3 Mil- 
lionen Anzüge hergestellt werden. 


Der Inäustriebeauftragte Dr. Goebel teilt in diesem Zusammen- 
hang mit, daß an das Reich 760 000 kg Flachs, 450 000 kg Wolle und 
etwa 300 000 kg Baumwolle geliefert worden sei. | 


Ministerialdirigent Dr. Emmerich weist darauf hin, daß von den 
im Westen noch reichlich vorhanden Beuteuniformen usw. Bestände in 
das General gouvernement gebracht werden könnten. 


Dr. Krause hebt hervor, daß von dem Zusatzkontingent im Werte 
von 12 Millionen Reichsmark Ware im Werte von etwa 6 Millionen Reichs- 
mark ins Generalgouvernement hineingekommen sei. Hier handele es sich 
nicht um konfektionierte Sachen, sondern um Meterware, die laufend 
verteilt werde. 


Ministerialdirigent Dr. Emmerich betont, daß insgesamt Werte 
in Höhe von 60 Millionen Zloty in Betracht kämen. Das entspreche et- 
wa 25 $ des Getreideaufkommens. Die Bauern erhielten einen Bezug- 
schein und könnten sich dann im Textilwarengeschüft die Ware kaufen. 


Dazu trete ferner noch ein Sondersortiment aus Litzmannstadt in 
fertiger Ware. Die hereinkommende Ware werde von der Textilhandels- 


gesellschaft aufgenommen und zur Verteilung gebracht. Der Schleich- 
handel könne nur beim Bauern selbst einsetzen. Man habe also sämt- 


liche Bestände in Anspruch genommen und verfüge nun eigentlich über 
keine Ware mehr. 


Dr. Krause 





= bis Dezember 1940 noch 1,1 Millionen besonders versorgunzsberechtig- 
IE ter Arbeiter des Straßenbaues, des Verkehrswesens, is (Post, Eisen- 
T bahn und dergl.) verblieben, darüber hinaus dann noch 2,5 Millionen 
1 Bauern, die nicht der Ernteerfassungsaktion unterlägen, weil sie 
۱ nichts ablieferten, endlich noch eine Zahl von 1l bis 2 Millionen 
Städtern, die aber zunächst nochauf ihre Reserven zurückgreifen könn- 
ten. | 


Der Herr Gener&lgouverneur ordnet an, daß ihm 
T alle diese Zahlenunterlagen in tabellarischer Form zur Verfügung 
gestellt werden. 


Über die Lage auf dem Gebiet der Leder- und Pelzwirtschaft 
E. berichtet der Leiter der Bewirtschaftungsstelle für Leder, Dr. Wohl- 

۱ fahrt. Er führt aus: Wenn die Bewirtschaftungsstelle mit einem ver- 

© hältnismäßig geringem Personal arbeite, so deshalb, weil das Er- 

۲ fassen der Hohware und des Leders durch die Häutezentralsaund die 
EE Lederkontore zumeist in den Distrikten vor sich gehe. Von den frühe- 
B. ren polnischen LederÉabriken müsse eine ganze Anzahl stilliegen, 

; weil sie nicht leistungsfähig genug seien. Die Gesamtmenge des an- 

© fallenden Rohleders betrage zur Zeit etwa 600 000 kg, wovon ani den 

Distrikt Krakau 120 000 kg, auf den Distrikt Lublin 60 000 kg ent- 
fielen; der Rest verteile sich auf die Distrikte Warschau und Radom. 
Aus 600 000 kg Rohhaut könnten 300 000 kg Leder für die Weiterpro- 
duktion und den Bedarf hergestellt werden. Diese 300 000 kg würden 
zwangsläufig durch die 4 Lederkontore aufgefangen. 
Die Schuhfabrikation habe aus verschiedenen Gründen sehr im 
2 argen gelegen, sie habe in den Mona.en Juni und Juli nur 50 000 Paar 
= betragen und müsse deshalb unbedingt gesteizert werden. Der friedens- 
d mäßige Bedarf würde sich bei einer Bevölkerunz von etwa 12 Millionen 
2 Menschen auf 500 000 Paar im Monat belaufen. Für die kriegsmügige 
Versorgung brauchte man etwa 250 000 Paar Schuhe im Monat. In den 
Werkstätten von Radom, die sich am schnellsten hätten umstellen kön- 
nen, dei die Produktion im September auf 80 000 Paar gestiegen und 
werde im Oktober auf 100 000 Paar gesteigert werden können. 20 bis 
30 Schuhfabriken mittleren und kleineren Umfanzes, die zum Teil in 
Krakau oder Radom, zum größeren Teil in Warschau lägen, würden den- 
nächst wieder in Betrieb gekommen. - Für die Holzsohlenfabrikation 
fehle es leider an dem guten harien Buchenholz. Femer müßten geeig- 
nete Maschinen aus dem Reich beschafft werden, wozu wieder Devisen- 
genhmigungen erforderlich seien. Diese letzteten Schwierigkeiten 
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1 seien beseitigt, das Problem liege jetzt in der Beschaffung geeigne- 

۲ ten Holzes, Holz sei zur Zeit nur für eine monatliche Produktion von 
30- bis 50 000 Paar vorhanden, und diese Produktion laufe auch be- 

= reits. Geplant und notwendig sei aber die Produktion von 112 000 Paar 
Sc im Monat. Die Maschinen würden voraussichtlich mit Ablauf des Sep- 
tember stehen. Dann bezinne jedoch die Schwierigkeit der Beschaffung 
des Holzes. Offenbar gebe es aber noch z.B. in Krakau Bestände, die 
noch gefunden werden müßten; auch von der Abteilung Forsten könnte 

2 gewiß noch Holz zur Verfügung gestellt werden. - Die Fabrikation von 
- Gummi- und Kernledersohlen begegne auch erheblichen Schwierigkeiten. 
Ein weiteres Problem sei die Beschaffung von technischem Leder. 
SÉ Er habe mit Berlin Geschäfte abschließen müssen, bei denen für 1000 kg 
T Riemenleder 8000 kg Rohhaut verlangt worden seien. Solche Geschäfte 
٩ seien natürlich äußerst ungünstig, und er habe deshalb das nächste 

© Geschäft mit dem Protektorat gemacht. 

Dr. Wohlfahrt schildert dann eingehend die Verhältnisse auf 

۲ dem Gebiet der Pelzwir:schaft. Er weist darauf hin, daB bereits ver- 
schieden Pelzgeschäfte in den letzten Wochen wieder eröffnet worden 
seien. Mit dem 1. Oktober werde im Generalgouvernement der Pelzver- 
© kauf einsetzen, und zwar zunächst für die Restbestände, Für die 
deutsche "eamtenschaft werde ein brauchbarer, kurz ge:chorener Lamm- 
fellpelz hergestellt werden. Die Hauptbedarfsträger, Wehrmacht, Post, 
Eisenbahn, Forsten, seien aufgefordert worden, ihren Bedarf snzumel- 
den. Für dis Zivilbedarf ständen zur Verfügung Kanin- und Lamifell- 

| pelze, außerdem Fohlen- und Kalbpelze. 
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Der Leiter der Bewirtschaftungsstelle für Chemie Dr. ۵ 
gibt einen Überblick über Organisation und Tätigkeit seiner Dienst- 
stelle. Sie habe vornehmlich die Aufgabe, die Produktion so zu füh- 
rer und zu lenken, daß sämtliche anderen Bewirtschaftungsstellen mit 
der genügenden Roh- und Fertisprodukten versorgt werde, So hänge Z.B. 
der Leder- und Textilsektor mehr oder weniger mit dem Sektor Chemie 


zusammen. | 
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Dr. Schüfle geht sodann auf die Frage der Versorgung der Lanó- 
e wirtschaft mit Düngemitteln ein. Er weist darauf hin, 428 die noch 
vorhanden Phosphate und Superphosphate im Laufe dieses Jahres auf?- 
gebraucht sein würden und man dann auf Lieferungen aus dem Reich ən- 
gewiesen sei. Von den Lieferungen aus Rußland könne ein Teil für das 
E Generalgouvernement abgezweigt werden, sodaß man in der Lage sein 


g 





werde, 


13 


l werde, der Landwirtschaft weitere Mengen zur Verfügung zu stellen. 
Man habe sich auch besonders dafür eingesetzt, daß die anfallenden 
Knochen gesammelt und der Leimwirtschaft zugeführt werden. Aus den 
= entleimten Knochen werde dann ein Substrat hergestellt, das der Land- 


= wirtschaft zugeführt werden könne. - Weiter sei die Bewirtschaftungs- 


stelle an der Lederwirtschaft insoweit beteiligt, als sie für die 
Herstellung von Gerbstoff für die Lederbearbeitung Sorge trage. - 
13 Hinsichtlich der Produktion von Terpentin, Zellmulose, Kuns:harz, 
T arbeite man auf dem Umwege über die Papier- und Lackfabriken mit 
CG der Porstabteilung zusammen. Kolophonium werde man Jetzt in einer 
? Menge von etwa 20^ Tonnen je Monat in das Reich liefern kónnen, eben- 
E so auch eine gewisse Menge Terpentin. 
Für die Seifer industrie Ständen die nötigen Rohstoffe über- 


I haupt nicht mehr zur Verfügung, sodaß man hier Westlos auf die Zu- 


Í weisungen vom Reich angewiesen sei. Die von der Reichsstelle für 


zZ Fette zur Verfügung gestellten 2000 Tonnen würden auf die 6 Seifen- 


= fabriken im Generalgouverzerent verteilt. Selbstverstündlich werde 
T nur Kriegsseife hergestellt, daneben eine Kernseife mit einem Fett- 
= gehalt von immerhin nor! 38 bis 42 $. Davon könne allmonatlich ein 
T stüBK aK8BÉ zeben werden... Ted: falls sei man suf dem Gebiete der 

= Chemie in technischer Beziehung bisher in der Lage gewesen, den 


۱۲ größten Teil dessen zu liefern, was für dds laufende Geschäft nötig 
T gewesen sei. Bei einer weiteren Steigerun. des Bedarfs werde man auf 


= Einfuhren vom Reich angewiesen sein. Andererseits habe man aber auch 


۳ einen großen Teil von Waren in das Reich liefern können, sodaß guf 


Seiten des Generalzouvernements ein absolutes Minus im Ausgleich mit 


“= frm den Lieferungen des Reiches nicht bestanden habe. - Das Stickstoff 
| werk Moczice sei in der Lage, die benötigten Stickstoffmengen rest- 

۱ 65 zur Verfügung zu stellen und außerdem allmonatlich 1500 bis 0 
onnen Stickstoff für die Landwirtschaft des Reiches abzugeben. 


Der Herr Generalgouverneur spricht den lei- 
tern der Bewirtschaftungsstellen seinen Dank aus und ersucht eie, 


ihm das von ihnen gebr chte Zaılenmaterial zur Verfügung zu stellen. 


Schluß der Sitzung: 1940 Uhr, 
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Beginn der Sitzung ۳ 


E Der Herr (General ۶ ۵ 1 ۷ 6 ۲ لد 1 6۵ ظ‎ eröffnet die 
Tagung mit folgender Ansprache: | 


Meine Herren! Ich freue mich, daß ich das 2.Jahr des Gene- 
ralgouvernements gleich mit einer Sitzung eröffnen kann, die uns 
mitten in die praktischen Probleme des Lebens des Generalgouver- 
nements führen soll. Ich habe vor geraumer Zeit den Wirtschafts- 
rat des Generalgouvernements geschaffen und glaube, damit ein In- 
strument sichergestellt zu haben, das angesichts der ungeheuren 
unberechenbaren und von vielen außerordentlichen Umständen be- 
dingten Schwierigkeiten dieses Gebietes die Móglichkeit gibt, je- 
weils im Vordergrund stehende Einzelprobleme oder die Gesamtpla- 
nung auf weite Sicht betreffende Fragen in gemeinschaftlicher 
Aussprache und Erörterung zu erledigen, 
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Dieser Wirtschaftsrat des Generalgouvernements ist kein par- 
lamentarischer Ausschuß, er ist auch keine theoretische, wissen- 
schaftliche Kongreation, sondern er ist ein von den verantwort- 
lichen Männern des Generalgouvernements tnd den verschiedenen Sek- 
tionen des gesamten Wirtschaftslebens getragener ۱ 


apo 
ef 4 * 


Bé 


d: | 
ex 
x t 


Meine Herren, ich möchte Ihnen dafür danken, daß Sie sich nun 
in mühevoller Arbeit zu einer grundsätzlichen Klarheit über die 
Methode und das Ziel durchgearbeitet haben, Wenn wir daran denken, 
wie sehr das Leben des Generalgouvernements vom staatlichen Sek- 
tor her beeinflußt werden muB, so bedeutet das ja eigentlich un- 
ter dem Begriff „Wirtschaftsleben" Zusammenzufassende als Inhalt 
der völkischen Gemeinschaft dieses Raumes nichts anderes als eine 
besondere Fürsorgeaufgabe der staatlichen Faktoren. Denn außer- 
nalb dieses staatlichen Machteinflusses bewegt sich das eigent- 
liche urtümliche, aus Privateigentum und Privatinitiative aufstei- 
gende Wirtschaftsleben des Generalgouvernements noch in außeror- 
dentlich engen Grenzen, Sie haben allerdings nicht nur einen Zu- 
sammenhang mit den Folgen des Krieges, sondern Ausgangspunkt sind 
hier vor allem auch die engen Grenzen der Zielsetzung der Bevöl- 
kerung dieses Landes an sich. | 
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Es ist nun klar: wenn Sie sich die Wirtschaftsführung von 
staatlicher Seite einmal einen Augenblick aus dem Generalgouverne- 


۱ ment 





ment wegdüchten, wenn alles das, was wir an Regulativen einführt, 
an Ordnungsnormen und Organisationen für die Überwachung des 
Wirtschaftsprozesses geschaffen haben, dann würden Sie auf eine 
müde, ohnmächtige, vollkommen ziel- und planlos herumnomadisie- 
rende Dumpfheit, ja eine Unbewegtheit stoßen. Wenn wir nicht in 
dieses Land gekommen wären, dann wäre es heute die Heimstätte 
des grauenhaftesten Elends, das sich überhaupt denken läßt. In- 
sofern können wir also schon heute von einem ganz überragenden 
Erfol.g dieser nüchternen Wirtschaftsführung durch die staatliche 
Seite des Generalgouvernements sprechen, 


Die Schwierigkeiten, die wir hier vorgefunden haben, sind 
Ihnen allen bekannt, Wir haben uns, weiß Gott, reichlich über- 
legt, wie wir vorgehen sollten, um ihrer Herr zu werden. Es ist 
nun einmal so, daß wir Nationalsozialisten eine Mischung von 
himmelstürmendem Idealismus, zugleich aber auch von ungeheuer- 
stem, sachlichkeitsdurchärungenen Realismus sind. Das ist die 
Totalität der Staatsauffassung, wie wir sie besitzen. Und nur, 
weil diese beiden Eigenschaften in jedem einzelnen von Ihnen, 
meine Herren, lebendig waren, ist auch dieses Werk geglückt. 


Das eine móchte ich gleich noch vorweg betonen: Im 2.Jahr 
des Generalgouvernements stelle ich mir unsere Arbeit als eine 
absolut realistische vor. Wenn wir im 1.Jahre bis Jetzt sozusa- 
gen aus dem großen Wurf heraus nach dem grandiosen historischen 
Geschehen apotheotisch eine großlinige £&mwggungxzsi Raumbeherr- 
schung, als im Vordergrund stehend, eingeleitet haben, so wird 
Jetzt im 2, Jahre die ziselierende Kleinarbeit beginnen, Wir 
werden Stück um Stück unseres Werkes einmal auf seine Geeignet- 
heit, auf seine Zusammengehörigkeit mit den anderen Stücken der 
Verwaltung ansehen, und wir werden so im Laufe dieses و2‎ 
ganz zweifellos sowohl zu einer Verfeinerung der Methoden wie 
auch zu einer Vertiefung aller Problemlösungen kommen. Wir haben 
bis jetzt aus dem vollen gewirtschäftet; das will heißen: wir 
haben uns bis jetzt bemüht, von der Hand in den Mund zu leben 
und irgendwie mit den Dingen fertig zu werden. Aber von Jetzt ab 
müssen wir auch die Einzelheiten nach einem großen System aus. 
richten. Hier sind schon ganz hervorragende Ansütze auf allen 
Gebieten vorhanden. Ich erinnere daran, daß wir in Jeder Weise 





schon darangehen, die Fundamente für eine eigene Wirtschaftsor- 
ganisation auf allen Gebieten, für den Ausgleich der verschie- 
denen Spannungselemente zwischen Fertigwaren und Landwirtschaft 
usw, zu legen, daß wir alle diese zahllosen Probleme lösen wol- 
len, die sich wirtschaftlih jetzt gebildet haben, daß wir uns 
bemühen müssen, vor allem das Bauproblem dieses Gebietes vor- 
wärts zu treiben, daß wir bestrebt sein müssen, mit dem Preis- 
problem fertig zu werden, daß das alles aber wieder nur einen 
kleinen Ausschnitt darstellt gegenüber den großen, sich auch 
wirtschaftspolitisch auswirkenden Aufgaben dieses Bereiches, 
‚Was hiift alles Planen hier aus dem Generalgouvernement heraus, 
wenn durch kriegerische oder kriegsplanmäßige Vorhabe - ich 
erinnere nur an das Otto-Prograum = plötzlich die Verkehrssitua- 
tion überlastet wird, plötzlich die Kohlensituation drohend zu 
werden beginnt und die Ernährungslage durch Ausbleiben jeglicher 
Zufuhr aus dem Reich sich sehr schwer gestalten solite, Trotz al- 
ler Versuche, eine Art planmäßiger Verwaltung in die Wirtschafts- 
gesteltung dieses Gebietes zu bringen, wird auch im 2,Jahr der 
Primat des Reiches und der Reichsnotwendigkeiten als erste Vor- 
aussetzung für unsere Gesamtarbeit anerkannt werden müssen., Ge- 
wiß kann das Generalgouvernement auf dem Gebiete der Wirtschaft 
eine gewisse Selbständigkeit beanspruchen, es wird diese Selb- 
ständigkeit auch aufrechterhalten; aber wir dienen hier nur den 
Reich und sind nur ein Appendix der Reichswirtschaft. ۱ 


E Der Führer hat mir in der Reichskanzlei auf meinen Vortrag 
hin seine Meinung über dieses Gebiet bekanntgegeben. Sie kennen 
sie aus vielen Berichten, die ich Innen schon gegeben habe, 
Noch nie aber hat der Führer einige Gesichtspunkte so klar wie 
vor kurzem herausgegriffen. Zunächst hat der Führer dem General- 
gouvernement den Charakter als Nebenland des Deutschen Reiches 
gegeben, Der Führer wollte damit sagen, daf das Generalgouver- 
nement in weithin absehbare Zeiträume hinein ein Eigenleben ne- 
ben dem des Deutschen Reiches führen wird. Insbesondere hat er 
meine Frage wegen einer Zollunion zwischen dem Generalgouverne- 
ment und dem Deutschen Reich absolut in eindeutiger Weise dahin 
beantwortet, daß er sagte: eine Zoll- oder Währungsunion, eine 
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Gemeinschaftsebene der gesamten Lohnverhältnisse in beiden Berei- 
chen würe gerade das Gegenteil von dem, was dem Generalgouverne- 
ment an Aufgaben zugefallen ist, |Denn das ist nun der 2. sehr 
wesentliche Gedanke des Führers gewesen: das Generalgouvernement 
soll die groBe Heimstütte der polnischen Arbeitskraft im Dienste 
der deutschen Gesamtwirtschaft werden. Diese Arbeitskraft der 
Menschen in diesem Raum in jeder Jahre systematisch der deut- 
schen Gesamtwirtschaft zur Verfügung stellen zu können, ist die 
Hauptaufgabe der Menschenführung im Generalgouvernement. Je mehr 
wir dem Reiche Arbeiter für alle Zwecke der Landwirtschaft, der 
Industrie usw. jeweils zur Verfügung stellen können, desto mehr 
werden wir als Generalgouvernement unsere Aufgabe, arbeitspoli- 
tisch gesehen, erfüllen können, 
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y Weiter hat der Führer auf meine Argumentation, daß das alles 
bekannt wäre, daß aber die Praxis des Reiches doch -wesentlich 
anders aussehe, mit ungeheurer Schärfe - meine Herren, Sie ken- | 
nen den Führer, wenn er über etwasergrimmt ist, - mir Recht ge- 
geben, als ich ihm sagte, daß dann aber die Art und Weise, in 
der das Deutsche Reich heute diese polnische Arbeiterfrage zu 
lösen suche, unmöglich ist,) Der Führer sagte; wenn ZeBe jetzt die 
zenxien Finanzverwaltungsbehörden des Reiches die Beträge, die 
die polnischen Arbeiter im Reich verdienen, nicht an das Gene- 
ralgouvernement abführt, sondern unter einem Decknamen im Reich 
selbst verwendet, so ist das ein absolut unmöglicher Zustand, 
Und es دود‎ ja auch justament der schärfste Verstoß gegen die 
wirtschafts- und arbeitspolitischen Absichten des Führers, Der 
Führer hat dafür 2 Beispiele gebraucht. Er hat einmal an die 
Italiener erinnert, die zu der Zeit, als der Führer noch jung 
war, nach Österreich kamen und äort als Saisonarbeiter in den 
Ziegeleien arbeiteten. Diese italienischen Arbeiter haben in 
Österreich einen gewissen Lohn bekommen, der aber das Lohnni- 
veau des inner-italienischen Arbeitsmarktes soweit überstieg, 
daß der Ertrag dieser Saisonarbeit der Italiener in Österreich 
genügte, um der in Italien gebliebenen Familie eine genügende 
finanzielle Hilfe zu gewährleisten. Der Führer sagte: das ging 
so durch die Jahre hindurch, den Vorteil davon hatten sowohl 

die österreichischen Ziegelgiunternehmungen wie auch die italie- 
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(ES nische Nationalwirtschaft des-Yer+eil; denn diese war nicht im 
= Stande, die Arbeiter so zu entlohnnen, daß sie von diesem Lohne 
© hätten existieren können, und die Österreichischen Unternehmer 
erhielten Arbeitskräfte zu verhältnismäßig billigen Löhnen, 
| و‎ Der Führer gebrauchte noch ein 2. Beispiel, das mir gänzlich neu 
"7 war, er sprach von den Deutschen in Gotsched, einer jener Sprach- 
M inseln in Siebenbürgen. Dort gibt es Orte, in denen sogar deutsche 
= Menschen nur davon leben, daß sie außerhalb ihres Heimatlandes 
| in Arbeit gehen, 


E Wenn Sie nun die Praxis des Reiches bezüglich der polnischen 
Arbeiter in den ersten 12 Monaten des Generalgouvernements mit 
diesen Ausführungen des Führers verglcichen: welch'eine Diskre- 
panz der Wirklichkeit mit den Absichten des Führers! Der Führer 
hat auf meinen Wunsch auch anderen zufällig in der Reichskanzlei 
anwesenden Persünlichkeiten diese seine Ansicht bekanntgegeben, 

er hat seine Auffassung apodiktisch absolut klar gelegt. Das ergibt 
sich auch aus der Entscheidung .des Führers vom 2.0ktober. Die gan- 
ze Systematik der Behandlung der Polen drüben im Reich ist unmög- 
lich. Es geht nicht an, daß wir die Polen ins Reich hinausschicken 
daß drüben die Gelder eingesteckt werden oder daß man den Polen 
nur geringe Lóhne zahlt und die Staatsfinanzen des Generalgouver- 
nements dann dafür herhalten müssen,die im Generalgouvernenent 
zurückgebliebenen Arbeiterfamilien zu ernähren. | 


Ferner sagte der Führer: Die Innere Lage des Generalgouver- 
nements wird sich demnach in 2 große Sektionen teilen; ۰96112 op 
- eigene Wirtschaft des Generalgouvernements mit eigenen Arbei- 
tern, eigenen Werken, eigener Rohstoffproduktion usw.; 0 
- Sicherstellung der Arbeitslage und Arbeitsmengen für das Reich. 

| Es müßte dafür gesorgt werden - so meinte der Führer - daß diesen 
Arbeitern, die bestimni sind, sozusagen Berufssaisonarbeiter im 
Reich zu sein, die Sicherheit des Lebens ihrer Familie und auch 
der Bestand ihres kleinen Gütchens oder Gürtchens,'das sie hier 
haben, gewährleistet wird. Der Führer hat interessanterweise auss» 
drücklich von der Wahrnehmung der Interessen dieser Familienange- 
hórigen der Arbeiter durch das Generalgouvernement gesprochen. Es 
ist eine der Hauptaufgaben, dafür zu sorgen, daB diese Familien 
befriedet und ruhig sind, daß der Mann draußen das Gefühl hat, er 
könne seinen Arbeitsertrag in die Heimat schicken und gewiß sein, 


۱ daß die Familie auch diesen Betrag erhält, | 
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Wenn wir uns nun einmal den Xrieg mit allen seinen Einwir- 
kungen wegdenken, wenn wir uns auf weite Sicht in die Zukunft 
hinein diese Technik der Beziehungen zwischen Reich und General- 
gouvernement auf dem Gebiet der Arbeiterpolitik ansehen, dann 
kommt das Ganze prakt®isch auf ein Übereinkommen zwischen Deut- 

7 schem Reich einerseits und Generalgouvernement andererseits zum 
ei Zwecke der Sicherstellung des Systems hinaus, von dem der Führer 
gesprochen hat. 
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Meine Herren, Sie müssen sich auch darüber klar sein, 8 
diese Arbeiterbeschaffungspolitik in der Geldbilanz des General- 
gouvernements eine entscheidende Rolle spielen wird; denn das 
Hereinströmen dieser erarbeitenden Löhne in das Generalgouverne- 
ment wird in zunehmendem Maße sich auch in der Zahlungshilanz des 
Generalgouvernements spürbar zu machen haben. Wenn wir in der Sek- 
tion der Eigenwirtschaft des Generalgouvernements unsere Ertráge 
errechnen können, so müßte sich auf diesen beiden Fundamenten 


- i 


Meggie Aa NUR: 


- Ae 
* s 


OL 


à das Wirtschaftsleben des Gere ralgouve:nements, wenn man von allen 
E: Kriegsfaktoren absieht, absolut erträglich und selbstsicher ge» 

P stalten, 

7A Wenn wir so auf weite Sicht hin angesichts der Erklärungon 

al des Führers vom 2.0ktober in gewissem Umfange: in 4hnen eine Grund- 
dE lage für die Richtigkeit unserer Wirtschaftspolitik sehen, so müs- 


sen wir, rückstrahlend aus diesen Zukunftsvorhaben, auch mit den 
Einzelproblemen hier im Gebiet fertig werden können. Es ist ganz 
klar: hergegeben wird das Generalgouvernement nie mehr von Deutsck 
land. Der Führer betrachtet es als Nebenland des Deutschen Reiches 
Zwischen diesen beiden Polen bewegt sich unsere Entwicklung. 
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Ein Land, das dann auch in diesem Sinne die Möglichkeit hat, 
- seine innere autonome Ordnung im Interesse des Reiches auszubauen, 
۱ © kann sich natürlich auch wirtschaftspolitisch in ganz großen Maß- 
77 stabe autark entwickeln. Mit einer der Erfolge unserer heutigen 
Sitzung wird es sein, daß nunmehr ein jeder von Ihnen mit seinem 
x heimatlichen Ministerium auf dieser Grundlage verhandeln wird. 
Ich erwarte insbesondere von den Präsidenten der Abteilun Ar- 
beit, Wirtschaft und Finanzen و‎ daß sie sich um die systematische 
© Sicherstellung der Arbeiterpolitik im Verhältnis von Reich zum 
T Generalgouvernement bemühen werden. Wir wollen alles verzeihen, 
was bisher gewesen ist; wir sind ja das Verzeihen auf Grund unse- 


rer — $ vg Erfahrungen gewöhnt, Jetzt müssen endlich ein- 
mal 














mal holde Träume der Wirklichkeit weichen, und die Wirklichkeit 
zeigt uns die Notwendigkeit, zu einem vernünftigen Abkommen zwi- 
schen Reich und Generalgouvernement zu gelangen. 


Sie selber, meine Herren, künnen aber in Ihren weiteren Funk- 
tionen ebenso gewiß sein, daß der Führer nicht daran denkt, an 
der Selbständigkeit der Regierungsbildung dieses Gebietes rütteln 
zu lassen. Die Vollmachten des Generalgouverneurs sind in keinem 
Punkt beäroht, für dieses Gebiet ist eine klare Machtsituation 
geschaffen. Daher können wir uns in seliener Glückseligkeit, frei 
von inneren Macht- und Ehrgeizkämpfen, nier entfalten und ent- 
wickeln. Dann wird vielleicht damit nicht nur an uns selber eine 
Erziehung geleistet, sondern such eine Erziehung im Hinblick auf 
die Anschauungen im Reiche, -und das scheint mir sehr wichtig. 









Was nun das heutige Programm angeht, so werden wir zunächst 
ein Referat des Geschäftsführers Ministerialdirigenten Dr.Emme- 
rich über die Tätigkeit des Wirtschaftsrates hören. Mein Wunsch 
۱ ist es vor allem, daß in der heutigen Tagung des Wirtschaftsrates 
|: $ irgendwelche nennenswerten Probleme nicht unbesprochen bleiben. 










۱ Ich erteile nun zunächst das Wort dem Geschäftsführer des 
Wirtschaftsrates, Herrn Ministerialdirigenten Dr. Emmerich, 
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Ministerialdirigent Dr. Emmerich: 


jerr Generalgouverneur! Am 15.Juni 1940 erteilten Sie 
in einer Sitzung der Abteilungsleiter und def an der Wirt- 
schaftspolitik interessierten Persönlichkeiten den Befehl 
zur Errichtung eines Wirtschaftsrates und stellten dem zu 
gründenden Wirtschaftsrat gleichzeitig die Aufgabe, eine 
Wirtschaftsplanung für das Generalgouvernement in Arbeit zu 
nehmen. Am 51.Juli erging auf meinen Vorschlag ein fórmlicher 
Erlaß über den Wirtschaftsrat für das Generalgouvernement, 
in welchem der Wirtschaftsrat als das oberste Beratungsgremi- 
un für die wirtschaftspolitische Führung definierte, Der 
Wirtschaftsrat besteht aus den Abteilungsleitern im Amte des 
Generalgouverneurs und sonstigen Mitgliedem, die für die 
Wirtschaftsführung besonders in Betracht kommen. 


Der Wirtschaftsrat ist inzwischen an die Arbeit gegan- 
gen, Er sah 2 Arbeitskomplexe vor sich. Der eine Arbeitskom- ' 
plex lag in der Richtung einer Planung, der zweite Arbeits- 
komplex hatte sich mit Sofortmaßnahmen zu befassen. Es war 
nun selbstverständlich, daß sich die Sofortmaßnahmen in den 
Vordergrund schoben, Entsprechend der klaren Zielsetzung, 
die ihm ausdrücklich gegeber worden war, kann es nicht Auf- 
gabe des Wirtschaftsrates sein, sich an Zukunftsplänen zu be 
rauschen, sondern der Arbeit des Tages absolut den Vorrang 
zu geben, Für die Planungsaufgabe waren gewisse technische 
und personelle Voraussetzungen zu schaffen. Technische Vor- 
aussetzungen mußten zunächst einmal in der Abteilung Wirt- 
schaft geschaffen werden, Ein Plan isi ja nicht dadurch ein 
Gewinn, daß er als Plan zu Papier gebracht wird, sondern da- 
durch, daß er auch Substanz besitzt. Diese Substanz muß zu- 
nächst einmal erarbeitet werden. Ich war der Auffassung, daß 
es keinen Zweck habe, Ideen vor einem großen Gremium zur Dis- 
kussion zu stellen, bevor nicht im Kreise den unmittelbar 
beteiligten Abteilungen eine gewisse Übereinstimmung über 
grundsätzliche Fragen erzielt worden war. Für die Aufstellung 
eines solchen Wirtschaftsplanes würde etwa die de facto-Aus- 
schaltung der Juden u.eine allgemeine Sanierung der Wirt- 
schaft,etwa durch Lösung des Problems der Altschulden, 
in Betracht kommen, um die Schaffung einer soliden Kredit- 
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grundlage, die Ablösung des Treuhánderwesens und was noch 
sonst im einzelnen in dieser Richtung liegen möge, zu er- 
reichen, Wie wichtig für die Lösung dieser Probleme eine 
vernünftige Auseinandersetzung mit den zuständigen Ressorts 
im Reich ist, ist bekannt. Die nächst beteiligten Ressorts 
wie z.b. die Treuhandstelle und andere werden bestätigen 
können, daß die Vorarbeiten noch nicht weit genug gediehen 
waren, um diese Planung vor dem großen Gremium des Wirt- 
schaftsrates zur Diskussion zu stellen. 


Umsomehr hatten wir nun Veranlassung, uns mit den So- 
fortmaßnahmen zu befassen. Hier gab es ein großes Problem, 
das im Sommer gestellt war, nämlich das Problem der Ernte- 
erfassung, das Problem, wie die Ernährung für das kommende 
Wirtschaftsjahr sichergestellt werden könnte. Alle anderen 
Probleme treten gegenüber diesem in den Hintergrund. Das 
Reich hatte eindeutig erklärt, daß es nicht in der Lage sei, 
uns ernährungspolitisch zu helfen. So mußte denn im Zusammen- 
wirken aller beteiligten Stellen die dem Landesbauernfihrer 
Körner gestellte Aufgabe einer Lösung zugeführt werden. Der 
Wirtschaftsrat hat sich mit diesen Dingen in seinen Sitzun- 
gen vom 22.Juni, 5.Juli und 20.August befaßt,und in der 
Sitzung vom 20.August war auch die Frage der zur Verteilung 
kommenden Ernährungsrationen mit zur Diskussion gestellt 
worden, Der Wirtschaftsrat hat sich in der Behandlung dieser 
Dinge - das glaube ich, sagen zu können - bewährt. Er hat 
aber auch mit seinen Arbeiten Kritik gefunden und die Kritik 
richtete sich dagegen, daß, wie es der Natur solcher Proble- 
me der Ernteerfassung und der Ernährungslage entspricht, der 
Kreis etwas weiter gezogen wurde. So wurden zunächst bei der 
Sitzung vom 20.August auch Vertreter der Distriktverwaltung 
zugezogen. Die Abteilungsleiter brachten Sachbearbeiter mit, 
weiter wurden auch Vertreter der Rüstungsinspektion betei- 
ligt. So ergab sich dann ein sehr großes Gremium,und es war 
natürlich schwieriger, aile Mitglieder dieses Gremiums über 
die Absichten der Ernährungsführung zu unterrichten, Des- 
halb verdichtete sich doch der Vorwurf, daß ein so großes 
Gremium eigentlich nicht arbeitsfähig sei und gewissermaßen 
das Odium eines Parlaments auf sich nehfhe. Ich habe mir da- 


rauf gesagt, daß es nicht zu verantworten wäre, durch ein 


Weiterschreiten 
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Weiterschreiten auf dieser Linie den Wirtschaftsrat zu dis- 
kreditieren. Infolgedessen bin ich dazu übergegangen, die 
Arbeitstechnik dieses GCremiums zu überprüfen. Das Ergebnis 
ist der Entwurf einer Geschäftsordnung, die ich Ihnen, Herr 
Generalgouverneur, in den nächsten Tagen vorlegen werde, Ich 
schlage daher vor, daß die Aufgabe des Wirtschaftsrates zu- 
nächst in doppelter Hinsicht definiert wird, einmal, wie es 
in der grundlegenden Verordnung schon umrissen war, die Auf- 
gabe der wirtschaftlichen Führung, daneben die Aufgabe, eine 
einheitliche Behandlung der wirtschaftlichen Fraga zu gewähr- 
leisten. Ich habe dann ferner vorgeschlagen, daß für die Fest. 
setzung des Arbeitsprogramms und die Vorprüfung von Verhand- 
lungsgegenständen ein kleineres Gremium für die Verhandlun- 
gen des Wirtschaftsrates gebildet wird, welches ich „Ständi- 
gen Ausschuß" benennen möchte. Mitglieder dieses „ständigen 
Ausschusses" sollen die Abteilungsleiter der Ressorts seir, 
die für die wirtschaftliche Zielsetzung unmittelbar verant- 
wortlich sind. Demnach würde das Gremium aus 6 - 8 Personen 
bestehen, Aus dieser Verteilung ergibt sich schon eine wei- 
tere Zweckmäßigkeit, nämlich zwischen ordentlichen und außer- 
ordentlichen Mitgliedern des Wirtschaftsrates zu unterschei- 
den, Herr Generalgouverneur, Ihre Aufgabe wird es sein, die 
Berufung der einzelnen Persünlichkeiten als ordentliche oder 
außerordentliche Mitglieder des Wirtschaftsrates vorzunehmen. 
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Für die Arbeitstechnik schlage ich folgende Formulie- 
rung vor: An den Hauptsitzungen nehmen die ordentlichen und 
außerordentlichen Mitglieder teil, während die Teilnahme an 
den Arbeitstagungen auf den Kreis der ordentlichen Mitglie- 
der beschränkt sein soll. Zu allen Sitzungen des Wirtschafts- 
rates können aber auf Grund einer besonderen Ladung auch 
Nichtmitglieder, insbesondere Mitarbeiter des Wirtschaftsra- 
tes zugezogen werden, die an einem Verhandlungsgegenstand 
unmittelbar interessiert sind, oder über bestimmte Fragen 
auf Grund besonderer Sachbearbeitung berichten können. Ich 
bin der Auffassung, daß eine solche Geschäftsoränung die 
Grundlage für eine fruchtbare Weiterarbeit des Wirtschafts- 
rates schafft und daß die Kritik, die im Laufe der bisheri- 
gen Tätigkeit des Wirtschaftsrates aufgekommen ist, damit 
ausgeschaltet werden kann. 
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Es werden dann die Berichte der Abteilungsprüsidenten 
entgegengenommen: 


Ernährung und Landwirtschaft. 


Landesbauernführer Körner erinnert daran, daß er in 
der ersten großen Wirtschaftstagung am 6.Juni 1940 den Er- 
nährungsplan für das Wirtschaftsjahr 1940/41 bekanntgegeben 
habe, In zahlreichen Ausschußsitzungen sei über die Versor- 
gungslage, über die Frage der Erfassung usw, mit allen be- 
teiligten Ressorts verhandelt und gesprochen worden. Die 
letzte Besprechung wie die vorbereitende Sitzung seien außer- 
ordentlich stürmisch verlaufen; denn es habe sich um die 
Frage gehandelt, was jede einzelne Abteilung für die ihr an- 
vertrauten Deutschen in Polen im nächsten Jahr an Nahrungs- 
mitteln erhalten solle, In einer weiteren Sitzung des enge- 
ren Ausschusses für Ernährungsfragen, hätten dann die Dinge 
einer Lösung nähergebracht werden müssen, Er habe an diese 
ganzen Fragen mit der Sorgfalt eines ordentlichen Hausvaters 
herangehen müssen. Am 20. August habe sich beim besten Wil- 
len noch nicht übersehen lassen, wie die Erfassungsaktion 
überhaupt laufen werde. Das schlechte Wetter habe die Ge- 
samternte um 5 Wochen verzögert. Mit dem Drusch des Cetrei- 
des habe erst etwa am 25, August begonnen werden können. 


Man habe seinerzeit noch keine einheitliche Lebensmit- 
telkarte für das ganze Generalgouvernement vorlegen können, 
und so sei dann auch vom Generalgouverneur bestimmt worden, 
daß die alten Lebensmittelkarten, die es bisher gegeben habe, 
noch aufgebraucht warden und neue in der Staatsdruckerei 
des ehemaligen polnischen Staates gedruckt wurden. Das habe 
den groBen Vorteil, da8 technische Unvollkommenheiten und 
Unterschiede vermieden werden. Der weitere Vorteil sei, 8 
man mit dieser Einheitlichkeit allmählich Fälschungen weit 
besser zu Leibe gehen könne. Im Reich seien diese Lebensmit- 
telkartendruckereien besonders gesichert, und auch für die 
Warschauer Druckerei werde es einer besonieren Überwachung 
bedürfen, Die Lebensmittelkarten seien mit einem nundscnrei- 
ben an die Kreishauptleute und Stadthauptleute am 1iT.August 
hinausgegangen und ab 1,0ktober zur Einführung freigestellt 
worden, Die endgültige Einführung werde mit dem — 
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des 1,Januar 1941 beginnen, Diese Übergangszeit sei notwen- 
dig gewesen, weil viele Kreis- und Stadthauptleute sich be- 
reits gute Kartensysteme vorbereitet hatten und ihre einst- 
weilige Beibehaltung wünschten, Allerdings habe die Einfün- 
rung des Lebensmittelkartensystems manche Schwierigkeiten im 
Gefolge, denn es fehle in den Großstädten noch immer an einer 
genauen Übersicht über die Zahl der Bevölkerung. Es werde al- 
so einer stark verfeinerten Bevölkerungsstatistik bedürfen, 
um hier zu genaueren Feststellungen zu kommen. Er habe zwar 
im Juli dieses Jahres die Kreis- und Stadthauptleute aufge- 
fordert, Bevülkerungsstatistiken einzureichen. Er habe auch 
Zahlen erhalten, die aber offenbar viel zu klein gewesen 
seien. Im Distrikt Warschau allein habe sich die Zahl der 
Bevölkerung seit Juni 1940 angeblich um 350 000 erhöht, und 

So verlange der Distriktchef des Gouvernements Warschau für 
die Versorgung 350 000 Lebensmittelkarten nehr, als man auf 
Grund der statistischen Erhebungen vom Juli dieses Jahres 
eigentlich notwendig gehabt hätte. Jedenfalls brauche man 

für die Lebensmittelkartenausgabe, die demnächst stattfinden 
werde, absolute Klarheit über die Verbraucherzahl, damit man 


die Mengen erreichen könne, die tatsächlich aufgebracht wer- 
den müssen, 


Wenn er sich auch dessen bewußt sei, daß die Rationen 


für die deutsche Bevölkerung und für einen Teil der Arbeiter- 


bevölkerung größer sein könnten, so sei er doch zunächst auch 
nach einer 2smonatigen Erfassung des Getreides und einem wei- 
teren guten Fortschreiten der Erfassung aller 


übrigen Produk- 
te nicht in der Lage, 


höhere Rationen zur Verfügung zu stelle 
Die Rationen seien nach 10 verschiedenen Verbrauchergruppen 
eingeteilt und in einem Rundschreiben den einzelnen Dienst- 
stellen mitgeteilt worden. In diesem Rundschreiben seien die 


einzelnen Sätze und die gesamten technischen Einz 


elheiten an- 
gegeben, 


Landesbauernführer Körner macht dann Angaben über die 
bereits erfaßten Mengen an Brot- und Futtergetreide 
dee darauf hin, daß man einen Getr 
Tonnen in den Lägern habe. Man sei 
weitere Erfassung nac 


und weist 
eidevorrat von 150 000 
gleichwohl bemüht, die 

h Möglichkeit zu steigern und gebe von 


den 
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den in den Lägern vorhandenen Mengen möglichst wenig heraus, 
un sie als Reserve für das Frühjahr zurückzubehalten. Der 
Gesamtbedarf des Generalgouvernements betrage ungeführ 

TOO 000 Tonnen Getreide. Nach den jetzt täglich anfallenden 
Mengen hoffe er, in den Monaten November und Dezember zusam- 
men etwa 180 000 Tonnen zu erfassen, außerdem die auf den 

| | sog. großen Gütern vorhandenen Mengen, die aber erst in der 


~ Zeit vom Januar bis Mitte Februar hereinkommen würden ,und 
1 P: ZWAl In ed ete 100 O00 Tonnen. Von den Mühlen könn- 


ten ebenfalls noch etwa 100 000 Tonnen hereingebracht werden. 
Damit seien im allgemeinen die Mengen erfaßt, die nach Gen 
vorhandenen Schätzungen für die Ernährung der Bevölkerung 

: gebraucht würden, Schwierigkeiten bereite allerdings die Be- 
lieferung der Wehrmacht. Van habe der Wehrmacht 340 000 Ton- 
nen Hafer in Aussicht gestellt, es sei aber ungewiß, ob man 
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* diese Menge werde liefern können. Brotgetreide werde an die 
Wehrmacht nicht geliefert. Angesichts der neuerlichen Trup- 
penverschiebungen sei überhaupt hinsichtlich der Belieferung 
der Wehrmacht eine neue große Schwierigkeit entstanden. Wenn 
H das der Wehrmacht zur Verfügung gestellte ‘Getreide nicht aus- 


reiche, dann müsse eben der Rest aus der Heimat besorgt wer- 
den. 
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Landesbauernführer Körner macht dann weitere Angaben 
über die Versorgung der Wehrmacht mit Heu, Futter- und Brot- 
getreide. Er weist in diesem Zusammenhang darauf hin, daß 
| die Kosten für die Instandsetzung Ger pehelfsmäßigen Läger 
durch die Beschlagnahmen seitens der zêger wieder gestiegen 
seien. 


Wenn sich die Broigetreide-Erfassung auf der einen 

Seite nicht bessere und andererseits die Anforderungen der 
Städte noch größer würden, als der ursprüngliche Plan vor- 
gesehen habe, dann werde man voraussichtlich dazu übergehen, 
dem Brot Kartoffelmehl zuzusetzen, Leider fehle es im Gene- 
ralgouvernement an diesem Kartoffelweißmehl, weil keine ge- 
eigneten Betriebe dafür vorhanden seien. Interessant sei üb- 
rigens die Feststellung, da8 auch Ungarn, das Land des Ge- 
treideüberschusses, bereits in diesem Jahre dem Brot Kartof- 
felmehl zusetze, weil der Ernteausfall an Getreide sehr 


T ۱ groß 
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groß gewesen sei. Selbstverständlich werde man auch die Kar- 
toffelbrennereien mit Rohware beliefern; denn es bestehe 

ein großes Interesse daran, wieder für das Prämien-System von 
der Monopolverwaitung Schnaps für die Bauern zu erhalten. 


Für jede Stadt über 10 000 Einwohner sei eine Kartof- 
felbilanz aufgestellt worden. Man sei dabei zu dem Srgebnis 
gekommen, daß die Versorgung fast aller Städte ohne Schwierig 
keiten aus dem Gebiet des Generalgouvernements vor sich ge- 
hen könne. Für Krakau sei ein Zuschußbedarf in Höhe von 
14 000 Tonnen errechnet worden, davon seien bereits 24 000 
Tonnen ausgeladen,und weitere 10 000 Tonnen lagern noch in 
den Waggons. Warschau habe einen ZuschuBbedarf von etwa 
200 000 Tonnen, davon rollten bereits 80 000 Tonnen. Man 
könne der Ostbahn sehr dankbar sein, daß sie für den Trans- 
port täglich 600 Waggons zur Verfügung stelle, Diese Wagen- 
gestellung müsse allerdings noch für etwa 50 Tage aufrecht- 
erhalten werden. N der.Stadt Warschau seien übrigens 
große Nengen ui Mis gebracht worden. Die Kartoffel- 
versorgung habe natürlich infolge des Frostes der letzten 
Tage einen erheblichen Rückschlag erlitten. Nach Aufhören 
dieser Frostpedode müsse erneut sofort mit der Verladung be- 
gonnen werden, Nach den bisherigen Berechnungen entfaile für 
den Winterbedarf auf den Kopf der Bevölkerung 1 Doppelzent- 
ner. In Warschau sei die entsprechende Menge als Vorrat ein- 
gelagert. Man werde also in dieser Beziehung ganz wesentlich 
besser dastehen als im vergangenen Jahre und brauche keine 
Befürchtungen zu nepen, 


Was die Eierfrage angehe, so seien bis zum 17.0ktober 
280 Millionen Stück erfaßt worden. Eingelagert seien 100 Mil- 
lionen Stück. Angesichts der Neufestsetzung er Eierpreise 
hoffe man, auch im Winter frische Eier, zum mindesten für die 
deutsche Bevölkerung des Generalgouvernements, zur Verfügung 
stellen zu können, Im nächsten Jahre werde es voraussicht- 
lich möglich sein, mit dieser Aktion 450 Millionen Stück zu 
erfassen. Ins Reich seien etwa 11 Millionen Fier exportiert 
worden; wahrscheinlich würden auch noch einige Millionen 
Kalkeier im Laufe des Winters exportiert. 
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Von Geflügel seien bis jetzt 20 000 Magergánse expor- 
tiert worden. Das Angebot an Geflügel sei zur Zeit sehr stark, 
sodaß man nicht wisse, wohin man die Vorräte bringen solle, 
lan habe sich deshalb an Litzmannstadt um Zurverfügungstel- 
lung eines Kühlkauses gewenlet, da die in Warschau und Kielce 
vorhandenen Kühlhäuser für den Bedarf absolut nicht ausrei- 


chen, Das Kühlhaus in Litzmannstadt sei dann auch gemietet 
worden. 


Interessant sei, daß 440 000 Hühner für den Gesamt- 


betrag von 2,5 Millionen Zloty ins Reich exportiert worden 
seien, 


Was die Viehwirtschaft angehe, so seien die Auftriebe 
auf den Schlachtvieh- und Kleinviehmärkten von Woche zu Wo- 
che gestiegen und in den letzten Wochen so stark gewesen, 
daß man sich für den Winter habe Reserven zurücklegen können. 
Die Lage auf dem Gebiete der Fette sei sehr ungünstig. Im- 
nerhin sei es gelungen, 4/Tonnen Raps zu erfassen. Man habe 
einen Teil des Rapses zu Öl schlagen lassen und den A-Betrie- 
ben der Rüstungsindustrie für ihre Küches zur Verfügung ge- 
stellt. AuBerdem laufe mit Bielitz ein Verarbeitungsvertrag 
des Inhalts, daß man jeden Monat 100 Tonnen Margarine erhal- 
te. 800 Tonnen habe man bereits bekommen, soda8 man hinsicht- 
lich des Fettes für die arbeitende polnische Bevölkerung 
Jedenfalls nicht die großen Schwierigkeiten zu befürchten 
habe, die im vergangenen Jahre geherrscht hätten, 


Die Anlieferung von Milch sei dauernd im Steigen. An 
dem Umfange der Ablieferung, die im Juli wegen der guten 
Futterernte die Spitze dargestellt habe, habe sich noch 
nichts geändert. Das sei in der Hauptsache darauf zurückzu- 
führen, daß die Molkereien wesentlich vermehrt werden. Auch 


würden Pflichtablieferungen angeoräünet, und das Kontrollsystem 


sei gut ausgebaut worden. In jedem Kreis überwache ein Revi- 
sor die polnischen Molkereien. Bedauerlich sei allerdings, 
daß die einzelnen Molkereien in ihrer Pflichtablieferung 
nachlassen, weil in die Überschußgebiete der Molkereien 
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neue Truppenteile gekommen sind. Er habe sich deswegen auch 
mit Oberstleutnant von Tsch-ammer und Osten in Verbindung 
gesetzt, damit diese Mißstände beseitigt werden könnten. 
Weiter sei selbstverständlich auch eine Butterreserve ge- 
schaffen worden, 


Die vorjáhrige Zuckerproduktion habe 800 000 Doppel- 
zentner betragen, In diesem Jahre werde sich die Produktion 
auf 1,2 Millionen Doppelzentner steigern. Dieser Efulg sei 
weniger auf eine Vermehrung der Anbaufläche als auf eine er- 
höhte Düngung zurückzuführen, ۱ ۱ * 


In steigendem Maße gewinre die Fischwirtschaft für 
das Generalgouvernement an Bedeutung. Leider sei die Karpfen- 
produktion in diesem Jahr sehr zurückgagangen, weil man 
nicht über die zur Fischnahrung erforderlichen Mengen an 
Sojabohnen verfüge, die früher als Futter verwendet worden 
seien. Außerdem seien infolge des strengen Winters zahlrei- 
che Satzfische eingegangen, und weiter leide die Karpfenpro- 
duktion sehr unter den Fischreihcrn. Über alle diese Proble- 
me habe man bereits verhandelt,und man hoffe, im nächsten 
Jahre mit besseren Ergebnissen rechnen zu können, Seit Juli 
dieses Jahres seien 50 Waggons Seefische eingeführt worden, 
in den letzten 10 Wochen 1 Million 200 000 Kilo Klipp- und 
Stockfische. 


Zur Herbstbestellung sei zu sagen; Die Roggenbestel- 
lung ist überall beendet, bei Weizen sind 4/5 der Bestellung 
geschafft, Die Vieheinfuhr habe insbesondere bei Zuchtvieh 
in den letzten Monaten einen erheblichen Umfang angenommen, 
Leider sei in letzter Zeit, insbesondere durch Einfuhr von 
Schlachtvieh, die Maul- und Klauenseuche eingeschleppt wor- 
den. Im Einvernehmen mit der Veterinärabteilung sei darafif- 
hin die Vieheinfuhr aus Schleswig Holstein verboten warden. 


An künstlichem Dünger seien für Herbst und' Frühjahr 
gewaltige Steigerungen festzustellen. Bei Stickstoff sei 
allerdings die Steigerung nicht so erheblich, was daran liege. 
daß die Produktion des Werkes Moscice nicht mehr nachkomme. 
Das Werk sei verpflichtet, eine große Menge Stickstoff für 
Rüstungszwecke abzugeben unä diese Menge fehle dann für die 
Düngung. Moscice müsse ausgebaut werden, damit die Produktion 


verdoppelt 
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verdoppelt werden könne. Auch die Preise für Stickstoff 
könnten nicht auf der gegenwärtigen Höhe gehalten werden; 

sie lägen über den Reichspreisen, was nicht möglich sei, wenn 
man den Absatz derart steigern wolle, 
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Die Kohlenversorgung der Landwirtschaft und der ver- 
wandten Betriebe mache Schwierigkeiten, die durch die Trans- 
| portlage bedingt seien. Die Zuckerfabriken hätten einen Rest- 
bedarf von 22%, die Kartoffelindustrie von 50 % und die Müh- 
> len von 60 %. Besonders günstig sei die Belieferung der Land- 
3 wirtschaft mit Druschkohle, weil damit schon im Sommer be- 
3 gonnen worden sei; es fehlen hier nur noch 10 %. Hausbrand 
E für die Landwirtschaft sei nur zu 4% geliefert. Schwierig 
r sei auch die Koksversorgung für Mühlen und Zuckerfabriken. 
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Die Erfassung der landwirtschaftlichen Produkte sei 
nun durch die Methoden der Abteilung für Ernährung und Land- 
Br wirtschaft und dank der Unterstützung durch die Abteilung 
E Wirtschaft im wesentlichen so geregelt, daß keine Schleich- 
handelspreise mehr genommen werden, Andererseits aber bringe 
das auch mit sich, daß die Geldeinnahmen der landwirtschaft- 
1 lichen Betriebe immer geringer werden und der Anreiz zur Pro- 
2 duktionsteigerung und zur Intensivierung der Betriebe durch 
Ankauf von Maschinen, Zuchtvieh, Saatgetreide und Düngemittel 
immer mehr zurückgehe. Es fehle an dem richtigen Verhältnis 
: zwischen Agrarpreisen und Industrie-Preisen, Es sei an der 

Zeit, daß die beteiligten Stellen gemeinsam an diese Aufgabe 
: herangehén. Eine Erhebung bei einer Reihe von Betrieben über 
LC Za Preise und Kaufkraft habe ergeben, daß der Schleichhandel 
v nachlasse, aber andererseits die Preisschere außerordentlich 

1 klaffe. Die Agrarpreise betragen ungefähr 70% des Reichsprei- 
i ses, die Produktionsmittelpreise etwa 110 %, es klaffe also 
eine Spanne von 40%. Im Reich betrage diese Spanne nur 164. 
Es müsse alles getan werden, um diese Spanne nach Nöglichkeit 
zu verringern. Die landwirtschaftlichen Preise seien gegen- 
über den Preisen im Vorkriegspolen um 40 %, die industriel- 
len und gewerblichen Preise um 100 % gestiegen. Sämtliche 
Stellen, die sich mit dieser Frage befaßten, seien sich dar- 
über einig, daB der Schlüssel in einer Reihe von Rohstoff- 
preisen liege und daß an einer entpsrechenden Senkung dieser 
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18 
Preise schon gearbeitet werde. Ebenso seien die Arbeiten 
für die Senkung der zu hohen Unkosten überall im Gange. Das 
Ziel sei, das Preis- und Lohnniveau gegenüber dem Reich in 
ein gewisses Verhältnis zu bringen. Ebenso müsse bei den Löh- 
nen ein entsprechender Schlüssel gefunden werden. 10 bis 15% 
unter dem Reichsniveau sei wohl das richtige. Die Naturallei- 
stungen müßten selbstverständlich mit einkalkuliert werden, 
denn sonst gebe es keine Klarkait. Abschließend könne gesagt 
werden, daß das Gebiet des Generalgouvernements nur dann zu 
Wohlstand komme und Leistungen hervorbringen könne, wenn 
seine Landwirtschaft gut in Gang komme. Hierfür sei die Her- 
beiführung der richtigen Relation zwischen Agrarleistung und 
industriellen Preisen und Löhnen eine wesent liche Voraussetzxg 


Winisterialdirigent Dr. Emmerich beginnt seine Ausfüh- 
rungen über die Lage der gewerblichen Wirtschaft im General- 
gouvernement mit einem Rückblick auf die außerordentlichen 


Schwierigkeiten, die der Wirtschaft in die sem Gebiet durch 
den in der ersten Zeit geübten planmäßigen Abzug der Rohstof- 
fe erwachsen seien. Nunmehr, nach Abschluß dieser ersten Pe~ 
riode, sei die Wirtschaft in eine Phase der Konsolidierung 
eingetreten, Selbstverständlich gebe es aber auch jetzt noch 
eine Fülle von Problemen; denn noch immer befinde sich die 
Wirtschaft stark im Umbruch, jüdische Positionen werden ge- 
räumt und deutsche Kräfte kommen herein, Besitzverhältnisse 
verändern sich usw.. Allerdings seien diese Dinge nicht von 


۱ sehr großer Bedeutung, weil eine straff geleitete Kriegs- 
d wirtschaft bestehe. 





Vor 1 bis 2 Monaten habe die Wirtschaft im Generalgou- 
vernement eine neuerliche Belastung erfahren durch die außer- 
ordentliche Verstärkung der Wehrmacht im Generalgouvernement 
und durch die Durchführung der großen Bauprogramme. Diese 
Bauprogramme seien andererseits natürlich sehr zu begrüßen, 
denn sie bringen nicht nur Geld und Arbeit, sondern sie schaf- 
fen auch die verkehrsmäßigen Grundlagen für einen Ausbau der 
Wirtschaft, wie sie in einem Friedensprogramm nur in einer 
Reihe von Jahren erstellt werden könnten. Das was heute ge- 
schehe, sei bereits eine Vorwegnahme des Friedensprógramms, 
die uns die Aufgabe auBerordentlich erleichtern werde, denn 
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jede industrielle und gewerbliche Erschließung und jede Ra- 
tionalisierung der Landwirtschaft hänge zum wesentlichen Teil 
davon ab, daß das Verkehrsnetz in Ordnung sei. Die Bauprogram- 
me haben in ihren Ausstrahlungen einen zusützlichen Bedarf 
auf allen möglichen Gebieten zur Folge, sie berühren insbe- 
sondere auch die Arbeitskraft des Landes. Um diese Arbeit s- 
kraft zu erhalten, müssen bessere Voraussetzungen für die Ver- 
sorgung der Arbeiter mit Bekleidung, Schuhen usw, geschaffen 
werden. Das Reich habe zwar den guten Willen, uns zu helfen, 
aber es habe eben auch nicht die Möglichkeit, uns von heute 
auf morgen das zu liefern, was wir brauchen. Es bedürfe stän- 
diger Verhandlungen und eines ständigen Druckes, um das Nöti- 
ge herauszuholen. 


In der gegenwärtigen Phase komme es vor allem darauf 
an, die Schwierigkeiten des kommenden Winters zu meistem und 
dabei zu leisten, was vom Generalgouvernement sowohl an Er- 
schließungsarbeit wie auch an kriegswirtschaftlichen Trans- 
porten nach dem Reich gefordert werde. Es habe sich als zweck- 
mäßig erwiesen, die Arbeit in der gegenwärtigen Mangelwirt- 
schaft darauf abzustellen, daß man die Kräfte nicht verzette- 
le, sondern lieber unter Zurückstellung einzelner Kategorien 
von Bedürfnissen einige Aufgaben vernünftig anpacke und dann, 
wenn diese Aufgaben erledigt seien, die nächsten in Angriff 
nehme. Dieses Prinzip habe die Abteilung Wirtschaft bei der 
Ernteerfassung verfolgt und die Abteilung Emährung und Land- 
wirtschaft werde zugeben müssen, daß auf dem Gebiet der Ver- 
sorgung mit Textilwaren die Abteilung Landwirtschaft das ge- 
halten habe, was sie versprochen hat. Nunmehr rücke in der 
Dringlichkeitsskala der Belieferung mit Textilien das Otto- 
Programm an die erste Stelle; denn die Aufgaben dieses Pro- 
gramms können nicht erfüllt werden, wenn die Arbeiter keine 
entsprechende Bekleidung und keine guten Schuhe haben und da- 
durch der Gefahr ständiger Erkrankungen ausgesetzt sind. Es 
müsse hier zu einer Sonderregelung gegriffen werden und man 
könne diese Verteilung von Bekleidung und Schuhen nicht ein- 
fach vornehmen über die normalen Kanüle des Einzelhandels. 

Es müßten zunächst einmal den Bedarfsträgem (z.B. Abteilung 
Bauwesen, Eisenbahn usw.) bestimmte Mengen zur Verfügung ge- 
stellt 
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stellt werden und es werde dann Aufgabe dieser einzelnen Be- 


darfstrüger sein, die zur Verfügung gestellten Mengen an die- 
Jenigen Arbeiterkategorien zu verteilen, die diese Waren am 
nötigsten brauchen, 





Ka y 


Was die Maßnahmen zur allgemeinen IndustriefÜrderung 
anlange, so sei es das Bestreben der Abteilung Wirtschaft 
gewesen, zunáchst einmal zu erfassen, was an industrieller 
Kapazität im Land vorhanden sei und was an Rohstoffen für 
Cie Ausnutzung dieser Kapazität herbeigeschafft werden könne. 
An Arbeitskräften fehle es ja nicht. Er habe einen seiner 
Mitarbeit er beauftragt, für ein Jahr einen Plan aufzustellen 
für die Leistungssteigerung der Industrie auf allen Gebieten 
und überall dort einzugreifen, wo es an Rohstoffen fehie, 
Jetzt schon zeige sich, daß diese planvolle Tätigkeit gute 
Früchte zeitige. Allerdings könne nicht darauf verzichtet 
werden, daß die Wirtschaft selbst mithelfe, Zu dieser Mit- 
hilfe der Wirtschaft könne man großes Vertrauen haben. Wenn 
hinsichtlich der Leistungssteigerung Systematisch vorgegangen 
und der Wille zur Selbsthilfe in Jeder Weise ermutigt werde, 
werde das Bild der Industrie in kurzer Zeit wesent lich anders 
aussehen als vor einem halben Jahr. Daß die Kostenfrage natür- 
lich sehr schwierig ist, brauche nicht eigens erwähnt zu wer- 
den. Neben den geschilderten Gegenwartsaufgaben sei von der 
Abteilung Wirtschaft im Zusammenwirken!mit dem Reichskurato- 
rium für Wirtschaftlichkeit auch eine umfassenle Planungsar- 
beit in Angriff genommen worden. 
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Die Kohlenlage des Generalgouvernements bereite nach 
wie vor Schwierigkeiten. Im Monat November sei einer Anforde- 
rung von 4 Millionen Tonnen nur ein Kontingent von 350 000 
Tonnen gegenüber gestanden. Die Lage habe sich durch die For- 
derungen der Wehrmacht bedeutend verschlechtert. Der Reichs- 
kohlenkommissar sei darauf hingewiesen worden, daß die Lei- 
stungen an die Wehrmacht den gesamten Kohlenhaushalt des Gere- 
ralgouvernements über den Haufen werfe; er habe jedoch auf 
diese Vorhaltungen nur erklärt, daß es eben nicht anders mög- 
lich sei, sodaß sich das Generalgouvernement wohl oder übel 
mit der derzeitigen Situation abfinden müsse, Es werde nun na- 
turgemäß ein sehr hartes Rangieren zwischen den einzelnen 


Dringlichkeiten 
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Dringlichkeiten einsetzen und er richte daher an alle Ressort: 
die Bitte, hier auf das engste zusammenzuarbeiten, damit 
nicht einfach das Recht des Stärkeren sich durchsetze, son- 
dem alle Belange in gerechter Weise eine Berücksichtigung 
finden. Am bedrohtesten sei der Hausbrandsektor. Im Voran- 
schlag sei für den Hausbrand eine Nonatsmenge von 10 Kilo pro 
Kopf vorgesehen. Das sei an sich sehr wenig, aber man müsse 
berücksichtigen, daß bei der ländlichen Bevölkerung das Hei- 
zen mit Holz weitgehend in Übung sei. Wie es mit dem Haubrand 
in den Städten gemacht werde, hänge im weserblichen davon ab, 
wie es gelinge, die Kohlenlenkung regional vorzunehmen. 


In der Frage der Textilversorgung habe er vor 14 Tagen 
in Berlin mit dem Reichswirtschaftsministerium verhandelt. 
Es handle sich darum, die hiesige Erzeugung möglichst zu 
steigern und die rohstoffmäßigen Voraussetzungen für eine 
sölche Steigerung zu schaffen, daneben aber Hereinzuholen, 
was hereinzuholen ist. Für das Ottoprogramm seien aus dem 
Reich bestimmte Lieferungen in Aussicht gestellt und unter 
Umständen müsse auch aus dem Litzmannstadter Bezirk ein ent- 
sprechendes Kontingent hereingeholt werden. 


€ 
EDO Den O ` u& ER rn A iow 








In der nächsten Zeit werde für die beteiligten Ressorts 

und die Öffentlichen Bedarfsträger eine besondere Sitzung 
einberufen werden, die sich mit der Frage der Texvilvers or- 
gung befassen werde. 


Auf dem Gebiete der Schuherzeugung sei im Generalgou- 
vernement eine erhebliche Steigerung erreicht worden. Im 
Monat November würden rund 370 000 Paar Schuhe hergestellt, 
und zwar Schuhe mit Holz- Gummi- und Ledersohlen, Da gerade 
bei den Öffentlichen Bedarfsträgern die Schuhe mit Holzsoh- 
len nur begrenzt in Verwendung gekommen seien, habe er Ge- 
wicht darauf gelegt, daß auch Schuhe mit Gummisohlen bereit- 
gestellt würden. Die Fabriken seien hauptsächlich darauf 
eingestellt worden. Von den 370 000 Paar Schuhen würden 
220 000 Paar Schuhe mit Leder-und Gummisohlen geliefert, 
außerdem 150 000 Schuhe mit Holzsohlen. Die Schuhe mit 
Holzsohlen würden jetzt bezugscheinfrei abgegeben, sie eig- 
neten sich auch nicht für viele Arbeiter, Besonders Arbei- 
ter, die im Wasser stehen müßten, brauchten hauptsächlich 
Schuhe mit Gummisohlen. 


Bei der Ausschaltung der Juden aus der Wirtschaft 
sei es hauptsächlich darauf angekommen, dem Juden nicht nur 
die Läden zu schließen, sondern auch die Geschäfte in ver- 
trauenswürdige Hand zu bringen. Aus diesem Grunde seien 
auch aus dem Reich Großhandek- und Ausfuhrfirmen hinzugezo- 
gen worden, iie sich im Zuge der Ernteerfassungsaktion durch 
aus bewährt hätten, Ent scheidend sei gewesen, daß man in 
Jeden Kreis eine vertrauenswürdige Großfirma setzte, die 
dafür bürgte, daß die Textilwaren nicht von vornherein auf 
dem Schleichhandelsweg abgeschoben würden, Es werde darüber 
hinaus eine Aufgabe sein, neben diesen kreisweise angesetz- 
ten Firmen allmählich an den Aufbau eines Großhandels zu 
denken, dessen Arbeitsgebiet hauptsächlich in Warschau und 
Krakau liegen werde, Dieser fachlich ausgerichtete Groß- 
handel werde dazu beitragen, sämtliche Hilfsquellen des Rei- 
ches zu erschließen, umsomehr, als die verrechnungsmäßigen 
Voraussetzungen besonders günstig seien. Vor allem werde 
es auch darauf ankommen, deutsche Firmen im Generalgouver- 
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nement anzusetzen und Vorsorge zu treffen, daB der Handels- 
verkehr zwischen Reich und Gene ralgouvernement vorzugsweise 
in deutschen Händen liege. Die Einfuhr aus dem Reich dar fe 
nicht von vornherein zersphttert werden. Man könne nicht je- 
dem einzelnen polnischen Handwerker die Möglichkeit geben, 
seine notwenüigen Bedarfsartikel von den Lieferanten aus dem 
Reich selbst zu beziehen, weil dadurch die Zahlungs-und Han- 
delsbilanz ungünstig beeinflußt werden würde, Sehr viele 
Kleingescháfte würden zu teueren Preisen abgeschlossen, als 
wenn der Import in der Hand einer beschränkten Zahl von gro- 
ben leistungsfähigen Firmen liege, 


Die Entscheidung des Führers, daß das Generalgouvere- 
ment als Nebenland des Deutschen Reiches zu betrachten ist, 
sei geeignet, für die Wirtschaft des Generalgouvernements 
eine gesunde Grundlage zu schaffen. Es habe große Schwierig- 
keiten gekostet, bei den einzelnen Instanzen des Reiches die 
besondere Lage des Generalgouvernements darzulegen und diese 
Instanzen zu überzeugen, daß die Dinge hier nicht mit dem 
gleichen Maße gemessen werden Könrten, wie etwa im Protek- 
torat oder gar in der Ostmark. Das Reichswirtschaftsministe- 
rium habe den Auftrag, die künftige mitteleuropäische Wirt- 
Schaft vorzubereiten und auf eine große Linie einzustellen. 
Gewissen Kreisen, die es als eine Selbstverständlichkeit an- 
gesehen hätten, daß das Generalgouvernemernt die Zollgrenzen 
niederlegen müßte und sozusagen alles in einen Topf zu werfen 
sei, sodaß für eine selbständige Wirtschaftspolitik dieses 
Raumes nicht eigentlich mehr Platz sei, habe er immer auf 


das energischste entgegengehalten, daß dieser Raum verelen- 
den müßte, wenn man ihm nicht ein Eigenleben ließe, daß die- 


ser Kaum eben nur leben könne, wenn ein Gefälle gegenüber 
dem Reich bestehe. Wenn die Grenzen niedergelegt würden und 
eine nicht rationalisierte Landwirtschaft in den Genuß der 
hohen Reichsnährstandspreise komme, dann würde sich erneut 
die ganze Schwere des Ostproblems zeigen. Es habe Ja dazu ge- 
führt, da8 sich im Osten eigentlich nie eine Industrie habe 
halten können, es sei denn mit künstlichen Mitteln. Dieses 
Problem würde im Generalgouvernement in ganz besonderem Maße 
auftreten. Eine wirtschaftliche Erzeugung könnte nicht ge- 
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schaffen werden, auf die besch äftigungslosen Massen der in- 
dustriellen Arbeiterschaft würde ein großer Druck ausgeübt 
werden, nach dem Westen zu gehen, wo man ihnen entsprechend 
höhere Löhne und Beschäftigungsmöglichkeiten gebe, Das wi- 
derspreche aber vollständig der großen politischen Ziel- 
setzung, die erheische, daß dieser Raum zunächst auch völ- 
kisch vom Reich isoliert werde. Die Entscheidung des Führers 
schaffe die Voraussetzung, daß das Aufbauwerk im Generalgou- 
vernement nur nach ganz klaren Richtlinien bestimmt und ge- 
lenkt werden könne, 


Ostbahn. , 


Präsident Dr, Gerteis führt aus, daß die Lage der Ost- 
bahn ausschlaggebend durch die Forderung der Reichsvertei- 
digung bestimmt sei. Das Programm der Ostbahn für den Aus- 
bau der Strecken sehe eine Gesamtsumme von 180 Millionen 
Reichsmark vor. Es sei natürlich ausgeschlossen, dieses Pro- 
gramm in der von der Wehrmacht gestellten Frist durchzufüh- 
ren, Die Arbeiten seien aber jetzt schon voll in Gang ge- 
kommen, cch seien sie ihrer Natur nach völlig anders gear- 
tet als etwa die Straßenbauten, Bei der Eisenbahn handie es 
sich um die Errichtung zahlreicher schwieriger Bauwerke, 
sisenbauten, Förderanlagen, Wasserbehälter 25۷۷۰ و‎ deren Ma- 
terialien vom Reich bezogen werden müßten. 


Die Finanzierung des Otto-Progreums sei noch nicht 
voli gesichert, Der Reichsfinanzminister stehe auf dem Stand 
punkt, daß die Arbeiten für das Otto-Programm zur Verteidi- 
gung des Generulgouvernements erforderlich seien und infol- 
gedessen das Generalgouvernement auch einen Teil dieser Ko- 
sten zu tragen habe. Es sei aber undenkbar, daß aus Mitteln 
des Generalgouvernements hierfür ein Zuschuß gegeben werden 
könne, denn weitere Bauten der Ostbahn, die selbstverständ- 
lich auch im Interesse des Verkehrs lägen und der Erschlie- 
dung des Landes dienten, erforderten ohnehin im náchsten 
Jahre große Aufwendungen, Zudem müsse man bedenken, daß die 
Inanspruchnahme des Eisenbahnbetriebes im Interesse der Lan- 
desverteidigung und Aer Durchführung des Otto-Programms, das 
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Ja im Vordergrund stehe, außerordentlich groß sei. Ebenso 
wie die Straßen werde auch die Ostbahn bis zur Grenze ihrer 
Leistungsfühigkeit beansprucht. 


Weiter sei zu bedenken, daß die Wehrmacht im General- 
gouvernement um ein Vielfaches vermehrt worden sei. Daraus 
ergebe sich, daß der Bedarf an Transportmitteln außerordent- 
lich groß sei. Man sei deshalb auch schon gezwungen gewesen, 
um den Forderungen der Landesverteidigung gerecht zu werden, 
den Personenzugverkehr wesentlich einzuschränken, Die Ein- 
bringung der Ernte, die zur Zeit im Vordergrund des Interes- 
ses stehe, stelle ebenfalls die größten Anforderungen an 6 
Leistungsfähigkeit der Ostbahn. Bisher sei es gelungen, den 
Anforderungen der Abteilung Landwirtschaft und Ernährung 
zu genügen; ob sich aber die Nagsongestellung in der bisheri- 
gen Weise aufrechterhalten lasse, stehe noch dahin. Die Be- 
antwortung dieser schwierigen Frage hänge nicht allein von 
ihm ab, sondern im wesentlichen von der Gesamtsituation im 
Deutschen Reich. Die Ostbahn ha eine gewisse Sonderstellung 
eingenommen. Er habe noch kürzlich 2 Aussprachen mit Staats- 
sekretär Klei nmann gehabt, und das Ergebnis ‚sei gewesen, daß 
die Lokomotivfrage im wesentlichen geklärt sei. 


Auf dem Gebiete der Kohlenversorgung beständen nach 
wie vor Schwierigkeiten. Die Lage in Oberschlesien sei auch 
im Hinblick auf die Gestellung der notwendigen Waggons nicht 
sehr günstig. Auf der Süd- und Mittelstrecke sei es zu Be- 
triebsschwierigkeiten gekommen. Deshalb denke man hier an 
eine gewisse kontingentierung der Zahl der Wagen und hoffe 
dann, der Schwierigkeiten Herr zu werden. Eine Besserung 
der Wagengestellung herbeizuführen, werde wahrscheinlich 


‚vorläufig nicht möglich sein. Man erhoffe eine Besserung vom 


Winter, in welchem die Bauarbeiten stark zurückgingen und 
die Wagengestellung vermindert werden würde. 

Abschließend bittet Präsident Dr. Gerteis darum, neue 
uferlose Planungen für absehbare Zeit zurückzustellen, weil 
sie angesichts der Iransportschwierigkeiten unter keinen Um- 
stánden durchgeführt werden könnten. 


Straßenwesen. 


Nas FCK CAM 
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Straßenwesen. 


Präsident Bauder weist in seinem Bericht darauf hin, 


daß es nicht möglich sein werde, alle Forderungen nach Aus- 





| 

| 

| bau der Straßen zu erfüllen. Was die Durchführung des Otto- 
mt: Programms auf dem Gebiete des Straßenbaues angehe, so habe 
| = er. eindeutig erklärt, daß das Generalgouvernement unmöglich 
die Kosten, die durch diese zusätzliche Arbeit entständen, 
| & tragen könne. Im übrigen hoffe er, wenn der Winter keine zu 
` a: ungünstige Witterung bringe, mit den Straßenbauarbeiten im 
| Zuge des Otto-Programms zu den befohlenen Terminen fertig 


werden zu können. 
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Postwesen, 


Prásident Dr. Lauxmann greift aus der Fülle des Mate- 
rials einige Punkte heraus und betont, daß zur Deurteilung 
der Verhältnisse auf dem Gebiete des Postwesens 2 Abschnitte 


in Betracht kommen: 


1) Der eigentliche Postverkehr, 
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2) der Fernsprechverkehr, 
2) der Zahlungsverkehr. 


e Gem emt - 


Beim Postscheckamt Warschau habe der Umsatz im Febru- 


ar 1940 5 Millionen, im September 140 Millionen betragan und 


و ویج سیک — em‏ 


zeige ein ständiges Anwachsen, Der Umsatz im Postanweisungs- 
verkehr innerhalb des Generalgouvernements habe im Januar 
1940:7 Millionen, im September 29 Millionen betragen. Dieser 
Verkehr habe sich von den großen Postanweisungen auf die 
kleinen Postanweisungen verlagert, der Betrag sei um das 
Vierfache, die Stückzahl jedoch um das Neunfache gestiegen. 
Das sei ein Zeichen dafür, da8 sich die breiten Schichten 

| der Bevölkerung immer mehr der staatlichen Einrichtung be- 

۱ 2 dienten. Interessant sei weiter die Feststellung, daß die 

| Zahlungen an das Reich zugenommen hätten. Im April dieses 


ZA) 


Jahres habe die Deutsche Post Osten noch eine ‘Schuld an das 
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| Reich von 650 000 Zloty für Zahlungen gehabt, die aus dem 
| | Reich in größerem Umfang ins Generalgouvernement gegangen 
jh seien. Im Dezember sei die Verschuldung bereits auf 5 Millio- 
1 nen Zloty gestiegen. Der Postanweisungsverkehr gehe eben 
A 
ch mehr 


m 
= 5 





| Kr venta 





2 


mehr ins Reich als aus dem Reich ins Generalgouvernement. 


Ein etwas trübes Kapitel stellten die Überweisungen 
der polnischen Landarbeiter dar. Man habe den im Reich be- 
findlichen polnischen Landarbeitern empfohlen, ihre Zahlun- 
gen nach dem Generalgouvernement zu überweisen. Davon werde 
aber wenig oder gar kein Gebrauch gemacht. Die Zahlen: bleiben 
Sich auch etwa immer gleich. Im Juli sei es eine Summe von 
1,08 Millionen Zloty, im September von 1,16 Millionen Zloty 
gewesen, 


Was den allgemeinen Postverkehr angehe, so habe man 
sich bemüht, die Gebühren denen des Reiches anzugleichen, 
also möglichst niedrige Gebühren festzusetzen. Das gleiche 
gelte für die Fernsprechgebühren, Die Telegrammgebühr betrage 
zur Zeit noch 4/5 der Reichsgebühr, werde aber im Dezember 
auf die HOhe der im Reich geltenden Gebühr gebracht werden. 


Für den Verkehr auf den Straßen, für den das Bedürfnis 
im Generalgouvernement sehr 8 sei, seier zur Zeit 29 Kraft. 
postlinien eingerichtet. Die erforderlichen Kraftomnibusse 
habe man überall zusammengekauft und in den Werkstätten in 
Stand gesetzt. Im September seien auf den Linien 75 000 Per- 
sonen befördert worden. 


Die Postzustellung auf dem flachen Lande sei weiter aus- 
gebaut worden, wenn auch die ländliche Bevölkerung noch nicht 
so bedient werde, wie das im Reich der Fall sei. In den klei- 
nen Dörfern fünden höchstens 2 oder 3 mal in der Woche Be- 
stellungen statt, 


Die Zahl der Postanstalten betrage zur Zeit im ganzen 


1121 gegenüber 1442 Postanstalten, die früher von den Polen 
betrieben wurden, 


Die eingegangenen Briefsendungen seien im Juli und 
September gezählt worden, bei den Postanstalten seien im 
Juli 5,9 Millionen, im September 6,8 Millionen Postsendungen 
eingegangen. Wesentlich größer sei allerdings die Zahl der 
aus dem Reich nach dem Generalgouvernement beförderten Brie- 
fe. Aus dem Reich seien im Juli 6,2, im September Te und 
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im letzten Monat 10,4 Millionen Briefsendungen eingegangen. 
In diese Zahl seien die Briefsendungen der Feldpost und der 
sS-Feldpost nicht einbegriffen, sondern es handle sich le- 

diglich um Behörden- und Zivilpost, 


Im Paketverkehr zeige sich ebenfalis eine wesentliche 
Steigerung. Im Juli seien 116000, im September 174000. Pakete 
befördert worden. Eine große Schwierigkeit für den Betrieb 
biete immer noch die Tatsache, daß viele Pakete an der Gren- 
ze angehalten würden, weil sie als Auslanäspakete nicht be- 
fördert werden dürften. Zu dem beeinflusse die ungenaue Orts- 
bezeichnung den Postverkehr außerordentlich ungünstig. Des- 
wegen schlage er vor, daß die Abteilung Raumordnung im Be- 
nehmen mit den anderen zuständigen Abteilungen darangehe, 
endlich einheitliche Ortsbezeichnungen einzuführen. 


Sehr interessant sei der große Anteil Warschaus am Fern- 
meidewesen, Es gebe heute im Generalgouvernement 28 000 Fem- 
sprechteilnehmer, von denen allein 30 000 auf die Stadt War- 
schau entfielen, Von den übrigen 8 000 zähle Krakau > 000 
Fernsprechteilnehmer. Im allgemeinen hätten die Juden auf 
dem Land die meisten Fernsprecher gehabt, die natüriich jetzt 
weggefallen seien. Immerhin sei. doch eine alimühliche Steige- 
rung der Zahl der Fernsprechanschlüsse festzustellen. Man 
müsse auch bedenken, daß im alten Polen der "ernsprecher 
eine verhältnismäßig untergeordnete Rolle gespielt hat. - 

Von den Vermittlungsstellen seien am 1.Januar 20 wieder in 
Betrieb gewesen, heute sei ihre Zahl wieder auf 650 Betrie- 
be gestiegen. Die Fernsprechleitungen seien wieder instand 
gesetzt, teilweise seien auch neue Leitungen gebaut worden. 
Im Januar seien es 95 gewesen, gegenwärtig 1280. Die frühere 
poinische Postverwaltung habe im Generalgouvernenent im gan- 
zen 250 km Fernkabel verhältnismäßig guter Qualität unter- 
halten, Bis zum 1.Aptil 1941 müßten weitere 275 km gebaut 
werden. Bis zu diesem Termin müßten auch andere: notwendige 





E technische Eiarichtungen getroffen werden, so z.B. seien 
15 neue Verstárker-Amter zu errichten. Hinsichtlich der Auf- 
bringung der Kosten für diese Anlagen beständen keine Schwie- 





rigkeiten, 








rigkeiten. Die Bezahlung wolle die Wehrmacht bezw. das 
Reichspostministerium voll übernehmen. Er habe nur die 
Befir chtung, daß, wenn alle diese Kosten von anderer Sei- 
te getragen würden, er dann nicht mehr über den ihm zu- 
stehenden Teil frei verfügen könne. Deshalb halte er es 
doch für richtig, wenn ein Teil dieser Kosten vom Haushalt 
getragen werde, um so das Verfügungsrecht fir das Gene- 
raigouvemement sicherzustellen. 


Den Telegraphen-Betrieb suche nun, soweit eben mög- 
lich, zu modernisieren. Den Polen sei kaum der Fernspre- 
cher bekannt gewesen. Sie hätten in der Haupt sache Morse- 
leitungen und die alten Hughes-Apparate benutzt. Im 2ah- 
men des Otto-Programms würden nun weitere Tele graphenver- 
bindungen aufgestellt, im ganzen etwa 150 und zwar haupt = 
sächlich in den größeren Orten. Die neuen Fernschreiber 
würden den Behörden und Privatbetrieben auch mietweise 
abgegeben. - Die Telefonfabrix in Warschau sei etwa zu 
2/5 wieder in Betrieb, das restliche Drittel sei zerstört, 
Aufträge seien für lange Zsit vorhanden,und zwar einmal 
von seiten der Wehrmacht bezw. der Rüstungsbetriebe und 


dann auch von seiten der Firma Siemens und der Firma Tele- 
funken, (Mittagspause) 
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Nach Wiederaufnahme der Beratung berichtet Oberlandforst- 

meister Dr. Eißfelät über die 

Forst- und Holzwirtschaft im Generalzouvernement. 
Das erste Jahr der forstwirtschaftlichen Krbeit habe, so führt er 
sus, ausschließlich unter dem Gesichtspunkt der Kriegswirtschaft 
gestanden. Alle Momente einer normalen Wirtschaft seien zurückge- 
stellt worden, und die für die Kriegswirtschaft notwendize Holz- 
beschaffung habe im Mittelpunkt der Orzanisation gestanden. Der 
Beitrag der Forst- und Holzwirtschaft des Generalgouvernements zur 
deutschen Kriegswirtschaft sei immerhin recht erheblich gewesen, 
Im Vordergrunde habe die Versorgung der oberschlesischen Berrbau- 
betriebe mit Grubenholz gestanden. Für Oberschlesien sei im Ver- 
sorgungSprogramm des Reiches überhaupt nichts vorgesehen gewesen, 
So habe denn das Generalgouvernement 57 000 Festmeter Grubenholz 
nach Oberschlesien geliefert. Man sollte dieses Moment dei Ver- 
handlungen über Kohlelieferungen ins Generalgouvernement in die 
Wagschale werfen. i 

„ber l Million Festmeter Stammholz im roh eingeschnittenen 
Zustand seien ins Reich geliefert worden, außerdem andere Sorti- 
menie, im gsnzen über 2 Millionen Festmeter, 016 einen Wert von 
150- bis 160 Millionen Zloty haben. Der größte Teil des Holzes sei 
such sehon $bgeliefert, ein gerins” Teil sei noch nicht abtrans- 
portiert worden. Der Gesamteinschlag im Generalgouvernement habe 
7 Millionen Festmeter betragen, und mit dieser Menge habe man die 
vorgesehene Flanung voll erfüllen können. 

Für die H lzwirtschaft seien von den Sägewerken, jenem Pro- 
duktionszweig, der zahlenmäßig am meisten vertreten sei, 500 wie- 
der in Gang gebracht worden. ۱ 

Aus der Holzwirtschaft, aus der Holzindustrie und dem Holz- 
handel seien sämtliche Juden entfernt worden, sodaß fürderhin jeg- 
liche Schicbergeschäfte unterbunden seien. Die Holzverteilung sei 
in Angriff genommen und ihre Regelung mit Hilfe von Einkaufschei- 
nen durchgeführt worden, sodaß die Versorgung der wichtigsten 
deutschen Bedarfsträger sichergestellt wurde.Für den Aufbau der 

| Wirtschaft des Generalgouvernements sei eigentlich verhältnismäßig 

= wenig hergegeben worden. 

1 Was die Leistung auf dem Gebiete der Holzwirtschaft angehe, 

| 80 seien ungefähr 200 bis 250 % Holzeinschlag als einmalige Maßnah- 
me übernommen worden. Der polnische Wald erbringe im Durchschnitt 
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des Jahres pro h& eine Menge von nur 2 Festmetern, während 4 Fest- 
meter ein normales Ergebnis wären. 

Auf dem Gebiete der forstlichen Nebennutzung sei vor allem 
die Produktion von Harz in Gang gebracht worden. Insgesamt habe 
man eine Fläche von 12 000 ha abgeharzt, während im Gesamtreich 
nur eine Fläche von 9000 ha abzeharzt worden sei. Der Ertrag sei 
etwa eine halbe Million kg. Man behalte 50 4 des Harzes im General- 
gouvernement, der Rest werde ins Reich geliefert. Vor dem verblei- 
benden Harz würden 70 % zu Kolophonium verarbeitet, der Rest zu 
Terpentinöl. Wichtig sei hier auch die Stock-Extraktion. Der Ge- 
samtwert der Harzgewinnung betrage schätzungsweise 10 Millionen 
Zloty. Auch Holzteer und Holzkohle könnten gewonnen werden. 

Im vergangenen Jahre habe man sich besonders der Torfnutzung 
angenommen., Im Betracht dafür käme schätzungsweise 4600 ha Sumpf- 
gelünde. Eine Produktion in Grofen sei bisher noch nicht aufge- 
nommen worden. Für das nächste Jahr sei die Einsetzung von Na- 
schinen in Aussicht genommen. | | 

Auch die forstliche Nebenmutzung der Beeren- und Pilzernte 
verdiene Erwähnung. Man bvabsichtige, deutsche Fachmänner ins Ge- 
neralzouvernement zu berufen, die die Beeren und Pilze sammeln 
lassen, damit sie ins Reich gebracht werden könnten, 

Allremein seian die fors t1ichen Nebennutzung$im Laufe der 
Jahre noch bedeutend steicerungsfühig. 

Der Holzein3ogn!ag sei für das bevorstehende Jahr auf 130 4$ 
“es Normaleinschlages festgesetzt. Das entspreche dem Satz, der 
auch im Reiche gelte. Vorgesehen sei der Einschlag von 3 Millionen 
Festmetern Nutzholz und 1,5 Millionen Festmetern Brennholz. 

Eine Besserung sei für das Generelgouvernement insofern ein- 
getreten, als kein Bauholz mehr ins Reich geliefert werden, Pür 
die Durchführung einer ordentlichen Holzwirtschaft bedürfe es vor 
allem einer zwecikmäßigen Lösung der Arbeiter- und Abfuhrfrage. Die 
Arbeiter seien zum Teil schon mit zweckmäßigem Schuhwerk versorgt 
worden. Ein besondereg Augenmerk müsse der Frage der Löhne zuge 
wandt werden. Hier lägen die Verhältnisse ähnlich wie in der Land- 
wirtschaft. - Die Holzabfuhr funktioniere verhältnismäßig gut, 
und zwar sei das dem l"orstsehutzkommandos zu danken, deren daupt- 
tätigkeit sich schon seit einizen Monaten auf die Organi-ierung 
der Holzabfuhr konzentriere. Große Schwierigkeiten biete aber der 
Weitertransport auf der Bann. In Anbetracht der Tatsache, daß der 

größte 
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größte Teil des Holzes im Gener&sl:;ouvernement gebraucht werde, 
werde es dringend notwendig sein, für eine rechtzeitige Trans- 
portierung des Holzes nach den Stellen zu sorgen, an denen es 
vor allem gebraucht werde, Die nächste Aufgabe werde darin be- 
stehen, die einheimische Versorgung bis zum Frühjahr nächsten 
Jahres sicherzustellen und dann zu prüfen, wieviel Holz noch für 
die Bedarfsträger benötigt wird. Angesichts der gesteigerten Auf- 
gaben, deren Auswirkung man noch nicht voraussehen könne, werde 
man im Laufe des Jahres vielleicht doch auf den Import vom Reich 
zurückgrei an müssen. 
Was 6 Srennholzversorgung angehe, so könne Brennholz 
nicht beliebig in großen Mengen hergestellt werden. Es handele 
sich hier ur ein Nebenprodukt, das bei dem Nutzholzanfall abfalle. 
Wenn man die Menge von 1,5 Millionen Festmetern auf die Zahl der 
Haushaltungen verteile, dann entfielen etwa 1 bis 1,5 Raummeter 
auf den Haushalt.des flachen Landes, während für die Städte 
höchstens 1/2 Festmeter für die Zwecke zusätzlicher Feuerung in 
Betracht käme. Diese Menze sei an sich sehr gering, und er warne 
davor, sich bei einem etwa auftretenden Éohlenmangel damit zu 
trösten, daß den Haushaltungen die Verfeuerung von Brennholz 
empfohlen werden könne. Das Holz müsse zudem getrocknet werden, 
es sei jedenfalls in diesen Riesenmengen nicht vorhanden. 
Es sei eine gewisse Tragik, daß der Rohstoff Holz in einer ! 
Zeit knapp werde, in welcher neue Erfindungen gemacht würden. 
Deshalb müsse auf oie Dauer das Aucenmerk allgemein darauf ge- 
richtet sein, die Wirtschaft zu intensivieren. Man müsse eine 
höhere Wirkung aus dem Walde herausholen; alle Flächen, die brach 
lägen, müßten aufzeforstet werden, auch bedürfe es der Aufstel- 
lung eines Programms für die nächsten 20 Jahre. Die Holzproduk- 
tion, die jetzt 3,5 Millionen Festmeter im Jahre Letrage, könne 
im Laufe einiger Jahre auf 4,5 Millionen Pestmeter gesteigert 
werden, und wenn man entsprechende Maßnahmen auf dem Gebiete der 
Holzwirtschaft treffe, sei eine Steigerung auf 9,6 Millionen 
| Festmeter móglich. Ein Ausbau der Holzwirtschaiit sei auch vor- 
gesenen, dies umsomehr, als die Holzwirtschaft im früheren Polen 
völlig unzureichend gewesen sei. Vielleicht kónne auch die 
Br .ckenstellung des Generalzouvernements insofern ausgenutzt 
werden, caß aus Rußland kommendes Holz hier verarbeitet xxxum 
und dann ins Reich geschickt werde. - Die Durchf ihrung des 
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ammes werde einen Kostenaufwand von annähernd 
1 Milliarde erfordern, einschließlich der Rohstoffe, die man da- 
für benötigt. Man habe mit Gen Vorarbeiten bereits begonnen und 
werde bestrebt sein, hierbei neve Methoden auszuprobieren. 


Treuhandverweltung. 


Der Leiter der Abteilung ireuhandstelle, Ministerialrat 
Elodeck, berichtet, daß etwa 2500 Betriebe im Generalzouverne- 
ment unter treuhán.erische oder kommissarische Verwaltung ge- 
nommen worden seien. Im Dienste dieser Aufgabe ständen etwa 
1200 Treuhänder. Zur Nachprüfung der Handhabung der Geschäfte 
dieser Treuhänder seien umfassende Revisionen eingesetzt wor- 
den, die zur Zeit in der Durchführung begriffen seien. In der 
Zentralstelle lägen »5ereits 500 fertige Revisionsberichte vor, 
üie überprüft seien und einen Einblick in die Verhältnisse bei 
dun einzelnen Betrieben gáben, besonders im Hinblick auf die 
finanzielle Seite und eine eventuelle Verschuldung, Weitere Re- 


visionen seien im Gange, und man könne damit rechnen, daß spä- 


Leg eng mit Beginn des nächsten Jahres die gesamten in Verwal- 
tung genommenen Betriebe revidiert wein werden. Dann werde man 

im Besitz einer für die Abteilung Wirtschaft sehr wertvollen 
vollständigen Kartothek für die wichtigsten wirtschaftlichen Un= . 
ternehmungen des Generalzouvernements sein, die ein vorbildiches 
Nachschlagewerk für die Verhältnisse in den 2600 bis 2800 revi- 
dierten Betrieben darstelle. Die “inrichtung dieser Kartothek 

und der Registratur sei zur Zeit in vollem Gange. Zur Bewülti- 
gung dieser Arbeit habe er eine zróBere Anzahl Arbeitskräfte 

neu einstellen müssen. 

Was die Auswirkung der kommissarischen Verwaltung selbst 
anzehe, die in den vergangenen Monaten einer starken Kritik 
unterzogen worden sei, so hätten die Revisionen bis jetzt er- 
geben, daß die komuissarisch verwalteten Unternehmungen im Durch- 
schnitt mit Gewinn arbeiteten. Man habe festgestellt, daß im 
Di striki Krakau die treuhänderisch verwalteten Unternehmungen 
zur Zeit Betfiebsgewinne in Höhe von 19 Millionen ausweisen, und 
man könne darüber hinaus damit rechnen, daß die kommissarisch 


verwalteten 
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verwalteten Untern:hmungen im Gesamtdurchschnitt des General- 
go vernements mit Ablauf des Bilanzjahres einen Überschuß von 
etwa 50 Millionen Zloty erbringen werden. Man beabsichtige, die- 
se Betriebsgewinne rücklaufend in die Wirtschaft zu leiten, und 
über den dafür einzuschlagenden Weg habe man bereits mit der Ab- 
teilung Wirtschaft und der Bankaufsichtsstelle Erörterungen ge- 
pflogen. Man hoffe, daraus einen befruchtenden Einfluß auf die 
Gesamtentwicklung der Wirtschaft nehmen zu können. 

Was die vielbesprochene Kriminalität der Treuhänder ange- 
he, so sei durch Ermittlungen in den vier Distrikten fesi;ge- 
stellt worden, daß die Zahl der Fälle, in denen Treuhänder wegeri 
kriminellen Verhaltens abgesetzt werden mußten, im Jahr mit etwa 
2 % der gesamten in der Ireuhandverwaltung beschäftigten Perso- 
nen angegeben wird. ۱ 


Was die Fraze der Wiederin 


ansehe, so habe es wohl gerade im Rahmen der Entwicklung der 
TIreuhandverwaltung gelegen, nach Schluß des Krieges dafür zu sor- 
gen, daß die zerstörten und stillgelegten Betriebe nach Möglich- 
keit wieder der Wirtscha:t zugänglich gemacht. würden. Die dafür 
eingesetzte kommissarische Verwaltung habe sich im älsemeinen 

gut bewährt. Daß es möglich gowesen sei, diese zerstörten Be- 
triebe so schnell in Gang zu bringen und für die Wirtschaft wie- 
der nutzbar zu machen, sei im zroßen und ganzen auf die Tätig- 
keit tüchtizer und bewährter kommissarischer Verwalter zurück- 
zuführen. 

Hinsichtlich der Ausschaltung der Juden aus der Wirtschaft 
sei noch manches nachzuhulen. Deshalb sei man such in der Abtei- 
lung Wirtschaft in den letzten Wochen energisch an die Lösung 
dieses Problems herangegangen. So habe er unter anierem der Ab- 
veilung Gesetzgebung in den letzten Tagen den Eniwurf einer 
Veroränun,; über die Entjudung des Grundbesitzes im Generalgou- 
vernement zugeleitet. Gleichzeitig sei die 3ründuhg einer Grund- 
stücksverwaltun:sgesellschaíft in die Wege geleitet worden, die 
wohl angesichts des Potentials der zu erfassenden Objekte als 
die größte Grundstücksverwaltungsgesellschait Europas werde be- 
zeichnet werden können. Nach Schätzungen betrage der Wert des 
in jüdischen Händen befindlichen Grundbesitzes in Warschau al- 
lein runä 2 Milliarden Zloty. Im ganzen Generalgouver nem ent 


werde 
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werde diese Grundstücksverwaltung über Vermögensobjekte in Höhe 
von mehreren Millizarden zu verfügen haben. Die Form, in der die- 
ser Plan zur Durchführung gelangen sei, sei das Enteiznunzsver- 
fahren. Es werde vorgeschlagen, den gesamten jüdischen Grundbe- 
sitz zu enteignen und der Gesellschaft zur Verwaltung und Verwer- 
tung zu übertragen, In die dafür vorgesehene Verordnung sei einge 
Entschädigungsverfahren eingebaut, das allerdings sehr vorsich- 
tig formuliert sei und die Mözlichkeit gebe, den Juden nach ei- 
nem von seiner Abteilung festgesetzten Taxwert den Gezenwert als 
Entschädigung in Amortisationsauoten zu geben. Die Zahlung die- 
ser Tilgungsraten solle spätestens am l. Januar 1945 beginnen. 
Jen Gazwischen liegenden Zeitraum müsse man sich freihalten, weil 
zunächst Mittel für diesen Zweck nicht vorhanden seien. Die 
Rechte Dritter an dem enteizneten Grundbesitz ruhten nicht, auch 
gebe es kein Erlöschen von Rechten Dritter. lian sei auch De- 
strebt, unter ganz bestimmten Voraussetzungen ein Wiederaufle- 
ben von Rechten Dritter vorzusehen. Die dafür bestimmte Verord- 
nung liege zur Zeit der Abteilung Gesetzgebung vor, und er wür- 
de es sehr besrüßen, wenn sich der Herr Gener&lgouverneur für 
diese außerordentlich wichtige und entscheidende Frage persön- 
lich interessieren wollte. 

In der Frage des Entschuldungsproblems sei man in Verhand- 
lungen mit den Berliner Stellen gut vorwärts gekommen. Das Prob- 
lem der gegenseitigen Verilechtung von Forderungen und Schulden 
zwischen Generalgouvernmment und den Ostgebieten sei eingehend 
erörtert worden, Man sei zu dem Ergebnis gekommen, daß für den 
Ausgleich von Schulden und Forderungen Reichsdeutscher und Volks- 
deutscher der Weg freigemacht werde und im übrigen auch die Móg- 
lichkeit bestehe, sonstige Einzelheiten dieses Entschuldungsprob- 
lems in den náchsten Monaten zu regeln. Von beiden Seiten werde 
ein Saldo aufgestellt, entsprechende Erhebungen seien veranlaßt 
worden, und das Ergebnis werde voraussichtlich Ende November 
vorliegen. Dann Ex werde man vor der wichtigen Frage einer Aus- 
einandersetzung mit dem Reich Stehen, und zwar hinsichtlich ei- 
nes gegebenenfalls für das Generalgouvernement sich errechnenden 
Aktivsaldos. Es handele sich nach überschläglichen Berechnungen 
um einen Aktivsaldo von 750 Millionen, die dann mit Hilfe der 


Haupttreuhandstelle Ost beim Reichsfinanzministeriun locker ge- 
macht werden müßten. 
— — M ld 








Die vielumstrittene treuhandverwertungs-G.m,b.H. habe sich 
in der letzten Zeit durchaus bewährt. Sie arbeite jetzt in einer 
Form, die es ihm in diesen Tagen ermózlichxt habe, anzuordnen, 
daß der Oberkasse der Pinanzabteilung ein vorläufiger erster Be- 
trag von 5 Millionen Zloty überwiesen werde. Was es bedeute, in 
diesem Chaos von Beschlagnahmen und wilden Verwaltungen ein be- 
wezliches Vermögen in Geldwert umzusetzen, könne nur derjenige 
ermessen, der sich täglich mit dieser Materie befassen müsse. 

Auf Grund der letzten Verhandlursen mit der Haupttreuhand- 
stelle Ost habe man jetzt die Mitteilung erhalten, daß als erste 
&-Kontozahlung für die Lieferung von Rohstoffen und Halbfabrika- 
ten nach dem Reich eine Summe von 5,3 Millionen überwiesen werde, 
und man euch weiter noch auf bescheidene Zahlungen rechnen könne. 
Er habe in der letzten Zeit in telefonischen Gesprächen mit den 
Berliner. Stellen zum Ausäruck gewracht, daß man diese Summe zwar 
hereinnehme, aber unter einem starken Vorbehalt ihrer Erhöhung 








in den nächsten Monaten. Daraufhin sei ihm Jetzt eine umfassende 
Berechnung zugestellt worden, mit der Bitte, er möge sich die- 
ser Berechnungsmethode anschließen und theoretisch und praktisch 
sein Einverständnis damit erklären, Er habe durch die Bewirt- 
schaftungsstelle für Metalle diese Aufstellung nachprüfen lassen, 
und das Gutachten liege ihm bereits vor. Mit einem gewissen Vor- 
behalt könne man die Berechnung zunächst für einen Teil der Lie- 
ferungen als verhältnismäßig richtig anerkennen. Nach alledem 

sei er bereit, die 5,3 Millionen jetzt hereinzunehmen, benutze 
eber die Anwesenheit des Regierungsrats Dr. Bergmann dazu, ihn 
zu bitten, er möge unter Bezugnahme auf frühere eingehende Ver- 
handlungen die Bemühungen wieder suinehmen, auf diesem Gebiet 
doch noch eine gewisse obere Grenze zu erreichen. Man habe von 
>00 Millionen laussam auf ۶ Millionen heruntergehandelt, und die- 
se Differenz sei doch wohl etwas zu groß. 











VEIT مخ‎ 


Finanzlage des Gensralgouyernements. 


Finsnzpräsiient Spindler führt aus, daß das Arbeitsgebist 
seiner Abteilung zum Teil in die Eoheitsverwaltung falle und zum 
anderen Teil, z.B. hinsichtlich des Monopols, eng mit der Wirt- 
schaft verflochten sei. Die wirtschaftlichen Ressorts werde vor 
sllem die Frage interessieren, ob evtl. noch im Laufe dieses Jah- 
res die Steuerschraube werde angezogen werden müssen. Die eant- 


wortung dieser Frage werde davon abhángen, wie sioh das Ergebnis 


— 


“es Haushalts gestalte. Er werde erst Kä 14 lagen in der Lage sein, 


gestiegen. Wenn die- 
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eine Abschlußziffer über den Haushalt zu geben, da erst jetzt die 
letzten Voranschlüge vorgelegt würden, Man werde damit rechnen 
müssen, daß der Haushalt nicht ausballanciert sei, sondern mit ei- 
"Lem Fehlbetrag abschließe, Man werde dann vor die Frage gestellt 


‚erden, ob etwa durcl eine einmalige Steuererhebung auf dem Ge- 


biete der Zrundsteuer oder رود‎ Einkommensteuer noch einige Beträge 


ıereingeho,t werden müßten. /Die Einnahmen hätten sich recht er- 
reulich entwickelt. Die Einnahmen aus Steuern und anderen A D äs 
ben seien im zweiten Vierteljahr um 6 Millionen gegenüber den Ein- 
nahmen des ersten Vierteljahres gestiegen. Der Anteil der direkten 
Steuern habe sich von 39 Millionen auf 53 Millionen Zlotg erhöht, 
die Lohnsteuer sei von 7,8 Millionen auf 13,1 Millionen, die Um- 
satzsteuer von 11 Millionen auf 17,4 Millionen g 

se Entwicklung weiter anhalte, könne man mit weiteren Steigerungen 
rechnen. Recht erfreulich sei das Wachsen der Zolleinnahmen: sie 
hätten im ersten Vierteljahr 6 Millionen, im zweiten Viertel-jahr 
11,8 Millionen Zloty betragen. Man werde entsprechend dem Aufirage 
des Generalgouverneurs an eiae Durchprüfung des Zolltarifs heran- 
gehen.-Die Verbrauchssteuern, Bier- und Zuckersteuern, hátten sich 
mit etwa 20 Millionen Zloty auf der gleichen Höhe gehalten.-Die 
Monopoleinnahmen bewegten sich um 100 Millionen Zloty im Viertel- 


jahr unà erbrächten mehr als die Hälfte der Gesamteinnahmen. In 


übrigen zehre man immer noch von eirer gewissen Reserve. indem alte 


Steuern eingezogen würden, die vor dem l. September 1939 gestanden 
Naben. Man stehe deshalb in Verbindung mit der Abteilung Treuhand- 
stelle hinsichtlich der Abwicklung von Steuerschulden von treu- 
händerisch verwalteten Betrieben. 
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Gegenüber dem Hinweis des Herrn General gouver- 
neurs , daß Treuhänder sich vielfach ihren steuerlichen Yer- 
pflichtungen zu entziehen suchten, stellt Ministerislrat Plodeck 
fest, daß er die Treuhänder auf ihre steuerlichen Verpflichtungen 
mit Nachdruck hingewiesen habe. | 
Finanzpräsident Spindler gibt der Hoffnung Ausdruck, daß von 
Seiten der Treuhanüstelle noch weitere erhebliche Zahlungen im 
Laufe der kommenden Monate erfolgen würden. - Das Reichefinanz- 
ministerium stelle sich auf den Standpunkt, daß man, da das Gene- 
ralgouvernement nunmehr Bestanáteil des deutschen Machtbereiches 
sei, dazu übergehen sollte, die Lieferungen für das Heer umsatz- 
steuerlich als Exportlieferungen zu behandeln. Das würde bedeuten, 
daß sie dann nicht mehr umsatzsteuerfrei seien. Er habe sich in 


dieser Frage mit dem Wirtschaftsressort in Verbindung gesetzt., 


Gestreift worden sei auch die Frage der Aufbringung der Ko- 

sten des Otto-Programms. Er werde in Berlin in dem Sinne vorstel- 

lig nerden, dad eine beteili; ung des General; zouvernements an den 
Kosten des Otto-Programms nicht in Frage komme, 

Für die Finanzierung von Wohnungen und Behörderbauten werde 
men ein Kreditprogramm aufstellen. Den Anleihemarkt habe man be- 
reits mit 100 Millionen Zloty in Anspruch genommen, darüber hin- 
aus wolle man noch im Laufe des Rechrungsiahres weitere 100 Milli- 
onen Auinehmen, Es sei zw hoffen, daß mau mit diesen Bevrage aus- 
komme, 


201l- Verwaltung, 
Präsident Senkowski geht zunächst auf die Frage des Zollta- 
— —áÀ—. 
riis ein. Er sei sich schon vor einem Jahr darüber klar geworden, 
dad eg unmöglich sein werde, den alten polnischen Zolltarif in دوع‎ 
ner ursprünglichen Form auf die Dauer aufrecht zu erhalten. Ande- 
Terseits sei es aber nicht von heute auf morgen möglich, grunüle- 
gende Änderungen an Zollta rif, soweit er sohutzzóllnerischer Art 
sei, durchzuführen, Deshalb sei er an den früheren Leiter der Ab- 
veilung Wirtschaft unà ebenso an die Abteiluns für Ernährung und 
Landwirtschaft mit Ger Bitte herangetreten, in Bes preohungen mit 
den ee festzustellen, welche Schutzzölle für die 
Wirtschaft des Generalzouvernements notwendig seien. Vor Jandar 


Dee, 














bzw. Februar nächsten Jahres sei mit einer praktischen Durchfüh- 
rung einer Zolltarifreform nicht zu rechnen. Man habe aber anáerer- 
seits durch einzelne Entscheidungen, die dann für andere Fälle 
gleicher Art maßgebend gewesen seien, dieser Reform laufend vorge- 
arbeitet, sodaß man bereits jetzt einen gewissen Überblick habe 

und die faktische Reform des Zolltarifs zum Teil schon durchge- 
führt sei. In verschiedenen FÉllen sei festgestellt worden, daß 
sich Zollermäßigungen von 70 bis 80 % keineswegs im Freisniveau 
ausgewirkt, sondern ledislich zu einer Er Erhöhung des Handelsgewin- 
nes geführt hätten. 

Die Zollbefreiungsverordnun: vom 7. Januar habe sich im all- 
gemeinen gut bewährt, in dieser Hinsicht seien auch keine Mißbräu- 
che festgestellt worden. In den letzten Wochen unà Monaten seien 
von sogenannten deutschen Gaststätten ähnliche Wünsche gegenüber 
der Zollverwaltung geäußert worden, wie dies bei den Kasinos der 
Fall sei, die eine bestimmte Mitgliedarzahl hätten. Diese Gast- 
stätten wünschten, beim Bezug von Waren, insbesondere Getränken 
und anderen Genußmitteln, den Kasinos gleichgestellt zu werden. 
Hier über den Kreis der Kasinos hinauszugehen, sei für dia Zoll- 
verwaltung und die Abteilung Finanzen praktisch fast undurchführ- 
bar, und er habe deshalb diese Anträge bisher auch immer ablehnen 
müssen, 

Der Herr _ "algouverneur weist Präsident 
Senkowski an, siel. ia dieser Frage mit den Abteilungsleitern ins 


Benehmen £ am f ‚tzustellen, welche Betriebe unter den 
Be; griff PA. بر‎ .len 


Monoo^"' Age 


Auf dem Gebiete de, -pole ist, wie Präsident 
Senkowski ausführt, 


nach ei eunjührigen Tätigkeit ein gewisser 
Überblick möglich. Ministerialdirigent Dr, Emmerich habe beim 

Balzmonopol einen gewissen Produktionsrückgang gegenüber der pol- 
nischen Zeit festgestellt. Noch im November vorigen Jahres sei das 
Bedürfnis nach Salz ungeheuer groß gewesen. Das sei auch erklär- 
lich gewesen; denn die Salinen hätten, soweit sie im Gener&lgou- 
vernement gelegen waren, 3/4 des gesamtpolnischen Bedarfs mit 
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einer Jähreskapazität von 270 000 Tonnen gedeckt. Sie hätten dann 
schon Anfang September ihre Produktion eingestellt, und das übrige 
Polen habe bis in den November hinein von den Vorräten gelebt. Die 
erste Folge sei gewesen, daß große Überpreise für das noch vorhan- 
dene Salz bezahlt wurden, Seinem Ratschiage folgend, sei dann mög- 
lichst viel Salz auf den Markt gebracht worden, und etwa um die 
Jahreswende habe kein Mensch mehr nach Salz verlangt. Schieber und 
Schleichhändler wären auf ihren zroßen Vorräten sitzen geblieben, 

Präsident Senkowski zibt dann eine Aufstellung über die Pro- 
duktion und den Absatz von Salzmengen im vergangenen Jahre und ۱ 
weist dabei darauf hin, daß die Kapazität der Werke nicht voll aus- | 
genutzt sei. Er stehe vor dem Abschluß eines ganz großen Expori- i 
geschäftes von Salz zu den Preisen,die man bisher verlanzt habe. 
Für den Absatz ergäben sich angesichts der ungünstigen Frachtlage 
gegenüber den Absatzländern große Schwierigkeiten. Auch mache sich 
die Konkurrenz der deutschen Salzindustrie sehr bemerkbar. 

Was das Taba@kmonopol angehe, so seien die in den ersten a 
Monaten vielfach gezahlten Überpreise für Tabafkwaren fast voll- NE 
kommen weggefallen, obwohl man aus verschiedenen Gründen auch hey- 
te noch nicht in der Lage sein werde, den Bedarf voll zu befrie- 
digen. Das sei unter anderem darauf zurückzuführen, dei der Ma- 
schinenpark zum Teil veraltet und zum Teil sehr stark beansprucht 
worden sei. Man habe aber bereits in erheblichem Umfange neue Ma- . 
schinen gestellt, seit einem halben Jahr liefen auch im Taback- 
werk Krakau 5 neue moderne Zigarettenmaschinen. Trotz groBer 
Schwierigkeiten sei es auch gelungen, in Krakau ein bisher im Ge- 
neralgouvernement überhaupt fenlendes Zigarrenwerk zu eróffnen. 

Die Zigarrenproduktion sei nur für Deutsche gedacht. Man werde auch 
für die Soldaten eire Zigarre herstellen, die nur 20 Groschen koste. 
Bei den ۵080121686۳80668 Verhanülungen habe die deutsche Zigarren- 
industrie einen Vorstoß unternommen, um zu verhindern, daß über- 
haupt im Generalgouvernement eine Zigarrenproduktiong ins Leben 
gerufen wurde, Zigarren würden aber im Generslgouvernement nür in 
einer Menge von 10 000/SVück im Jahre produziert, unà diese Pro- 
Cuktion würde für den deutschen Bedarf, wenn die Wehrmacht nicht 
zuviel be&nspruche, ohne weiteres ausreichen. 

Die Verwaltung arbeite zur Zeit am Ausbau des Branntwein- 
monopols., Durch eine vernünftige Vorratswirtschaft ong durch Zu- 
kauf von Sprit sei es möglich zewesen, im Laufe des September die 
Produktions von Trinkbranntwein um LOO 4 zu steizern. In Warschau 
werde in der Fabrik zur Zeit in drei Schichten gearbeitet, und auch 
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in Krakau seien die maschinellen Einrichtungen vollkommen ausge- 

nutzt. Man sei schon frühzeitig an die Schaffung eineg neuen Wer- 

kes in Lublin gegangen und hoffe, daß dieses Werk im Januar in Be- 
trieb genommen werden könne. Die Produktionssteigerung habe sich 
in verschiedener Hinsicht günstig ausgewirkts Der Ertrag aus dem 

Branntweinmonopol sei im September und Oktober erheblich gestiegen, 7 
die zum Teil im Schleichhandely gezahlten Übermeise für Wodka sei- | 
en von etwa 40 auf 15 Zloty heruntergegangen. Beim Trinkbranntwein 
werde sich wahrscheinlich eine ähnliche Entwicklung zeigen, wie man | 
sie vor einem Jahre beim Salz beobachten konnte, ۱ 
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Man sei weiter bestrsbt, auf dem Gebiete der Liköre usw. 
in die Versorgung eine Ordnung zu bringen. Die Erzeugung von Li- 
kören sei zwar in polen berühmt gewesen, aber rar deshalb, weil 


| 
| 
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| 
| 
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niemand die Erzeugungsstätten £eka :i habe, % % der berühmten 
polnischen Liköre sei in jüdischen Lririeben erzeugt worden, die | 
vor Schmutz sterrten. Diese Beiriet: seien zum größten Teil heute | 
stillgelegt, schon aus dem Grunde, «ail die Ronstoffgrundlagegfür 
aie Beiriece in der Zeit des Mangcis einfach nicht zu schaffen ge- 
wesen s€’ 21. Nun hais die : „nopolverwaitung eine eigene Produktion 
aufgenommen, die an v;?rs.4iedenen Steiien laufe, Die Abteilung Pi- | 
nanzen werde außerdem ia de. nächsten Zeit noch den Entwurf einer 
Verordnung zur Ergänzw,z der Nonopolgesstzgebung für Spiritus zur ; 
genenmiguusg vorlegen. | 
Das Nineralölmonopo,i habe sich über alle Erwartungen gün- | 
stig entwickelt. Diese Entwicklung «ei noch nicht abgeschlossen. 
Die verschiedenen Sicherheitsventile, die eingebaut worden seien, 
um Absatrstockungen durch schlechte Preiskalkulation zu vermeiden, 
hätten e ne so günstige Wirkung gezeigt, daß noch erhebliche Stei- 
zerungea der Einnahmen auf diesem Wege erzielt werden können. Die 
Vertriebsgesellschaft habe in den ersten 7 Monaten 3,5 Millionen 
Zloty keingewinn gehabt, der nach dem gesellschaftsvertraz in die 
Kasse dea G-^nersl;ouvernements fließe. Auf dem Gebiete der Mineral- 
ólversorgung seien in den letzten Monaten im Hinblick auf die Wahr- 
macht große Schwierigkeiten entstanden. Es sei aber nunmehr ge- 
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| lungen, dieser Schwierigkeiten, die durch den erhöhten 3edarfher- 

vorgerufen waren, err zu werden. Bei Verhandlungen, die er Anfang 
des Monats Si وه‎ in Berlin geführt habe, sei es gelungen, nicht 
nur gewisse Mengen zur Auffüllung der Vorräte zu erhalten, sondern 
es wurden außerdem noch aus der Einfuhr des Reiches Mengen abge- 
zweigt, um den erhöhten Bedarf des Generalgouvernements zu decken. 
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Es seien sogar Zusagen, die in Berlin Ende August gemacht wurden, 
una nach denen eine ausreichende Versorgung sichergestellt werden 
sollte, aus unerklárlichen Gründen widerrufen worden. Allerdings 

sei es dann im Oktober gelungen, doch noch einen Erfolg zu errei- 
chen. Eine gewisse Meinungsverschiedenheit habe darüber bestanden, 
wie weit das Monopol sich erstrecken solle, Einige hätten auf dem 
Standpunkt gestanden, daß sich das Monopol lediglich auf die eige- 
ne Produktion des Generslgouvernements erstrecke, während nach dem 
klaren Wortlaut der Verordnung die gesamte Linéralólwirtschaft des 
Generalgouvernements, ob sie nun durch eigene Produktion oder Ein- | 
fuhr gedeckt werde, über das Monopol zu leiten sei. Maßzebend sei | 
die Frage gewesen, in wessen Tasche der Zwischengewinn fließen sol- | 
le. Nunmehr könne man aber damit rechnen, daß auch der Zwischen- 
handelsgewinn dem Generalgouvernement zugute komme, 





Auf dem Gebiete des  Süßstoffmonopols hätten sich gewisse Ab- | 
s&avzsohwierigkeiten ergeben, die darauf zurückzuführen seien, daß 
künstliche Süßstoffe bis zur Einführung des Monopols in Polen über- | 
haupt für den Handel verboten gewesen seien. Im Benehmen mit der 
Abteilung für Ernährung und Landwirtschaft habe man in Aussicht 
genommen, das der Süsstoff über die Organisationen der landwirt- 
schaftlichen Zentralstelle vertrieben werde. Diese Organisationen | 
hätten aber auch nicht in dem erwünschten Maße inrer Aufgabe ge- ; 
recht werden können. | 

Über das glücksspielmonopol könne er heute noch keine bin- 
denden Erklürungen abgeben, da es noch ungewiß Sei, wie es sich | | 
auf die Dauer entwickcln werde. Jedenfalls sei es zunächst einmal ۱ 
erstaunlich, daß in Warschau an der Spielbank große Umskätze ge- 
macht würden. Die Zahl der Besucher sei so groß, daß viele keinen 
Sinlaß finden. Der Betrieb könnte ohne weiteres erweitert werden, 
was aber angesichts des Personalmangels vorläufig nicht möglich 
sei. Man denke daran, Arbeitslose flämische Craupiers in Warschau 
einzustellen und so den derzeitigen Betrieb zu erweitern, evtl. 
Sogar einen zweiten Spielbetrieb in Warschau zu eröffnen. Wenn man 
in dem derzeitigen Betrieb noch einige Tische aufstellen könnte, 
werde man vielleicht 300 000 bis 400 000 Zloty aus ihm herausholen. | 

Gllücksspielautomaten seien in allen Orten aufgestellt. Zur 
Zeit sei sein Sachbearbeiter in Berlin, um mit dem Obe7finan^or&üsi- | 

enten wegen Überlassung geschulten Personals zu verhandeln. Auch 


in dieser Beziehung könne das Glücksspielmonopol noch ausgebeut wer-| 
den, | 
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Ein Überblick über die Einnahmen aus den Xoncpolen für den 
Zeitraum vom مد‎ Oktober 1939 bis 30. September 1940 habe erzeben, 
Gad in dierer Zeit 325 Millionen Zloty an die Oberkasse abgeführt 
werden konnten, und da3 dann noch ein Kassenbestand, der für den 
laufenden Betrieb notwendig sei, in Höhe von 90 Millionen Zloty 
vorhanden war. 
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Bankwesen - Währung, 


Bankdirigent Dr. Paersch geht in seinem Bericht von 
der Feststellung aus, daß das ordnungsmáDige Arbeiten der 
Währung die Grundlage für die Fortentwicklung der Wirtschaft 
bildet. Der sichtbarste Ausdruck dafür sei zunächst die Ent- 
wicklung der Währung im Verhältnis zum Ausland. Der Verrech- 
nungsverkehr, der für die Währungslage von Bedeutung sei, 
habe in der Vergangenheit nicht immer befriedigend gearbei- 
tet. In der letzten Zeit seien aber erfreuliche Änderungen 
ringetreten, die im wesentlichen auf 2 Momente zurückgehen; 
einmal auf die Hereinnahme der Gegenwärte für die geldlichen 
Versorgungsbeträge der Truppen, zum andern auf die neu in 
Angriff genommenen großen Vorhaben, die namhafte Überweisun- 
gen nach dem Generalgouvernement brächten. Die Gegenüberwei- 
sungen aus dem Generalgcuvernement erreichten die Beträge, 
die hereinkamen, nicht mehr, Um nun die Auszahlung der aus 
dem Reich kommenden Beträge zu ermöglichen, habe erstmals 
entsprechend dem Abkommen ein Teil des: Guthabens zum Aus- 
gleich eingesetzt werden müssen. Dieser Betrag belaufe sich 
auf eine Summe von 60 Millionen Zloty. Wenn auch das Gutha- 
ben selbstverstündlich nach der Zweckbestimmung loyal einge- 
9 ak we: werde, 5o liege es natürlich im großen Interesse des 
—— daß dieser Einsatz wohl erwogen werde. Denn bei 
den damaligen Verhandlungen sei ausdrücklich darauf hinge- 
wiesen worden, daß er mit einer gewissen Ausbreitung des 
Geldumlaufs verbunden sei und dieser nur sehr vorsichtig 
erfolgen könne, Im Hinblick darauf sei es zunächst einmal 
zweckmäßig, nachdem die Überweisungen für die Truppenlühnung 
nicht irgendwie in ihrer Höhe beeinflußt werden könnten, daß 
die Anforderungen für das Otto-Programm auf das notwendige 
gegenwärtig benötigte Maß beschränkt würden. Außerdem sei 
es in diesem Zusammenhang notwendig, daß über Beträge, die 
für Beschaffungen im Reich benötigt würden, zuerst dispo- 


niert werde, Beträge, die nicht benóti rt wurden, seien be- 
reits zurücküberwiesen, 
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Für den Binnenverkehr sei zunächst der Zusammenhang 
zwischen Währung und Finanzen von Bedeutung. Die Finanzie- 
rung des außerordentlichen Etats sei im Rahmen der von dem 
Generalgouverneur gegebenen Ermächtigung erwartungsgemäß 
angelaufen. Etwa 110 Millionen Zloty seien dem Markt ent- 
nommen worden. Die Entnahme sei sehr vorsichtig erfolgt, 
weil ja in einer Gebiet gearbeitet werde, in welchem die Be- 
völkerung solche Maßnahmen nicht unterstütze. Die ntwicklung 
sei aber im allgemeinen günstig gewesen, sodaß man auch dem 
de Ansturm, der stärker sein werde, beim Schluß des Etatjahre 
werde widerstehen können. Man hoffe, daß sich irgendwelche 
Schwierigkeiten nicht ergeben würden. i'an werde auch die 
Lage benutzen, um nicht nur mit kurzfristigen, sondern auch 
versuchsweise schon mit mittelfristigen Anleihen an die 
Märkte heranzutreten, Naturgemäß sei die Entwicklung auf 
diesem Gebiet noch nicht voll zu übersehen, weil der Bedarf 
sehr groß sei. Der außerordentliche Etat stelle ja nur die 
eine Seite des Bedarfs da, dazu kommen noch andere namhafte 
Bedarfsträger, zunächst die Gemeinde Hier kenne man aur ein 
Vorgehen wie im Reich, indem man die Forderungen nach der 
Dringlichkeit abstufe. Also nur Vorhaben, die gesamtwirt- 
schaftlicher dringlicher Natur seien, könnten zum Zuge kom- 
men. Daneben sei ein gewisser Bedarf auf dem Gebiete der 
Landwirtschaft aufgetreten, den man auch zu befriedigen ver- | 
suchen werde, Besonders groß sei der Bedarf auf dem Gebiete 
des Verkehrs. Die Ostbahn allein habe 100 Millionen Zloty 
angefordert. Es liege auf der Hand, daß die Erfüllung solcher: 
Forderungen nur nach Lage der gegebenen Möglichkeiten be- 
rücksichtigt werden könne. 


Weiter sei für die Bewertung der Währung das Preis- 
niveau im Inland von Wichtigkeit. Hier seien dank der er- 
folgreichen Arbeit der Abteilung Preisbiidung in den letzten 
Monaten sehr gute Fortschritte erzielt worden. Sie stellten 
zwar noch nicht das Optimum dessen dar, was erreicht werden 
i müsse, aber es zeige sich doch schon Jetzt, daß die beschrit- 

tenen Wege und die angewendeten Methoden, soweit er es über- 
sehen könne, richtig seien und bei zielbewußter Arbeit zum 
Ziele führen würden. Irgendwelche Schwierigkeiten hätten sich 





auch | 








auch auf diesem Gebiete nicht ergeben, In den Städten be- 
stehe der allgemeine Notstand, da die Beschäftigungslosig- 
keit stark anwachse, Bas habe, zumal die früher vorhandenen 
Reserven mehr oder minder aufgezehrt seien, dazu geführt, 
daß keine Kapitalien mehr vorhanden seien. Auf dem platten 
Lande habe die Durchführung der Maßnehmen zum Zwecke der 
Preisbeeinflussung und der Ablieferung der Ernte, die aus 
der Schleichhandelskonjunktur der ersten Monate des Jahres 
angesammelten Beträge weitgehend vermindert, Die Kaufkraft 
der Landwirtschaft sei stark gesunken, 


Die Notenbank habe zur Zeit und hoffentlioh für immer 
hinsichtlich des Problems der Währung keine Besorgnisse, 
Vordringlich sei zunächst für sie das Problem des Zahlungs- 
verkehrs. Aus dem Zahlungsverkehr seien die alten Noten der 
Bank Polski verschwunden, Die Notenbank habe etwa 2 Milliar- 
den vereinnahrt, die sich in Warschau befänden. Zu diesem 
Bestand gehörten auch die 500.-Zloty-Noten. Nun befände sich 
noch ein erheblicher Teil alter Banknoten in den Händen der 
Bevölkerung. Man müsse sich vergegenwürtigen, daß die Ein- 
ziehung der groüen Noten im Januar stattfand, als die Polen 
noch stárker auf einen glücklichen Ausgang des Krieges im 
Westen hofften. Als aber die Emissionsbank zu arbeiten be- 
gann und immer mehr Vertrauen gewann, habe man uit allen 
Mitteln versucht, diese Noten unterzubringen. Selbstver- 


ständlich habe diesem Verlangen nicht stattgegeben werden 
kónnen, 


An Fälschungen hebe man solche der 50.-, 10,- und 5.- 
ZLoty-Noten feststellen können. Fälschungen der 20.- und 
2.- Zloty-Noten seien bisher noch nicht aufgetreten. Für 


die Unt-erdrückung solcher Fälschungen seien geeignete Schrit- 


te unternommen worden. Die Bestrebungen nach Entwicklung 
eines bargeldiosen Zahlungsverkehrs würden mit aller Energie 
fortgesetzt. Es sei gelungen, die Zahl der Girokunden um 

1000 % zu steigern, Interessant sei aber die ;eststellung, 
daB sich die Umsätze im Durchschnitt nur um etwa 250% gestei- 
gert hätten, Die Ursache hierfür liege darin, daß in Poler. 
der bargeldlose Zahlungsverkehr nicht besonders entwickelt 
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bargeldlosen Zahlungsverkehr gewöhnt. 


In seinem Bericht geht Bankdirigent Paersch weiter 
auf den Notenunlau, ein, der sich jetzt Ger Summe von 1/0011 - 
lionen nähere, aber wohl für ^; Gebiet des Generalgouverne- 
ments zu hoch sei. - Das Kreu ‚schäft laufe jetzt allmäh- 
lich an. Die Notenbank kenne nur 2 Hauptformen,und zwar ein- 
mal in Gestalt des Beleihungsgeschäftes, zum anderen in Ge- 
stalt des Wechselgeschäftes. Das Wechselgeschäft setze vor- 
aus, daß geeignete Lieferkunden vorhanden seien. Dieses Ge- 
schäft sei aber sehr erschwert, weil man die Mehrzahl der pol: 
nischen Käufe heute noch nicht finanzieren könne. Das habe 
seien Grund darin, daß die im Lande befindlichen Betriebe 
aus früherer Zeit ihre Liquiditätsreserven bei der Bank Pols- 
ki gehabt hätten. Die Wertpapiere des Staates seien praktisch 
nicht mehr käuflich, weil die Auseinandersetzung über die 
Rechtsverhältnisse nicht erfolgt sei. Weiter sei zu berück- 
sichtigen, daß die Pfandbriefinstitute nur sehr beschränkt 
Zinsen zahlten. Die deutschen Treuhänder erfüllten ihre 
Verpflichtungen kraft Gesetzes. Soweit sie sich aber im Aus- 
land befinden, sei es nicht möglich, etwas herauszuholen. 
Soweit sie sich im Reich befänden, spielten Verhandlungen 
mit der Haupttreuhandstelle Ost eine entsprechende Rolle, 
Soweit die Betriebe in Händen von Treuhändern seien, erhiel- 


ten diese eine Aufforderung, sofort ihre Verbindlichkeiten 
zu erfüllen. Weiter würden von ihnen Steuerleistungen ver- 


langt.» 


Die Polen hätten etwa 2000 Kreditinstitute gehabt, die 
sich vor allem auf die Genossenschaften gestützt hätten. Die 


Lage der Kreditinstitute sei vor dem Kriege im allgemeinen 
gut gewesen, Infolge des Krieges und der Zerrüttung der 


Wirtschaft seien aber dann große Veränderungen eingetreten. 


| Bankdirigent Dr.P&ersch geht dann auf die Frage der Regelung 


der Altguthaben ein, Nach den Feststellungen des Leitersder 
Treuhandstelle hätten die wilden Beschlagnahmen aufgehört, 
aber die organisierte Beschlagnahme gehe noch weiter. Man 
gehe jetzt dazu über, Teile des Grundbesitzes zu beschlag- 


nahmen 


war. Die breite Masse der Bevölkerung sei nur wenig an den 
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nahmen und in eigene Bewirtschaftung zu nehmen. Das habe zur 
Folge, da die Treuhandverordnung vom 24,Januar 1939 noch be- 
stehe, daß zunächst einmal für alle Betriebe die Zahlungs- 
sperre eintrete, Die Zahl der beschlagnahmten Großbetriebe 
betrage etwa 600. Dringend notwendig sei eine Regelung der 
Rechtsverhältnisse der Treuhänder einerseits und die Einlei- 
tung von Verhandlungen mit der Haupttreuhandsteile Ost ande- 
rerseits. Für die Aufrechterhaltung des Vertrauens zu den 
Kreditinstituten sei es unerläßlich, daß mit der beschränkter 
Ausgabe der Altguthaben möglichst aufgehört werde, Diese In- 
stitute arbeiteten im lündlichen Sektor, der durch die Kriegs 
folgen verhältnismäßig wenig berührt worden sei. Hier finden 
sich Ausätze zu einer erfolgreichen Entwicklung. Etwas schwie 
riger lagen die Dinge bei den Sparkassen. Hier habe man noch 
keine Übersicht, weil mehrere Monate erst vergangen seien, 

in denen man angesichts gewisser Gegens@tzlichkeiten nicht 
weiter gekommen sei. Er hoffe aber, daß es auch hier möglich 
sein werde, in verhältnismäßig kurzer Frist aus eigener 

Kraft oie Schwierigkeiten zu beseitigen. 


las die Aktienbanken angehe, so lasse sich feststellen, 


dad die Kapitalien zum Teil oder ganz verloren seien. 


Jie Postsparkasse werde jetzt gehalten werden können, 
Bisher habe man von den Einlagen 10 % ausgeschüttet, - Ob 
die Agrarbank gehalten werden könne, werde noch geprüft wer- 
den nüssen. Noch größere Schwierigkeiten bestanden bei der 
Landeswirtschaftsbank. 


Devisenbewirtschaftung, 

Dr. Becker führt aus, daß im Vordergrund der Devisen- 
bewirtschaftung die Aufrechterhaltung eines ordnungsmäßigen 
Zahlungsverkehrs mit dem Reich stehe. Vor etwa 4 Wochen sei 
der Verrechnungsverkehr noch passiv gewesen. Man habe die 
Folge: der Passivität kennengelernt. Angesichts dieser star- 
ken heichsmark.berweisungen sei die Passivität beseitigt 
worden, und der Verrechnungsverkehr sei nunmehr sogar aktiv. 
Das Gutha:?n „erde für kurze Zeit noch dazu dienen, die 


roßen 











groben Reich smarküberweisunger auszugleichen, Besorgnisse 
bestünden immer noch hinsichtlich des Ausgleichs des Clea- 
rings. Das könne nur durch erhür*e Wareneinfuhr geschehen, 
Man wisse, wie schwierig es sei, Ware zu bekommen, aber 

vom Devisens*andpunkt aus sei es zu begrüßen, wenn Waren, 
die nicht lebensnotwendig seien, eingeführt würden. Es gebe 
immer noch Dinge, die in Polen gebraucht würden, Dieser Tage 
habe die Abteilung Volksaufkliirung und Propaganda einen An- 
trag auf Einführung von Gebetbüchern, Rosenkränzen und &ln- 
lichen Dingen abgelehnt. Die Devisenabteilung würde es be- 
grüßen, wenn auch solche Gegenstände für die Einfuhr frei- 
gegeben würden. Im übrigen bestehe heute die Möglichkeit, 
Waren z.B. auch aus Ungarn und Italien zu beziehen, 80 Obst, 
Sidfrüchte und Wein, | 


Die Reichsmarkzuflüsse würden eines Tages aufhören, 
Man müsse im Interesse der Aufrechterhaltung eines georäne- 
ten Clearings einen Apparat ausbauen. lan habe durch eine 
Bekanntmachung vom 14.August zunächst bestimmt, daß Anträge 
auf Erteilung von Devisen der Genehmigung bedürften, Gleich- 
zeitig sei im Zusammenhang mit der Abteilung Wirtschaft 
die gesamte Wareneinfuur kontingentiert worden. Man habe 
Kontingente für die einzelnen Warengattungen aufgestellt, 
in deren Rahmen Zahlun ssgenehmigungen erteilt würden. Als 
Abschluß dieser Entwicklung sei am 25.0ktober die 4, Devi- 
senverordnung ergangen, Auch durch diese Verordnung werde 
es möglich sein, die gesamte Einfuhr von Waren zu dirigie- 
ren und,wenn eine Devisennot eintrete, die Einfuhr zu dros- 


seln und nur solche Waren zuzulassen, die lebensnotwendig 
seien, 


Arbeit " 


Abteilungspräsident Dr,Frauencorfer berithtet, daß 4 
seker zum Frühjahr dieses Jahres 330 000 polnische Arbeiter 
für die Verschickung nach dem Reich erfaßt worden seien. 
Daraus ergebe sich schon, in welchem Umfang die Arbeitskraft 
des Generalgouvernements in Anspruch genommen worden sei, - 
Große Schwierigkeiten seien durch die Maßnahmen entstanden, 
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die mit dem sog. Globocnik-Graben zusammenhängen, bei dessen 
Bau vornehmlich Juden beschäftigt würden. 


Die Sozialversicherung habe sich sehr günstig ent- 
wickelt, die Renten seien erhöht worden, sodaß man sie als 
ausreichend bezeichnen könne, Trotzdem man diese Aufgabe 
erst im Laufe dieses Winters in Angriff genommen habe, habe 
man doch schon einen Betrag von 20 Millionen Zloty angesam- 
melt, Wavon wurcen 10 Millionen Zloty an die Abteilung Finan- 
zen als Kredit gegeben. 


Das Wohnungsbauprogramm sei bereits in Angriff genom- 
men worden. Vielerorts habe man mit Bauarbeiten begonnen. 
Die Meldungen der Kreishauptleute seien entgegen den Erwar- 


tungen nicht so zahlreich eingelaufen, wie man ursprünglich 
gedacht habe, Nach den Erhebungen seiner Dienststelle seien 
4000 Wohnungen im halbfertigen Zustand, die jetzt zu Ende 
gebaut werden müssen. Nach einer allerdings sehr vorsichti- 
gen Berechnung werde man für jeden Bau eine Summe von 50000 
Zloty, insgesamt also 200 Millionen Zloty gebrauchen. 


Die soziale Betreuung der Betriebe laufe seit längerer 
Zeit. Man habe eine Feststellung darüber getroffen, welche 
Betriebe als BsBetriebe in Zukunft eine gewisse Bevorzugung 
erfahren sollen. Leider müsse festgestellt werden, daß in 
dieser Beziehung noch mancherlei im argen liege. Vielfach 
besäßen die Arbeiter außerordentlich schlechtes Schuhzeug, 
keine Strünpfe und keine ausreichende Bekleidung. 


Die Löhne hätten im großen und ganzen auf dem Stand 
der Vorkriegszeit gehalten werden können, was leider von den 
Preisen nicht gesagt werden könne, Dieser Druck auf die Löhne 
sei selbstverständlich eine Zeitlang nötig, er sei aber als 
Dauerzustand nicht aufrecht zuerhalten. Bei den jetzigen Ein- 
kaufsverhältnissen seien die Belegschaften sämtlicher Werke 
einfach nicht in der Lage, sich Schuhe oder Kleidung neu an- 
| zuschaffen, sondern sie seien darauf angewiesen, ihre vor- 
| hardene Kleidung aufzutrageu. Wenn man höre, daß z.B. die 
Leistungsfähigkeit der Eisenbahnwerkstätten ganz außerordent- 
lich zurückgegangen sei, dann könne man sich nicht der Notwen- 
digkeit verschließen, daß eine Angleichung der Tarife und 
| Löhne 
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Löhne der im öffentlichen Sektor beschäftigten Arbeiter an 
diejenigen der Privatwirtschaft erfolge. Die LOhne in der 
Privatwirtschaft haben wie überall auch früher zum Teil 

schon über den Löhnen, die in der öffentlichen Verwaltung 
bezahlt würden, gelegen. Das sei früher erträglich gewesen, 
weil die Arbeiter und Angestellten aus einem gewissen Gefühl 
der Sicherheit heraus als Bedienstete einer staatlichen Ver- 
waltung sich damit abgefunden haben. Das werde aber in dem 
Zeitpunkt unerträglich, in welchem die Privatbetriebe mehr 
zahlten und die Löhne der staatlichen Verwaltung unter dem 
Existenzminimum ständen. Mit einem Nettolohn von 5 Zloty 

pro Tag könne ein Arbeiter mit seiner Familie nicht auskom- 
men. Er könne mit dieser geringen Summe nicht einmal das 
kaufen, was ihm an Verpflegung zur Verfügung stehen solle. 

Er habe unzählige Anträge auf Lohnerhöhung zu beantworten. 
Bei so niedrigen Löhnen werde die Arbeitsfreudigkeit und Ar- 
beitsfähigkeit angesichts der großen an die Arbeiter gestell- 
ten Anforderungen nicht aufrechterhalten werden können. Zudem 
müsse festgestellt werden, daß Betriebe der öffentlichen 
Hand in der Lohnfrage keineswegs die notwendige Disziplin 


۱ hielten. So lasse Z.B. der Kommandant eines Flughafens die 

Arbeiter nach Reichssätzen entlohnen. Eine Angleichung der 

Löhne, besonders in den untersten Gruppen müsse, wenn auch 

in vorsichtiger form, unter allen Umständen erfolgen. Darüber 
/ hinaus müsse für eine bessere Versorgung und soziale Betreu- 
ung der Arbeiter gesorgt werden, Im übrigen sei nicht zu be- 
fürchten, daß das Verhältnis des Lohnniveaus des Generalgou- 
vernements zu demjenigen des Reiches irgendwie geändert wer- 
de. Praktisch werde im Generalgouvernement noch nicht einmal 


1 die Häifte des Lohne gezahlt, der im Reid weng wird, 


$ = Der Herr Generalgouverneur ist der 
Auffassung, daß alle Fortschritte in der wirtschaftspoliti- 
| | schen Entwicklung des Generalgouvernements nicht hervorgeho- 
1 bef/verdienen, solange diese Grundfrage einer einigermaßen 
ausreichenden Versorgung der Arbeiter nicht geregelt sei. 
Für eine Wirtschaftsplanung im Generalgouvernement müsse die- 
se Frage unbedingt in den Vordergrund gestellt werden. Man 


müsse 
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misse ein System schaffen und dafür sorgen, daß etwa A 

dem 1.Januar 1941 eine grundsätzliche Lösung dieses Lohn- 

problems gefunden werden könne. Als Sofortmaßnahme müsse 

eine Verteilung von Textilien auch auf Rechnung der öffent- 
| lichen Betriebe in Angriff genommen "9 | 





Ministerialdirigent Dr.Emmerich gibt zu bedenken, daß 
dabei natürlich awhdie Kostenfrage hinsid tlich der Beschaf- 
fung von Schuhwerk und Textilien eine Rolle spiele. Man xónn- 
te daran denken, daß in besonderen Fällen wie Z.B. bei der 
Ostbahn, zunächst ein gewisser Zuschuß gegeben werde, Einen 
noch besseren Eindruck würde es machen, wenn die im óffent- 
lichen Pienst Beschäftigten die’ Ware zu einem wirklich bili- 
ligen Preis zugeteilt bekamen. Das würde eine viel geringere 
Belastung im Gefolge haben, als wenn den Leuten ganz allge- 
mein eine Erhöhung des Lohnes zugestanden würde, sie sich . 
aber im freien Handel dafür doch nichts kaufen kónnten. 


P Der Herr Generaigouverneur hält es 
für notwendig, zunächst einmal aus den Lazern die Textilien 
zu einem für die Arbeiter absolut erträglichen Preis heraus- 
zugeben. Weiter müsse durch besondere Zuweisung von Lebens- 
mitteln aus dem Reich für eine bessere Ernährung der Arbei- 
ter gesorgt werden. Bis zum Januar nächsten Jahres müsse man 
dann zu einer Systematisierung der Sonderzuwendung?n ganz 

| allgemein sch reiten, | 






Finanzpräsident Spindler widerspricht ebenfalls einer 
allgemeinen Lohnerhöhung, wohl aber müsse für die polnischen 


Beamten der beiden untersten Stufen, die im Monat etwa 100.- 





oder 120.-Zloty verdienen, etwas geschehen. 


Preisbildung, 


Scerregierungsrat Schulte-Wissermann weist einleitend 
daraufhin, daß seine Abteilung erst seit einem halben Jahr 
arbeite. In dem Zeitpunkt, in dem die Abteilung ihre Arbeit 
aufgenommen habe, sei die Lage auf dem rreisgebiet geradezu 
katastrophal gewesen, Selbstverständlich habe es das Ziel 
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sein müssen, die steigende Aufwürtsbewegung der Preise hint- 
anzuhalten, die weitaus überhöhten Preise herunterzusetzen 
und auf einer niedrigeren Basis wieder ein vernünftiges 
Preisgefüge herzustellen. 


In den ersten Monaten, in denen ja vornehmlich die Ar- 
beit dem Aufbau der Organisation galt, seien schon gewisse 
Fortschritte nach dieser Richtung zweifellos erzielt worden. 
Es gebe Zweifler, die diese Feststellung nicht wahr haben 
wollten, die an Hand von Einzelbeispielen darauf hinweisen, 
daß dieses oder jenes noch teurer geworden wäre, daß es im- 
mer noch den Schleichhandel gebe und doyt ungeheure Preise 
bezahlt würden. Diese Kritik werde besonders in deutschen 
Kreisen geübt, obwohl sie dort besonders unlogisch sei. Der 
größere Teil der hier lebenden Deutschen könne doch wohl sei- 
nen Bedarf zum gróBten Teil in den deutschen Geschäften 
decken, auch wohl im wesentlichen zu normalen Preisen, teil- 
۱ weise sogar zu Preisen, die beträchtlich unter den Reichs- 
| preisen liegen. Wenn man eine solche Feststellung gegenüber 
| . den Deutscher treffe, so werde km oft enteesnent: aber die 
۱ Polen müssen doch auch in den Genuß einer einigermaßen ver- 
۱ billigten Ware und vor allem regelmäßig in den Besitz der 
۱ d Ware kommen, Es sei doch unmöglich, von einer völlig freien 
Wirtschaft zu einer gelenkten Wirtschaft überzugehen, ohne 
daß gewisse Preissteigerungen auch im amtlichen Sektor ein- 
treten; denn die Bewirtschaftung koste Geld. Er würde alien 
solchen Beschwerden und Kritikefn ablernend gegenüberstehe, 
wenn er nicht befürchten müßte, daß damit nach und nach eine 
Stimmung hervorgerufen werde, die 8 nfach alles schwarz in 
schwarz erscheinen ließe und die verschiedensten amtlichen 
Stellen zu Schlußfolgerungen veranlassen würde, die sich eben 
aus der falschen Vorstellung aller Verhältnisse ergeben, 


D. d. AR 
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Auf dem Gebiete der Landwirtschaft seien im vorigen 
Winter hinsichtlich der Erzeugnisse Preissteigerungen zu be- 
trachten gewesen, die man beinahe nur noch mit astronomischen 
Zahlen bezeichnen könne. Wenn gerade auf dem Gebiete der Er- 
nährung und Landwirtschaft die amtlichen Preise im Laufe des 
Sommers wenig oder gar nicht gesunken, sondern teilweise et- 
was gestiegen seien, so darf man daraus nicht schließen, daß 

alles 


YY EL VEEP ات‎ OLON ی‎ NEN pe سس شتا‎ —— ITSP IT SOREN rr f ۱ 
` 





alles teurer geworden wäre, sondern es sei, und zwar nicht 
nur dank der Arbeit der Preisbehürde, sondern selbstverständ 
lich einer allgemeinen Arbeit, bei der die Abteilung Ernäh- 
rung und Landwirtschaft ihre besonderen Verdienste habe, in 
ganz großem Umfang gelungen, die Lage auf der Ebene der le- 
galen Preise so zu verstärken und damit die Gegensätze auf 
der Ebene der illegalen Preise so zu verkleinern, daß darin 
eigentlich der größte Fortschritt im Laufe dieser Sommermo- 
nate erblickt werden könne. Er glaube nicht, daß das wesent- 
liche Problem, daß er sich im Laufe dieses 3ommers gestellt 
habe und in diesem Herbst zum ersten Mal praktisch gelöst 
werden sollte, nämlich das der eigentlich doch wohl rest- 
losen &ärfassung aller wichtigen landwirtschaftlichen Lrzeug- B 
nisse, in vollem Umfang gelöst sei. Die Beobachtungen des 
Wirtschaftslebens gerade auf diesem Sektor ergeben doch, 8 
in den Herbstmonaten ein starker Schleichhandel mit den ver- 
Schiedensten Erzeugnissen auf dem Gebiet der Ernährung und 
Landwirtschaft begonnen oder sich wieder stärker bemerkbar. 
gemacht habe. Daraus könne man unbedingt die Schlußfolgerung 
ziehen, daß diese Erzeugnisse von der Erfassung nicht betrof- 
fen und im Schleichhandel verblieben seien. Man könne such 
gewisse Gründe fuf die nicht völlige Erfassung der landwirt- 
schaftlichen Srzeugnisse angeben, Seiner Meinung nach sei 


E 
= 


das einmal darauf zurückzuführen, daß beildem sich immer mehr 


und mehr bemerkbar machenden Auseinanderfallen der Funktionen ES 


in der Preisinstanzé der landwirtschaftliche Apparat von dem 
eigentlichen Vervaltungsapparat und seinem Polizeiapparat 

in der allerstärksten Form habe unterstützt werden müssen, 
was aber nur bei ganz kompakter 4usanmenfassung aller Kräfte 
nóglich gewesen würe. 


Auch auf der Seite der Kontrolle müsse wohl einiges 
geándert werden. Hier schienen die Krüfte, die der Kontrolle 
hátten dienstbar gemacht werden können, nicht volikomuén rich 


tig eingesetzt worden zu sein, weil man sieh nicht völlig 
— 2 


über den Einsatz als solchen kla und oft widersprechen- 
de Weisungen an die Polizei ergangen seicn. 


bine besondere Lücke in der Versorgung scheine auch 
wohl daran zu liegen, daß man die zu betreuenden Städte und 


Ortschaften 
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Ortschaften vielfach doch mehr oder minder gleich behandle, 
5S sei aber selbstverständlich, daß beispielsweise der Ar- 
beiter in Warschau nicht in der Lage sei, sich im Wege des 
freien kinkaufs zusätzlich, zu versorgen, wie es einem Arbei- 
ter in einen kleinen Ort möglich sei. Man sollte sich bei 
der Abteilung Ernährung und Landwirtschaft vor allen überle- 
gen, ob es nicht möglich sei, eine Stadt wie Warschau, evtl, 
auch Krakau, in den Wintermonaten bevorzugt zu behandeln, 
Das gleiche gelte fir die Versorgung mit Kohlen. Wenn schon 
die Menschen zu wenig zu essen haben, so sollte man zum min- 
desten dafür sorgen, daß sie etwas mehr Kohle für die Feue- 
rung erhielten. Rin Quantum von 10 Kilo je Kopf und Monat 
sei doch wohl völlig unzureichend. Aus diesermangelnden Koh- 
lenversorgung einer Stadt wie varschau könnten Sich ganz 
grobe Schwierigkeiten ergeben. 


Im Laufe des Sommers sei in Zusammenarbeit nit der Ab- 
teilung für ornáhrung und Landwirtschaft der Getreidepreis 
geregelt worden, Der Getreidepreis liege heute Schon beirächt- 
lich über den nelchspreisen. Er überschreite allerdings den 
Vorkriegspreis in Polen ebenso beträchlich, im Durchschnitt 
sicherlich um 4095, Infolgedessen haben auch die Preise für 
die Erzeugnisse, die aus dem Getreide hergestellt würden, 

vor allem der Brotpreis entsprechend erhöht werden müssen, 

Der Brotpreis betrage heute 45 Groschen E£egenüber einem Vor- 
kriegspreis von 28 bezw. 50 Groschen. Dabei sei ein besonders 
wichtiger Umstand der, daß zum Zwecke der Einlagerung des 


Getreides ein erheblicher Betrag für Lagerräune zur Verfügung 


gestellt werden mußte ‚ ein Betrag, der nur teilweise durch 
die Hilfe der Abteilung Finanzen gedeckt werden Konnte, so- 
daß der Rest vom Verbraucher bezahlt werden mußte. Die Im- 
sätze in Getreide volizügen sich zum größten Teil zu legalen 
Preisen, Sollten Jberschreitungen im Schleichhandel vorkon- 
men, so handle es sich nach den Feststellungen den Preisbil- 
dungsstelle immer nur um relativ kleine Mengen, die vielfach 
unmittelbar vom Verbraucher beim Erzeuger gekauft würden, 
volkswirtschaftlich spielen diese Wengen keine große Rolle, 


Für die Kartoffel habe man ebenfalls in Zusammenarbeit 
سم‎ 
mit der Abteilung srnährung und Landwirtschaft Preise fest- 


legen ۱ 
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führen wolle, dann müsse man sich damit abfinden, daß die Er- 








legen können. Die Preise seien je nach den Verbraucherzen- 
tren und nach dem Zeitpunkt, in welchem die Ware an den Ver- 
braucher abgegeben werden soli, verschieden. Der Preis, der 
beispielsweise in Krakau und Warschau mit 10.- bis 15.- Zlo- 
ty je Doppelzentner bezahlt werde, entspreche den Verhält- 
nissen, Bei Ger Kartoffel seien im Laufe des Herbstes gele- 
gentlich Schwierigkeiten in der Versorgung und in Verbindung 
damit auch in der Preisbiläung eingetreten. Diese Schwierig- 
keiten seien aber in der letzten Zeit stark zurückgegangen. 


Der Butterpreis liege nicht mehr allzuweit entfernt 
vom Reichspreis, Nicnts,desto-weniger sei es bjs heute nicht 
gelungen, den größten Teil des Butterursatzes sur Grundle- 
gung des amtlichen Preises zu erfassen, Der Grund sei darin 
zu sehen, daß es an den notwendigen zrfassungsstellen für 
Milch bei den Molkereien fehle. Hier werde eifrig an eimer 
Besserung der Verhältnisse gearbeitet. Allerdings wäre viel- 
„eicht gerade die Übergangszeit besser überbrückt worden, 
wenn es den Kreishauptmännern möglich wäre, sich mehr zu ent- 
falten, als es bislang geschehen sei. 


Die Preisfestlegung für Frischeier mit 24 Groschen 
habe in den letzten Tagen einiges Aufsehen erregt. Er weise 
aber im übrigen darauf hin, daß es auch im Reich einen Som- 
mer- und einen Winterpreis gebe und daß im Reich der Winter- 
preis nicht unbeträchtlich über dem Sommerpreis liege. Fer- 
ner seien im früheren Polen die Sommer- und Winterpreise viel 
unterschiedlicher gewesen als im Reich. Endlich habe man im 
Generalgouvernement erstmalig in einem so gewaltigen Umfange 
eine amtliche Erfassung gehabt. Wenn man eine Erfassung durch 


fassung Geld koste und daß sich die Unkosten irgendwie in 

den Preisen ausdrücken, Zudem sei zu bedenken, daß der Preis 
für das Frischei im Winter eigentlich nicht volkswirtschaft- 
lich von besonderer Wichtigkeit sei, sondern der wichtige 
Preis für den Winter sei der Freis für den Kalk, Dieser Preis 
liegt bei 20 Groschen. Der Preis für die Eier habe nur im Ge- 
gensatz zur Abteilung Ernährung und Landwirtschaft festge- 
iegt werden können, die einen höheren Preis festgelegt haben 
wollte, 


Besser 
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Besser sieht es beim Geflügel aus, Hier würden die von 
der Preisbildungsstelle festgesetzten Höchstpreise vollkom- 
men eingehalten, sie seien sogar in den letzten Tagen unter- 
schritten worden. 


Bei Obst und Gemüse sei man von dem früher fantasti- 
schen Preis abgekommen. Man habe die Preise für Gemüse weit 
über die jahreszeitliche Tendenz hinaus senken lassen, sodaß 
gegen die Gemüsepreise im algemeinen irgendwelche Bedenken 
überhaupt nicht mehr erhoben werden könnten. An Obst sei das 
Generalgouvernement leider nicht sehr reich, Die Ernte sei 
sehr schlecht gewesen, sodaß aus diesem Grunde der Obstpreis 
einem scharfen Druck ausgesetzt war. Dieser Umstand mache 
sich bedauerlicherweise besonders stark bei der Marmelade 
bemerkbar, Der Preis für Konsummarmelade werde leider nicht 
unter 5,60 Zloty pro Kilo gesenkt werden können. Dieser Preis" 


von 90 Pfennig je Pfund liege erheblich über dem deutschen 
Preis. 


ES sei zweifellos é*ee hier eine Preisschere, die be- 
seitigt werden sollte, weil sie sich höchs ungünstig auf die 
Wirtschaft und vor allem auf den Sektor der Ernáhrung und 
Landwirtschaft auswirkt. Diese Preisschere sei aber in der 
Vorkriegszeit auch schon vorhanden gewesen, Sie habe sich im 
Laufe der vergangenen Monate mit einigen Sehwankungen und 
angesichts der sich allmäöhlichanbahnenden Stabilisierung 
stärker geöffnet, als es in der Vorkriegszeit schon der Fall 
war. Dieses besonders schwierige Problem müsse gelöst werden. 
Er halte es nicht für möglich, durch Preisvergleiche ein 
wirklich zutreffendes Bild zu erhalten, Ein solches Bild 
würde so viele Fehler enthalten, daß Schlußfolgerungen nicht 
gezogen werden können, Es sei deshalb sehr zu begrüßen, daß 
hier eine objektive Stelle eingerichtet wird, die die Preise 
| feststellt unà darüber hinaus auch Feststellungen treffen 

kann, ob die Entwicklung der Preise in Ordnung sei. 





Auch er sei der Auffassung, daß z.B. die Preise für Kalk zu hoch 
seien. Hierüber schwebten Verhandlungen mit der Abteilung Wirt- 
schaft, Die verschiedenen Kalkerzeugungsstätten hätten zanz ver- 
schiedene Unkosten, und es sei selbstverständlich unmöglich, für 
jede Erzeugungsstätte einen verschieden hohen Preis festzusetzen. 
Die Festsetzung eines einheitlichen Kalkpreises werde nur mög- 
lich sein, wenn die Abteilung ein Syndikat oder einen Verbanä 
gründe, mit dessen Hilfe dann ein einheitlicher Preis errechnet 
und zugrunde gelegt werden kann, Diese Maßnahmen seien im Zuge 
und würden hoffentlich in absehbarer Zeit von Erfolg begleitet 
sein. 

Vielerseits werde die Auffassung vertreten, daß man ein- 
fach die Preise auf etwa 15 bis 20 % unter den Reichspreisen 
festsetzen könne. Aber gegen diese Möglichkeit spreche die Tat- 
sache der Praxis. Eine große Anzanl von Erzeugnissen gebe esim , 
Generalgouvernement überhaupt nicht. Sie müßten aus dem Reich 
ü.ernommen und mindestens zu Reichspreisen ins Generalgouverne- 
ment zebracht werden. Ob dieser Grundsatz bei den Erzeugnissen 
aer Landwirtschaft durchführbar sei, halte er auch für zweifel- 
haft. Man werde von der jeweiligen Lage der einzelnen Wirtschaft? 
Zeige ausgehen müssen. Ein Schematismus erschwere nur die Ar- 
beit der Preisbildungsstelle und führe dazu, daß neve Schwierig- 
keiten entständen. Es gebe keinen anderen Weg als den, Wirt- 
schaftgzweiz für Wirtschaftszweig durchzugehen unä die Preise 
festzusetzen. 

Was die gewerbliche Wirtschaft angehe, so seien zunächst 
einmal die Kosten für die Herstellung von Eisen bei weitem Höher 
als im Reich. Infol-eiessen müsse zunächst einmal versucht wer- 
den, in irgendeiner Form eine Angleichung an das Reichals VOr- 
läufiges Ziel zu erreichen. Zu diesen Zweck seien in diesen Ta- 
gen die Vertreter Ger Eisen erzeugenden Industrie des General- 
gouvernements zusammengerufen worden. Die Frage sei mit ihnen 
durchgesprochen worden, unà sie hätten sich damit einverstanden 


erklärt, zunächst einmal das Preissystem des Reiches anzunehmen 


und die Ungleichheit in den Kosten durch einen Aufschlag auf den! 

Grundpreis &bgelten zu lassen. Dieser liege um 60 RM über dem 

oberschlesischen Preis. Das solle aber ledizlich ein Anfang sein? 
Sobald 
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Sobald sich die Dinge etwas eingespielt hätten, hoffe man, zu 
einer Preissenkung kommen zu können, die wahrscheinlioh sehr 
betruchtlich sein werde. Damit seien die Voraussetzungen auch 
für eine Preissenkung bei der Eisen bearbeitenden Industrie SCH 
geben, die ganz zweifellos dazu führen werde, daß die Erzeusnis- 
se, die gerade für die Landwirtschaft von Wichtigkeit sind, nicht 
unbeträchtlich verbilligt werden können. Weiter stehe eine Re- 
gelung des Eisenhandels unmittelbar bevor. ۱ | 

Zum Thema "landwirtschaftliche Maschinen" sei ihm in der 
letzten Zeit mitgeteilt worden, daß hier insofern eine Verteue- 
rung eingetreten sei, als sich die landwirtschsftlichen Zentral- 
stellen zum mindesten von einzelnen Firmen eine Gebühr von 5 % 
suszaälilen ließen, ein Umstand, der zweifellos nicht zur Verbilli- 
gung der Erzeugnisse beitrage. 

Auf dem Gebiet der Kohle sei die Lage besonders ungünstig, 
weil das Generalgouvernement keine eigene Konleerzeugung habe, 
Es bleibe nichts &noeres übrig, als den Reichspreis zugrunde zu 
legen und ihm die Fracht- und Nebenkosten zuzuschlasen. Die Koh- 
lepreisregelung werde in diesen Tagen soweit durchgeführt sein, 
deß der Kohlepreis für jede einzelne Bahnstation des gesamten Ge-l 
neralgouvernements festliege. Man habe versucht, die Baustoffe 
einer preislichen Regelung zu unterwerfen. Für Zement und Ziegel 
sei das ber-its gelungen. Leider verfüge das Generalgouvernement 
Über keine eigene Zementerzeugung, sondern der Zement müsse aus 
Oberschlesien bezosen werden, sodaß man hier genötigt sei, den 
Reichspreis zugrunde zu legen. Der ۸16 2610۳61 و‎ liege zur Zeit 
nicht unbeträchtlich über dem Vorkriegspreis. Das hänge in er- 
ster Linie mit der teueren Kohle zusammen, sei aber auch darauf 
zurückzuführen, daß die Betriebe außerordentlich unrentabel ar- 
beiteten. Man hoffe, daß die Ziegelpreise in absehbarer Zeit ge- 
senkt wcrden könnten, Vorläufig habe man sich allerdings gegen 
den Ansturm der gesamten Ziegelindustrie, soweit die Preise für 
Ziegel in Frage kommen, zu verteidizen. | 

Beim Holz hätten die Preisbehórden seit Beginn ihrer Tätig- 
keit eine verhältnismäßig günstige Lage insofern ängetroffen, als! 
die Abteilung Forsten auf diesem Gebiet schon Vorarbeit gelei- 
stet und durch interne Anweisungen dafür gesorgt habe, daß ein 
vernünftiger Holzpreis hergestellt würde. Eë habe also nur Ze- 
golten, auf den so geschaffenen Grundlagen weiterzuarbeiten. Das 
sei auch in Zus,mmenarbeit mit der Abteilung Forsten in den 


letzten Monaten geschehen. Die Regelung für Schnittholz habe 
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sich in der Praxis bewährt. Schwierig elven 6 I 

Zeit infolge der Inangrifinahme des Otto-Programms eingetreten, 
hätten aber in Zusammenarbeit mit der Abteilung Forsten überwun- 
den werden können. 

Die Textilpreise seien, soweit es sich um die Handelsspan- 
ne handele, völlig geregelt. Die Textilerzeusmung sei volkswirt- 
schaftlich für das ganze Generalzouvernement leider nicht sehr 
bedeutend, da der größere Teil der Textilien eingeführt werden 
müsse, Infolgedessen habe man auch anzesichts der besonderen 
Schwierigkeiten, die solche Regelungen immer mit sich bringen, 
von einer Gesamtrezelung abgesehen. Es würden vielmehr die ein- 
zelnen Betriebe nachgeprüft und für jeden Betrieb besondere Prei- 
se festgesetzt. Man müsse bedenken, daß die vielfach hoch er- 
scheinenden Preise der Textilien auf die Reichspreise aufzebaut 
und vielfach auch noch durch Zölle erhöht worden seien. 

Beim Leder sei in den letzten Monaten eine nicht unbe- 
trächtliche Preissenkung eingetreten. Die Preise für Schuhe und 
auch für Lederwaren lägen allerdings zunächst noch beträchtlich 
über den Reichspreisen. Das habe zum Teil seinen Grund darin, dab 
die Schuherzeugung des Generalgouvernements den Bedarf nicht voll’ 
Gecken könne und infolgedessen Schuhwerk aus dem Reich und dem 
Protektorat eingeführt werde, man da aber wieder auf den Reiohs- 
preis aufbauen müsse, Dazu treten dann noch die nicht unbeträcht- 
lichen Zölle., Außerdem sei die hiesige Erzeugung bis auf wenige 
Ausnahmen nicht sehr rentabel. Das habe sich insbesondere &uch 
bei Cer Anfertigung der Holzschuhe gezeigt. Man have zunächst die 
Herstellung von Holzschuhen allen Fabriken ganz allgemein geneh- 
migt, habe auch das Handwerk daran beteiligt. Man werde aber die 
iabrikmágige Herstellung von Holzschuhen den Firmen nehmen müssen 
die nicht rentabel arbeiteten; denn würden vielleicht nur eine 
oder zwei große Fabriken übrig bleiben. Die kleineren Fabriken 
könnten evtl. durch Zuweisung anderer Arbeit Beschäftigung finden: 

Auf dem Gebiet der Transportkosten bestehe eine eigene Re- 
zelung für die Ostbahn und die Post. Was die Frachten der Reichs-! 
bahn angehe, so wäre immerhin zu prüfen, ob zu den bereits ein- 
getretenen Tachtermäßigunsen nicht noch weitere hinzukommen könn- | 
ten. In dieser Richtung seien mit der Ostbahn bereits Verhand- ۱ 
lungen gepflogen worden. Was den sonstigen Transport angehe, so 
werde er ja im wesentlichen mit Fferdefuhrwerken bewerkstelligt. 
Hier hätten sich zahlreiche Unsicherheiten in der Kalkulation 
gezeist, die erst überwunden werden müßten. Man habe es deshalb ک‎ 


EIER | dr | T ? 
für richtig gehalten, in irgendeiner Form auch die Puhrwerksunt er 
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Fuhrwerksunternehmen zusammenzuschließen. Das sei im Distrikt 
Krakau geschehen, unä der Zusammenschluß habe sich hier so be- 
währt, daß man auch in den anderen Distrikten eine entsprechende 
| Rezelung einführen sollte, 

۱ Bei einer garzen Reihe von Artikeln sei man im zroßen Um- 
fan-e auf die Einfuhr aus dem Reich angewiesen. Hier habe sich 
häufig gezeigt, daß der Unternehmer im Reich am Generalzouverne- 

۱ ment zu verdienen suche, Mitunter seien ganz un-laublichg hohe 

Preise verlangt worden. Der Reichskommissar für die Preisbil- 

dung habe eine Verfüzung erlassen, nach welcher bei der Liefe- 

rung von Erzeugnissen aus dem Reich ins Generalgouvernement die 

111 0118 0۳79186 zugrunde zu legen seien. Mehr sei augenblicklich 

nicht zu erreichen. Ken könne ja schließlich den deutschen Fir- 

men nicht zumuten, noch unter Reichspreis zu liefern. Vom Reich 
werde allerdings erwartet, daß das Generalzouvernement sich auf 
das Prinzip der Gegenseitigkeit einstelle. Zu diesem Zweck müßte 
eine Verordnung erlassen werden, in “er bestimmt werde, daß das 

4 Generalgouvernement das Reich nur noch zu den Preisen des Gene- 

۱ | ral ouvernements beliefere, Dieser Erwartung werde man wohl ent- 

l sprechen können. Er habe vor einiger Zeit einen Verordnun:sent- 

wuri bei der Abteilung Gesetzgebung eingereicht, der im Umlauf 

und den beteiligten Stellen zuzezanzen sei. 

Er habe sich in den letzten 6 Monaten bemüht, einenÜber- 
wa:hunssapparat zu schaffen, der angesichts der beschränkten 
personellen Kräfte, die nun einmal im Generalzouvernement zur 
Verfügung ständen, doch leistungsfähig genug sei. Die Bestre- 
bungen nach Herstellung eines solchen Apparats seien zerade von 
Seiten der Polizei sehr wei.gehend unterstützt worden. Es sei 
möglich gewesen, mit der Polizei über alle Fragen, die der Preis- 
überwachung galten, eine -inigung herbeizuführen, Dieser einhel- 
ligen Zusammenarbeit mit der Polizei sei es wohl zu danken, daß 
die bisherigen Erfolge auf dem Freisgebiet erzielt worden seien. 

Man könne unmöglich die Preisbehörden allein für alles ver- 
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&ntwortlich machen. In Wirklichkeit sei es doch so, daß neben 
der Tátigkeit dieser Behörden noch viele andere Umstände eine | 
Rolle spielten. | 


Man könne im allgemeinen wohl feststellen, daß eine gewis- 





se Stabilisierung der Preise eingetreten sei. Von einer Aufwürts- | 

| -——X—— mm —— - 
entwicklung der Preise kónne wohl kaum mehr gesprochen werden. 
Andererseits habe der anfänglich durchaus konseouent durchge- 





führte Lohnstop auch schon gewisse Durchlócherunren erfahren. a 
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Er bitte deshalb die Abteilung Arbeit, bei den für die Zukunft 
geplanten Maßnahmen doch auch dafür zu sorgen, daß auch in den- 
jenigen Betrieben, die der staatlichen Sphäre ziemlich fern stän- 
den, an dem Lohnstop festzehalten werde. 

Entgegen den Ausführungen des Präsidenten Senkowski wei sê 
er darauf hin, daß vielfach doch eine Zollermügigung die Voraus- | 
setzung für eine Preisermäßigung sei. Man müsse wohl auch zwi- 
schen den Fällen unterscheiden, in denen es sich um eine allge- 
meine Zollermäßi gung handele,und denen, die nur vereinzelt vor- | 
kämen. Aus den allzemeinen „o.lermäßigungen könne die Preisbe- 
hörce ihre Schlußfolgerunzen ziehen, Von den Zollermäßigungen, 
die im Laufe des Jahres einzelnen Unternehmungen zewährt wor- 
den seien, habe man bis in die letzte Zeit hinein nichts erfah- 
ren. Seit etwa 4 Wochen erst würden der Preisbildungsstelle auch 
diese Zollermäßigungen bekannt gegeben, sodaß die Möglichkeit 
gegeben sei, im Weze der Preisprüfung diesen Einzelfällen nach- 
zuzehen und festzustellen, ob: auch wirklich der hiesigen Impor- 
teur seine Erzeugnisse billiger verkaufe. Die Frage der Preis- 
bildung hänge mit den Fragen der Bereinigung des Handels eng 
zusammen. Vor allem müsse dahin gestrebt werden, daß die Über- 
setzung des Handels, die ja in einzelnen Zweigen außerordentlich 
stark gewesen sei, unbedingt beseitigt wird. Wichtiger als die 
Lösung dieses Problems sei die Frage, wie man den immer wieder 
in großem Umfanze auftretenden Ör@nungswidrigkeiter im Handel 
entgegentreten könne. Man müsse immer wieder beobachten, daß Fir- 
men oder irgendwelche Einzelpersonen, die überhaupt nicht im 
Handelsregister eingetragen seien, vielleicht bisher überhaupt 
keine geschäftliche Tätigkeit ausgeübt haben, sozusazen aus dem 
Koffer ihre Waren verkauften und dann wieder verschwänden. Die- 
sen Elementen müsse unter allen Umständen das Handwerk gelegt 
werden, 

Die Preisbehörden seien im großen und ganzen bestrebt ge- 
wesen, die Zusammenarbeit mit den übrigen Dienststellen ze so ka= 
meradsohaftiich wie nur möglich zu gestalten. Andererseixs seien 
Jedoch auch Fälle vorgekommen, die in der Zukunft nicht wieder 
vorkommen dürften, wenn man zu einer ordnungsmäßigen Zusammen- 
arbeit gelangen wolle. So habe man immer wieder feststellen müs 
sen, daß einzelne Dienststellen ohne jede Fühlungnahme mit der 1 
Abteilung Preisbiläung £ Preise festsetzten. Dieses Verfahren könn 


unmöglich 





unmöglich sk bestehen bleiben, Die Zusammenarbeit zwischen den eirj 
zelnen Dienststellen erfordere es unbedingt, daß solche eigen- | 
mächtigen Preisfestsetzungen unterbleiben. Jene Abteilungen, die 
größere Aufträge zu vergeben hätten, müßten dabei bedenken, dab 
die Preisfestsetzung eine Angelegenheit von zrößter Wichtigkeit 1 
sei. Wenn auch später die Abteilung Finanzen die Sorze für die | 
Bezahlung habe, so sollten doch die Dienststellen, wenn sie ir- | 
gendwelche Zweifel an der Berechtigung eines Preises hätten, bei 
der Preisbildungsstelle anfragen, ob der Preis angemessen sei. Er | 
habe Anweisung gegeben, daß solche Anfragen besonders dann, wenn ۱ 
eine gewisse wirtschaftliche Bedeutung vorliege, sofort erledigt | 
werden und der Tatbestand nachzeprüft wird. Von dieser Möglichkeit 
mächten die Ostbahn und oe Post in zunehmendem Maße Gebrauch. 

Die Lösung des Preisproblems sei keine Angelegenheit, die 
man mit wenigen Verfügungen erledigen könne, sondern uafür bedür- | 
fe es einer umfangreichen und systematischen Kleinarbeit, die 


außeroräient.ich zeitraubend sei. 


In der Aussprache gent Unierstastssekretár Kundt zunächst 
auf die Freisbildunssfrage ein und stellt dabei fest, daß trotz 
der weitgehenden, besonders in der letzten Zeit zu beobachtenden 
Zusammenarbeit der Preisbildungsstelle mit der Exekutive der Poli- 
Se, doch in dieser Organisation noch ein Mangel vorhanden sei. 
Weiter spiele in dieser Frage der Personalmangel eine große Rolle 
cer sich insbesondere in den Kreishauptmannschaften sehr fihlbar 
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Es müsse leicer festgestellt werden, daß oft Kreishauptmän- 
ner von den Kreislandwirten über gewisse Maßnahmen nicht ins Bild 
zesetzt werden. Deshalb werde es sich vielleicht empfehlen, jedem 
Kıeishauptmann einen Wirtschaftsreferenten beizugeben, der sich 
dann mit dem Kreislandwirt ins Benehmen zu setzen hätte. 


Auf Grund der Bescul&gnahmeverordnung werde auch heute noch 


` "EE AFD Leg a Wf ar am ۵ 


viel organisiert. Durch dieses Organisieren, das einer Beschlag- 
naame sehr ähnlich sehe, werde die Stimmung stark geführdet. Die 
im Gebiete des Generalzouvernementis lebenden Menschen müßten das 
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Bewußtsein haben, daß sie, wenn sie arbeiteten, wieder zu einem 
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Eigentum kommen könnten, Wenn die Beschlagnahmen nicht aufhörten, 





۱ 
dann habe die Arbeit keinen Reiz mehr für sie, denn sie müßten jet 
d 
befürchten, 'à 
1 
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oefürchten, daß das Eigentum überhaupt aufgehoben werde, 
Anzesichts Ges bevorstehenden Urlaubs vor allem der Wehr- 
machtsangehörigen müsse darauf hingewiesen werden, daß es nach 
Gen bisherigen Bestimmungen den Urlaubern gestattet sei, eine ge- 
wisse Menge von Lebensmitteln nach dem Reich zu nehmen. Im vori- 
gen Jahre seien denn auch große Mengen vor allem in Rucksäcken 
nach der Heimat gebracht worden. Die Jollbeamten, die an der Gren 
ze ihren Dienst täten, hätten vielfach eine durchgreifende Kon- 
trolle nicht durchführen können, weil sie von den Wehrmachtsan- 
gehörigen beschimpft und beäroht worden seien. Deshalb. müßten 












trolle der mitgeführten Mengen von Lebensmitteln vorzunehmen. Ei- | 
ne gleiche Kontrolle müsse gegenüber reichsdeutschen Zivilpereo- | 
nen üurchzeführt werden. | 

Im Hinblick auf die Tatsache, daß die Polen mur 10 Kilo | | 
Kohle erhielten, weise er darauf hin, daß vielfach Offiziere und | 
Beamte bei polnischen Familien wohnten. Deshalb müsse wohl dafür | 
Sorge getragen werden, daß solchen Polen eine entsprechende er- 
nonte Kohlenmenge für die Beheizung der Bäume zur Verfügung ge- 
stellt werde, 
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Über die Umsiedlungen innerhalb des Gener&lgouvernements 
seien zwischen den zustündigen Abteilungen der Regierung und den 
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zuständigen Stellen der Wehrmacht Vereinbarungen getroffen wor- 
den. Eine Gefahr sei aber immer das wilde Hineinwerfen von Massen | 
aus den angrenzenden Gauen, vielleicht sogar au s Frankreich. In | 
diesen Umsiedlungen liege vielfach der Grund, weshalb die von Sei- 
ten der Kreishauptmänner eingereichten Zahlenangeben hinsichtlich 
Ger Stärke der Bevölkerung nicht mehr zutreffend seien. 


Landesbauerndührer Körner wendet sich dagegen, daß zuweilen | 
über die Festsetzung wichtiger Preise entschieden werde, ohnedaß 
die beteiligte Abteilung gehört worden sei. 1 


Ministerialdirigent Dr, Emmerich bezeichnet es als äußerst 
wertvoll, daß ständig ein starker Druck auf die Preise aus seübt xR 
werde. Trotzdem müsse man sich dabei hüten,die Verhältnisse des 
Reiches auf dem Preisgebiet mit denjenigen des Generalgouvernement 


zu Stark in einen Vergleich zu setzen. Nicht nur hinsichtlich der 
Zn 
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Kentrollmittel, sondern auch hinsichtlich der allgemeinen Versor- 
gung befinde man sich im Generalgouvernement in einer ganz an- | 
deren Lee, Man sei eben gezwungen, eine Wirtschaftspolitik ganz 
grober Mittel zu gebrauchen. Wenn eine Ware zu einem übermäßig 
hohen Preis verkauft werde, die vielleicht für einen bestimmten | 
Zweck zu teuer sei, so müsse man hier die Volkswirtschait als | 
Ganzes betrachten, Die Hereiünahme von einfachem Kattun, der im | 
generalgouvernement zum Vierfachen des Reichspreises verkauft wer- 
de, könne immerhin als eine Belastung auf dem Textilgebiet he- | 


trachtet werden. Es gebe eben auch noch andere Kreise, die in der? 
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spiel eines Fahrrades genannt worden. Das Fahrrad koste im Ein- | 
kauf 32 RM, der Preis steigere sich einschließlich des Zolles viel 
leicht auf 60 oder 120 RM. Im freien Handel werde es aber mit 
400 Zloty bezahlt. Wenn die Preiskontrolle ledizlich beim deut- 
schen Import- oder Großhandelshaus einsetze, und die Preisbil- 


Lage seien, solche Textilwaren zu kaufen. Ihm sei neulich das Bei- 


i 
dungsstelle bemüht sei, eine Freissparne von 10, 12 oder 20 * fest: 
zusetzen, so sei volkswirtschaftlich gesehen diese Bemühung der 
Preisstelle relativ uninteressant; denn die Konsequenz sei, daß ۱ 
man dem deutschen Händler Beschränkungen auferlege, wühreni . die 


angeschlossenen Hanüelsstellen umso mehr verdienten. Man müsse 


1 
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deshalb auch einmal erwägen, ob das preispolitische Gegenseitig- 
keitsabkommen mit dem Reich ein richtiges Mittel sei. Dieses Ge- 
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gsenseitigkeitsabkonmmen sei notwendigerweise ein Element der Preis- 
anzleichung, und diese Preisangleichung könne man im Generalgou- 
vernement strukturell wieder nicht gebrauchen, Ob man von diesem 


Abkommen eines Tazes wieder losxomme, erscheine ihm sehr fraglich, 
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überregierunssrat Sehulte-Wi:sermann will bei der Beschrän- 
kung der Wirtschaft unter preispolitischen Gesichtspunkten nicht 
unter allen Umständen die Forderung aufstelle€f daß die Preise 
immer herabgesetzt werden, Auf längere Sicht gesehen würden ins 
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generalgouvernement vorläufig mehr Waren eingeführt als aus ihm 
ausgeführt, sodaß das Geschäft auf Seiten des veneralgouvernements 
liege. In Berlin habe man ihm außerordentlich große Schwierigkei- 
ten gemacht, bevor man sich diesem Standpunkt angeschlossen habe. 





Das sei lediglich dem Zustand zuzuschreiben, daß er darauf ninwei- | 


des deutschen Machtbereiches sein solle, 


sen konnte, daß das General:ouvernement für alle Zeiten ein Teil | 
Präsident 
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Präsident Senkowski ist der Auffassung, daß eine Beein- ` 
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flussung der Einkaufspreise im Reich sich ohne weiteres in vol- 
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lem Umfange erreichen ließe, wenn die Devisenstellen anzewiesen 
würden, Überpreise im Reich nicht zuzulassen. Eine Zusammenarbeit | 
zwischen Preisstelle und Devisenstelle sei deshalb viel wirksamer | 
als eine Reichsveroränung. 


P Der Herr Generalzouverneur schließt die 
d Tagung mit folzenden Worten: | 

Ich kann von meinem Standpunkt als oberster Chef des ver- 
waltungspolitischen Lebens hier im Gener&lgouvernement den Herren 
für die so ernste Aufbauarbeit nur dankbar sein, die jeder gelei-| 
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Buet: hat. Nach meinem Eindruck hat jeder der Herren auf seinem 
gebiet alle notwendigen Maßnahmen ergriffen, um einer katastropha- 
len Entwicklung vonvornherein entzezenzuwirken. Schon der Umstand, 
daß hier fachlich so hervorragende Ausführungen von wirklich ver- 
antwortungsvollen Persönlichkeiten gemacht worden sind, ist ein | 
beglückendes Moment in einer Zeit, in der eine echte Debatte lei- 





der so sehr weniz geübt wird. Zu Beginn des zweiten Jahres des Gé-] 
ner&igouvernements können wir mit unvergleichlich gróBeren und 
sicheren Erwartungen auf den Erfolg unserer Gemeinschaftsarbeit 
blicken, als das vor einem Jahr auch im kühnsten Ausmaß hätte ge- 
sehehen können, Es ist logisch, daß die staatliche Seite des Wirt-? 
schaftslebens und alle Instrumente der staatlichen Verwaltung 031 و‎ 
ses Wirtschaftslebens sich im Laufe des Jahres zeoraànet haben, - 
und die Chance, mit den größten Schwierigkeiten fertig zu werden, 
Jetzt wesentlich größer ist. Nunmehr müssen wir an das Schicksal 
und die Lebenssituation der Bevölkerung dieses Gebietes denken. 
Es ist, wie ich eben sagte, nur logisch; denn der Ausbau der Ent- ۱ 
wicklung dieses Gebietes geht von der staatlichen Seite aus. Das ] 
Ergebnis wird die Ermöglichung eines allmählichen Einbaues der | 
Bevölkerungssituation in die staatlicherseits gestärkte Entwick- 
lung sein. 

Dieses Ergebnis Jis: aber auch ein Zeugnis les Nationalso- 
zialismus. Denniwenn überhaupt von Wi irtschaftsplanung hier ze- 
Sprochen werden kann, dann eben nur deshalb, weil dieser Grund- 
Satz, daB der Gemeinnutz, hier im weitesten Sinne auch der Ge- 
meinnutz der gesamten Bevölkerung des Landes, vor den Eigennutz 
tritt, evident bewiesen wird. Der Staat im Generalgouvernement 
kann &us wirtschaftlichen Gründen heraus nicht gefährdet werden; 
unc diesen Umgtand feststellen zu dürfen, bedeutet an sich schon 
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Formen eines Hanielsvertrages sprechen, aber irgendwie müssen 


Goch die Beziehungen Reich - Zen: ralzouvernement einer Re: zelung 

۱ 
21۸2 62 11۳ werden, und dafür bietet die Arbeit des Wirtschaftsrats! 
eine wesentlichen Unterstützung, 


Ministerialdirizent Dr. Emmerich nimmt dann noch zur Gründu/ 
der Werke des Generalgouvernemenis St ellung. Durch Verordnung | 
des General.ouverneurs vom 24. September 1940 531 einieutis fest-!| 
gestellt worden, daß das Eirentum des Dieren polnischen Staates | 
Eigentum des Generalgouvernements geworden sei. In logischer Port} 
führung dieser untscheidung müsse man sich überlegen, was mit gan 
age, die dem früheren polnischen Staat gehört haben, geschehen] 
olle. Diese Werke befänden sich in treuhänderischer Verwaltung 
aer Treuhanóstelle, ebenso wie die privaten Werke. Es ergebe sich | 
aber die Notwendigkeit, sie für die Zukunft einer besonderen Ver- | 
w&ltung zuzuführen und für üiese besondere Verwaltung die geeigne- 
te Form zu finden. Diese Form sei auf grund der Entscheidung des 
Herrn Generalsouve neurs durch die am 1l, Oktober 1940 erfolgte 
;ründung aer "Werke des Generalgouvernements - Aktiengesellschaft" 
zeiunden worden, Die Aktiengesellschaft habe nach der Entscheidung 
des Generalgouverneurs die jetzigen Werke des Tc — 
ments, die früher polnischer Staatsbesitz . zewesen sind und die 
sich dafür eignen, aufzunehmen und dafür zu sorgen, daß sie in | 
pile lieher 5enandi ang zu einem Rückgrat der Wirtschaft dieses | 
Landes werden, Wenn die Werke Staatsbesitz seien, so sei das Ge- 
neralgouvernement verpflichtet, sich für diese Werke und ihre 
M besonders zu interessieren. Die Möglichkeit, in der Be- 
treuung dieser Werke vom gGeneralgouvernement aus beispielzebenä 
zu wirken, werde für die Gesamtwirtschaft iruchtbringend sein. 
Die Eingliederung solle bedachtsam unter Prüfung der einzelnen Ob-| 
jekte erfolgen. Es sei nicht erforderlich, daß schon heute nách ۱ 
einem bestimmten Schema alles, was sich dafür eignen würde, in die! 
Werke eingeführt werde. Man werde auch überlegen müssen, ob nicht 
einzelne Werke oder Be triebe, die in der Gesellschaft zusammenze- 
schlossen seien, wiederum in einer Gru ope zusammengefaßt werden | 
müßten. So seien z.B. die Elektrointeressen selbstverstündlich an-| 
derer Natur und müßten nach anderen Grunäsätzen betreut werden als! 
üle Interessen der Schwerindustrie. In diesem Sinne seien die Vor-| 
arbeiten für die Überführung einzelner Werke in vollem Zuge. Nach- 
aem Abteilun:sprüsident Dr. Frauendorfer als Vorstand der Werke dej 


zenera&lgouvernements die Arbeit aui genommen habe, könne dem Herrn 


generalzouverneur 
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wenerälzgouverneur hoffentlich bald gemeldet werden, daß ein 
möglichst großer Teil dieses vormaligen polnischen Staatsbe- 
sitze 


E nach Erledig.ng aller Formalitäten in die Verwaltung 
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 Javertünrt Worden sei, | e 
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Die Sitzunz wird hiera 


Schluß der Sitzun 
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Arbeitstagung der Abteilungsleiter, Kreishaupt- 
männer und Stadthauptmänner des 281۳116158 Radom 


(24, und 25, Feoruar 1940.) 


Sitzung des Reichsverteıdigungsausschusses 

(2, März 1940.) 

Sitzung der Sachbearbeiter für Fragen der ®Srnän- 
rung und Landwirtscnaft im Distrıkt Warscnau 

(3. März 1940.) 

Dienstversammlung der kreis- und Stadtnauptmänner 
des Distrikts Lublin 

(4. März 19340. ) 

Besprechung über Fragen der Preisoildung und Preis- 
überwachung 

(19. März 1910.) 


Gründungsfeier des Instıtuts für deutsche Ustarbeit 
(20. April 1940.) 


Arbeitssitzung des Instituts für deutsche Ostarbeit 
(21. April 1940.) 

Arbeitssitzung anlässlich der Anwesenheit des Uber- 
befehlsnabers Ost Generalobperst Blaskowitz 

(23. Aprıl 1940,) 

Arbeitssitzung anlässlich der Anwesenneit des Staats- 
sekretärs backe 

(23. Aprıl 1940,) 


^ 


Besprechung von Fragen der Fasserwırtschait 
(24. April 1940.) 
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Polizeisivzung 

(30. Kai 1940.) 

Sitzung des Arbeitsausschusses für den ۷۵ 

der Weichsel 

(1l. Julı 1940.) 

Sitzung der Aroeiisgemeinscnafu für die deutsen- 
italienischen Rechtspezienungen 

(22. novemoer 1940. ) 

Rede des Herrn useneralgouverneurs aui der Reichs- 
aroeiistagung des Hauptamtes für komunale Politik 
(15. März 1445.) 

Ansprache des nerrn Generalgouverneurs anlässlıcn 
des Treftens der blutordensträger 

(lo. kai 1940.) 

Ansprache des Herrn ueneralgouverneurS beim Staats- 


akt anlässlıcn des einjánrigen pesienens des çene- 
ralgouvernements 


(20. Oxtooer 1940.) 

interview des nerrn ueneralgouverneurs durch deu 
saorrespondentien des V.3.,, &K l1l € 1 8 3 

(6. Feoruar 940۰ | 
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der Abteilungsleiter, Kreishauptuünner und Stadt- 
hauptmüuner des Distrikts Radom 


24. und 25, Februar 1340, 
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Sitzung am 24. Februar 1940 


Gouverneur Dr. Lasch begrüßt zunächst namens der Teil- 
nehmer den Herrn ueneralgouverneur sowie die vistriktschefs 
Ur. Wächter und Zörner, den Leiter der iüstungsinspektion 
Generalleutnant von Barckhausen, Brigadeführer Streckenbach 


und s>%-Vbergruppenführer Krüger, und fährt dann fort: 


| نینس ضیف نیت Herr‏ 


Seitdem Sie das letzte Mal im Distrikt iadom gewesen 
sind, ist auf allen Verwaltungsgebieten die Arbeit erheb- 
lich vorangetrieben worden. Alle Witarbeiter der Distrikt- 
verwaltung, die Kreishauptleute vnd ibre Beamten, die Stadt- 
hauptleute und Stadtkommissare, haben, das darf ich ver- 
sichern, in den vergangenen Monateu ihre Pflicht getan, und 
auf allen Gebieten des *irvschafts-, srnährungs-, Schul- 
und Justizwesen®sind ganz erhebliche Fortschritte gemacht 


worden. 
wenn ich kurz berichten darf, wie es zur Zeit mit der 
Lrn-hrunzsla;e und der Landwirtschaft im Distrikt bestellt 


ist, so darf ich folgendes sagen: 

Gerade der Distrikt Hadom hat unter dem Krieg und 
seinen Nachwirkungen ganz besonders zu leiden gehabt, Es 
sind nicht nur polnische, sondern auch deutsche Heere hin 
und her gezogen. Allein in der Stadt Hadom sind 500 0 
deutsche Soldaten durchgeschleust worden. Së hat Tage ge- 
geben, an welchen in dieser kleinen Stadt mehr als 50 000 
Mann gelegen und von der bLrnáhrunzslage dieser Stadt ge- 
lebt haben. Es ist uns ganz unmóglich, die Bestünde an Ge- 
treide, Kartoffeln und sonstigen Lebensmitteln, die durch 
den Krieg vernichtet worden sind, einigermaßen zu ersetzen. 
“ir müssen mit dem auskommen, was der Krieg uns übrig ge- 
lassen hat. baher ist es nun eine ganz besondere Aufgabe 
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aller Mitarbeiter des Ernährungswesens im Distrikt Radon, 
dafür zu sorgen, daß sich die Ernährungslage immer mehr 
bessert. Wir haben allmählig eine Übersicht über die vor- 
handenen Bestände an Getreide und Kartoffeln gewonnen und 
können jetzt wohl sagen: wenn der harte Winter, der uns 
vielfach einen Strich durch die Rechnung gemacht hat, vor- 
bei ist, wird im kommenden Frühjahr auch hinsichtlich der 
Ernährung eine wesentliche Erleichterung eintreten. 

Der Viehbestand im Distrikt Radom ist durch den Krieg 
und seine Nachwirkungen dezimiert. Schweine gibt es kaum 
noch. Der Rindviehbestand ist ebenfalls stark gesunken. 

Wir müssen dafür sorgen, daß mit den Kartoffelvorräten, 
die wir haben, eine große Schweinemast in Angriff genommen 
wird, ; 

Wir haben im Distrikt eine gute Pferdezucht mit einem 
hervorragenden Zuchtmaterial an Mutterstuten und Hengsten, 
und wir glauben, daß wir mit Hilfe dieses Materials erheb- 
liche Fortschritte machen können. 

Bezüglich der Ernährung und Landwirtschaft steht über 
allem Ihr Befehl, Herr Generalgouverneur, alles zu tun, was 
dem Deutschen Reich nützt, und alles zu unterlassen, was 
dem Deutschen Reich schadet. Ich habe daher die Kreisleiter 
und ihre Mitarbeiter angewiesen, ohne Rücksicht auf Zinzel- 
wünsche von polnischen GroBgrundbesitzern, nach Bebauungs- 
plánen Zu verfahren, die einheitlich vom Generalgouvernement 
aufgestellt und auch von uns durchzuführen sind, Unser Au- 
genmerk ist auch darauf zu richten, daß wir zum Beginn des 
Frühjahrs mit der Bestellung des Bodens beginnen und sie 
so durchführen, da8 wir im kommenden Herbst einen hóheren 
Ernteertrag haben als im letzten Herbst; denn wir werden 
im Laufe dieses Jahres noch eine Menge Menschen in den 
Distrikt hereinbekommen, für deren Ernährung wir ebenfalls 
zu sorgen haben. 

Große Sorge macht uns im Augenblick die Beschaffung 
von Lebensmittel aller Art für die Märkte, Nach der seiner- 
zeit eingeleiteten Preissenkungsaktion haben die Bauern es 
unterlassen, nach wie vor auf die Märkte zu kommen und dort 
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Arbeitstagung der Abteilungsleiter, Kreishaupt- 
männer und Stadthauptmänner des Distrikts Radom 


(24, und 25. Februar 1940.) 


Sitzung des Reicnsverteidigungsausscnusses 

(2. März 1940., 

Sitzung der Sachbearbeiter für Fragen der Ernán- 
rung und Landwirtscnaft im Distrikt Warschau 

(5. März 1940.) 

Dienstversammlung der Kreis- und Stadthauptmänner 
des Distrikts Lublin ۱ 

(4. März 1940.) 

Besprechung über Fraren der Preisvpildung und Preis- 
üocerwacaung 

(19. März 1940.) 


Gründunzsfeier des Instıtuts für deutsche 1 
(20. April 1940.) 


Arbeitssitzung des instituts für deutsche 8 
(21. April 1940,) 

Arbeitssitzung anlässlich der Anwesenheit des Über- 
befehlsnabers Ost Generalobperst Blaskowitz 

(23. Aprıl 1940. ) 

Arbeitssitzung anlässlich der Anwesenneit des Staats- 
sekretärs backe 

(23. April 1940.) 
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Besprechung von Fragen der Nasserwırtschait 
(24. April 1940.) 
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Polizeisitzung 

(30. Mai 1940.) 

Sitzung des Arbeitsausschusses für den Ausbau 

der Weichsel 

(li. Juli 1940.) 

Sitzung der Arveıtsgemeinschaft für die deutsen- 
italienischen Rechtspezienungen 

(22. November 1940.) 

Rede des Herrn ueneralgouverneurs aui der Reichs- 
aroeitstagung des Hauptamies für komunale Politik 
(15. März 1940.) 
Ansprache des nerrn Generalgouverneurs anió$sslicn 
des Treffens der Blutordenstr&ger 

(lo. xai 1940.) 

Anspracne des Herrn GeneralgouverneurS beim Staats- 


akt anlásslicn des einjänrigen pesienens des tene- 
ralgouvernements 


(20, Oktover 1940.) 


interview des uerrn uweneralgouverneurs durch der 
A&orrespondenien des V.B., K i 6 1 8 ۵ 


)6 و‎ Feoruar 1940.) 
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der Abteilungsleiver, Kreıshauptwänner und 
nauptmänner des Distrikts Radom 


24, und 25. Feborüar 1340, 
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aller 


Gouverneur Dr. Lasch begrüßt zunächst namens der Teil- 





nehmer den Herrn veneralgouverneur sowie die Jistriktschefs 
Ur. Wächter und Zörner, den Leiter der nüstungsinspektion 
Generalleutnant von Darckhausen, Brigadeführer otreckenbach 


und 33-ÜUbergruppenführer Krüger, und fährt dann fort: 


ترشیت یی هت Herr‏ 


seitdem Sie das letzte Mal im Distrikt xadom gewesen . 
Sind, ist auf allen Verwaltungsgebieten die Arbeit erheb- 
lich vorangetrieben worden. Alle Mitarbeiter der Distrikt- 
verwaltung, die &reishauptleute und ihre Beamten, die Stadt- 
hauptleute und Stadtkommissare, haben, das darf ich ver- 
sichern, in den vergangenen Monaten ihre Pflicht getan, und 
auf allen Gebieten des “irtschafts-, srnährungs-, Schul- 
und Justizwesenssind gue erhebliche Fortschritte gemacht 
worden. 

wenn ich kurz berichten darf, wie es zur Zeit mit der 
Landwirtschaft im Distrikt bestellt 
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sinshrunssla;e und der 
ist, so darf ich folgendes sagen: 
Gerade der Distrikt Radom hat unter dem Krieg und 
seinen Nachwirkungen ganz besonders zu leiden gehabt. Es 
sind nicht nur polnische, sondern auch deutsche Heere hin 
und her gezogen. Allein in der Stadt Hadom sind 500 000 
deutsche Soldaten durchgeschleust worden. us hat Tage ge- 
geben, an welchen in dieser kleinen Stadt mehr als 50 000 
Mann gelegen und von der srnährungslage dieser Stadt ge- 
lebt haben. Es ist uns ganz unmöglich, die Bestände an Ge- 
treide, Kartoffeln und sonstigen Lebensmitteln, die durch 
den Krieg vernichtet worden sind, einigermaßen zu ersetzen. 
“ir müssen mit dem auskommen, was der Krieg uns übrig ge- 
Daher ist es nun eine &aaz besondere Aufgabe 
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lassen hat. 











aller Mitarbeiter des Ernährungswesens im Distrikt Radom, 
dafür zu sorgen, daß sich die Ernährungslage immer mehr 
bessert. Wir haben allmählig eine Übersicht über die vor- 
handenen Bestände an Getreide und Kartoffeln gewonnen und 
können jetzt wohl sagen: wenn der harte Winter, der uns 
vielfach einen Strich durch die Rechnung gemacht hat, vor- 
bei ist, wird im kommenden Frühjahr auch hinsichtlich der 
Ernährung eine wesentliche Erleichterung eintreten. 

Der Viehbestand im Distrikt Radom ist durch den Krieg 
und seine Nachwirkungen dezimiert. Schweine gibt es kaum 
noch. Der Rindviehbestand ist ebenfalls stark gesunken. 

Wir müssen dafür sorgen, daß mit den Kartoffelvorräten, 
die wir haben, eine große Schweinemast in Angriff genommen 
wird, | 

Wir haben im Distrikt eine gute Pferdezucht mit einem 
hervorragenden Zuchtmaterial an Mutterstuten und Hengsten, 
und wir glauben, daß wir mit Filfe dieses Materials erheb- 
liche Fortschritte machen können. 

Bezüglich der Ernährung und Landwirtschaft steht über 
allem Ihr Befehl, Herr Generalgouverneur, alles zu tun, was 
dem Deutschen Reich nützt, und alles zu unterlassen, was 
dem Deutschen Reich schadet. Ich habe daher die Kreisleiter 
und ihre Mitarbeiter angewiesen, ohne Rücksicht auf Finzel- 
wünsche von polnischen Großgrundbesitzern, nach Bebauungs- 
plänen zu verfahren, die einheitlich vom Generalgouvernement 
aufgestellt und auch von uns durchzuführen sind, Unser Au- 
genmerk ist auch darauf zu richten, daß wir zum Beginn des 
Frühjahrs mit der Bestellung des Bodens beginnen und sie 
so durehführen, da8 wir im kommenden Herbst einen hóheren 
Ernteerirag haben als im letzten Herbst; denn wir werden 
im Laufe dieses Jahres noch eine Menge Menschen. in den 
Distrikt hereinbekommen, für deren Ernáhrung wir ebenfalls 
zu sorgen haben. 

GroBe Sorge macht uns im Augenblick die Beschaffung 
von Lebensmittel aller Art für die Märkte. Nach der 
zeit eingeleiteten Preissenkungsaktion haben die 
unterlassen, nach wie vor auf die Märkte 
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ihr Vieh, ihr Getreide, ihre Kartoffeln und sonstigen Er- 
zeugnisse zu verkaufen. Mit Hilfe der Polizei gelingt es 
uns jetzt nach und nach ‚die Märkte wieder zu füllen. Ich 
darf sagen, daß uns die Polizei in dieser Hinsicht wirk- 
lich ein großer Bundesgenosse ist. 

Wir müssen aber allmählig zu einer Marktübersicht 
kommen und den Mangel an Waren aus Überschußkreisen aus- 
zugleichen versuchen. Vor allem ist dafür zu sorgen, daß 
die Bauern, wenn sie in die Stadt kommen, für ihr Geld 
Arbeitskleidung, Petroleum und Salz kaufen können. Wir 
haben deshalb vor, mit Hilfe der landwirtschaftlichen Ge- 
nossenschaften solche Gegenstände des täglichen Lebensbe- 
darfs zu vermitteln, sodaß sie in dieser Hinsicht befrie- 
digt werden. Landwirtschaft und Ernährung des Distrikts 
Radom werden also, wie ich glaube, uns im kommenden Früh- 
jahr erhebliche Erleichterung bringen, und ich kann mir 
denken, da8 im Herbst die Gesamtlage auf diesem Gebiet 
schon ganz bedeutend besser sein wird. 

Auf dem Gebiet der Landwirtschaft hsben wir einige 
große Vorhaben. Wir wollen große Meliorationen durchfiüh- 
ren, besonders im Kreis ............. , wo etwa 10 v.H. 


' des Bodens noch brach liegen. Dort ist eine Herde von 5 000 


Mutterschafen gefunden worden. Wir wollen versuchen, mit 
Hilfe dieses Bestandes an Schafen eine Erweiterung der 
Schafzucht vorzunehmen,und so dafür sorgen, daß der Schaf- 
bestand erheblich ansteigt. Ich glaube, daß wir damit da- 
zu beitragen kónnen, den kollossalen Mangel an Wolle im 
Distrikt Radom wie im ganzen Generalgouvernement zu be- 
heben. 

wie es in der Landwirtschaft aussieht, sieht es‏ و50 
unter anderen Bedingungen auch in der gewerblichen Wirt-‏ 
schaft aus. Wenn sich in der Landwirtschaft alles nach den‏ 
Naturgesetzen vollzieht, so ist in der gewerblichen Wirt-‏ 
schaft an eine Planung wie auf dem Gebiete der Landwirt-‏ 
schaft nicht zu denken. Wir haben in unserem Distrikt Ra-‏ 
dom eine starke Industrie: Im Westen vorwiegend Textil-‏ 


industrie, 
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industrie, im Osten und Südosten die große Rüstungsin- 
dustrie, die sich das ehemalige Polen dort aufbauen woll- 
te. Zunächst haben alle Kreishauptleute damit begonnen, 
die Grundlagen des wirtschaftlichen Lebens durch Ingang- 
setzung der sogenannten Versorgungsbetriebe zu schaffen. 
Wir haben in allen Stádten unmittelbar nach Beginn der Ar- 
beit der deutschen Verwaltung Bergwerke, Elektrizitäts- 
werke usw. wieder ingang gebracht und dafür gesorgt, daß 
mit Hilfe dieser Versorgungsunternehmungen auch die übri- 
gen Industrien und Betriebe wieder in Arbeit kamen, wie 
wir überhaupt gerade hier die Industrien in allen ihren 
Zweigen wieder in Betrieb zu setzen suchen, um den pol- 
nischen Menschen von der Straße zu bringen und ihm Brot 
und Verdienst: zu geben. Ich kann Ihnen heute melden, daß 
das im wesentlichen durchaus gelunzen ist. Nun taucht aber 
auf dem Gebiet der industriellen Produktion für uns eine 
ganz erhebliche Sehwierigkeit auf. Wenn auch die Industrie 
im Distrikt Radom rohstoffmäßig wie überhaupt standort- 
mäßig günstig gelagert ist, so fehlt es uns doch trotzdem 
gerade an den notwendizsten Rohstoffen. 

Ich darf bei dieser Gelegenheit Ihnen, Herr General- 
gouverneur, als GeneralLevollmächtigten für den Vierjahres- 
plan unseren herzlichen Dank dafür sagen, daß uns für die 
Eisen schaffende und verarbeitende Industrie große Roh- 
stoffvorräte in Gestalt von Erzen und Schrott zur Verfü- 
gung gestellt worden sind, die es uns ermóglichen, diese 
Industrien weiter in Betrieb zu halten. Aber auf dem Ge- 
biet der Textilindustrie wird es nicht zu umgehen sein, daß 
wir zu einer ganzen Reihe vcn Stillegungen kommen müssen, 
vor allem im Westen des Distrikts in Tschenstochau, Petri- 
kau und Tomaczow. Dabei ist besonders interessant, daß in 
den Gebieten um Petrikau die Industrien sehr stark an die 
Wirtschaft des Reiches gebunden waren, was ja eine Unter- 
brechung erfahren hatte. Wir möchten wünschen, daß der 
wirtschaftliche Kontakt der verarbeitenden Rohstoffindustrie 


wieder aufgenommen wird, und dadurch eine Erleichterung 
eintritt. 
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Der Handel ist fast ganz in den Händen der Juden ge- 
wesen, Es muß unsere Aufgabe sein, in der nächsten Zeit 
vor allem den jüdischen Zwischenhandel ganz auszuschalten 
oder wenizstens weitmözlichst. Auf manchen Gebieten ist 
auf den Juden als Zwischenhändler noch nicht zu verzich- 
ten. Aber auch hier muß irgendwie Abhilfe geschaffen wer- 
den, damit der Jude als Händler auf dem Gebiet allmählig 
ganz ausschaltet. 

Wir haben ferner im Distrikt Radom gemäß einer An- 
 weisung die Industrie- und Handelskammer wieder aufgebaut, 
die früher in Sosnowitze lag. Wir hoffen, daß wir dadurch 
ebenfalls eine wesentliche Unterstützung unserer gesamten 
Arbeit auf dem Gebiete der Wirtschaft haben werden. 

Auch das Schulwesen ist im Distrikt Radom wie der 
ingang gekommen. Wir haben gemäß einer Verordnung die 
Volksschulen im Distrikt wieder eröffnet. Die Hochschulen 
bleiben nach wie vor geschlossen; dagegen sind einige 
Fachschulen, die hochschulähnlichen Charakter haben, so 
umgewandelt worden, daß sie ihre Arbeit wieder aufnehmen 
konnten. Für unsere Kreishauptleute stellen die Volks- 
schulen einen gewaltigen Unkostenfaktor dar. Wir zahlen 
für die polnischen Lehrer und Schüler sehr viel, ohne da- 
für irgendwelche Einnahmen zu haben. Wir sind der Meinung, 
wenn schon im Westen unseres Reiches zahlreiche deutsche 
Schulen geschlossen bleiben müssen, weil unsere deutschen 
Soldaten dort zum Schutze dei Grenze gegen den Feind die 
Gegend besetzt halten, dann brauchen auch die polnischen 
Kinder nicht so sehr erzieherisch betreut zu werden. Wir 
haben uns deshalb entschlossen, Ihnen vorzuschlagen, die 
Volksschulen in Polen im Verhältnis von 3 : 1 zusammenzu- 
legen und die dadurch frei gewordenen Lehrer zu entlassen, 
weil wir demit ganz erhebliche Ersparnisse erzielen können. 

Kulturelle Einrichtungen sonstiger Art gibt es im 
Distrikt Radom nicht außer einem Museum in Tschenstochau, 
das Sie ja zu besichtigen Gelegenheit hatten. 

Die Kirchengebäude haben keinerlei besonderen Wert. 
Sie scheinen zwar außerordentlich groß gegenüber den 


kleinen 








kleinen Hütten der polnischen Bauern und der übrigen Be- 
völkerung, sind aber in ihrem inneren wie äußeren Aussehen 
kulturell bedeutungslos. Auch die polnischen Klöster ent- 
falten keine sehr starke Wirksamkeit. Sie sind im übrigen, 
wie ihre Mitgliederzahl, verhältnismäßig klein. 


Eine große Aufgabe hat unsere Abteilung Arbeit. Gilt 


es doch, dafür zu sorgen, daß in das Deutsche Reich zum 
Ersatz der fehlenden männlichen Arbeitskräfte polnische 
Arbeitskräfte als Landarbeiter und Landhelfer kommen, um 
für die Bestellung des deutschen Bodens zu arbeiten. Wir 
sind in der glücklichen Lage, Ihnen zu melden, daß bis zur 
Stunde aus dem Distrikt Radom bereits 12 000 Landarbeiter 
ins Reich gebracht wurden, die dort eine fühlbare Hilfe 
zur Unterstützung unserer Bauern bei der Bestellung ihres 
Bodens bringen werden. Bei der Heranholung dieser Menschen 
haben sich interessante Vorfälle ereignet. Manche sind bis 
zu 70 km weit aus dem Lande zu der Stelle gekommen, von 
der die Züge abgefaaren sind. In manchen kleinen Ortschaf- 
ten haben sich Hunderte von Menschen gemeldet und sind mit 
Begeisterung zu den Zügen gegangen, die sie nach Deutsch- 
land bringen. In den Städten aber haben wir im Gegensatz 
zu der Freiwilliskeit des Kommens aus dem Lande schlechte- 
re Erfahrungen gema:ht, Hier scheint doch die feindliche 
Gegenpropaganda recht erhebliche Fortschritte gemacht zu 
haben. In manchen Fillen konnten wir feststellen, da3 sol- 
che angeworbenen Ar»eiter, wenn sie wieder wegliefen, ein- 
gefangen und dann gefragt wurden, warum sie das taten, er- 
klärten, sie hätten gehört, daß in Deutschland die Züge 
der polnischen Landarbeiter von englischen Fliegern bombar- 
diert würden, Andere wieder wollten gehört haben, daß sie 
in Deutschland in der Kriegsindustrie und nicht in der 
Landwirtschaft eingesetzt würden usw. Mit Hilfe einer Ze- 
schickten Propaganda ist es uns gelungen, dazu beizutragen, 
daß sich nach wie vor polnische Arbeiter melden, und wir 
glauben, daß wir doch eine große Anzahl, evtl. 100 000, 
vom Distrikt Radom ins R eich als Landarbeiter werden 








schicken können. | 
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Die Arbeitslosigkeit im Distrikt Radom ist in den 
Städten verhältnismäßig groß. Arbeitslosenunterstützung 
beziehen bei uns etwa 90 000 Menschen. Diese Arbeitslosen- 
unterstützung macht auch einen Betrag aus, der sich sehr 
stark fühlbar macht. Wir glauben aber, daß wir, wenn dem- 
nächst im Reich gewerbliche- und Facharbeiter zebraucht 
werden, eine ganze Reihe dieser Arbeitslosen zur Verfü- 
gung stellen und dadurch die —— wesentlich 
einschränken können, 

Von der Justiz ist zu melden, daß durch eine Ver- 
ordnung von Ihnen, nach der die polnischen Bezirkgerichte 
schon arbeiten, auch im Distrikt Radom ein Kassationsge- 
richt errichtet werden sollte. Die polnischen Burggerichte 
arbeiten im Distrikt schon seit geraumer Zeit, das Burgge- 
richt in Radom seit dem 13. November. Wir haben mit der 
Arbeit der polnischen Richter und auch der Richter der 
freiwilligen Gerichtsbarkeit gute Erfahrungen gerr. cht, 
nachdem wir hier eine Auslese haben vornehmen können. 

Über das Justizwesen wird ja noch der Leiter der Ab- 
teilung Justiz berichten. 

Unser Forstwesen liest in der Hand des Oberregierungs- 
PAUS ....... 555». , der im Distrikt 15 Forstinspektionen 
aufgebaut hat. Nach den Meldungen unserer Abteilung For- 
sten soll der Distrikt Radom 2 Millionen Festmeter Holz 
Sur Verfügung stellen, daneben noch eine gewisse Menge 
Grubenholz für die Oberschlesischen Hütten. Wir glauben, 
daß wir das erreichen, tun jedenfalls alles und sorgen ins- 
besondere dafür, daß die polnischen Bauern uns beim Abfahren 
des Holzes unterstützen. Wir mußten gegen das lberhandneh- 
men des Holzdiebstahls im Distrikt Radom einschneidende 
Maßnahmen ergreifen. Nach den vorliegenden Berichten sind 
im Distrikt Radom ungefähr 1/2 Million Festmeter Holz von 
polnischen Bauern gestohlen worden, was dem Gesamtwert von 
10 Millionen RM entspricht. Nachdem die Polizei und der 
Forstschutz einige Holzdiebe gefangen kxX und wir sie in 
besonders krassen Fällen ganz exemplarisch bestraft haben, 
ist es etwas besser geworden. In der letzten Zeit haben 
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aber die Holzdiebstühle wieter zugenommen. Diese Tat- 
sache zwingt uns, nochmals einschneidende Magnahmen zu 
ergreifen. Wir wollen jedenfalls auf diesem Gebiet nichts 
unterlassen,um den deutschen Wald zu schonen; denn das 
Holz wird dringend gebraucht. | 

Das Jazäwesen, das ebenfalls der Abteilung Forsten 
untersteht, hat sehr darunter gelitten, da8 der polni- 
sche Wildbestand dureh den Krieg stark dezimiert worden 
ist. In der letzten Zeit häufen sich die Fälle, daß Wild- 


. diebe Schlingen und Fallen stellen. Wir wären deshalb da- 


für dankbar, wenn vom Generalgouvernement aus eine Yer- 
ordnung erlassen würde, die das Stellen von Schlingen und 
Fallen unter exemplarische Strafe stellt. 

Ich darf dann noch einige Ausführungen zur Polizei 
machen, Wir haben das Glück, hier im Distrikt Radom her- 
vorragende Polizeiführer zu haben, die uns in unserer Ar- 
beit erheblich unterstützen. Ob es run gilt, im Wald Holz- 
diebe zu fangen, ob es nun gilt, Schmuggler zu erwischen 
oder Wachen zu stellen, immer hilft uns die Polizei, Wenn 
jetzt noch die höchste Stelle der Polizei daran gehen wür- 
de, eine Dezentralisation der Gendarmeriestationen vorzu- 
nehmen, so würden, glaube ich, die Kreishauptleute dafür 
ganz besonders dankbar sein. 

Die Sicherheitspolizei hat ebenfalls hervorragend 
gearbeitet. Sie hat dazu beigetragen, eine ganze Reihe 
von feindlichen Elementen festzunehmen oder jedenfalls vor 
Eintritt der von ihnen geplanten Maßnahmen zu erledigen. 
Der Sicherheitsdienst hat fortgesetzt in dieser Hinsicht 
viel zu tun, weil sich noch allerhand feindselige Elemente 
regen und rühren, die es zu bekämpfen und zu erledizen 
gilt, 

Auch die Schutzpolizei und Ordnungspolizei haben in 
hervorragender Weise durch Stellen von Wachen, durch Forst- 
und Waldschutz ihren Dienst getan. In Radom ist, wie im 
ganzen Generalgouvernement, auch eine Totenkopfstandarte 
mit einem Bataillon vertreten, das schon einige Male ein- 
gesetzt werden konnte, ebenso wie der hier vorbildlich 
organisierte Selbstschutz. Alles in allem ist darüber zu 
sagen, daß die Polizei uns in der Tat sehr geholfen hat. 
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Zum Straßenwesen darf ich folgendes sagen. Wir haben 
wenig Straßen, Kreisstraßen und Gemeindestraßen. Jetzt im 
Augenblick deckt der Schnee, der sogenannte Asphalt, die 
Straßen zu und ermöglicht, wenn der Schneepflug in Tätig- 
keit tritt, ein einigermaßen gutes Befahren. Wenn aber im 
Frühjahr das Tauwetter kommt, dann werden die Löcher in 
den Straßen sichtbar, und es beginnt die ganz große Arbeit 
unserer Straßenbauänter. 

Das Postwesen hat mit ganz besonderen Schwierigkei- 
ten zu kämpfen. Aber ich muß auch hier betonen, daß die 
Männer von der Post alles getan haben, um der Schwierig- 
keiten Herr zu werden. Sie haben viele Kilometer weit bei 
Schnee und Sturm die Leitungen untersucht, um Fehler und 
Mángel zu entdecken. Jetzt ist es soweit, daß wir vom 
Kreishauptmann zur Stadt Radom wie auch wıter den einzel- 
nen Abteilungen Verbindungen haben und mit ihnen sprechen 
kónnen. | 

Ähnlich liegt es beim Eisenbahnwesen. Infolge des 
Frostes und des harten Winters sind zahlreiche Lokomotiven 
entzwei gegangen. Der Bestand an Lokomotiven im General- 
gouvernement ist insgesamt nicht sehr gro8. Manchmal hat 
uns auch die Eisenbahn mit Lebensmitteltransporten und 
Transporten notwendigster Güter im Stich gelassen. Das 
war aber kein bóser Wille, sondern hier hat die Ungunst 
der Verhältnisse gewirkt. Wir können jedenfalls sagen, 
daß das deutsche Eisenbahnpersonal in der Tat das Beste 
hergibt. Sehr schlecht ist es mit dem polnischen Zug- 
und Lokomotivenpersonal, das allmählig dazu erzogen wer- 
den muß, den deutschen Geist gerade auf diesem “ebiet zu 
verstehen, 

Das Gesundheitswesen im Distrikt Radom ist vorerst 
noch als normal zu bezeichnen, Zahlreiche Schutzimpfungen 
in den Gemeinden haben dazu beigetrageu, Seuchenherde zu 
bekümpfen. Sie sind jedenfalls als vorbeugende Maßnahme 
die Voraussetzung dafür gewesen, solche Seuchenherde im 
Keime zu ersticken, Wir glauben aber, daß alles getan wer- 
den muß, um im Frühjahr, wenn die Seuchen wiederkommen, 
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wenn es etwas wärmer wird, aus dem Reich in Gestalt von 
Medizin und Arzenei eine große Unterstützung zu erhalten, 
damit man dieser Seuchen Herr werden kann. Wir haben eine 
Reihe von Krankenhäusern eröffnet und können auch sagen, 
daß die polnischen Ärzte, die uns zur Verfügung stehen, 


uns ganz wesentlich unterstützen. 
Das Veterinärwesen im Distrikt Radom ist vorbild- 


lich organisiert. Wir haben bereits Lebensmittelkontroll- 
stellen eingeführt,und unsere Tierärzte warten sehnsüch- 
tig darauf, daß sie nach Beendigung des Winters und der 
Frostperiode aufs Land hinausfahren können, um das Vieh 
in den Stállen der Bauern zu besichtigen. Der Leiter der 
Abteilung plant auch die Einrichtung einer Tierkörperver- 
wertungsanlage, um die schlechten Verhältnisse auf diesem 
Gebiet zu bessern. i 

Nach all dem, Herr Generalgouverneur, darf ich Ihnen 
sagen: Wir arbeiten mit großer Liebe an der uns übertra- 
genen Aufgabe und sind stolz und glücklich, hier von Ihnen 
eingesetzt zu sein, um Ihnen bei dem Ihnen vom Füher über- 
tragenen Werke zu helfen. Es ist doch für uns alle ein 
großes Glück, hier unter Ihrer: Führung tätig sein zu dür- 
fen, Ihren Gesetzen und Verordnungen im Distrikt Radom 
Geltung zu verschaffen und für deren Durchführung zu sor- 
gen; ist es doch auch ein Glück, hier in Kameradschaft 
mit den Herren des Generalgouvernements verbunden zu sein, 
Wir alle haben nur den einen Wunsch, uns mit unserer Ar- 
beit Ihre Anerkennung zu verdienen, und wir wären glück- 
lich, wenn uns das gelingen sollte. 


(Lebhafter Beifall) 


Der Leiter der Abteilung Ernährung und Landwirtschaft 





berichtet über die Arbeit seiner Abteilung und nimmt eingehend 


zu den Fragen der wirtschaftlichen Produktion Stellung. 


Der 








Der Leiter der Abteilung Justiz berichtet über die Arbeit 





seiner Abteilung und nimmt dabei eingehend zu den Fragen der Or- 





ganisation und der Gestaltung der Rechtspflege im Distrikt Ra- 
dom Stellung. 











Darauf gibt SS- und Polizeiführer Katzmann eine Schilde- 
rung der Organisation, des Aufbaues und Einsatzes der Polizei- 


krüfte im Distrikt Radom. 


Der Kreishauptmann des Kreises Konskie berichtet über seine 
Arbeit und gibt dabei eine anschauliche Schilderung der Verhält- 


nisse des Kreises, zeigt vor allem, wie er als Kreishauptmann 


die ihm gestellten zahlreichen Aufgaben zu lósen versucht. 


Die Sitzung wird hierauf unterbrochen und ihre Fortsetzung 
auf Sonntag vormittaz anberaumt. 


Schluß der Sitzung 1930 Uhr. 






— — — — 


REM 


e — — 


— 


A. 


—— 
— 


Cow c یس‎ 


- ج‎ " oup ape t — — — تن‎ ۳ i 


— چ Eë > rcm, — di‏ وتا 





e E Ae 


۱ Fortsetzung der Arbeitstagung am 25, Februar 1940. Si 


Die Sitzung wird durch Gouverneur Dr. Lasch um 1210 Uhr 
eróffnet. 

Zunächst spricht Kreishauptmann Zettelmann über die wirt- 
schaftliche Struktur des Kreises Stachanowicze und die bisher 
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geleistete Arbeit, 


Hierauf ergreift der Herr General gouverneur 


das Wort zu folgenden Ausführungen; | 
Meine Herren! 


Ich habe mir heute vorgenommen, einige grunäsätz- 
liche Erfahrungen, die wir im Laufe der letzten Wochen 
gemacht haben, mit Ihnen zu erörtern. Ich möchte dabei 
wie immer von dem Ausgangspunkt unserer Arbeiten über- 
haupt und von der für unsere Gemeinschaftsarbeit hier im 
besetzten polnischen Gebiet allem anderen voranzustellen- 
den Zielrichtung dieser Aufgabe ausgehen. Vergessen wir 
dabei nie, daß dieser Ausgangspunkt ein weltgeschicht- 
liches Faktum einmaligen Ranges ist; Der Sieg, den das 
deutsche Heer in nicht ganz 3 Wochen über die polnische 
Republik errungen hat. Sie müssen sich darüber klar sein, 
daß der Auftrag, den der Führer mir und damit indirekt 
Ihnen als den von mir eingesetzten Sachwaltern auf ver- 
schiedenen Gebieten, in den verschiedenen territorialen 
und fachlichen Bereichen erteilt hat, unverrückbar auf 
dieses kriegerische Ereignis und seine gesamte weltpoli- 
tische Bedeutung abgestellt ist. Ich móchte das umsomehr 
betonen, als da und dort die Meinung auftaucht, es hütte 
sich in diesen Dingen etwas geändert, Ich betone, daß heu- 
te noch für dieses Gebiet derselbe Gesichtspunkt gilt wie 
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im Zeitpunkt des Inkraftsetzens der Verordnung über die 

Verwaltung im besetzten Ostgebiet. 

V Ich fasse daher nochmals alle Momente zusammen, 

l. Das Generalgouvernement umfaßt den Teil der besetzten 
polnischen Gebiete, der nicht Bestandteil des Deutschen 
Reiches ist, "Ob unà unter welchen Formen einmal dieses 
Gebiet Bestandteil des Deutschen Reiches werden wird, 
ist noch völlig ungewiß. Wenn Ihnen irgend jemand er- 
zühlt, er habe gerüchtweise das und das gehórt, so sa- 
gen Sie ihm, das ist alles Quatsch. Die Entschddung 
über dieses Gebiet ist in enágültiger Form noch nicht 
gefallen. Sie kann auch nicht gefallen sein; denn über 
dieses Gebiet wird selbstverständlich weltgeschicht- 
lich durch den Ausgang des Krieges an sich entschieden. 
Es wird weder an solchen Plänen gearbeitet, noch irgend- 
wie zunächst einmal eine Entwicklung angestrebt. Be- ۱ 
handeln Sie daher das Generalgouvernement als uns durch 
den Kriegsausgang anvertrautes besetztes polnisches Ge- 
biet. , 

Dieses “ebiet ist zunächst vom Führer als Heimstütte 
des polnischen Volkes bestimmt worden. Das wurde mir 
in Berlin vom Führer und vom Generalfeldmarsch 11 GO 
ring immer wieder eingeschärft, daß das Gebiet nicht 
der Germanisierung ausgeliefert wird. Es soll gerade 
als Heimstätte des polnischen Volkes sichergestellt 
werden. Es soll ein im Namen des Deutschen Volkes der 
polnischen Nation zur Verfügung gestelltes Lebensre- 
servat darstellen. Dagegen wird sehr häufig verstoßen. 
Ich muß mich im Namen des Reiches dagegen verwahren, 
daß Sie etwa die Geschäftsaufschriften in polnischer 
Sprache nicht mehr dulden wollen oder daß, wie es die 
Eisenbahn macht, etwa Fahrpläne oder Eisendahnbezeich- 
nungen nur noch in deutscher Sprache erscheinen. Ver- 
gessen Sie nicht, daß ein solches Vorgehen einer der 
entscheidenisten Fehler wäre, den wir zum Nachteil des 
Pührers machen könnten. Ich möchte mit absoluter 
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Klarheit sagen, daß eine solche künstliche Germanisie- 
rungstendenz in diesem Gebiet der vom Führer gestellten 
Aufgabe widersprechen würde. Ich bitte Sie also, dafür 
zu sorgen, daß insbesondere die Eisenbahn, die Post und 
die öffentlichen Ämter die Zweisprachigkeit bei allen 
Verlautbarungen, Kundgebungen und amtlichen Rezelungen 
absolut beibehalten. 
3. Nach den uns gegebenen Weisungen gelten jetzt auch hier 
nach der vom Führer gegebenen Verordnung die polnischen 
| ` Gesetze weiter, j Es ist nie daran zu denken, daß wir den 
Polen die Wohltat unserer Gesetze in großem Umfang zu- 
teil werden lassen sollten. Es ist nicht richtig, wenn 
Sie sich dagegen aussprechen oder dagegen handeln wür- 
den, daß die Polen nach ihrer Eigenart leben unä dieses 
Leben fortsetzen sollen. Wir haben keinen Anlaß, den 
Polen hier einen georäneten Musterstaat aufzubauen und 
dafür zu sorgen, eines Tages ihnen ein Gebilde zu hin- 
terlassen, das geordneter und sauberer und wesentlich 
klarer aufgebaut wäre, als es jemals in Polen der Fall 
war. Ich sage das deshalb so bestimmt, weil die Grenze 
zwischen den zum Deutschen Reich gekommener. Gebieten, 
die heute Reichsgaue sind, und dem Generalzouvernement 
ganz scharf gezogen werden muß. 

Von dieser Ausgangsstellung aus gibt es nun zwei 
große Aufgaben für das Generalgouvernement: Es muß alles 
getan werden, um für alle Zukunft, soweit das jetzt in 
unserer Kraft steht, zu verhüten, daß die polnische Na- 
tion auf diesem Territorium sich jemals wieder so auf- 
richtet, daß sie ein» Gefahr für Deutschland werden könnte, 
Wenn der Führer die Möglichkeit hat, den Polen dieses Re- 
servat zu sichern, dann wird das in der Form einer absolu- 
ten Unterstellung der polnischen Nation unter die deutsche 

Hoheit geschehen, es wird nicht anders geschehen, als es 
bei den Tschechen oder bei anderen Nationen der Fall ge- 
wesen ist. Wenn aber die Möglichkeit nicht besteht, dann 
dürfte dieses Gebiet von uns nun nicht in einer Form zu- 
rück gelassen werden, daß die Polen dort eine Heimstätte 
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vorfinden und aufgebaut sehen, wie siĝ Sus eigener Kraft 
niemals hätten schaffen können, Vergessen Sie nicht: die 
weltgeschichtliche Situation hat immer noch den Primat vor 
jeder verwaltungsrechtlichen Organisation., Es ist auch 
richtig, wenn wir das immer und immer wieder durchleuchten 
lassen, Noch ist dieses Gebiet vom Führer nicht bestimmt, 
dem Deutschen Reich eingegliedert zu werden. Es mıß daher 
unsere Sorge sein, alle Möglichkeiten zu erschöpfen, die 
den Polen dort treffen, wo er sich vorher mächtig gefühlt 
hat. Die Methode muß die sein, daß der Führer in seiner 
weltpolitischen Lage nicht mit großen Schwierigkeiten zu 
kämpfen hat, 

Wir haben mit unserer Verwaltung eine sehr gute Note 
beim Führer und beim Herrn Generalfeldmarschall Göring. Bei 
Besprechungen in Berlin ist mir immer wieder gesagt worden, 
daB die Art und Weise, wie das Generalgouvernement verwal- 
tet wird, absolute Anerkennung findet. Wenn Sie S0, wie ich 
das aus den Berichten des Herrn Gouverneurs, der Kreis- und 
Stadthauptmänner dieses Distrikts gehört habe, weiterarbei- 
ten, so wird das absolut uns allen zum Vorteil zereichen. 

Also, der erste Gesichtspunkt ist der, daß alles ge- 
tan werden muß, was die Polen hindert, sich jemals wieder 
aufzuraffen. 

Dus ganze Generalgouvernement hat weiter nur eine 
Aufgabe, das kriegsstarke System des Deutschen Reiches 
noch stärker zu machen. Das heißt: Was auf dem Gebiete der 
Produktionssteigerung, der Förderung der Wirtschaft, der 
Ertragssteigerung usw. geschehen kann, das soll geschehen. 
Und nun dazu ganz offen ein Wort: Sie werden aus diesen 
Ausführungen sehr wohl entnommen haben, daß zumindest auf 
Gem Gebiet der Behandlung der Polen offenbar eine gewisse 
Ánderung in Berlin beschlossen worden ist. Ich maß Ihnen 
zugeben: wenn wir heute dieses Generalgouvernement als 
Chance eines polnischen Reservatstaates behandeln sollen, 
so sieht das wesentlich anders aus als vor einigen Monaten. 
Damals war es auch vielleicht unter dem Finfluß der krie- 
gerischen Aktionen wesenüich anders geplant. Aber offenbar 
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ist es ja auch notwendig; denn wenn ich das Kriegspoten- 

tiell, das das Deutsche Reich vom Generalgouvernement ge- 

fordert hat, erreichen soll, dann muß ich mir die .drei 
großen Voraussetzungen vor Augen halten: | 

l. Der produzierende Mensch muß so behandelt werden, da? 
seine Produktionskraft im Dienste des Reiches móglichst 
gesteigert werden kann; 

2. Die Produktionsstellen, in denen dieser Mensch arbei- 
ten soll, müssen fórderlich behandelt werden; 

3. Ebenso müssen auch die Produktionsstcffe, mit denen 
dieser produzierende Mensch die Produktion des Reiches 
fördern soll, auch förderlich behandelt werden. 

Das ist nun eigentlich der Inhalt unserer Aufgabe geworden. 

Was ich Ihnen jetzt hier auch immer über Ihre Verwaltungs- 

tätigkeit sagen konnte, was Sie so schön planen und ordnen 

und sichern, 316 werden kein anderes Schema finden als 
dieses. 

EA Wenn ich aber die produzierenden Menschen fördern 
soll, dann muß ich auch dafür sorgen, daß zumindest dem 
polnischen Arbeiter und Bauern eine gesicherte Arbei ts- 
möglichkeit erhalten wird. Ich muß ihm daher seinen Ar- 
beitslohn sichern, ich mu8 ihm aber auch sichern, daß er 
dafür die Ernährung bekommt, die er braucht. Ich muß eine 
Preispolitik treiben, die diesen Reallohn sicherstellt, 
muß aber bei dieser Preispolitik auch wieder auf die WZh- 
rungsfrage Rücksicht nehmen, mir also darüber klar werden, 
wie ich den Zloty sichere, Ich brauche dann wieder eine 
irgendwie ausgeglichene Wirtschaftsbilanz im Generalgou- 
vernement, ich muß mich fragen, woher ich die Polen für 
meine Produktionsstätten b.komme und wie es möglich ist, 
durch die Ausfuhr des Generalgouvernements die Handels- 
bilanz möglichst zu sichern. 

So wird sich allein aus einem dieser drei Faktoren 
ein völlig neuer Aufbau ergeben. Wenn ich die Produktions- 
stätten sichern soll, dann muß ich den agrarischen Boden 
sichern. Ich muß ihn betreuen, ich muß den Wald betreuen, 
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die Häuser, die Fabriken; darüber hinaus die Städte und 
Dörfer, in denen diese Arbeit vor sich geht. Ich muß auch 
weiter alle Transportmöglichkeiten in den Dienst dieser 
Sache stellen,|Wenn man uns also den Auftrag gibt, das 
Generalgouvernement in der gesamten Energiebewegung aller 
Deutschen im Lande für das Xriegspotentiell des Reiches 
nutzbar zu machen, so sagt man uns damit: behandelt alle 
an der Produktion beteiligten Menschen mit ihren Familien, 
‚alle Produktionsstütten im weitesten Sinne förderlich und 
aufbauend, 

Meine Herren, Sie werden mir zugeben, daß, wenn das 
alles von uns geschehen soll, eine unendlich große Aufgabe 
durch eine lächerlich geringe Zahl von verantwortlichen 
Männern in diesem Gebiet erfüllt werden soll, eine Aufgabe, 
wie sie der Führer in dies-r komplizierten Kompaktheit kei- 
nem anderen seiner Mitarbeiter übertragen hat. Das wird 
auch in Berlin durchaus eingesehen. Um das überhaupt zu 
erreichen, ur die Móglichkeiten richtig auszuwerten, be- 
dürfte es einer Voraussetzung, von der allerdings der Füh- 
rer schon am ersten Tage ausgegangen ist, daß wir in der 
Führung dieses Generalgouvernements absolut in unmittelba- 
rer Unterstellung unter dem Pührer unter Ausschluß jeder 
Reichsbelórde auf die eigene Verantwortung gestellt sinu. 
Und das ist auch geschehen.| Ich möchte nur darauf hinweisen, 
daß alle Versuche, die von verschiedenen Zentralen ge- 
macht worden sind, das Generalgouvernement doch allmählig 
in den Rang einer Reichsstatihalterei herabzudrücken, als 
völlig mißlungen anzusehen sind {Ach erinnere daran, daß 
plötzlich im Reichsgesetzblatt eine Veroränung über die 
Beschlagnahme des polnischen Staatsvermögens erschienen 
war. Auf meinen sehr dringenden Protest gegen diese Ver- 
ordnung hat Herr Generalfeldmarschall Göring mündlich und 
auch schriftlich zugegeben, daß seine Verordnung selbst- 
verständlich auf das Generalgouvernement keine Anwendung 
findet, und es bei der Verordnung und der Exekutive des 
Generalgouvernements bleibt. Ich erinnere Sie an den Fr- 
laß der SS vom 16. Dezember vorigen Jahres, der die 
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Beschlagnahme der Kunstschätze durch die SS anordnete. 

Auf mein Einschreiten dagegen ist auch verfügt worden, 

daß dieser Erlaß vom 16. Dezember als auf das General- 

gouvernement nicht anwendbar angesehen wird. Weiter hat 

der Herr Generalfelämarschall Göring am 12. Februar die- 

ses Jahres verfügt, daß die Treuhandstelle Ost im Gene- 
d ralgouvernement nichts zu vermelden hat.| 

Dazu kommt, daß der Generalgouverneur vom General- 
felémarschall Göring zum Generalbevollmüchtigten für den 
Vierjahresplan ernannt worden ist. Diese Dienststelle 
gibt die Móglichkeit, auch die Wirtschaftspolitik dieses 
Gebietes im Rahmen der einheitlichen Führung und unter 
absolut eigener Regie im engsten Kontakt mit den Reichs- 
notwendizkeiten durchzuführen. 

So kann ich heute vor Sie treten und Ihnen sagen, 
daß, wenn ich beim letzten Zusammensein in Radom noch 
diese und jene Schwierigkeiten sah, heute doch die Er- 
ziehungsarbeit geglückt ist. Dank dem Führer und General- 
felämarschall Göring, dank auch der Einsicht aller Reichs- 
stellen, die sich mit der Schwierigkeit der Arbeit ver- 
traut gemacht haben, wird künftig diese ruhige, selbst- 
sichere Arbeit, die wir durchzuführen haben, nicht mehr 
gestört werden. Meine Herren, das erhöht unsere Verant- 
wortung und erleichtert sie. Denn nunmehr ist dieses Ge- 
biet ausschließlich in unsere Hand gelegt, oder, wie der 
Führer das formuliert hat: Was der Generalgouvemeur be- 
fiehlt, befiehit er. Wenn der Generalgouverneur einen Be- 
fehl nicht gibt, dann hat der Führer den Befehl nicht ge- 
geben. 

Jiese Stärke zwingt uns nun zur ungeheuerlichsten 
Anspannung aller unserer Kräfte. Lassen Sie mich offen 
ein Wort sagen: Was ich aus den Berichten des Gouverneurs 
und auch aus den anderen Berichten sehört habe, das weiß 
ich als Praktiker sehr wohl zu erkennen. Es waren kaum 
skizzenhafte Andeutungen für die Fille der Arbeit, die 
auf Ihnen liegt. Und nicht anders ist es in der Zentrale. 
Wenn Sie nach Krakau ins Amt kommen, so werden Sie auch 
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dort feststellen können, daß die Abteilungen und Dienst- 
stellen bis oben hin mit Arbeit gesättigt sind. Wenn ich 


Ihnen sage, ca8 ich einen Eingang von 600 bis 1200 Brie- 
fen habe, so möge Ihnen das ein Beispiel dafür sein, was 
auf uns allen an Arbeit liegt. Wir arbeiten für das Deut- 
sche Reich unter unmittelbarer Unterstellung unter dem Füh- 
rer, - eine stolze aber unerhört verantwortliche Aufgabe. 


۲ Und da möchte ich Ihnen eins sagen: Der Führer hat mir 


dringend ans Herz gelegt, die Selbstverwaltung der Polen, 
soweit es irgend möglich ist, sicherzustellen. Daß die 
Woits und die unteren Instanzen der kleinen Bürgermeister 
und Schulzen unter allen Umständen aus dem Kreis der Polen 
genommen werden, muß gewährleistet sein, und es liegt auch 
in unserem Interesse. | 

Das Zweite, was in Berlin sehr gewünscht wurde, war, 
daß die Exekution der Standgerichte von der vorherizen 
Einwilligung des Generalgouverneurs abhängig gemacht wer- 
den. Ich habe diesen Befehl des Führers bereits an den 
Höheren SS- und Polizeiführer gegeben, der ihn an die 
Polizeistellen weitergeleitet hat. Ich darf Sie bitten, 
daß Sie Ihre Polizeiführer erneut auf diesen Erlaß auf- 
merksam machen, Auch die anderen Standgerichte dürfen 
Todesurteile nur noch mit meiner ausdrücklich schrift- 
lich oder im äußersten Notfall telegrafisch zu erteilen- 
den Genehmigung vollziehen. 

Die Kirchenpolitik muß von uns selbstverständlich 
mit der Behutsamkeit geführt werden, die die Kriegslage 
fordert. Wenn ich mich daran erinnere, mit welchen Schwie- 
rigkeiten man da und dort auf diesem Gebiet im Reich zu 
rechnen hat, so können wir relativ zufrieden sein, daß die 
polnische Kirche offenbar noch nicht den Weg in diese vol- 
le Aktivität gefunden hat. Wenn die Sicherheitspolizei 
merkt, daß Geistliche politisch irgendwie abgleiten, dam 
darf hier keine Schonung Platz greifen. Man wird von uns 
nicht verlangen, daß wir den Mißbrauch der Kirche gegen- 
über unserer verantwortlichen Arbeit irgendwie dulden, 
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Ich möchte überhaupt sagen: Es soll nicht etwa eine 
Schwächung des Regime zum Ausdruck kommen, sondern nur 
eine Form der Überschaubarkeit der einzelnen Regierungs- 
maßnahmen, daß nicht im wilden Einzeivorgehen gehandelt 
wird, sondern nach einen klar eingehaltenen Plan, der auch 
dem Befehlsaufbau des Generalgouvernements entspricht. Daß 
im übrigen die Polen in die Kirche gehen können, ist 
sichergestellt. Ich habe vor der Auslandspresse auf Be- 
fehl des Pührers erklärt, daß ich eine Kirche, nämlich die 
Kathedrale auf der Burg in Krakau geschlossen habe, daß 
ich auch nicht daran denke, sie wieder zu eröffnen, weil 
es aus technischen Gründen nicht möglich ist. Überwachen 
Sie die Predigten und das Wirken der Geistlichen und 
greifen Sie ein, wenn Sie irgendeinen Verdacht haben, da3 
die Kirche irgendwie mißbraucht wird. 

Sehr zufrieden bin ich mit der Behandlung der 
Schulen im Distrikt Radom. Ich bin auch der Ansicht, daß 
die Polen als erste die Folgen des Krieges zu trazen ha- 
ben, Wenn der Schulbetrieb in Deutschland eingestellt wer- 
den muß, dann kanner auch hier einzestellt werden. Ich 
werde sehen, was ich tun kann, Sie selber haben ja jeder 
Zeit die Möglichkeit, den Kohlenmangel oder Raumschwierig- 
keiten vorzuschieben. Es ist zanz klar, daß wir den Polen 
die Volksschulen sicherstellen sollen. Wenn sie aber sel- 
ber von der Einrichtung keinen Gebrauch zu machen wünschen, 
dann sollen wir sie naicht dazu zwingen, Eine Steigerung 
des Bildungsniveaus ies polnischen Volkes liegt auf keinen 
Fall in unserem Interesse. Wie es mit dem Besuch der Uni- 
versitäten steht, wird von der weiteren Entwicklung in 
Polen abhängen. Mögen auch einige Herren anderer Meinung 
sein, ich glaube jedenfalls, daß die Polen das Opfer brin- 
gen müssen. : 

Wichtig ist auch, daß es mir, wie ich hoffe, gelin- 
gen wird, das Kohiengebiet von Dombrowa zurück zu bekommen, 
sodaß wir endlich im Generalgouvernement wieder über eigene 
Aohle verfügen können und die Möglichkeit haben, Kohle in 
einer Menge von 6 bis 7 Millionen Tonnen im Jahr auf dem 


Boden 
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Boden des Generalzouvernements zu fördern. 

Sehr beachtlich ist der Wunsch der Herren nach der ört- 
lichen Zuteilung der Gendarmerie. Ich habe bereits mit dem 
Hóheren SS- und Polizeiführer Krüger gesprochen. Die Verhand- 
lungen gehen schon seit langer Zeit und ich glaube, daß es 
uns gelingen wird, zu erreichen, daß die Herren draußen in ih- 
ren Kreisen unbedingt über eine starke Gendarmerie verfügen 
können, Sollte die Polizei aus irgend welchen Gründen dazu 
nicht imstande sein, so könnte man an eine Notmaßnahme denken. 
Ich könnte aus irgendeinem Fonds den Herren Mittel zur Verfü- 
gung stellen, und ich werde auch solche Mittel in den Haushalt 
einsetzen lassen, die ich in die Distrikte leite und die damn 
den Kreishauptmännern zufließen. Man könnte Männer des Selbst- 
schutzes oder Angestellte für diese Aufgabe bereitstellen und 
bewaffnen. Wenn die Polizei außerstande ist, Industriewerke, 
Brücken, öffentliche Gebäude usw. zu überwachen oder Patroillen . 
Zu übernehmen, dann könnte hier eine Hilfstruppe aufgestellt 
werden, bestehend aus 20, 30 oder 40 Mann. Diese Frage wird 
bald entschieden werden. Ich habe den Obergruppenführer Krüger 
gebeten, mit den Berliner Polizeistellen über diese für unse- 
ren Aufbau wichtige Frage endgültig zu einer Vereinbarung zu 
kommen. Der Mangel an Polizeimannschaften im Reich ist außer- 
ordentlich stark, und Sie werden sich vorstellen können, wie 
schwer es ist, Polizeiformationen überhaupt aufzustellen, wie 
schwer es weiter für die polizeiamtlichen Stellen ist, dann 
wieder eine Aufteilung in die einzelnen Bereiche vorzunehmen. 
Allediese Schwierigkeiten müssen bedacht werden. Ich glaube 
aber, daß bei gutem Willen eine Lösung gefunden werden kam. 

Eine sehr ernste Frage stellt das wilde Besehlagnahmen 
im Lande dar. Das wilde Beschlagnahmewesen hängt mit einer 
völligen Zertrümmerung der Eigentumsmoral zusammen. Das Wort 
"organisieren" bedeutet Diebstahl und Raub. Jeder, der irgendwo 
hingeht, hat das Gefühl, es werde etwas wegorganisiert. Daher 
auch das wilde Herumziehen mit einem eigenen Móbelpark. Wichtig 
für diese ganze Entwicklung ist auch die Beschlagnahme von Nah- 
rungsmitteln, von Radioapparaten, von Häusern, Wohnungen usw. 
Ich habe durch eine Beschlagnahme-Veroränung zum Ausdruck ge- 
bracht, daß ich nunmehr jedes Mittel ergreifen werde, um dieser 








Verlumpung unserer Öffentlichen Verwaltung den Vorwand der 
Beschlagnähmenotwendigkeit zu nehmen. Ich werde mit allem 
Nachäruck jedermann gegenüber versuchen, die Autorität der 
Eigentumsanschauung des deutschen Volkes durchzusetzen. Es 
geht nicht länger an, daß wir untereinander einen wilden Be- 
schlagnahmekrieg sich austoben lassen, Das gilt für die Wehr- 
macht wie die Polizei und für die innere Verwaltung, kurz für 
jeden, Es ist ein Skandal, was sich da gezeigt hat, und wir 
müssen hier alle zusammenstehen, um diesem Unfug ein Ende zu 
bereiten; denn hier steht die Autorität des Reiches auf dem 
Spiel. Ich darf die anwesenden Distriktchefs bitten, auch in 
ihren Distrikten dafür zu sorgen, daß gerade diese Beschlag- 
nahme-Veroränung mit allem Nachäruck so durchgeführt wird, wie 
sie gedacht ist. Das ist um so wichtiger, als unter dem Be- 
griff der Selbstversorgung nun weite Einbrüche in die Programm- 
gestaltung der Lebensmittelversorgung vor sich gehen. Ich ha- 
be wiederholt Klagen darüber gehört, so gestern wieder von 
Tschenstochau,über ganz wilde und sinnlose Wegnahme von Nah- 
rungsmitteln und vor allem Fleisch. Es grenzt schon an Rase- 
rei. Die Zustände, die sich auf manchem Schlacht- und Vieh- 
hof zeigen, können unmöglich noch mit unserer Autorität ge- 
deckt werden. 

Ich habe auch die dringende Bitte an die Wehrmacht, daß 
sie hier endlich Verständnis zeigt. Wir müssen hier imstande 
sein, eine geordnete Verwaltung aufzubauen, und missen damit 
Gerechtigkeit für Alle ausüben. Das wird zweifellos auch von 
der Wehrmacht, mit deren Spitzen ich mich schon über diese Din- 
ge unterhalten habe, eingesehen. Wenn man sagt, die Wehrmacht 
habe die und die Ernährungslage notwendig, so kann ich auch 
sagen: die Beamten haben eine Ernährunzslage notwendig. Jeden- 
falls muß das wilde Aufkäuferwesen unter allen Umständen den 
regulären Notwendigkeiten einer georäneten Versorgung weichen. 
Hier gibt es keine Entschuldigung. Auch für Warschau und die 
anderen Großstädte wie Krakau und Lublin kann die Versorgung 
letzten Endes nicht durch Duldung eines wilden Aufküufertums 
gesichert werden, sondern nur durch geregelte Verteilung von 
oben, Wir sind in diesen Krieg im September eingetreten,und 
niemand hat naturgemäß daran gedacht, konnte auch nicht daran 
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denken, daß schon 4 Wochen später in diesem vom Krieg durch- 
zogenen Lände eine Zivilverwaltung aufgezogen werden würde, 

Wir sind als Zivilverwaltung relativ zu spät in das Gebiet ge- 
kommen, sodaß keinerlei Vorsorge mehr für die allgemeine Grund- 
legung eines Selbstversor zunzsproßtammwsgetroffen werden konnte, 
Dazu kam der Winter mit seinen Transporischwierigkeiten. Ich 
glaube aber, daß wir einen solchen Winter für den Fall, daß das 
Generalgouvernement in seiner Form bestehen bleibt, nicht mehr 
erleben werden. 

Wir haben nunmehr ein ganz weitschauendes und klar ze- 
gliedertes Versorgungsprogramm durch Förderung der Nahrunzs- 
mittelproduktion und Sicherstellung einer gerechten Vertei- 
lung aufgestellt. Ich bin sehr dankbar für alle die Anregun- 
gen, die unmittelbar aus den Kreisen kommen, und würde mich 
freuen, wenn Sie mir in jeder Weise hier Beistandleisten und 
IhrenEhrgeiz darin sehen würden, schließlich auf einen unmit- 
telbaren Gewinn zu verzichten, zum Vorteil des Ganzen. Ich ha- 
be auch die Polizei gebeten, zunächst von ihrer Selbstversor- 
gung abzusehen und sich zusammen mit der Wehrmacht zu verpfle- 
gen. Wenn wir die Ernte eingebracht haben, dann ist es nicht 
mehr nötig, daß wir zusätzlich noch einen weiteren Selbstver- 
sorgungsbereich anerkennen. Die Notwendigkeit der Versorgung 
der Arbeiter und der Betriebe ist einfach so evident, daß 
manche Betriebe garnicht mehr weiterkommen, sollte ihnen nicht 
Hilfe zuteil werden. Das gilt auch für die Eisenbahn. Der Ei- 
senbahnpräsident hat mir mitgeteilt, daß die 33 000 polnischen 
Arbeiter, die die Eisenbahnverwaltung beschäftigt, lebensmittel- 
mäßig nunmehr absolut auf Hilfe angewiesen sind. Ich habe mich 
sehr darüber gefreut, daß der Kreishauptmann Dr. Albrecht die 
Landarbeiter mit einer warmen Suppe versorgt. Ich glaube, daß 
mit solchen Maßnahmen der Praxis mehr genutzt werden kann als 
durch alle möglichen Anweisungen. Bis zur nächsten Ernte sind 
wir auf die Zufuhr aus dem Reich angewiesen. Das Reich hat mir 
monatlich bis 20 000 Tonnen Getreide zugesagt. Ich hoffe, daß, 
wenn die Transportschwierigkeiten einigermaßen einer zünstigen 


Witterung weichen, auch die Verteilung dieser Zufuhr möglich 
wird, 





Der Herr Generalgouverneur geht dann im 


weiteren Verlauf der Rede auf verschiedene Einzelfragen ein. An 
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An ihn werde dauernd der Antrag gestellt, er möge den verheira- 
teten Beamten und Angestellten gestatten, ihre Frauen in das Ge- 
biet des Generalgouvernements einziehen zu lassen. Das sei nicht 
móglich, man könne es grundsätzlich nicht zulassen. Man müsse auch 
bedenken, daß sich im Lande 300 000 Mann Soldaten befänden, daß es 
sich hier, kriegerisch gesehen, um ein Operationsgebeit handele, 
und die dauernde Hereinführung von Frauen einen solchen Wohnungs- 


bedarf und Ernährungsbedarf zur Folge haben würde, daß er solche 


Wünsche einfach nicht befriedigen könne, Er müsse also grundsätz- 


lich solche Gesuche ablehnen, Das müsse auch in den Distrikten 
durchgeführt werden, Selbstverständlich müsse dann der Urlaubs- 
verkehr auch die entsprechende Erleichterung finden.Daher sei es 
nicht möglich, daß man sich im Generalzouvernement für die Ur- 
laubsverteilung an das Schema des Reiches halte, Soweit es die 
dienstlichen Erfordernisse nur irgend gestatten, solle man den Fa- 
milienvater nach Hause zu seinen Kindern fahren lassen. 8 Tage ge- 
nügten ihm oft schon. Jedenfalls bitte Pas, hier keinerlei Schwie- 
۳1 2166 11:61 zu bereiten. 

Am Sitz jedes Distriktchefs, jeder Kreis- und Stadthau ptmanr- 
schaft, müsse eine deutsche Lebenszentrale geschaffen werden. Die 
Mittel dazu müßten aufgebracht werden. Es sei selbstverständlich, 
daß eine solche Zentrale in jedem Ort vorhanden sein müsse, man 
brauche sie um so dringender, je kleiner der Ort sei. Er bitte da- 
her, grundsätzlich an diesem Projekt festzuhalten, daß ein Treff- 
punkt geschaffen werde, der so zu gestalten sei, daß sich deutsche 
Menschen dort wohlfühlen, Diese Häuser könnten als Deutsche Häuser, 
Gesellschaftshäuser, Häuser der deutschen Kultur, Geselliskeits- 
oder Gemeinschaftshäuser bezeichnet werden. Die Mittel würden gv- 


gebenenfalls vom Generalgouvernement zur Verfügung gestellt. 


Weiter 
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Weiter werde es notwendig sein, für eine sportliche Betä- 
tigung der Beamten und Angestellten zu sorgen. Gerade weil wir 


der modernste Staat des Deutschen Reiches sind, müssen wir uns 


mit diesem modernsten Prinzip ganz besonders beschäftigen. Jeder 
Distriktchef und Kreishauptmann habe die Möglichkeit, den Sport 

in seinem Betrieb zu fördern und dafür zu sorgen, daß die körper- 
liche Gewandtheit erhalben bleibe; eine gewisse Elastizität sei 
auch für die älteren Jahrgänge von Nutzen. Er beabsichtige, für 
jeden Distrikt die Stellung eines Sportreferenten zu schaffen, der 
dem Sportreferenten des Generalgouverneurs direkt unterstehe. Auf 


diese Weise werde es auch möglich sein, einen sportlichen Wett- 
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eifer zu entfalten. Vor allem müßten aber den jüngeren Jahrgängen 


Sportmöglichkeiten gegeben werden, Er würde es sehr begrüßen, wenn 


davon weitgehend Gebrauch gemacht würde, 
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Man habe noch im Laufe des März mit der Einberufung von 3 
oder 4 Jahrgängen zu den Waffen zu rechnen. Er werde sich hier für 
die Freistellung eines Mannes nur dann einsetzen, wenn es sich um 


eine wichtige Persönlichkeit im Generalgouvernement handele, Das 
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seien die Abteilungsleiter im Amt des Generalgouverneurs und die 


Leiter der Ämter der Distriktchefs und die Kreishaupimünner, sowie 
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die Stadthauptmänner. Aber über diesen engen Kreis hinaus müßten 
F die jüngeren Jahrgänge unter allen Umständen einer vorhandenen 
älteren Kraft weichen. Das Generalgouvernement könne keine Heim- 
| stätte für kriezerisch verwendbare junge Männer sein, sondern man 
| müsse sich dann eben mit den álteren Jahrgängen durchhelfen, der 
Jugend aber die Möglichkeit geben, mit der Waffe in der Hand dem 
Vaterlande zu dienen. Alle älteren Jahrgänge bis einschließlich 
1900 herauf sollten almählicı aus dem Truppendienst entlassen und 


durch 

















durch die jüngeren Jährgänge 1911 und 12 ersetzt werden. 


Von besonderer Wichtigl.eit sei die Frage der Umsiedlung. 


Wenn der Führer beschlossen habe, das Generalgouvernement die 


Heimstätte der Polen sein zu lassen, dann müßten die Polen auf 
genommen werden. Das Argument, daß die Poleneinwanderung über- 
haupt unterbunden werden müßte, sei völlig abwegig. Diese Auf- 
nahme von Polen werde also im Laufe der Zeit eine der Aufgaben 
des Generalgouvernements seir.. Allerdings die Art und Weise, in 
der es in der ersten Zeit geschehen sei, dürfe sich unter keinen 
Umständen wiederholen. Alle teteiligten Stellen missen sich klar 
machen, daß diese ungeregelte, vollkommen wahllose Hereintranspor- 
tiererei von Polen in das Gebiet des Generalgouvernements die Au- 
torität des Reiches schädige und daher abgestellt werden müsse. 
Die Polizei und an ihrer Spitze der Höhere SS- und Polizei führer 
Krüger hätten immer wieder gegen diese Art der‘ plötzlichen und 
unangemeldeten Zufuhr von Polen und Juden aufe schärfste Verwah- 
rung eingelegt. Er habe auch bei Generalfeldmarschall Göring eine 
Anordnun- durchgesetzt, nach welcher kein Zug von Emisranten oder 
Emigrierten ohne die vorherige Genehmigung des Generalgouverneurs 
bzw. seiner Dienststellen in das Generalgouvernement kommen dürfe, 
Anzesichts der Anordnung des Generalfeldmarschalls Göring könne 
man wohl sagen, daß überhaupt diese Umsiedleraktion mehr oder we- 
niger als zurückgestellt angesehen werden könne, Fr bitte alle be- 
teiligten Stellen, dafür zu sorgen, daß nunmehr jedem irresulären 
Hereinstrómen von Polen und Juden schon an den Grenzen der schärf- 
ste Wiederstand entgegengesetzt werde. 

Der Herr Generalzouverneur schließt seine Rede mit folgen- 


den Ausführungen: 


Wir haben gruße Probleme und weite Aufgaben vor uns, 
Erlassen Sie es mir, auf die Einzelheiten Ihrer Vorträge 
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Vorträge einzugehen, Seien Sie überzeugt, daß ich das zu- 
meist schon aus Ihren Berichten weiß. Für die Berichte habe 
ich nur noch eine Bitte, die auch für den Distrikt Radom 
gilt: ich wünsche, daß jeder Distriktchef, Kreishsuptmann 
und Stadthaptmann mir persönlich jeweils einmal im Monat 
einen Bericht über seine Arbeit, seine Erfahrungen, Wünsche 
und Beschwerden zuleitet. Die Berichte der Kreishauptmänner 
und Stadthauptmänner werden zwar direkt an mich gesandt, 
aber eine Abschrift schicken sie an ihren Distriktchef. Ich 
wünsche diesen unmittelbaren Kontakt zwischen den einzelnen 
Dienststellen des Generalgouvernements und mir. 

Die Autorität des Kreishauptmanns und Stadthauptmanns 
ist selbstverständlich sehr groß, auch wenn er nicht den 
Titel eines Stadtpräsidenten führt, Es ist auch garnicht 
davon abhängig, welchen Titel jemand führt, sondern die Wucht 
des Amtes ist bei uns so spürbar, daß ich glaube, es ist 
die höchste Ehre, die der Führer zur Zeit erteilen kann, hier 
als Verwaltungsbeamter tätig zu sein. Wir werden im Laufe 
der Zeit nach unserer Methode Polendiensttaugliche haben. An- 
dere werden sich als Polendienstuntauzliche erweisen und 
wieder zurückziehen. Diese Arbeit hier im Operationsgebiet 
des Generalzouvernements muß uns ganz und gar erfüllen. Umso- 
mehr, als wir von uns aus jetzt auch lieber an der Front wä- 
ren. Für den Dienst im Generalgouvernement brauchen wir harte, 
entschlossene, führunzsklare Männer, und darum wird sich 
auch im Laufe der Zeit entscheiden, wer für diesen Dienst 
geeignet ist. Die Müden und Matten und Halben und Unsiche- 
ren werden uns &llmáLlich verlassen und wir werden ihnen 
keine Träne nachweinen. Der Führer hat gestern in seiner Re- 
de von dem Magneten Deutschland gesprochen, Ich móchte haben, 
daß dieses Generalgonvernement so ein Anziehungsmagnet für 
starke Führerpersönlichkeiten wird. Wir wissen ja nicht, ob 
wir nicht einmal, wenn wir uns im großen und ganzen bewährt 
haben, als geschlossene Einheit Verwendung finden für den 
Einsatz in einem anderen Generalgouvernement, Ich kann Ihnen 
keinerlei Versprechungen machen, aber es könnte sein, Daher 
ist es klar, daß diese Bewährung sich auch beweisen muß. 


Gestern 





— nn 











Gestern sagte vor der Führerrede Gauleiter Wagner: Mein 
Führer, geben Sie uns Aufgaben, Nun, wir können sagen, 
der Führer hat uns eine der schönsten Aufgaben gegeben, die 
es zur Zeit gibt. 

Und so bitte ich Sie, in diesem Sinne weiterzuarbeiten. 
Wir müssen allmählich in Autorität und Kameradschaft zusam- 
menwachsen. Es kommt darauf an, daß wir unseren eigenen Ar- 
beitsstil hier ausbauen, einen Stil, der derjenige einer kom- 
menden Imperiali^;&t unseres Reiches sein soll. Daher dürfen 
wir auch, ein wichtiger Gesichtspunkt für die Polenpolitik, 
auf die Dauer nicht alle Völker abschrecken, sich unseren 
imperialen Regierungsmaßnahmen zu widersetzen. Ich bin 
glücklich, daß wir in Berlin vom Führer eine gute Note be- 
kommen haben. Wir können so auch weiterarbeiten, und ich 
serie ja, daß auch hier im Distrikt Radom unter Ihrer Füh- 
rung, Parteigenosse Lasch, alles sich in voller Entwicklung 
befindet, Sie haben in Ihrem Mitarbeiterkorps die Männer, 
die ich schon seit Monaten mit ihren Aufgaben zu verfolgen 
die Freude habe, Andererseits aber wollen wir uns darauf 
vorbereiten, daß dieser Mschtbereich des Deutschen Volkes 
nie wieder aus unserer Hand gegeben werden soll. Entschei- 
dend jedoch dafür sind nicht wir, sondern die Westfront; 
vergessen Sie das nie, meine Herren. Wollten wir dieses 
einzige Ziel zurückstellen, dann würe alles, was wir tun 
würden, falsch, Ich verlange von Ihnen die Sicherstellung 
der móglichsten Fórderung, der móglichsten Steigerung der 
Leistung auf allen Gebieten der sich fortsetzenden Entwick- 
lung. Die arbeitenden Menschen dieses Generalgouvernements 
haben nur eine Aufgabe: unter unserer Führung, von uns be- 
treut, dem Deutschen Reich und dem Führer zu dienen. 


(lebhafter Beifall) 
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Gouverneur Dr. Lasch. 


Herr Generalgouverneur! 


Sie haben uns eben in Ihren Ausführungen die Richt- 
linien für die kommende Arbeit gegeben, Wir als Ihre Nit- 
arbeiter im Distrikt Radom sind stolz und glücklich, Ihnen 
bei der wahrhaft großen Aufgabe, die uns der Führer für die 
Regierung dieses Ostraums übertragen hat, zu helfen, und wir 
sind stolz, uns Ihre Mitarbeiter nennen zu dürfen, Wir ge- 
loben Ihnen unverbrüchliche Gefolgschaftstreue und Pflicht- 
erfüllung bis zum Letzten. | 


Die Sitzung wird auf 1520 vertagt. 
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Sitzung 
des Reichsverteidigungsausschusses 


2۰ März 1940. 
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1 Original mit 2 Durchschlägen angefertigt. 
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(1 Durchschlag wurde durch Staatsanwalt Dr. 11 
Herrn Oberregierungsrat Dr. Schepers ausgehändigt.) 


| d ai te 








A A hs dE 
inn der Sitzung: 10°" Uhr. 


e e — — gr u e — — — 








Generalrouverneur R ichsminister Dr. Frank. 
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sie als liebenswürdice Ratschläge in Empfang nehmen, er 
braucht sich nach ihnen nicht zu richten. Er ist nur dem 
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Führer verantwortlich, nur der Führer allein hat ihm gegen- 
über Weisunzsgewalt. Der General zouverneur ist daher in die- 
sem Generalgouvernement auch der höchste Repräsentant des 
Reiches. Die Befugnisse des Generalzouverneurs bedeuten, daß 

er auf sich und auf seine Ämter in zunehmendem Maße nicht et- 

wa nur die Zivilverwaltung in jenem engeren Sinn übernommen 

hat, der den großen, an sich vollkommen fehlerhaften Aufbau 
vollzieht: Hier militärische Verwaltung, da Zivilverwaltung, - 
das existiert an sich nicht. Ich komme darauf noch zu spre- E 
chen. Er ist die zusammenfassende "unktion aller Reichssu- 
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waltungszuständizkeit der Militürrezierung bedeutete. 
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zusammenhängen, Er ist in dieser Eigenschaft als Generalbe- 
vcllmüchtizter für den Vierjahresplan auch befugt, von allem 


den Vollmsohten im Generalzouvernement Gebrauch zu machen, die 
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Um nun diesen Aufgaben gerecht zu ۵ len, wird unter der 
1 persönlichen Leitung des Reichsverteidirunsskommissars ein 
Beichsverteidicunzsaussehu8 gebildet. Dieser Ausschuß berät 
alle wichtigen Reichsverteidigungsangelezenheiten, er tritt 
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die Hand des Reichsverteiiizungskommissars zu leiten haben. 
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Göring persönlich aufzutreten, nur in seltensten Ausnahmefäl- 
len kann hier ein anderer von ihm mit seiner Vertretung beauf- 
tragt werden. 

Meine Herren, ich wollte Die an Hand der für den 
Reichsverteidizunsskommissar und seine Stellung maßzeblichen ' 
Verordnung mit diesen Funktionen vertraut gemacht haben. Sie 
sehen, welch eine Fülle von Aufgaben -auf dem Reichsverteidi- 
zungsausschuß liegt, Ich darf wohl von Ihnen, meine Herren, 
erwarten, daß Sie angesichts der ungeheuer ernsten Stunde w 
seres Vaterlandes alle Ihre Energien einsetzen werden, um dem 
obersten Ziel zu dienen, -ags wir jetzt alle nur sehen dürfen, ig 
dem Sieg unserer Waffen über England. Es gibt kein anderes 
Interesse, es gibt auch annähernd keine andere Aufgabe. von 
irgendwelcher Bedeutung, die sich dieser Aufzabe an die Seite 
stellen könnte. Daher muß nun auch im Seneralgouvernement, die- 
sem von unsern kämpfenden Soldaten eroberten sebiet, die gesam- 
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ce ihn daran hindern können. Denn die Macht an sich hatte der 
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schließlich daran, daß der führer in dem dem Jeutsohen Reich 
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eingegliederten Gebiet des Warthegaues, Westpreugens, des Süd- 


ostraumes und dem Teil von Oberschlesien, der wieder mit der 


Provinz Schlesien vereinigt worden ist, zunächst einmal dene 
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im Osten aufbauen und zunächst das gesamte polnische Element 
hier im co qo zusammenfassen wollte. 
vorgestern fast zweieinhalb Stunden mit dem Führer in der 
ichskanzlei erneut über die Ostprobleme gesprochen und kann 
nur sagen: Der Führer hält unverrückbar an diesem Ziel fest. 
Das Generalzouverrement ist zunächst bestimmt, die Heimstätte 


der Polen zu sein, und zwar der Polen, die unter der deutschen A 


Machthoheit, aber nicht als deutsche Staatsbürger, hier eine | 
Art Reservation erhalten sollen. In diesem Gebiet des General- 
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zouvernements gibt es daher zunächst keine irgendwie geartete, p 
das polnische Vol'stum umfassende Germani jerungstendenz. Ich é 
möchte mit allem Nachdruck darauf hinweisen, meine Herren, daß 
es ein schärfster Verstoß gegen die Grundlagen der Führerpoli- - 
tik wäre, wenn diese Tendenz in irgendeiner gewaltsaren Form 
zam Ausdruck kommen kónnte.| Dieses Land hat der Führer als Po- 
lenreservation zunächst einmal bestimmt. Wie die Laze des Lan- 
des sein wird, wern der Sieg der Waffen errungen ist, das ist 
eine Angelegenheit für sich. Diese Aufgabe wird zanz zweifellos 
vom Führer genau so meieterhaft gelöst werden wie alle anderen. 
Für uns aber ergibt sich daraus eine konsequen5e Notwendirkeit: 7 
i 
"ir sind im Generclzouvernement von allen jenen schweren Sorgen 
und Nöten entlastet, die Gauleiter und Reichsstatthalter nun- 
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mehr haben, die zroße Reichszaue mit starker polnischer Bevöl- 


kerung zu verwalten haben. Wenn Sie an die Lage unseres Reichs- 
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e Lösung, weil es einen Über- 
und weil C Damer nicht möglich ist, 
beherrschtes Voik so viele Selbstänäigkeiten 
as tschechische, Ich glaube nicht, daß das Pro- 
Dauereinrichtung bestehen bleiben wird, 
Der 2,Versuch des Führers ist das Generalrgouvernement. 
struktur des Generalgow ernements ist eine völlig andere 
ie des Protektorates, Alle Machtbefugnisse ohne jede Aus- 
aber eine Art Selbst- 
in den untersten Schichten, vollkommen asynthetisch 
vollkommen unverbunden untereinander, vollkommen losgelöst 
dem Zusammenhang und unmittelbar kontrolliert von den 
Wir.sind dadurch auf eine große eigene Ver- 
tellt., Diese eigene Verantwortung‘besteht darin, 
ner eine eigene Währung haben, ein eigenes Wirtschaft 
ein eirenes Zollgebiet, eine eigene Wirtschaftspolitik 
eigenes Transportsystem und eine Fülle von anderen Aufga- 
Zwar von Berlin aus als in die Machthoheit 
ogen erklärt werden, im einzelnen aber vom Gen: 
vernement gererelt werden 
Das wir Deutschen heute zum Weltmachtredanken reif 


verdan -en w der Schule des Nationalsozialismus, Nur 


Mationalsozialistische Dautsche Arbeiterpartei kann 


der Geschichte für sich in Anspruch nehmen و‎ diese Erziehung 
= WË 
Deutschen Volk vorgenommen zu haben, Wir haben als Natio- 
ten auf Befehl des Führe Schluß gemacht mi 
b. 
stellungen eigener Machtbereiche ständischer, ari- 
ischer, monarchischer oder sonstiger Natur. Dies 
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vor allem such an den Dienststel- 


des Dritten Reiches vorgenommen werdên. Î In den Ministerien 
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ist dieser Gedanke noch nicht durch gedrungen, Ti 
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ler Wachtinstznzen des Reiches im Verteidi gungsinteresse unse- 
res Deutschen Volkes, Es ist daher klar, daß wir nicht mehr 
von einem Gegensatz der Interessen militärischer Art und der 
sog. Zivilverwaltung sprechen können, Das Generalzouvernement 


ist mehr als die Fortsetzung der Zivilverwaltung, es ist viel- 


mehr der Aufbau einer totalen Verwiltung des Reiches in die- 










sem Gebiet. Ich bin nicht mehr Oberverwaltungschef 


militärischen Stellen beigereben ist und auch die Distrikts- 
S sind nicht mehr zu verwechseln mit den C.d.Z. der friihe- 
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ren reriodae, Ler baut sich ein imperiales Machtgebilde des 
















Reiches auf, in dem der Wille des Reiches durch die vom Führer 
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nach allen Seiten geübt. werden muß Lr alle sind heute in 
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üreiiacher Beziehung miteinander verbunden: 1) Wir sind alle 
۱ 
| 
Deutsche, d.h. wir teilen alle das Schicksal unseres Volkes, 
canz gleich welchen Rock wir tr. gen, undi haben die Aufgabe, 
lesem Gemeinschaftssclicksal unseres Volkes zu dienen. 2) Wir 


ner Stelle die unmittelbare Verbindung über seinen Befehlsbe- 
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reich hinaus bis zum hrer, 2( Wir sind alle nationalsoziali- 
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با‎ 1 806126 Deutsche, dh. es ist ganz ausgeschlossen, daß es ir- 
'‚endwelche Spannungen geben kann zwischen den Repräsentanten 


denn der Begriff des Deutschen ist dafür heute schon zı sehr 


eingebürgert. Dagegen gibt es Aufspaltungen in der Richtune 
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stehe dem Führer näher als der andere, z.B. als die Verwaitung. 
Wer davon redet, hat keine Ahnung vom Führer und von der wirk- 
lichen Lage, Jeder steht heute an dem Platz, an den ihn der 
Führer gestellt hat und er ist zu den Zeitpunkt an diesen Platz 
getreten, zu dem der Führer ihn befohlen hat. Wenn man sagt, 
die Wehrmacht war als erste im Land, sie hat das Land erobert 
und hat deshalb hier gewisse besondere Rechte auszuiiben, so 
täuscht man sich, Denn wenn der Führer es befohlen hätte, wäre 


eben ein anderer Teil zuerst hier gewesen. Die Soldaten haben 
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Ir 
be 


soldatische Aufgabe erfüllt und werden sie weiter erfül- 
len, Man kann aber daraus auf die Dauer hier nicht irgendwel 
che Vorrechte herleiten. Wenn ich z.B. sehen muß, daß in 


Siedlce der Kreishauptmann aus dem staatlichen Verwaltungsge- 
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baude der Forstverwaltung ferngehalten wird, daß dieses ganze 


Gebiet mit Stacheldraht unzäunt wird und daß der Oberst dem 
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Éeisnauptmann verbietet, in diesen Bereich des stacheldräht- 
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der ewige Interschied zwischen den besseren und schlechteren 
Nationalsozialisten mu$ aufhören. Ich als der hier in diesem 
Saal älteste Parteigennsse mit der Numre r 14 der alten Partei, 
mui Ihnen sagen, daß der Führer über nichts so unglücklich ist, 


“aruber, wenn aus diesem Gesichtspunkt einer früheren oder 
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späteren Fertelizugehßrigkeit etwa die Treue zum Nationalsozia- 


smus oder die Treue zum Führer bestritten wird. Teh winsche 
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noch ergeben, üb?rwinden und daß wir hier gerade diese Reichs- 


utsche, als Führertreue und 
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"führer sagte, auch nur and 


mächtist bin ich, I 
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men zwei Dinge zu sagen, nämlich 
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Der Führer sieht den Osten als im wesentlichen 
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Wenn wir unter diesem Gesichtspunkt der Ruhe, der Sis 
cherheit und der Aufrechterhaltung der Ordnung in diesem Ge- 


biet in zunehmendem Maße im Reichsverteidigungsausschuß unsere 
Arbeit leisten, werden wir sehr oft Wünsche vernehmen über die 


Dislozierung von Wehrmachtsteilen usw, Ich selbst möchte auf 


lea sehr ernsten und wichtigen Erlaß hinweisen, der nunmehr 
" ro " ۰ , ۰ Léa i ۱ ۳ ۳ ۳ 
auch im Zusammenhang mit der Pinführung des Generalrouvernemente 


macht gibt. Im /fnstfall, also im Falle von sich ‚häufenden 
ruhen und Aufständen der Bevölkerung ist dafür zu sorgen, 
daß diese Aufstinde mit sofortiger militärischer Aktion nie- 
dergeschlagen werden und in diesem Fall seht dann der 
über den gesamten bewaffneten insatz, einschließlich Polizei 
auf den zuständigen Militársbefehlshaber über. Diese Aufgabe 
er Führer in diesem Gebiet vor allem deshalb gestelit, 
weil es klar ist, daß angesichts des ungeheurep 


Bedarfs des Reiches und der kommenden Westrebiete wir hier in ۱ 


jeder Weise rerade auf diesem Gebiet Opfer bringen müssen, - 
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Der Reichsverteidirungsausschuß wird demnach von mir | 
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saufgaben unter dem . 
Gesichtswinkel des Reiches zu sehen, zu erörtern und zu behan- 
deln, Die Dienststelle des Reichsverteidiguneskommissars ist 

eine Sonderstelle, nicht identisch mit dem Amt des General- | 


gr « 


gouverneurs, ebenso wenig wie cie Dienststelle des General- 


um eine völlir eirene Funktion und deshalb sind Sie 
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er in 
eichsverteidigungsausschuß nicht berufen. in Ihrer Funk- 
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tion, die Sie im Generalgouvernement an sich haben, also nicht 
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als Abteilungsleiter oder Amtschefs oder als Gouverneur, son- 


dern Sie sind berufen als die verantwortlichen Witglieder die 4 
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ses Reichsverteidigungsausschusses, Was ich von jedem von Ih- 
nen verlange, ist die Mitarbeit an diesem Gesamtinteresse und 
was von diesen Sitzungen ausstrahlen muß, ist die Beseitigung 


er Reibung n und Hemmungen organisatorischer und person- 
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licher Art. Fehler gibt es überall und wenn einer hier glaubt, 
er bei fehlerlos, so täuscht er sich. Wir machen alle Fehler 

und keiner soll sich daher hier in diesem Kreis jemals als An- 
reklagter oder als Ankläger vorkommen, Wir sind hier deutsche 
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Männer, vom ۲ zusammenrerufen.zu einer der schwersten 
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und schicksalsvollsten Aufgaben die es gibt, und als solche 
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wollen vir offen über die 6۵ veda ü. Wir wollen uns hie 


nicht rerenseit) P etwas vorsinre und j rgendwie Schwierirkeilien 
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Der Ton hier soll der einer höflichen Festigkeit sein, Wir 
sind kein Parlament, auch kein Beratungsgremium, sondern eine 
"orm von Kampftruppe, Aus vielen Briefen, die ich bekomme, 
entnehme ich immer wieder die Auffassung, daß 
der Vorrang der Aufgaben im Westen liegt. Viele Offiziere und 


Beamte treten an uns mit dem Ersuchen heran, doch lieber im 


Westen tätig sein zu dürfen als hier, denn dort erwartet man 
die Offensive, die angeblich kommen soll. Diese vielfach ge- 


äußerten Wünsche, im Westen tätıg sein zu dürfen, dürfen uns 
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nicht mit der Neigung erfüllen, nn desgleichen zu handeln. 


Auch ich stand vor kurzem vor der Versuchung wieder zu meinem 
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Truppenteil einzurücken, Ich habe mit dem Führer 
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sproch^n und der Führer sagte nein. Das wichtigste ist Ruhe 
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darüber re- 
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und Sicherheit hier im Osten und der Aufbau einer neuen Lebens 
orm in diesem Gebiet, Die deutsche Machthoheit über dieses 
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Gebiet wird niemals wieder verschwinden und daher können wir 


duvehaus 
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ieute, wirtschaftlich gesehen, ein leeres Gebilile, 
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Rohstoffen da war, hat der Vierjahresplan soweit wie 
77211 6 herausreholt, Das war auch gut so, denn das Reich hat 
einen ungeheuren Bedarf an diesen kohstoffen, Was wir auf die- 
sem Gebiet tun konnten, ist geschehen, Es kann keine wirt- 


schaftliche Blüte des Generalgouvernenents geben, wenn es im 
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bensform des polnischen Bevölkerungssteiles hier keinesfalls 


an irrendeinem Punkt rünstirer oder besser sein als die des 
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Deutschen Volkes, Wir werden, wenn nötig, alle Maßnahmen er- 
ereifen, um den Lebensstandart aes polnischen Volkes so zu 


gestalten, daß er gerade.noch das Leben sicherstellt, aber 
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| blickt, kann man bestätigen, daß dem auch so ist. Tm allge- 
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1 i ent: tehen,| Die rnöühruneslage des General; gouvernements wird 
auch uns hier im Reichsverteidigungsausschuß beschäftigen, 


denn sie ist ein wichtiger Bestandteil der Verteidigungslage 
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owoni die militärischen wie die zivilen Stellen des General- 


gouvernements hier mithelfen, um den nunmehr mch schweren 
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möchte erneut betonen, daß ich größtes Gewicht ۳ auf lege, 
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dab die Versorgung der Truppen, der Beamten und der Volks- 
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le Der Befehl des Führers an mich lau- 
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so zu stellen, daß es keinerlei Bedarf aus dem Reich mehr 


Dat, Ob und wie und in welchem Umfang das gelingt, steht noc 
dahin. Daß wir aber alles tun werden, um dieses Ziel zu er- 
reichen, und insbesondere auch, um dem wilden Aufkaufen und 
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ähnlichen Erscheinungen ein Ende zu setzen, davon seien Sie 


iberzeugt, Ich werde auch vor den schärfsten Maßnahmen nicht 
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kür in weiten Bereichen dieses Landes ein Ende zu bereiten, 
Da gibt es keine Entschuldigung und keinen Hinweis auf allge- 
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ich den Führer selbst um außerordentliche Vollmachten bitten 
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missen, wenn es nicht disziplinär und innerdienstlich erle- 
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“berboten und blind die geforderten Preise bezahlt, sodaß 
xein Ende abzusehen ist und die Gefahr eines völliren Zusam- 
^ 
men ۱ ۵ ho: ironte 
Die Ernährungslage zwingt uns, einen weitschauenden 
‚rntefürderungsplan in die Wege zu leiten, Dieser Ernteförde- 
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allem aber auch der Sicherstellung des Lebens der polnischen 
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iter hier im Land und können daher nicht restlos und ohne 


seneralsouvernement hat zur Zeit keinerlei Kohle im eigenen 
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Land, Tir benötigen im Jahr 6 Millionen Tonnen Kohle und müs- 
sen diese Menge restlos zus dem Reich beziehen, Wenn diese 





bestehen bleibt, so wird das eine ungeheuer schwie- 
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rige Frage für die Aufrecht erhaltung der Wirtschaftsbilanz 


des Generaigouvernements sein; denn wir müssen diese Kohle 


, 
zu deutschen Preisen mit Zloty bezahlen und hier unter Deckung 
des Mehrpreises aus dem Etat des Generalgouvernements an die 
verke, Städte und sonstige Unternehmungen weiterleiten, Die 
Kohlenfrage war vom Herrn Generalfeldmarschall nahezu ont = 

schieden dadurch, daß das Dombroar-Gebiet dem Ggeneralgouver- 


nement zugesprochen war, Leider hat aber dann die Wehrmacht 


in der Sitzung vom 24.Februar in Berlin Einspruch eingelegt 
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gegen dle 5ingliederung des Dombroar-Gebietes in das General- 


gouvernement., I ıirentlich hatte aber auch die wehrmacht ein 


Interesse daran, daß das Generalgouvernement Kohlen hat, 
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sammelpunkt des polnischen Gemütes und hat so etwa die Tunk- 
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tion eines ۷ 7 Lichtes. Wenn alle Lichter für Polen er- 
loschen, dann war immer noch die Heilige von Tschenstochau 
und die Kirche da. Das darf man nie vergessen. Die polnische 
Kirche hat es daher auch nicht nötie. akti« zu, Sein; denn der 

-$ مك‎ A BE A Zi ۱ il WU. 
Katholizismus ict in diesem Lande kein Konfession, sondern 
eine Lebensbedinzunz. 
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fenn ich mir erlaubt habe, Ihnen in dieser zusmmmenfas- 


senden Weise diese Gedanken zu übermitteln, so geschah dies 
um der مد‎ Sitzung des Reichsverteidigungsausschusses die ganze 


Fülle von Problemen aufzuzeigen, die ihn beschäftigen, Ich 


bitte Sie, mir hier ebenso offen alles zu sagen, wie ich 


ben, wo vir uns offen aussprechen können, um die bestehenden 


۹ > 


(0۲۱۷۷1 6:۳3 81611761 zu beseitigen, Wir können keinen Papierkrieg 


L e e "73 p zx y ۲ ls E e — * ۰ Li. » 5 1 1 . 
naben, wir Können Kelne persönlichen Reibungen haben, vor 
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atlem in den untersten Instanzen, z.B. vom Ereishauptmann zum 


Die Hationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei ist- 
der Ausgangspunkt der Wielererrichtune des reiches, der Wieder- 
3 3 - — - * — E 8 s wa? — 


errichtung der Wehrmacht und dée nationalsozialistischen Be- 


E? 
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vegung hat die Tührungsaufgabe des Staates, Daher muß ich als 
Naticnalsozialist auch an Sie als Nationalsozialisten appel- 
lieren, da8 wir dem Werk des "Führers, das nunmehr vor der 
srößten und girantischsten untwicklung aller Zeiten steht, 


& X ` نم‎ mg ۳ ^ PF- em — i. E اہ‎ 4 25 . sg ۰ ۰ 
nier im Osten treu dienen, Sonderinteressen gibt es hier nicht 
نی‎ " Tr "EN 


/orranginteressen gibt es hier nicht, es gibt hier nur einen 


Sle werden sich nunmehr alle erheben und "nir als dem 

to"unissar kameraäschaftliche Zusammenarbeit 
ha -F mc lad e » «ul s med : 

n. uber d&s, was hier verhandelt wird, haben wir strang- 
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LAuaLvung zu bewahren, Was hier gesprochen wird, ۳٩ 


außer Ihren vorresetzten Dienststellen, denen amtlich davon 
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enninis gegeben wird, niemanden etwas an, 
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Befehl des Generalgouvernerurs, wonach ausserhalb des Amtes 
des Generalgouverneurs eine selbständige Dienststelle einzu- 
richten ist mit der Aufgabe, die im Reichsverteidigungsrat 
zu behandelnden Fragen vorzubereiten und die Beschlüsse 
dieses Gremiums in eine Anwendungsbereite Form zu giessen, 
Anträge irgend welcher Art, die mit Reichsverteidigungsan- 
gelegenheiten zusammenhängen, seien an diese Dienststelle zu 
richten, und es sei notwendig, dass diese Dienststelle 

und damit der Reichsverteidigungskommissar ständig auf dem 
Laufenden gehalten werden über alle Vorhaben ziviler oder 
militärischer Natur, die in irgend einer Form von Bedeutung 
für die Reichsverteidigung seien, Diese Informierung der 


Diensistelle sei deshalb notwendig, weil der Reichsverteidi- 


gungskommissar sich entscheiden müsse, ob und in welcher 

Form er eine ordentliche oder ausserordentliche Sitzung des 
Verteidigungsrates einberufen solle, um die angemeldeten 
Planungsvorhaben usw, im Verteidigungsrat zur Debatte zu 
stellen, Das beratende Organ des Reichsverteidigungskommissars 
sei der Reichsverteidigungsausschuss, zu dessen Sitzungen der 
Reichsverteidigungskommissar persönliche Einladungen ergehen 
lasse, Die Sitzungen des Ausschusses leite der Reichsvertei- 
digungskommissar persönlich, 


Der Herr Generalgouverneur bemerkt 
zur Ukrainerfrage folgendes: Im Generalgouvernement seien 
etwa 5 = 600 ooo Ukrainer vorhanden, die in der Hauptsache 
in den Distrikten Lublin und Xrakau leben, Es handele sich 


bei diesen Ukrainern um Angehörige eines, wenigstens vom 


ukrainischer 
me 


» 7 








ukrainischen Standpunkt aus einheitlichen Volkes von über 

40 Millionen, Es sei der Befehl des Führers, der Ukrainerfrage 
besondere Sorgfalt zuzuwenden, (Der Führer lege Gewicht darauf, 
das ukrainische Element im Generalgouvernement als ein Element 
anzuerkennen, das antipolnisch und prodeutsch gewertet werden 
müsse, Der Führer wünsche andererseits aber auch, dass bei 
der Behandlung der ukrainischen Bevölkerung des Generalgou- 
vernements unter keinen Umständen Schwierigkeiten mit der 
Sowjetunion herbeigeführt werden dürften, Daraus sei die 
Schlussfolgerung zu ziehen, dass, solange die Abwicklung des 
deutsch-russischen Abkommens über die Rücksiedlung der Ukra- 
iner praktisch noch in Gang sei, in der Ukrainerfrage offi- 
ziell überhaupt nichts geschehen solle; denn es wäre sonst 

zu befürchten, dass für einen etwaigen Misserfolg der Um- 
siedlung der Ukrainer in die Sowjetunion die fördernden 
Massnahmen der Deutschen gegenüber den Ukrainern verantwort- 
lich gemacht werden könnten. Es sei daher auch Anfang Novem- 
ber den Vertretern des ukrainischen Volkstums vom General- 
gouverneur erklärt worden, dass die Ukrainer zwar jedes 
Entgegenkommen zu erwarten haben, dass aber andererseits die 
von der Sowjetunion betriebene Aktion zur Rückführung der 
Ukrainer in die Sowjetunion von der ukrainischen Bevölkerung 
nicht gestört oder gar sabotiert werden dürfe, und dass jede 
derartige Handlung ein weiteres Hinausschieben der gegenüber 
den Ukrainern von deutscher Seite beabsichtigten fórdernden 
Massnahmen zur Folge habe, Es sei jetzt daran gedacht, dass 
das Generalgouvernement zum 1. Mai mit einer srosszügigen 


Förderungsaktion für die Ukrainer öffentlich hervortrete. 
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Eines werde allerdings nicht geschehen; Es werde niemals 
eine ukrainische Volkspartei oder eine ähnliche Volksorga- 
nisation geduldet werden, sondern es würden Verhandlungen 
nur mit den einzelnen ukrainischen Interessenvertretern 
geführt, Notwendig sei eine strenge Ueberwachung der ukra- 
inischen Bewegung im Hinblick auf die Gefahr einer etwa 


entstehenden Irredentapropaganda gegenüber der Sowjetunion . 


Hauptmann Gerollis nimmt zur Ukrainerfrage vom Stand- 
Die Ukrainer im Generalgouvernement seien in drei 

Gruppen einzuteilen: 

1) die Ukrainer in den Karpathen, die Lemken und ۰۸ 
Diese Bergukrainer seien grósstenteils arme Menschen, 
die wirtschaftlich schwer zu leiden haben und politisch 
sarnieht organisiert seien, Geführt werden sie von Emi- 
cranten, 

2) Die Ukrainer in der Gegend von Preenysl, eine zahlen- 
mässig unbedeutende Gruppe, 

3) die Ukrainer im Distrikt Lublin, die Chelmer Ukrainer, 
Bei ihnen handelt es sich um wohlhabende Landwirte, 
stark vermischt mit Polen, ohne eigene Führung. 

Die Führerschicht der Ukrainer befinde sich heute tiberwie- 

gend im Ausland. Die Cromada-Bewegung werde geführt von 

einem ehemaligen russischen Generaladjutanten des Laren, 

für den es bezeichnend sei, dass er zu Beginn des polnisdhen 

Feläzuges in Berlin gewesen sei, während sein Sohn sich in 

London aufhalte. Die Leitung der anderen Gruppe, die man 


als dia Uno-Bewegung bezeichne, und die die Gruppe der 


ukrainischen 
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3 ukrainischen Nationalisten darstelle, liege in den Händen 
des Rittmeisters Jari. Diese Bewegung habe die ukrainische 
Jugend hinter sich, sei aktivistisch tätig und müsse daher 
besonders beachtet werden. Die dritte Gruppe , die Petljura- 
Bewegung, geführt von dem Hetmann Lebitzki, sei in der Auf- 
lösung begriffen. Die drei genannten Bewegungen bemühten 
sich auf alle mógliche Weise, an die Ukrainer im General- 
gouvernement heranzukommen, Hier müsse nun die Abwehr ein- 
setzen, denn es gehe nicht an, dass die Ukrainer im General- 
gouvernement von Enigranten geführt werden, Im Chelmer Ge- 
biet sei es notwendig, die einheimischen Ukrainer zu stürken, 
Das kónne auf verschiedene Weise geschehen, Ein Mittel hier- 
zu sei die Kirche, Die Chelmer Ukrainer seien griechisch- 
orthodox. Die Cromada-Gruppe habe den russischen Metropoliten | 
Seraphim eingesetzt, damit er die orthodoxe Kirche des Chel- 
mer Landes an sich reisse. Es wäre zweckmüssig, den Ukrainern 
im Chelmer Gebiet einen eigenen BischofZ zu geben, der zwar 
dem Erzbischof unterstehe, sonst aber selbständig sei, und 
den Ukrainern ihre orthodoxe Kirche wieder zurückzugeben, 

So kónne man im Chelmer Land die Polenvon den Ukrainern ab- 
spalten, Vom Abwehrstandpunkt aus könne man über die Kirche 
tatsächlich am besten in die ukrainischen Gemeinden ein- 
dringen, Ferner könne man die Chelmer Ukrainer dadurch 
stärker erfassen, dass man ukrainische Bürgermeister und 
ukrainische Polizei einsetze. 

Die Ukrainer im Krakauer Gebiet seien griechisch-uniert, 


d.h, griechisch-orthodox mit katholischem Ritus, Es wäre 


erwünscht, sie von der römischen Kirche freizumachen; ob 










das gelinge, sei allerdings fraglich. 


In den Dörfern habe man Vertrauensleute geworben 
und aus militärisch ausgebildeten Ukrainern einen Werk- 
schutz gebildet, Wie weit allerdings dieser ukrainische 
Werkschutz im Ernstfall zuverlässig wäre, sei schwer zu 
beurteilen, Heute dagegen könne man sich auf ihn verlassen, 
denn der ukrainische Werkschutz sei der Todfeind des Polen, 
In den Fabriken gebe es dauernd Reibereien, was, wenn es 
nicht zu schlimm sei, begrüsst werden kónne, 

| Eine Gefahr in der Behandlung der Ukrainerfrage liege 
in dem Verhültnis zu Sowjetrussland, Man müsse hier sehr 
auf der Hut sein, denn jede Massnahme könne zu einem poli- 
tischen Konflikt mitRussland führen. 

Zusammenfassend sei zu bemerken, dass die Ukrainer- 
politik vom Abwehrstandpunkt aus mur unter deutscher Führung 
im deutschen Interesse geführt werden müsse. Eine Vereini- 
gung aller ukrainischen Gruppen in einem ukrainischen Volks- 
bund dürfe nicht zu Stande kommen, sondern es müsse mit den 
einzelnen Gruppen verhandelt werden, Unsere Politik sei 
die deutsche Politik, wenn nötig auch auf Kosten der 


Ukrainer 


Brigadeführer Streckenbach teilt mit, dass eine Reihe 
von Ukrainern in den ukrainischen Selbstschutz aufgenommen 
worden sei, die zunächst ausgebildet we.den, um später po- 
lizeilichen Dienststellen als Hilfspolizisten oder Agenten 
zugeteilt zu werden, wo sie als Kenne von Land und Leuten 
und als Polenfeinde wertvolle Dienste leisten könnten , 
Geschlossen unter eigener Führung könnten sie allerdings 
nicht 
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nicht eingesetzt werden, weil zu befürchten wäre, dass sie 
eines Tages ihre eigenen Interessen voranstellen. An sich 
seien die Erfahrungen mit diesen Leuten gut, Sie eigfnen 

sich für die ihnen zugewiesene Art der Arbeit hervorragend 


und seien insbesondere wegen ihrer Polenfeindlichkeit sehr 


wertvoll. 


Der Herr Generalsouverneur kommt im 
Zusammenhang mit der Ukrainerfzage auf də- Problem der Volks- 
deutschen zu sprechen und erwähnt, dass in einer der nächsten 
Sitzungen des Verteidigungsausschusses eine srundsätzliche 
Behandlung aller Volkstumsfragen erfolgen werde, Der Reichs- 
führer SS, der ebenso wie der Führer der Meinung sei, dass 
die Volksdeutschen im Generalgouvernement einen wertvollen 
Bestandteil für die Rückdeutschung des Warthegaues darstellen 
habe bestimmt, dass diese Volksdeutschen noch im Laufe dieses 
Jahres in das Reich übergesiedekt werden und habe als Zeit- 
punkt hierfür die Zeit nach der Ernte in Aussicht genommen, 
Es würden dann etwa 60 000 Volksdeutsche in das Reich zurück- 
kehren. 

Der Herr Generalgouverneur erkundigt sich sodann danach, 
wie es mit der Bereiiwilligkeit der Volksdeutschen zum frei- 


willigen Dienst in der deutschen Wehrmacht stehe, 


Generalmajor Jaeneoke £laubt, dass unter den Volksdeut- 
schen bestimmt ein grosses Interesse hierfür bestehe, und das 


wohl mit Meldungen in Höhe von 4 - 5 000 Mann gerechnet wer- 


den kónnte, 














Der Herr Genera 1 ط ( 6 ۳ 1 ۵ ج‎ ۵ 1 pb schlägt 
vor, eine Organisation ins Leben zu rufen zur Erfassung 
der Freiwilligen, Vielleicht wäre es auch möglich, einen 
Anreiz zur freiwilligen Meldung dadurch zu geben, dass man 
diesen Leuten bevorzugt das Reichsbürgerrecht verleiht. 

Der gegenwärtige Krieg habe vor allem die Bedeutung, 
dass das gesamte Volk der Deutschen nunmehr auch bluts- 
mässig zusammengeschweisst werde, Das gelte für die Ost- 
märker ebenso wie für die Deutschen aus dem Protektorat 
und wenn man nunmehr auch die Volksdeutschen aus Polen 


mit einbeziehe, so handele man damit gemäss dem Willen 


des Führers, 
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Generalmajor Jaenecke hebt das Interesse der Wehr- 
macht an den von Standartenführer Meisinger geschilderten Din- 
gen hervor und gibt der Überzeugung Ausdruck, daß in dem Augen- 
blick, wo es im Westen zum Kampf komme, mit der Aufstandsbe- 
wegung zu rechnen sei, Vor wenigen Tagen erst sei in Lodsch 
eine Organisation aufgegriffen worden, die etwa 1000 Mann um- 
faßt habe, Es sei klar, daß solche Organisationen, die über 
Waffen verfügen, bei dem Fanatismus des Polen eine außeror- 
dentliche militärische Gefahr darstellen. Es sei aus diesem 
Grund auch der Befehl gegeben worden, die Truppen móglichst 
von der polnischen Zivilbevölkerung abzutrennen, sie aus den 
zivilen Quartieren herauszunehmen, in Kasernen, Schulen und 
größeren Blocks unterzubringen und diese Gebäudekomplexe zu 
umzäunen, sodaß sie durch einen Überfall nicht gefährdet wer- 
den können, In solchen geschützten Gebäuden könne dann nóti- 
genfalls auch der Kreishauptmann untergebracht werden. um von 
dort aus seine Arbeit fortsetzen zu können, Es sei nicht so, 
daß solche Widerstandsnester, die man in Kasernen usw. einrich- 
te, für die Zivilverwaltung verbotenes Gebiet wären, Im Gegen- 
teil, je mehr der Kreishauptmann in einem solchen Machtzentrum 
zu Hause sei,um so mehr werde das begrüßt, 

Wichtig sei eine aktive Mitarbeit auf dem Gebiet der 
Waffensuche, Es sei bekannt, daß polnische Truppenverbände 
systematisch ihre Waffen vergraben haben und daß sogar Offi- 
ziere und Unteroffiziere in Zivil zurückgelassen wurden und 
heute noch diese Waffendepots betreuen. Diese Depots seien 
derart gut konserviert, daß die Waffen auch nach monatelanger 
Lagerung im Boden noch absolut brauchbar seien, Für das Früh- 
jahr sei eine intensive Waffensuche mit Hilfe von Wünschelm- 


tengängern und magnetischen Instrumenten geplant, um die Waf- 

















fen zu bekommen und dadurch der Aufstandsorganisation ein haupt- 
sächliches Mittel wegzunenmen,. 

Eine Gefahr bilde auch die große Zahl von polnischen Re- 
serveoffizieren und Unteroffizieren, die bei Kriegsausbruch 
nicht mehr rechtzeitig eingezogen werden konnten, und sich nun 
im Lande herumtreiben, Das gleiche gelte von jenen Teilen der 
Besatzung von Warschau, die seizerzeit auf Befehl des Führers 
entlassen worden seien. Man müsse dem Gedanken näher treten, 
systematisch diese Offiziere und Unteroffiziere festzustellen, 

In der Frage, wann gegen die Aufstandsorganisation zuge- 
griffen werden solle, vertrete die Wehrmacht den Standpunkt, 
daß es zwar nicht zweckmäßig sei, diese Organisationen zu früh 
auffliegen zu lassen, weil man dadurch die restlose Erfassung 
gefährde, daß man anderseits aber auch nicht solange warten 
dürfe, bis es zu einer bewaffneten Aktion tomme., Ein rechtzei- 
tiges Zugreifen sei notwendig; die abschreckende Wirkung würde 


dann so groß sein, daß viele Mitláufer abgehalten werden, 


Brigadeführer Streckenbach betont, daß die Organisation 
der polnischen Widerstandsbewegung natürlich massiert in War- 
schau vorhanden sei, daß sie sich aber auch über das ganze 
Generalgouvernement verteile. Die Organisation, die in den an- 
deren Teilen des Generalgouvermements bestehe, habe für die 
polnische Aufstandsbewegung in Warschau insofern Bedeutung, als 
sie die Trägerin des Verbindungsweges mh Warschau sei, 

Unmittelbar zu Beginn der polizeilichen Arbeit, nach Ab- 
schluß des polnischen Feldzuges, habeman einen verhältnismäßig 
schlechten Überblick über die polnische Aufstandsbewegung ge- 
habt, Im Laufe der Zeit sei es aber nunmehr gelungen, ein nähe- 


res Bild über diese Bewegung zu bekommen. Es handle sich um un- 


zählige Gruppen von Leuten, gesammelt um einen lokalen Führer, 
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ohne klare Zielsetzung, nur von der Grundidee beseelt: wir wol- 
len uns zusammenschließen, damit wir vorhanden sind, wenn ein- 
mal unsere Stunde schlägt, Dieser an sich ungeführliche Zu- 
stand habe in letzter Zeit eine Verschärfung erfahren dadurch, 
daß es gelungen sei, auf dem Umweg über die Tschechei, Ungarn 
usw. mit Geld der Westmächte hier eine zentrale Leitung zu 
schaffen, d,h, Leute ins Land zu schicken, die die Aufgabe ha- 
ben, die vielen Gruppen zusammenzufassen und einheitlich aus- 
zurichten. Erst in dem Augenblick, in dem diese vielen willi- 
gen Elemente zu einer Organisation werden, entstehe eine tat- 
sächliche Gefahr, | | 
Was die Bekümpfung dieser Organisationen anlange, so sei 
es nur bedingt richtig, wenn man sie überall dort schlage, wo 
man sie trifft und wo sie sich bemerkbar machen. Es sei nicht 
damit getan, daß man die eine oder andere lokale Organisation 
der polnischen Widerstandsbewegzung lahmlegt, weil die Einigung 
dieser vielen Gruppen und Organisationen alaren sei und unter 
ihnen ein Zusammenhang und Zusammenhalt bestehe, In dem Augen- 
blick, in dem die Polizei an irgend einer Stelle eingreife,rich 
te sich sofort die ganze Organissüon entsprechend ein, es wer- 
den alle Decknamen geändert, die Kurierwege geändert und alles 
wird schlagartig anders organisiert, Es sei dann wieder: eine 
monatelange Arbeit notwendig, wobei sich nicht voraussagen las- 
se, ob es auch tatsächlich gelinge, den Anschluß an die neuen 
Verhältnisse wieder herzustellen, Es sei daher angeoränet wor- 
den, bei der Bekämpfung der polnischen Widerstandsbewegung 
passiv vorzugehen, d,h,, es werde die polizeiliche Arbeit 
darauf abgestellt, alle Organisationen zu erfassen und zu ken- 
nen. Die große Schwierigkeit hierbei liege darin, daß man hier 


nicht wie im Reich mit zuverlässigen Unterlagen karteimäßiger 
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Art usw. arbeiten könne, denn hier lebea jeder unter eihem 
falschen Namen, der wirkliche Aufenthalt sei unbekannt usw, 

Für die Polizei genüge es auch nicht lediglich die Namen zu 
kennen, sondern es müsse auch Aufenthalt und Lebensweise jedes 
einzelnen erforscht werden. Auf diesem Weg sei die Polizei heu- 
te schon weit forgeschritten, Man könne wohl sagen, daß heute 
in der polnischen Widerstandsbewegung eine größere Aktion,die 
zur Gefährdung der Sicherheit im Generalgouvernement führen 
könnte, ohne Wissen der Polizei nicht möglich sei, Das sei 
letzten Endes das Wesentliche, Die Bekämpfung der polnischen 
Widerstandsbewegung werde dann in Angriff genommen, wenn die 
äußerlichen Verhältnisse hierzu die Voraussetzung schaffen. 
Wie alles andere im Generalgouvernement leide auch die Arbeit 
der Polizei unter den gegenwärtigen schlechten Verkehrsver- 
hältnissen, Sobald im Frühjahr die Straßen wieder benützbar 
werden, sei ein größeres Vorgehen beabsichtigt mit dem Ziel, 
die polnische Widerstandsbewegung ihrer Spitze, ihrer gefähr- 
lichen Pührung zu berauben, Als Termin hierfür sei die zweite 
Hälfte des März in Aussicht genommen. Man dürfe sich darunter 
allerdings nicht eine Massenaktion vorstellen, die mát allen 
möglichen Krüfter. durchgeführt werde mit dem Ziel, die Leute 
einzusperren. Das hätte zwar zur Folge, daB die Bewegung im 
Augenblick lahmgelegt würde, aber es wäre damit auch der An- 
schluß an die Organisation verkren, Die Polizei werde vielmehr 
ein Prinzip anwenden, das sie auch bei der Bekämpfung des 
illegalen Kommunismus in Deutschland mit Erfolg angewandt habe, 
Die polnischen Organisationen werden nicht restlos zerschlagen, 
sondern es werde ihnen nur die Gefährlichkeit genommen dadurch, 
daß man ihnen die führenden Leute wegnehme und dafür die eige- 


nen Leute in diese Organisationen hineinbringe, ein Verfahren, 
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bei dem uns die Korruption der Polen zu Hilfe komme, Die Ürga- 
nisationen selbst bleiben als Gerüst, als Kristallisations- 
punkt bestehen. Solange wir die eigenen Leute in diesen Orga- 
nisationen sitzen haben, kónne die Sicherheit in groBem Umfan- 
ge garantiert werden. Aufgabe der Polizei sei es nicht, móg- 
116۳071616 widerstandsbereite Polen zu erfassen und einzusper- 
ren, sondern ihre Aufgabe sei die Verhinderung des Aufstandes. 
Wenn es erst einmal knalle und geschlossene Verbände von uns 
eingesetzt werden müssen, dann sei das ein sicheres Zeichen 
dafür, daß die Polizei nicht richtig funktioniert habe. Es sei 
zu hoffen, daß es zu einem bewaffneten Aufstand niemals kommen 
werde. 

. Bei ihrer Arbeit habe die Polizei gewisse Elemente, auf 
äie/sich stützen könne, Das seien zunächst einmal die Ukrainer, - 
die zwar nicht geschlossen deutsch-freundlich zu bezeichnen 
seien, mit denen uns aber eines verbinde, nämlich die Polen- 
feinälichkeit, Ferner seien hier die Volksdeutschen, aller- 
dings in geringerem Umfange, und schließlich die Polen selbst, 
die die Not veranlasse, gegen Geld für uns Verräter zu spie- 
len, Nicht zuletzt sei ein wertvoller Mithelfer die polnische 
Polizei, die schon immer im Generalgouvernement unbeliebt pe- 
wesen sei und in einer gewissen Kampfstellung zur Bevölkerung 
stehe, Die Erfahrungen mit der polnischen Polizei seien ver- 
hältnismäßig gut. Sie habe allerdings noch die alte Schwäche 
der polnischen Polizei, die Korruption, aber es werde der 
deutschen Dienstaufsicht gelingen, das zu unterbinden, Das We- 
sentliche sei, daß diese polnischen Polizeibeamten das Volk 
kennen und daß sie bedingungslos uns,als ihrenneuen Brotherren, 
ihre Landesgenossen ans lesser liefern. 


Sicherheits- 
Zusammenfassend könne gesagt werden, daß die/Polizei- 
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heute schon genügend Mittel an der Hand habe, um die polnische 
Widerstandsbewegung, die in ihrer Gesamtheit eine enorme Ge- 
fahr áarstelle, auf die Dauer niederzuhalten. 

Der Herr Generalgouvernenur: Der Reichs- 
verteidigungsausschuß wird sich in zunehmendem Maß mit den Fra- 
gen der Sicherheit beschäftigen müssen, vor allem deshalb,wei). 
offenbar die Ansichten über die Methoden der Behandlung gewis- 
ser Sicherheitsprobleme auseinandergehen,. Während die Wehr- 
macht auf dem Standpunkt steht, von vornherein jede auf Wider- 
stand gerichtete Organisation sofort auszuheben, vertritt die 
Sicherheitspolizei die Anschauung, daß man diese illegalen 
Organisationen als dauerndes Sammelbecken behalten solle, 

Vom Standpunkt des Generalgouvernements aus ist die Be- 

handlung dieses Verbändewesens in erster Linie Angelegenheit _ 
der Polizei und ich glaube, daß es zweckmäßig ist, sich hier 
den bewährten Methoden der deutschen Polizei anzuschließen,die 
auf diesem leg ganz zweifellos in Deutschland großartige Erfol- 
ge in der Niederkänpfung illegaler Verbände errungen hat, Die 
Polizei muß uns allerdings dann auch wirklich die Gewähr geben 
können, daß sie den Dingen gewachsen sein wird, und zu dem 
Zweck werden wir hoffentlich erreichen können, daß die Sicher- 
heitspolizei auf die nötige Personalstärke gebracht wird, Wir 
werden uns den Wünschen der Sicherheitspolizei nach einer 
spürbaren Verstärkung ihres Bestandes nicht verschließen kön- 
nen, 

Grundsätzlich mud gesagt werden, daß selbstverständlich 
zur Verteidigung des Gebietes des Generalgouvernements die 
Fragen der Sicherheit gehören,und daher wird der Reichsvertei- 
digungsausschuß immer verlangen, über die wesentlichsten Vor- ۱ 





gänge auf diesem Gebiet unterrichtet zu werden, Ich darf daher 
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Sie, Brigadeführer Streckenbach, bitten, bei der Sitzungen 


des Verteidügungsausschusses fortlaufend über diese Fragen zu 
berichten, Auf der anderen Seite wird es sich als nützlich er- 
weisen, wenn die Abwehrstelle bei der Wehrmacht aufs engste 

mit der Sicherheitspolizei des Generalgouvernements zusammen- 
arbeitet, damit nicht doppelteArbeit geleistet wird und Zustän- 
digkeitsüberschneidungen stattfinden, Ich glaube, daß der Pri- 
mat der Polizei auf dem Gebiet der inneren Sicherheit unbe- 
stritten ist, daß dagegen in allen soldatischen Sicherheitsfra- 
gen ebenso wenig der Primat der Wehrmacht bestritten werden 
kann, Ich glaube daher, daß ein vernünftiger Ausgleich möglich 
sein wird, Mit aller Klarheit möchte ichfeststellen, daß die 
vorbereitende Aktion der Niederkämpfung und Inschachhaltung 
der Organisationen Angelegenheit der Polizei ist, daß aber 

die Wehrmacht laufend informiert werden muß, denn im Ernstfall 
eines Aufstandes würde die Verordnung des Führers in Kraft tre- 
ten, nach der die Wehrmacht aufzutreten hat. 

Ich möchte noch ganz kurz auf die Ausführungen von Gene- 
ralmajor Jaenecke zurückkommen, Die von ihm erwähnte Einzäu- 
nung der Truppenunterkünfte zur Kennzeichnung als soldatisches 
Terrain halte ich für ein völlig verfehltes Unternehmen, Sie 
erweckt den Einäruck einer übertriebenen Angst der Wehrmacht 
gegenüber der Bevölkerung und eine Unsicherheit im gesamten 
nichtmilitärischen Bereich, das demgegenüber der Vorteil,sich 
hinter Stacheldraht wohl und heimlich zu fühlen und alles außer 
halb dieser Umzäunung der Gefahr ausgeliefirt zu lassen,gar 
nichts bedeutet,Der Eindruck der Einzáunung in Siedlce ist ver- 
nichtend und bedeutet, da8 die Wehrmacht eine Angst vor den 
Polen hat, die unbegründet ist. Ich würde dringendst bitten,von 
dieser psychologisch vollkommen verkehrten Maßnahme so schnell 
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als möglich abzugehen oder doch, wenn das nicht möglich ist, 
die Einzäunung ausschließlich auf Kasernengebäude zu beschrän- 
ken. Es ist vollkommen unmöglich, daß Wohngebäude der Offizie- 
re oder Truppenlogements, die in Wohngebäuden untergebracht 


sind, eingezäunt werden und daß damit eine ganze Straße ein- 


fach abgespemt wird und daß der Kreishauptmann nur die Erlaub- 


nis bekommt, zu Puß durch die Absperrung zu gehen, mit dem 
Auto aber durch das Judenghetto fahren mud. Wenndann aber ein 
Schild angebracht ist mit der Aufschrift " Zutritt nur für 
Soldaten " sodaß auch ich, der ich zurzeit nicht Soldat bin, 
keinen Zutritt habe, so muß ich schon sagen, daß das vollkom- 
men undurchführbar ist, Ich muß eine solche Maßnahme mit al- 
ler Offenheit als das bezeichnen, was sie ist: als eine grobe 
Rücksichtslosigkeit gegenüber den Bedürfnissen der Verwaltung 
dieses Generalgouvernements, die mit der Würde dieser Einrich- 
tung des Generalgouvernements in keiner Weise in Einklang ge- 
bracht werden kann, Ich halte eine solche Einzäunung auch aus 
soldatischen Gründen für falsch, denn wir dürfen unsere Solda- 
ten nicht in einem Defensivgeist erziehen, 

In der Bekämpfung der polnischen Organisationen kann 
nur der eine leg gegangen werden, daß alle Sicherheitsfaktoren 
zusammenarbeiten und daß die Zusammenarbeit nach außen zum 
Ausäruck kommt, Es ist daher eine ständige Fühlungnahme zwi- 
schen Polizei und Wehrmacht auf diesem Gebiete notwendig. 

Brigadeführer Streckenbach bezeichnet als das gefähr- 
lichste Moment in der polnischen Aufstandsbewegung die reich- 
lichen Gelämittel, die über Ungarn unà die Slowakei herein- 


kämen und wahrscheinlich von den Westmáchten stammen. 
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Die Sitzung wird um 4 Uhr durch den Herrn Generalgouver- 


neur wieder aufgenommen, 


Oberregierungsrat Dr,Schepers ergreift das Wort zu 


Punkt 5 der Tagesordnung: Planungsvorhaben der Wehrmacht im 
Gebiet des Generalgouvernements,. 

Ende Dezember v,Js. habe die Wehrmacht mitgeteilt, daß 
die Wehrmachtteile Heer und Luftwaffe zur Erfüllung ihrer vor- 
dringlichsten Aufgabenvor die Notwendigkeit gestellt seien,in 
den neu gewonnenen Ostgebieten große Übungsmóglichkeiten zu 
schaffen, Im einzelnen sei als nótig bezeichnet worden für die 
Luftwaffe drei Plätze von je 60 000 ha, für das Heer drei 
Plätze von je 30 000 ha und für die 4 ein Übungsplatz mit 
26 000 ha. Die Lage dieser Plätze sei dadurch gegeben gewesen, 
daß gleichzeitig auf Grund einer Anordnung des Führers eine 
Verteidigungszone Ost geschaffen werden sollte, hinter der die- 
se Plätze liegen sollten, um neben der Funktion als Übungs- 
plätze gleichzeitig eine Funktion als Versammlungs- und Auf- 
marschräume zu erfüllen, Es habe damals geheißen, daß die Linie 
Narew-San-Weichsel vom Führer festgelegt worden sei. Vom Ge- 
neralgouvernement sei damals der Standpunkt vertreten worden, 
daß die Erfüllung der wirtschaftlichen Aufgaben, die das 
Reich von ihm verlange, durch die Anlage dieser Verteidigungs- 
zone gefährdet erscheine, Am 16,Januar habe in Lodsch eine ein- 
gehende Aussprache über dieses Vorhaben stattgefunden, bei der 
erfreulicher Weise die Wehrmachtsteile Heer und Luftwaffe und 
das Oberkommando der Wehrmacht weitgehendes Verständnis für 
die Sorgen und Wünsche des Generalgouvernements zeigten, Es 
sei damals hervorgehoben worden, daß die Durchführung der Ost- 
verteidigungszone nicht das Ergebnis haben dürfe, daß die öst- 


lichen Teile des Generalgouvernements, also der Distrikt Lub- 
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lin und der östliche Teil des Distrikts Warschau als vor der 
Verteidigungslinie liegend aufgegeben würde, denn die Wirt- 
schaftskraft dieser Gebiete sei für das Generalgouvernement 
eine unerläßliche Voraussetzung zur Erfüllung seiner Aufgaben. 
Es sei weiterhin gefordert worden, dai die geplanten Brücken- 
kópfe, die im wesentlichen auf allen wichtigeren Übergüngen 


vorgesehen waren, nicht zur Unterbindung des zivielen Verkehrs 


ud 


führen dürfen, da sonst der notwendige Güteraustausch gefähr- 
det würde, Die östlichen Teile des Generalgouvernements seien 


der Fonds, aus dem ernährungsmäßig die industriell ausgerich- 
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teten Teile im Süden und Westen des Generalgouvernements ge- 
speist werden, Weiterhin habe zur Debatte gestanden, daß aus 
wirtschaftlichen Gründen ein Ausbau der Schiffahrtsstraße der 
Weichsel vorgesehen werden nisse, weil auch diese Maßnahme 
eine unerläßliche Voraussetzung für die Erfüllung der Wirt- 
schaftsaufgaben des Generalgouvernements sei, Alle diese Wün- 


sche fanden einen starken Widerhall bei den Vertretern der 
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Wehrmachtsdienststellen und es sei zugesagt worden, daß diese 
Wünsche weitgehende Berücksichtigung bei den geplanten Vorha- 
ben finden würden. Das Generalgouvernement anerkennt die mili- 
tärischen Notwendigkeiten und Schwierigkeiten vor denen die 
Luftwaffe ausbildungsmäßig steht und sei deshalb gewillt, den 
Wünschen der Wehrmacht soweit als möglich Rechnung zu tragen. 
Anderseits habe sich die Wehrmacht bereit erklärt, daß sie be- 
züglich der Auswahl des Geländes unseren Vorschlägen nachkon- 
men werde, Die Plätze seien nunmehr am wesentlichen festge- 
legt, Der Distrikt Radom werde zwei Wehrmachtsvorhaben unter- 
zubringen haben, nämlich ein Vorhaben der Luftwaffe mit 

60 000 ha, gelegen nördlich der Straße Opocnow - Radom bis 


hinauf zum Fluß Pilica, ferner ein Vorhaben des Heeres mit 
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30 000 ha nordöstlich Radom in dem Winkel, der gebildet wird 
von der Bahn Radom - Warka und Radom - Deblin. Warschau werde 


unterzubringen haben drei Vorhaben, und zwar sämtliche gelegen 


im sog. Weichsel - San Dreieck, südlich Sandomier vnd nörd- 
lich der Bahn Tarnow - Rzeszow, Krakau habe unterzubringen 
einen Platz des Heeres mit 20 000 ha, einen Platz für die 4 
mit 26 000 ha und einen Platz der Luftwaffe mit 60 000 ha, 

Die Verteilung der einzelnen Plátze, wie sie nunmehr vorgenom- 
men worden sei, sei das Ergebnis weitgehender Verhandlungen, 
wobei von den Wehrmachtsteilen Heer und Luftwaffe den Argumen- 
ten des Generalgouvernements in fast allen Punkten voll Rech- 
nung getragen worden sei, 

Eine weitere, besonders wichtige Frage sei die, daß zwar 
in Ldosch grundsätzlich die wirtschaftlichen Bedenken, die 
hinsichtlich der Anlage einer Ostverteidigungszonevorgebracht 
wurden, anerkannt worden seien, daß aber nun trotzdem ohne 
weiteren Kommentar gestern ein Erlaß des Oberbefehlshabers Ost 
zugezangen sei, dureh den mit sofortiger Wirkung ein Streifen 
von 10 km vor- und rückwärts der Linie Narew-Weichsel-San zum 
Schutzbereich erklärt werde, Diese Erklärung zum Schutzbereich 


habe außerordentlich weittragende Folgen. Es darf in diesem 





Bereich weder ein Zuzug von Volksdeutschen erfolgen, noch dür- 


fen irgend welche Abholzungen, Wiederaufforstungen oder Bauvor- 





haben ohne Genehmigung der zuständigen militärischen Stellen 


erfolgen, Im Schutzbereich liege unter anderem auch das wert- 





| volle Phosphoratlager von Annopol, dessen Ausbeutung für das 
į Reich von unenålicher Bedeutung sei. Die entsprechenden Vor- 
| arbeiten hierzu seien bereits eingeleitet, und ein Abstoppen 

dieser Arbeiten sei undurchführbar, Eine nochmalige Nachprü- 


fung der gesamten Vorhaben durch den Festungspionierstab würde 
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zu einer Reihe von Verzögerungen führen, die als ۳ 
bezeichnet werden müssen,Der Schutzbereich umschließe ferner 
große Waläbestände, deren Ausnützung im Interesse des dringen- 
den Holzbedarfes des Reiches notwendig sei. Auch hier würde 
ein Abstoppen der Arbeiten die Nichteinhaltung aller gegenüber 
dem Reich eingegangenen Terminsverpflichtungen nach sich zie- 
hen, was unabsehbare Wirkungen hätte,Die Verantwortung hierfür 


werde das Generalgouvernement nicht übernehmen, 


Der Herr Generalgouverneur erklàrt 
zu der von Oberregierungsrat Schepers angeschnittenen Frage 
folgendes: Wenn die Einrichtung des Reichsverteidigungskom- 
missars vom Führer seinerzeit geschaffen wurde, so hatte sie 
gerade den Sinn, das zu vermeiden, weswegen wir jetzt hier 
sind: es sollte vermieden werden, daß es zu Konflikten zwi- 
schen Wehrmacht und Zivilverwaltung kommt. Wenn diese Anordnung 
einer Sicherungszone unter Beratung avf den Führer erfolgte, 
so habe ich dazu nur zu sagen, daß Berufungen auf den Führer 
ein gern gebrauchtes Mittel sind, um einer Sache Nachdruck zu 
verleihen, daß aber mir gegenüber dieses Mittel versagt, denn 
ich bin hier der Vertreter des Führers. Die Wehrmacht hat die 
Pflicht mit mir zu verhandeln. Der Führer hat offenbar angenom- 
men, daß ich meine Zustimmung gegeben habe. Ich hatte keine 
Gelegenheit mit dem Führer über diese Sache zu sprechen „Wenn 
ich ihm die Angelegenheit vorgetragen hätte, hätte er mir be- 
stätigt, daß in dieser Frage mit mir zu verhandeln ist, Diese 
selbstherrliche Art der Wehrmacht gibt es hier im.Generalgou- 
vernement nicht! Ich bin hier als Vertreter des Reiches und 
des Führers und lasse mir diese Behandlung nicht gefallen. 
Ich protestiere hier auf das leidenschaftlichste gegen diese 


Versuche, eine Prüponderanz der Wehrmachtsangelegenheiten zu 
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a konstruieren, die in den Wirklichkeiten und politischen Not- 
wendigkeiten des Reiches keine Begründung hat, Die Sicherungs- 

۱ zone, wie sie mir mitgeteilt wurde, entbehrt meiner Einwilli- 

I gung und tritt nicht in Kraft. Ich teile das dem Oberbefehls- 
haber Ost mit, Was notwendig ist zur Verteidigung dieses Ge- 
bietes, muß selbstverstàndlich geschehen, Schematisch kann 

1 dies aber niemals geschehen, Diese Bindung von ganzen Landi- 

schaftsteilen ist ein unmögliches Vorgehen, Man soll uns sagen 

wo man Verteidigungswerke errichten will und man wird dann 

i jede Unterstützung und Förderung erfahren, aber es geht nicht 

| an einfach einen Gebietsstreifen in der beabsichtigten Größe 

herauszuschneiden, In Lodsch wurde vereinbart, daß nichts ge- 


schehen soll ohne meine Zustimmung und hier ist nun vorgegan- 
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gen worden ohne meine vorherige Zustimmung einzüholen, Ich 
werde nicht zógern beim Führer Beschwerde einzulegen, sollte 
nicht vorher diese Sache bereinigt werden. Wir müssen diesen 
Konflikt, der im vorliegenden Fall entstanden ist, hier aus- 
tragen und die Möglichkeiten untersuchen, die es gibt, Hier 
kann nicht das Militär befehlen und sagen: so muß das gemacht 


werden, Im Generalgouvernement ist der Generalgouverneur als 





Reichsinstanz zu hóren, 





Gouverneur Dr,Wächter weist darauf hin, daß die vom 


Distrikt Krakau zur Verfügung zu stellende Bodenfläche von 
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ursprünglich 90 000 auf ungefähr 120 000 ha erhöht worden 


k 

t 

$ sei, Das bedeute eine erhöhte Inanspruchnahme wertvollen 

۱ landwirtschaftlichen Bodens, von dem Krakau ohnehin wenig 

3 

` besitze, und die Notwendigkeit, statt wie ursprünglich vorge- 

sehen 50 000 Menschen nunmehr ungefähr 90 000 auszusiedeln. 

Der Herr Generalgouverneur fragt, 

? 


ob denn die Luftwaffe zwei solch riesige Übungsplätze brauche. 
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Nach einer weiteren Aussprache faßte der Herr 
6 6 ۲ 6 ۲ 5 1 2 0 ۷ ۲7 6 ۳ 5 ۶ ۲ ۳ das Ergebnis der Beratun- 
gen wie folgt zusammen: 

Wegen der Truppenübungsplätze in den Distrikten Krakau 
und Radom ist eine weitgehende Einigung zwischen den verschie- 
denen Dienststellen bereits herbeigeführt. Die abschließenden 
Fragen, die den Distrikt Krakau betreffen, werden noch einer 
weiteren letzten abschließenden Besprechung vorbehalten. Be- 
züglich der Behandlung dieser Truppenübungsplätze in der Frage 
der forstlichen Ausbeute, in der Frage der Aussiedlung der 
Polen und bezüglich der Frage der genauen Grenzziehung dieser 
Truppenübungsplätze, wird die Entscheidung einer eingehenden 
abschließenden Besprechung vorbehalten, 

Zur Frage der Schutzbereichzone Ost erklärt der Reichs- 
verteidigungskommissar, daß er die Mitteilung des Oberbefenls- 
habers Ost vom 26,II.bezüglich der mit soßrtiger Wirksamkeit 
vorgenommenen Erklärung einer Fiäche von jeweils 10 km öst- 
lich und westlich der Flüsse Narew - Weichsel und San zur 
Schutzzone nicht anerkennen kann und daß er angesichts der 
Unmöglichkeit der Erfüllung dieser Feststellung dem Oberbe- 
fehlshaber Ost gegenüber die Erklärung abgegeben hat, daß er 
diese Festsetzung nicht entgegennimmt, 

Bezüglich der Brückenkópfe innerhalb der Schutzbereich- 
zone Ost wurde eine Einigung zwischen den militürischen 
Dienststellen und den zuständigen Distriktschefs wie folgt 
erzielt. Die in der Beilage des Schreibens des Oberbefehlsha- 
bers Ost vom 26.11. 1940 aufgeführten Brückenköpfe Krzeszow, 
Annopol,Pulawy-Deblin, Warschau, Pultusk und Rozan werden mit 


sofortiger Wirkung den Wünschen der Wehrmacht entsprechend, 


zum Schutzbereich erklärt, Die Siedlungsfläche der Stadt War- 
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schau einschließlich der Vorstadt Praga wird aus dieser Schutz- 
zone Ost ausgenommen. 

Die Versuchsgüter in Pulawy verbleiben in der freien 
Verfügung der Abteilung Landwirtschaft im Amt des Generalgou- 
verneurs, desgleichen das Phosphatvorkommen in Annopol, 

Der Herr Generalgouverneur gibt sodann der Erwartung Aus- 
druck, daß bei der nächsten Sitzung einige Ergebnisse über die 
Verhandlungen in der Sehutzzonenfrage selbst vorliegen, Er hof- 
fe, daß eine Einigung zu Stande komme. Das zweckmäßigste wäre 
wohl, die ganze Sache ad acta zu legen und rein praktisch vor- 


zugehen. 


Oberregierungsrat Schepers ergreift das Wort zu Punkt 


6 der Tagesordnung: Vorschläge über die Grenzziehung in Ost- 


Oberschlesien., 


Das Generalgouvernement benötige zur Erfüllung seiner 


Aufgaben eine ausreichende Menge Kohlen und zwar Kohlen, die 
billig sein müssen, also praktisch mit den bestehenden niedri- 
gen polnischen Löhnen zu fördern sind, Zurzeit habe das General 
gouvernement überhaupt keine Kohlenvorräte und müsse die Kohle 
vom Reich erwerben, In den nunmehr zum Reich gehórigen Gebie- 
ten habe eine Lohnbewegung eingesetzt, die dahin führe,daß 
eine weitgehende Angleichung der bisherigen polnischen Löhne 
an das Reichslohnniveau erfolge, Die verantwortlichen Dienst- 
stellen der Provinz Schlesien befürchten von dieser Lohnbe- 
wegung ernstliche Schwierigkeiten, weil die völkische Zusammen- 
setzung der Kohlenbergarbeiter hier so ist, daß die Zuteilung 
derselben Löhne,wie etwa für die Bergarbeiter im Ruhrgebiet 
zweifellos zu Spannungen führen würde, die im Kriege nicht er- 


tragen werden könnten. 


Weiterhin habe das Generalgouvernement die Forderung ۱ 








stellen müssen,verkehrsmüBig seine Anschlüsse auf Eisenbahn 


und Straße möglichst ohne Grenzdurchschneidung 
zu haben, 


in der Hand 


— 


- 


] Ld 


M soc" 
M ۳ I 8 SE 





D ——D— — — 





۳ ° 
ü—— — —— urn P gg ew o —— It n 
e ۱ ۶ E A ` 
E EN 





ات 


۱ 
۱ 
l 
I 











ei? 


— — — — — 


a CO "rg 


X^ 


| 
| 
| 


MEL MS —— — — — — —— 








— oo ee ` سس‎ 





` 





— — — — — — 











D qum 














=- = ——— e -— — —⸗ 


ra 


⸗ 





> do — — T i. 








۱ 


| nn mme À — 


eo. a 





p e 
- SN 8 l 
u = 
j " 
jr, j 
D b 
"Ss 
۱ e ` 
| s 
ct = 
۰ 
i r ۱ 
۱ " 
f i 
| n 
| 
, 
4 ۱ s 
۱ 
“ 
^ 
| 
1 
"^. 
» 
5 
D Ke ۱ 
* » e 
= 












| Sitzung 


der Sachbearbeiter für Fragen der Zrnänrung 
und Landwirtscnaft im Distrikt Warschau 


Wa rech. iL | 


5. März l9J40. | 
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1 Original mit 1 Durchschlag angefertigt 


(Original) 


Arbeitssitzung 


am Dienstag, dem 19. März 1940. 


| Anlaß: Vorlage des Entwurfs einer Verordnung über die Preisbildung 
2 im Generalgouvernement für die besetzten polnischen Gebiete. 


Teilnehner: 


Generalmajor Bührmann, 
Präsident der Ostbahın Gerteis, 
Präsident Senkowski, 
Landesbauernführer Körner, 
Oberlandforstmeister Dr. Eißfeldt 
seheimrat Dr. Zetzsche, 
Oberlandesgerichtsrat Dr. Weh, 
Oberregierungsrat Schulte-Wissermann e 
Regierungsrat Dr. Bergmann 


und 2 Vertreter der le À 
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E. Beginn: 1729 Uhr. 


Einleitend legt Oberregierungsrat Schulte-Wissermann den 
Plan und die Aufgaben der Preisbildungsstelle für das General- 


gouvernement dar. Er führt aus: 


Herr Generalgouverneur! 


Sie hatten mir in Warschau den Auftrag gegeben, die 
Vorbereitungen für eine Organisation zu schaffen, der die 
völlize und ausschließliche Zuständigkeit auf dem Gesant- 
gebiet der Preisbildung zustehen, und deren Leitung Ihnen 
unmittelbar unterstehen sollte. Ich habe nach Erhalt dieses 
Auftrags die materiellen, organisatorischen und personellen 
Voraussetzungen für die Durchführung, soweit es die beit 
erlaubte, eingehend geprüft. Ich kann sagen, daß das Prü- 
fungsergebnis je nach dem, unter welchem Gesichtspunkt man 
es betrachtet, verschieden ausgefallen ist. Materiell, so- 
weit die augenblickliche Lage auf dem Preisgebiet und den 
eng damit zusammenhängenden Gebieten in Betracht kommt, 
scheint mir die Prüfung ergeben zu haben, daß sich die Din- 
ge wohl in einem erschreckenden Zustand befinden. Tie Prei- 
se, die auf den verschiedenen Gebieten des Wirtschaftsle- 
bens zur Zeit praktisch genommen werden, stehen untereinan- 
der meiner Beurteilung nach in keinem Zusammenhang mehr. 

Sie haben keineswegs mehr die richtige Beziehung zueinan- 
der, sodaß das Preisgefüge in hohem Maße gestört ist. Auf 
zahlreichen Wirtschaftsgebieten gibt es Vorschriften, die 
sich überdecken. Es ist also nicht festzustellen, 
der verschiedenen Vorschriften nun Platz gre 
Auf großen und wichtigen Gebieten gibt es keine nennenswer- 
ten Richtlinien, sodaß die Wirtschaft auch beim besten Wil- 


len nicht in der Lage ist, sich an irgendwelche ang 
nen Preise zu halten. 


welche 
ifen sollen. 





emesse- 


Auf dem Gebiet der Preisbildung ist 


eine starke Verwirrung über die Zuständigkeiten eingetreten, 


Selbst die Dienststellen innerhalb des Generalgouvernements 
wissen teilweise nicht mehr Bescheid darüber, wer im Augen- 
blick für die Regelung der Preise zustándig ist. 


۱ -———— lg m 








Ganz besonders bemerkbar macht es sich, daß es inner- 
halb derjenigen Stellen. die miteinander arbeiten sollen, 
an der notwendigen Zusammenarbeit fehlt. Ich muß jedoch be- 
tonen, daß die Polizei, der man vielleicht einen gewissen 
Vorwurf machen kónnte, weil sie sich nicht genügend inten- 
siv um die Einhaltung der Preisvorschriften gekümmert habe, 
von diesem Vorwurf meines Erachtens in vollem Umfange frei- 
gesprochen werden muß, da sie garnicht die genügend klaren, 
intensiven unà eingehenden Anweisungen erhalten hat. Es ist 
auch der Polizei nicht zuzumuten, aus der Unzahl von Vor- 
schriften, die sich teilweise überdecken und widersprechen, 
das Richtige herauszunehmen. Es ist also dahin gekommen, 
daß sich die gesamte Bevölkerung über die wesentlichsten 
Preise im unklaren befindet, daß die Wirtschaft selbst auch 
keine klaren Richtlinien hat und essgar bei den Dienststel- 
len des Generalgouvernements an der nötigen Klarheit fehlt, 

Organisstorisch und personell senen die Dinge wohl 
etwas besser aus, Insbesondere bin ich der Ansicht, daß die 
Innere Verwaltung und die Polizeiverwaltung mit ihrem Auf- 
bau in den letzten Monaten beträchtliche Fortschritte ge- 
macht haben und es möglich sein wird und sein muß, in eng- 
ster Zusammenarbeit mit diesen beiden Sparten der Verwaltung 
die schwierigen Fragen der Preisbildung und vor allem der 
Preisüberwachung zu lösen. 

Um Ihren Auftrag, Herr generalgouverneur, erfüllen 
zu kónnen, habe ich daran denken müssen, mir, bzw, der Or- 
ganisation, die für diese Aufgabe vorgesehen ist, Ihren 
Auftrag in der nótigen Form erteilen zu lassen. Ich glaube, 
daß dafür die Verordnungsform angebracht ist,und habe mir 
deshalb erlaubt, den Entwurf, der Ihnen, Herr Generalgou- 
verneur, vorliegt, bei der Abteilung Gesetzgebung Ihres Am- 
tes einzureichen und ihn auf dem Wege über diese Abteilung 
den anderen interessierten Stellen zugehen zu lassen. 

Der Inhalt der Verordnung ist wohl mit allen interes- 
sierten Dienststellen durchgesprochen worden. Bei dieser 
Gelegenheit war es leider nur zu einem Teil möglich, alle 


Meinungsverschiedenheiten 
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Meinungsverschiedenheiten aus dem Wege zu räumen, sodaß wir 
uns in diesem verhältnismäßig großen Kreis heute bei Ihnen 
einfinden müssen, Trotzdem darf ich hervorheben, daß eine 
ganze Reihe von Dienststellen, vor allem diejenigen, die 
heute nicht anwesend sind, nicht nur keine Einwendungen ge- 
gen den Veroränungsentwurf erhoben, sondern ihn im Gegen- 
teil ganz lebhaft begrüßt haben. Ich darf wohl sagen, daß 
in der Mehrzahl der Fälle die unbedingte Notwendigkeit, auf 
den Gebieten der Preisbildung und Überwachung systematisch 
mit einer eigenen Organisation zu arbeiten, eingesehen wur- 
de. 


Der Inhalt der Veroränung ist verhältnismäßig kurz; 
soll sie ja auch nur einen Rahmen für die Tätigkeit abge- 
ben, die später zu entfalten ist. Ich darf hervorheben, daß 
auch innerhalb dieses Kreises im Grunde genommen Meinunzs- 
verschiedenheiten wohl nur bezüglich des $ 1 und allenfalls 
noch des $ 2 bestehen. 5 1 lehnt sich bis zu einem gewissen 


Grade unter selbstverständlicher Berücksichtigung der im 
Generalgouvernement gegebenen Notwendigkeit an den Wortlaut 
der Reichsbestimmungen, vor allem hinsichtlich der Abgren- 
zung des sachlichen Aufgabengebiets wie der Übertragung der 
Befugnisse fast wortwörtlich an. Von diesem Gesichtspunkt 
aus gesehen ist es mir eigentlich nicht verständlich, da3 
so viel Widersprüche einlaufen. Hier wird doch im Grunde 
genommen auch nur ein Verwaltungs- und Behördenaufbau ange- 
strebt, der ohne weiteres eine gewisse Ähnlichkeit mit dem 
deuischen Verwaltunzsaufbau aufweist. Deswegen liegi die Ver- 
mutung nahe, daß auch auf dem Preisgebiet eine Abgrenzung 
des Aufgabengebietes wie der Befugnisse am Platze ist, die 
man im Reich vorgeschlagen hat. Auch ist es kein Zweifel, 
daß im Reich die Aufgaben und Befugnisse in dieser Weise 
abgegrenzt worden sind. Das ist meines Erachtens eine unbe- 
dingte Notwendigkeit. Die Zusammenfassung aller Befugnisse 
auf dem Preisgebiet bedeutet in keiner Weise eine Terrori- 
Sierung oder Überstimmung oder such nur ein ins-Schlepptau- 
nehmen anderer Abteilungen, sondern nur eine kräftige Zu- 
sammenfassung der Befugnisse bei einer Stelle, die die Ver- 
antwortung trägt und deshalb auch die Federführung bean- 





beanspruchen darf, Sie hat dafür zu sorgen, daß die viel- 
fachen Gegensätze, die notwendigerweise auf den Gebieten 
der Wirtschaft auftauchen müssen, einen Ausgleich finden 
können, Dieser Ausgleich ist nicht gegeben. Es wäre eine 
Umständlichkeit sondergleichen, wollte man die Zuständig- 
keiten auf dem Gebiet der Preisbildung auseinanderreißen 
und dafür sorgen, daß bei gewissen Fragen so und so viele 
Stellen ihre formale Zustimmunz geben müssen. Das wiirde 
ein Vetorecht aller möglichen Stellen bedeuten, das wahr- 
scheinlich zu einer so starken Verlangsamung der Arbeit 
führen würde, daß von einer schlagkräftigen Organisation 
nicht mehr gesprochen werden kann. 

Nun ist es ganz selbstverständlich, daß die Maßnah- 
men auf dem Gebiet der Preisbildung nur im engsten Beneh- 
men mit allen Stellen, die nur irgendwie beteiligt sein 
können, erfolgen müssen. Ich bin mir durchaus bewußt, wel- 
che Erklärung ich damit abgebe, und ich gebe diese Erklä- 
rung deshalb ab, damit in einer zukünftigen Situation an 
diese Erklärung erinnert werden kann und man sich also in 
diesem Kreise absolut sicher darüber ist, daß ich nicht et- 
was verlange, was später nicht in der notwendigen Form Er- 
füllung finden sollte. 

Nach alledem halte ich es für notwendig, die gesamte 
Preisbildung zunächst einmal auf die von Ihnen zu gründende 
Organisation zu übertragen, dieser Organisation auch die 
notwendigen Vollmachten zu geben und Ihnen, Herr General- 
gouverneur, die Entscheidung zu überlassen, ob die in die- 
ser Stelle tütigen Beamten in der Lage sind, mit allen Stel- 
len, die an der Preisbildung mitwirken müssen, zusammenzu- 
arbeiten. Dann mag man spüter sagen, die in Frage kommen- 
den Personen sind nicht geeignet, oder: diese Organisation 
hat sich, obwohl sie seit lüngerer Zeit schon im Reich die 
Preise stabil halten sollte, im Generalgouvernement nicht 
bewährt. Aber diese Bewührungsprobe sollte man doch wenig- 
stens ermöglichen, 

Ich kann abschließend darauf hinweisen, daß die wei- 
teren Bestimmungen der Veroränung mit allen interessierten 


Abteilungen 
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Abteilungen durchgesprochen worden sind, daß vor allem 
dasjenige, was insbesondere die Abteilung Gesetzgebung 
interessiert, auf den Wunsch dieser Abteilung entsprechend 
geändert worden ist. Den Abteilungen steht die Fassung zur 
Verfügung, die auch die Abteilung Gesetzgebung hat; doch 
sind in der Fassung für die anderen Abteilungen die Straf- 
bestimmungen fortgelassen worden. 

In der Aussprache erklärt sich zunächst Generalmajor Bühr- 
mann mit den Ausführungen des Oberregierungsrats Schulte-Wisser- 
mann grundsätzlich einverstanden, in Sonderheit mit der Erklärung, 
daß von der Preisbildungsstelle nichts unternommen werden soll, 
Ohne sich mit den Abteilungen für Ernährung und Landwirtschaft 
und Forstwirtschaft ins Benehmen zu setzen. Ebenso müßte auch 

mit Bankdirektor Paersch und der Abteilung Wirtschaft Fühlung ge- 
nommen werden. Er schlage aber vor, hier nicht die Form der Ver- 
ordnung zu wählen, sondern die Bestimmungen in die Form eines vom 
Generalgouverneur an die Abteilungen gerichteten Erlasses zu klei- 
den. 

Landesbauernführer Kórner führt aus: Als man vor 8 Wochen 
die ersten großen Besprechungen über die Preisfestsetzung gekabt 
habe, habe er schon bestimmte Forderungen hinsichtlich des Pun- 
gierens solcher Preisanwendungen erhoben, die man habe erlassen 
müssen, weil sonst das ganze Preisgebäude angesichts der Inflations 
zefahr ins Wanken gekommen wäre. Leider sei auf dem Gebiet der 
Preisüberwachung noch nichts geschehen. Er halte es zwar für not- 
wendig, daß eine bestimmte Organisation die Preise fachmännisch 
überwache, daß aber andererseits auch ein Ausgleich der Preise 


zwischen den verschiedenen Fachabteilungen hergestellt werde. Man 


einzelnen Fach- 
abteilungen nicht zu nehmen, Die Fachabteilungen müßten so stark 
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beteiligt werden, daß sie sich jeder Zeit einschalten könnten. 

Er schlage deshalb vor, die Fachabteilungen an der Preisbildungs- 
stelle durch Fachreferenten irzendwie zu beteiligen, sodaß bei- 
spielsweise für das Gebiet der Landwirtschaft seine Referenten 


in fachlicher Hinsicht für die Preisbildung einzustehen hätten. 





Das sei ja auch Voraussetzung für die Anerkennung und Steigerung 
der Produktion. i 






Der Herr Generalgouverneur setzt es 


ale selbstverständlich voraus, daß die anderen Abteilungen der 





Preisbildungsstelle bei ihrer Arbeit helfen. 










Landesbauernführer Körner gibt zu bedenken, daß der ganze 
Apparat einer solchen Preisbildungsstelle neben den Erfordernis- 
sen der praktischen Wirtschaft laufe und wegen-der Erschwernisse, 
die durch den Preiskommissar auf dem Gebiet der Produktionsstei- 
gerung hervorgerufen seien, auch hier auf einem Gebiet wirksam 


würden, auf dem man viel mehr mit gewissen liberalistischen Me- 


| dw mas oc aal TTT X 


müsse, 


Geheimrat Dr. Zetzsche erklärt ebenfalls sein Einverständ- 





nis damit, daß die Preisbildung im Einvernehmen mit den betei- 


| 

`”  thoden örtlicher Art wie etwa dem Anreiz eines Preises arbeiten 
| 

| ligten Abteilungen durchgeführt werden solle. 


Oberlandforstmeister Dr. Eißfeldt will auch die Preisbil- 





dung bei den Fachabteilungen untergebracht wissen, da sie ja den 
notwendigen Einblick in den ganzen Wirtschaftssektor hätten und 

dann im Einvernehmen mit der Zentralstelle zusammenarbeiten könn- 
ten. Sollte das nicht möglich sein, dann würde auch Rer Worschlagm 


daß die Fachabteilungen der Preisbildungsstelle in ihrer Arbeit 
Hilfe leisteten, 





Jedenfalls verspreche er sich keine ersprießliche Arbeit, wenn 
so vorgegangen werde wie im Reich. Man habe jetzt schon dadurch 
Schwierigkeiten gehabt, daß die Produktion durch amtliche Fest- 
setzung der Preise unterbunden worden sei. Er stelle sich die Ent- 
wicklung so vor, daß man Preisvorschläge mache, daß sich die Ab- 
teilungen der Preisfestsetzungsstelle anglichen und im Einverneh- 
men mit ihr dann die Preise festgesetzt würden, oder daß, ähnlich 
wie beim Vierjahresplan, z.B. der Apparat der Forstebteilung, der 
ohnehin sachkundig sei, in der Preisbildungsstelle vertreten sei 
und dort arbeite, Danach würde es sich also darım handeln, einen 
Referenten der Preisbildungsstelle für die Forstwirtschaft zu be- 
stimmen, 

Präsident Senkowski begrüßt den Entwurf, muß allerdings Be- 
denken gegen die Absicht erheben, daß die Preisbildungsstelle 
auch die Monopolpreise festzusetzen habe. Monopolpreise seien 
bis zum gewissen Grade Steuern, und Steuerfestsetzungen kónnten 
nicht durch Preisfestsetzungen beeinflußt werden, Er glaube zum 
Beispiel nicht, da8 im Reich die Biersteuer auch vom Preiskommis- 


sar festgesetzt werde. 


Der Herr Generalgouverneu r ist der Ansicht, 


daß die Festsetzung der Monopolpreise auch in Zukunft durch die 
zuständige Behörde geschehen könnte. 

Oberregierungsrat Schulte-Wirsermann gibt zu, daß sich der 
Moaopolpreis nicht ohne weiteres mit den Preisen auf landwirt- 
schaftlichen und forstwirtschaftlichen Gebieten vergleichen lasse, 
in dem Monopolpreis stecke etwas, was steuerähnlichen Charakter 
habe. Er könne aber nicht zugeben, daß ein Monopolpreis nur eine 
Steuer wäre. In dem Preis stecke ja z.B. auch der Wet für die 
Zigarette, für den Brandfrein, für das Salz, 
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Der Herr Generalgouverneur betont, daß 
es hier im wesentlichen darauf ankomme, gewisse Grundsätze der 
Preispolitik gesichert zu sehen. Wie die Preise im Einzelfall 
festgestellt würden, sèè gleichgültig. Die Preisbildungsstelle 
solle doch nur die Gewähr haben, daß im Gesamtrahmen der Wirt- 
schaftsordnung gegen die als notwendig erkannten und allgemein 





gebilligten Preisgrundsätze nicht verstoßen werde. Deswegen werde 
doch wohl auch kein Gewicht darauf gelegt, daß die Preisfestsetzun- 
gen von dieser Stelle amtlich verlautbart würden. 
Oberregierungsrat Schulte-Wissermann legt kein Gewicht auf 
diese Verlautbarung, wenn er sie auch im Hinblick auf die Klä- 
f rung der Verhältnisse an sich vorgesehen hatte. 
L Der Herr Generalgouverneur betont, daß 
N man den öffentlichen Betrieben nicht die Möglichkeit nehmen dürfe, 
ji den von ihnen als richtig angesehenen Preis zu verlautbaren. Auch 
ja gehe es nicht an, etwa an die Stelle der Monopolverwaltung einen 
Preiskommissar treten zu lassen, der nun bestimme, wieviel eine 
Zigarette zu kosten habe. Andererseits sei es natürlich möglich, 
daß sich die Monopolverwaltung mit dem Preiskommissar über eine 
vielleicht aus fiskalischen Gründen notwendige Erhöhung des Ziga- 
rettenpreises ins Benehmen setze. 


Präsident Senkowski weist darauf hin, daß ein ähnlicher Vor- 





gang bereits bestehe, wie sich aus der Verordnung über die Ein- 
führung der Monopole ergebe. 





f- Oberregierungsrat Schulte-Wissermann gibt zu bedenken, da? 


| man im Reich solche Erfahrungen nicht habe machen kónnen, weil es 
| dort nur ein Monopol gebe, 


Der Herr General SOouverneur ist der Auf- 


fassung, daß die Behörde als geschlossenes Ganze in Erscheinung 
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treten müsse und ihr, wie z.B. der Eisenbahnverwaltung, nicht 
plötzlich die Festsetzung der Tarife genommen werden könnte. An- 
dererseits könne aber auch sehr wohl vorher mit der Preisbildungs- 
stelle verhandelt werden, Jedenfalls müsse die Festsetzung der 
Monopolpreise Sache der Monopolverwaltung bleiben. Im Reich setze 
ja auch der Reichsfinanzminister die Übergángs- und Abgabepreise 
für das Monopol im Benehmen mit den industriellen Körperschaften 
fest. 

Der Vertreter der Reichsposiverwaltung gibt zu, daß im 
Laufe der Besprechungen ein Teil seiner Bedenken zerstreut worden 
sei, jedoch der Wortlaut der Verordnung biete immer noch zu ge- 
wissen Befürchtungen Anlaß, Ebenso wie die Eisenbahnverwaltung 
werde auch die Postverwaltung von der Preisbildung und Preisüber- 
wachung berührt werden, 


Präsident Gerteis bemerkt, daß ein großer Teil seiner Be- 





denken durch die Darlegunzen des Oberregierungsrats Schulte-Wis- 
sermann beseitigt worden sei. Die Reichsbahn habe sich besonders 
gegen die Form gewendet, in der die absolute Machtvollkommenheit 


des Preisbildungskommissars eigentlich (gegenüber allen anderen/ 
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. Stellen/festgelegt werde. Die Reichsbahn sei häufig gezwungen, 





ganz plötzlich Maßnahmen zu ergreifen, wenn sich z.B. die Notwen- 
digkeit für irgendwelche Käufe ergebe. Man habe in den letzten 

l Monaten vielfach festgestellt, daß die Unternehmen dann außer- 

, ordentlich hohe Preise verlangten, die zum Teil in den allgemei- 
nen Verhältnissen begrünäet seien. Oft genug würde man dann die 
P betreffende Sache nicht bekommen, wenn man nicht die erhöhten 


Preise einfach bewillige. 


Geheimrat Dr. Zetzsche hält den hier erwähnten Preisauf- 
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schlag für eine ernste Gefahr im Hinblick auf die Verwaltung und 
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Erhaltung der Währung, wo man doch alles daran setzen müsse, 
den Zloty-Kurs zu halten. 

Landesbauernführer Körner betont, daß sämtliche Ausfuhr- 
bewilligungen über seine Dienststelle geleitet würden, und diese 
über Umfang und Art in jedem Fall zentral in Wenseksu entscheide. 
Seine Dienststelle habe auch das Recht, solche Ausfuhrgenehmigun- 
gen durch die Distrikte leiten zu lassen. 

Präsident Gerteis wünscht für die Reichsbahn die Ermächti- 
F gung, einem Unternehmer unter Umständen den Zuschlag zu erteilen, 
vorbehaltlich allerdings der Genehmigung der Preisstelle. Er bitte 
nur, daß diese Preisbildunssverordnung den Reichsbehörden zuge- 
leitet werde, 
Oberregierungsrat Schulte-Wissermann erklärt sich damit ein- 
Í verstanden, Eine Trennung von Preisbildung und Preisüberwachung 
sei vollkommen undurchführbar. Wer die Befehle ausführen solle, 
| müsse auch den maßgeblichen Einfluß auf die Befehle haben. Wenn 
۱ 
Jetzt ein neuer Kurs gesteuert werden solle, dann werde natürlich 
nicht alles schon in kürzester Frist in Ordnung sein, sondern man 
werde nur Schritt für Schritt vorwärts gehen können, In welchem 

Maße er Schleichhandel, Schwarzhandel, Preistreiberei zurückdrän- ` 

gen könne, könne nur aus seiner eigenen Organisation beurteilt 

werden. Infolgedessen könne man hier auch nicht mit Befehlen und 

Anoränungen einer Stelle kommen. Im übrigen halte er die Formulie- 

rung, die er gewählt habe, für unbedingt erforderlich, sie könne 

nur zu Gunsten der Monopolverwaltung in dem Sinne durchbrochen 
werden, daß die Monopolverwaltung nach außen die Preise festsetze, 
aber vorher mit der Preisbildungsstelle Pühlung nehme. Das gleiche 
gelte für Post und Eisenbahn. Im übrigen müsse die Preisbildungs- 


befugnis bei der besonderen Preisorganisation zusammengefaßt sein. 
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Einen Unterschied zwischen freiem und staatlich organisierten 
Handel könne man nicht machen, er müsse für beide Sektoren zu- 


ständig sein. - Die für die Durchführung der Aufgaben der Preis- 


bildungsstelle benótigten Beamten würden wahrscheinlich bald kom- 
men, Er habe gestern noch mit SS-Obergruppenführer Krüger über 
diese Frage gesprochen, 

| Der Herr Generalgouverneur will die vor- 
gelegtem Verordnung zunächst nur als einen Entwurf ansehen, Er 
werde aber eine Verordnung unterzeichnen, die auf folgenden Grund- 
sätzen basiere: 

Die Preisprüfung, Preisfestsetzung und Preisüberwachung 
wird als zentrale Aufgabe im Generalgouvernement einer besonderen 
Dienststelle übertragen. Ob es bei dieser Totalitst der Zusammen- 
fassung dieser drei Punktionen dauernd bleiben wird, steht noch 
dahin. Jedenfalls ist es notwendig, daß nunmehr bei einer Stelle 
verantwortlich das gesamte Preisleben, die gesamte Preisbildung 
mit weitgehendsten lachtvollkommenheiten zusammengefaßt wird, 

Zu diesem Zweck wird ein eigener Apparat aufzuziehen sein, der 
diese drei Punktionen zu erfüllen hat. Der Apparat wird an der 
Spitze von einer Persönlichkeit getragen sein, der der Rang eines 
Abteilungsleiters gegeben wird. Der Leiter dieser Stelle hat das 
Recht, sich dauernd mit dem Generalgouverneur in Fühlung zu hal- 
ten und Vorschläge für die Preisbildung zu machen. In einer be- 
sonderen Verordnung wird die Konzentration dieser Gruppe bzw, die- 
ses persönlichen Auftrages festgestellt. Bedingung ist, daß diese 
Aufgabe im engsten Zusammenwirken mit allen Fachabteilungen erfüllt 
wird, daß dem Herrn Generalsouverneur jede einzelne Veroränung 
vorgelegt wird. Der Leiter der Preisprüfungsstelle hat die Möglich- 


keit, von sich aus auch Maßnahmen anzuregen und sie, wenn sie ge- 
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nehmigt sind, durchzuführen. Die Publikation von amtlichen Preisen, ۱ 
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Preisen, Tarifen usw. muß, wie bisber, nach außen hin als ein 
Hoheitsakt der betreffenden Abteilung in Erscheinung treten. Der 
Preisprüfungskommissar ist eine der nach den Motiven dieser Ver- 
ordnung zu hörenden oder amtlich hinzuzuziehenden Stelle. Er muß 
in jedem Fall über Preisfestsetzungen gehórt werden. Ohne diese 


. Anhórung werden solche Preisfestsetzungen nicht anerkannt. | 


Im Anschluß an diese Feststellungen bezeichnet der Herr Ge- 


 neralgouverneur die Festsetzung von Preisen durch eine hoch orga- 


nisierte Preisbildungsstelle als nicht ganz logisch. Seiner An- 
sicht nach sei überhaupt die Festsetzung der Preise weniger wich- 
tig als die Durchsetzung von einmal bestimmten Preisen. Die vor- 
nehmliche Aufgabe der Preisbildungsstelle müsse eigentlich die 
Sicherung der festgesetzten Preise sein. 


Oberregierungsrat Schulte-Wissermann gibt zu bedenken, 
daß die Preise doch immer unter gesamtwirtschaftlichen Gesichts- 
punkten von Interesse seien. Selbstverständlich würde die Fest- 
setzung von Preisen, die ohne Zustimmung der industríeellen, land- 
wirtschaftlichen und forstwirtschaftlichen Faktoren erfolgen, außer 
Wirkung gesetzt. Die Bedenken der Monopol- und staatlichen Ver- 
waltung seien vollkommen unbegründet, Was die Bedenken der Abtei- 
lungen für Ernährung und Forsten angehe, so müsse zunächst einmal 
klargelegt werden, daß die Preisfestsetzung auf diesen Gebieten 
schon in weitem Umfange als Ẹrfolg/ angesehen werden müsse und es 
sich hier hauptsächlich nur noch um die Durchsetzung dieser Preise 
handelt. Schwierigkeiten würden sich allerdings z.B. bei der Fest- 
setzung der Preise für Gemüse usw. im Frühjahr ergeben, da es sich 


hier um Produkte handelt, die plötzlich in großen Mengen auf den 

















-D سه‎ ^ 


Der Herr Generalgouverneur will grund- 
sätzlich and em Prinzip festgehalten wissen, daß die Preispubli- 


kation an sich nach außen hin bei der verantwortlichen Dienststelle 





der Abteilung liegen müsse, daß die Preisbildung allerdings als 
Primärakt vor der Publikation nur im Einvernehmen mit der Preis- 
bildungsstelle geschehen könne und Preisfestsetzungen ohne dieses 


Einvernehmen nichtig seien. 


Generalmajor Bührmann hält diesen Weg auch vom Standpunkt 
des Leiters der Preisbildungsstelle aus für durchaus gangbar. Dem 
Ansehen der Abteilungen würde es gewiß schaden, wenn ihnen die Pu- 
blikationsbefugnis genommen würde, 


Oberregierungsrat Schulte-Wissermann hält eine solche Re- 
gelung für praktisch undurchführbar, 


Der Herr Generalgouverneur vertraut auf 
die Praxis. Preisfestsetzung und Preisüberwachung seien so aufer- 
ordentlich wichtig, daß er sich zu allen Maßnahmen bereiterklären 
würde. Auf dem Gebiete der Preisfestsetzung dürfe jedenfalls auch 
von seiten der Monopol- und Staatsverwaltung nichts ohne Anrufung 





der einheitlichen Verantwortlichkeit der Preisbildungsstelle ge- 


schehen. 


Oberregierungsrat Schulte-Wissermann hebt nochmals seine 
Bedenken hervor und betont, daß unter den verschiedenen wirtschafts- 
und allgemeinpolitischen Gesichtspunkten gelegentlich ein diver- 
gierendes Bestreben in den Abteilungen mächtig werden könnte, Die 


Preisüberwachung sei auch kein Dauerzustand, und es werde ja zuge- 


geben, 
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geben, daß für die nächste Ernte eine neue Preisfestsetzung er- 
folgen müsse. Das müsse natürlich schnell geschehen und bedürfe 
einer eingehenden Vorarbeit, Jedenfalls sei eine Fülle von Auf- 
gaben zu lösen, und deshalb könne man auch unmöglich jemanden mit 
der Verantwortung für die Durchführung der Preise betrauen, wenn 
er nicht Gas maßgeblichste Wort bei dieser Preisbildung zu sagen 
habe. 


Der Herr Genera 1 ۶ 0 ۷ ۷ 6 ۳ ظ‎ 6 ۷ rt geht von der 
Voraussetzung aus, daß bei allen beteiligten Stellen der gute 
Wille zur Mitarbeit vorhanden sei. Diesen guten Willen habe er 
auch unter schwierigsten Umständen bei seinen Mitarbeitern gefun- 
den. Es sei von ungeheurer Wichtigkeit, daß die Abteilungen, die 
für die Totalität der Maßnahmen auf ihrem Gebiete verantwortlich 
seien, nun bei der Schlußfolgerung der Preisfestsetzung ausge- 
schaltet seien. Es gehe nicht an, den Leiter der Abteilung für 
Ernährung und Landwirtschaft für alle Faktoren, aus denen das 
landwirtschaftliche Produkt entstehe, verantwortlich zu machen, 
die Verantwortung für die Schlußfolgerung dieser Faktoren aber, 
nämlich den Preis der landwirtschaftlichen Produkte, einer ande- 
ren Stelle zu übertragen. Das sei nicht logisch; denn der Preis 
sei eine Schlußfolgerung aus einer Fülle von Faktoren. Dieser 
Grundsatz gelte für die Totalität der Erscheinungen auf jedem Ge- 
biet, auf dem Gebiet der Forstwirtschaft ebenso wie auf dem der 





Monopole, der Fracht, der staatlichen Gebühren usw, Erst aus dem 
|| gesamtbild aller dieser Erscheinungen werde man für die Preisfest- 
| setzung das Ergebnis ziehen können, Was man auf dem Gebiete der 


| Preise amtlich überhaupt erreichen könne, sei doch immer ein Ver- 
zicht von allen Preisbildungsvoraussetzungen im Hinblick auf den 


Höchstpreis, 
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Höchstpreis. 

Um Generalgouvernement sei aber darüber hinaus die 
Preisbildung auch ein Wührungsproblem. Wenn es nicht gelinge, den 
Zloty zu halten, wenn vom Deutschen Reich her eine künstliche In- 
flation in das Generalgouvernement hineingetragen würde, dann wäre 
Jede Preispolitik hinfällig. Dann würden alle 8 Tage von neuem 
erhóhte Preise festgesetzt werden müssen. Das Ideal sei aber, ein 
fester Währungswert, die Gewähleistung fester Lohnsätze und die 
Garantie, daB der arbeitende Mensch sich für seinen Lohn eine be- 
stimmte Menge Nahrungsmittel kaufen könne. | Wenn eine Preispolitik 
sinnvoll betrieben werden sollg£ dann werde man sie zu 90 % aus 
der Autorität des Reiches treiben müssen. Die Struktur des Gene- 
ralgouvernements bringe es mit sich, daß man die Stimmung der Be- 
völkerung oder eine allzugroße Betonung der Fürsorge nicht in den 
Vordergrund zu stellen habe. Er werde es Jedem Abteilungsleiter 
zur Pflicht machen, über Preisfestsetzungen jeder Form sich vorher 
mit dem Leiter der Preisbildungsstelle in Verbindung zu setzen. 
Darüberhinaus gebe er dem Leiter der Preisbildungsstelle die Voll- 
macht, mit dringenden Anregungen über Preisfestsetzungen sich an 
die Abteilungsleiter zu wenden. Sollte es in dieser Beziehung zu 


Schwierigkeiten kommen, so habe der Leiter der Preisbildungsstelle 





jederzeit das Recht, solche Anregungen an ihn, den Generalgouver- 


neur, ergehen zu lassen. 


Schluß der Sitzung 18% Uhr. 
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Die Feier wirä eingeleitet durch einen Satz des Kaiser- 
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Quartetts von Haydn. 


Gouverneur Dr, Wächter ergreift sodann das Wort: 


Herr Generalgouverneur! 


Ich habe die hohe Auszeichnung, als Chef dieses Distrikts 
Sie an diesem hohen Festtag des deutschen Volkes, der in eine 
Zeitspanne ungeheurer Bedeutung für unser Deutsches Reich fällt, 
auf dem historischen Boden dieser Krakauer Universität begrüßen 
zu dürfen, Zeit und Ort sind von einmaliger Bedeutung für die Er- 
Öffnung eines großen Werkes, Sie, Herr Generalgouverneur, haben 
den großzügigen und weit in die Zukunft weisenden Entschluß ge- 
faßt, hier im Generalgouvernement in der Stadt Krakau ein Insti- 
tut für deutsche Ostarbeit zu schaffen und damit deutschem Wissen 
und deutschem Wollen in diesem Ostraum neue und gro8e Aufgaben 
zu stellen. Von dieser Universität in Krakau, dieser Stadt, die 
schon einmal durch Jahrhunderte ein Zentrum geistiger Arbeit im 
mitteleuropäischen Ostraum war, ist schon einmal befruchtend und 
fördernd deutscher Geist hinausgegangen, So soll nach Ihrem Wil- 
len nunmehr wieder von diesem Ort und aus diesem Gebüude deutsche 
Arbeit ihren Ausgang in das Land nehmen, Ich danke ihnen, Herr 
Generalgouverneur, indem ich nich zum Sprecher der deutschen Nen- 
schen dieses Bereiches mache, für Ihrengro8zügigen Entschluß und 


bitte Sie, das Institut für deutsche Ostforschung zu eröffnen, 


r 
J Generalgouverneur Reichsminister Dr, Frank, | 





Der Führer hat heute seinen 51, Geburtstag. Er schreitet in 


die zweite Hälfte eines Jahrhunderts, und es ist für uns Deutsche 


hier 









nier in der Hauptstadt des Östlichsten Machtbereiches des Deutsch- 
tums eine besondere Feier, unseres obersten weltanschaulichen, 
staatlichen, politischen, militärischen und kulturellen Führers 
zu gedenken, 

Wir können diese säkular einmalige Erscheinung nicht fas- 
sen, Sie wird wie all die wenigen einzigartigen Gestalten der 
Weltgeschichte nicht etwa nur einer vorübergehenden Epoche, son- 


dern bestimmt einem Jahrtausend Form und Inhalt geben, Erst spä- 





















veren Geschlechtern wird es möglich sein, annähernd die riganti- 
sche Größe zu ermessen, Wir ahnen aber in unserem Innern die 

Größe dieses Namens Adolf Hitler, und wir ermessen heute schon, 
mit welch' ungeheurer Inbrunst dieser Name einmal Glaubensinhalt 
der deutschen Nation sein wird, wenn dieser Führer einmal nicht 
mehr Zeitgenosse, sondern Repräsentant des letzten Inhalts mensch- 
1 licher Dinge für unser Volk geworden sein Wird, wenn einmai 6 
Fundamentalsütze des Gemeinschaftsverhaltens des Volkes sowohl 

wie die moralischen Bindungen der Selbstzucht des Einzelnen im ۰ 
Volke ausschließlich gemessen werden an der inneren Verhältnis 

des Einzelnen oder des Volkes zu Adolf Hitler, wenn einmal schlech- 
terdings nur ein kategorischer Imperativ die deutsche Nation und 


die Brust und den Geist eines jeden einzelnen Deutschen durch- 


würde Adolf Hitler an dieser Stelle handeln oder entscheiden? 


In dieser schlechterdings unbegrenzten Einwirkung dieses 


| Mannes au? 
۱ 


| 
| dringen wird, - der katesorische Imperativ, der da lautet: wie 
4 
à 


sein Volk und jeden einzelnen dieses Yolkes liest da- 
her für uns am heutigen Feiertag auch das eigene Schicksal und 
sein Gesetz beschlossen, Da? wir 4eitgenossen des Führers wurden, 


ist unser Glück, daß wir Mitarbeiter des Führers sein dürfen, un- 


sere innere Erhebung, 
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Wir bekennen uns zu dieser Aufgabe, hier dem menschlichen 
Wirken geistiger Art einen neuen Impuls, eine neue Richtung, 
einen neuen Inhalt zu geben, Jede Zeit ist das Ercebnis ihrer 
Vergangenheit, so, wie sie die Wurzei der ihr folgenden Zukunft 

t. 

Wenn wir heute hier im Zentrum einer früher polnischen 
Universität stehen und stolz die Fla-re Adolf Hitlers über dem 
künftigen Wirken in diesen Räumen entfalten, dann tun wir es, 
weil der deutsche Geist, vorgetragen durch die stolze Waffen un- 
seres Reiches, gesiert und weil er als Ergebnis dieses Sieges nun- 
mehr die deutsche Zukunft in diesem Raum auch geistig sicherre- 
stellt hat. 

Das Generalgouvernement Polen ist heute ein feststehender 
Degriii geworden, Der Führer hat es geschaffen, um zum ersten Mal 
seit Errichtung des Dritten Reiches die Möglichkeit zu geben, die 
imperiale Aufrabe des Nationalsozialismus zu erfüllen! Nicht um zu 
entngtionalisieren, sind wir hier, nicht um den Polen irgendetwas 
zu nehmen, was ihnen vielleicht zuküme, sondern um das wieder her- 
zustellen, was einmal von den Polen dem deutschen Geist und dem 


‚deutschen Wirken in diesem Raum genommen wurde, | 


۱ 
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So fühlen wir uns als die Vollstrecker eirer geschichtlichen 
Entwicklung, die ja - ganz gleich welchen Glaubensinhalt man mit 
geschichtlicher Betrachtung verbindet,- doch immer mur die Yoll- 
streckung und Verwirklichung göttlichen Wollens sein kann. 

Dieses Generalgouvernement hat den Sieg über die Republik 


Polen mit diesem historischen Sinn zu erfüllen, Das deutsche Volk 


hat die Schutzherrscha”t über die polnische Nation übernommen, 
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Daher ist es klar, daß in dieses Gebilde des 





Cas Sch 


Ls ist klar, daß damit die Notwendigkeit der Errichtung 
einer Zentralstelle gegeben war, der nun die ganze Fülle geisti- 
ger Durchdringungen anvertraut werden muß, die mit dieser säku- 
laren Aufgabe verbunden sind, Es braucht der Deutsche bei allem 
Wirken die Sicherheit geistigen Rückhalts. Wir leben nicht in 
aktuellen Willkürakten und handeln nicht aus den mehr oder weni- 
ger sinnvollen Eingebungen eines Augenblicks heraus; sondern wenn 
wir an diese Aufgabe der Gewährleistung der Herrschaft des Deut- 
schen im Generalgouvernement herantreten, dann wollen wir das tur 
im Zusammenhang mit den tiefsten Gewichten geistesgeschichtlicher 
Art, die diese Periode ermöglicht, Daher ist die Gründung des 
Instituts für deutsche Ostarbeit, die wir heute vornehmen, der 
sinnvolle Rückhalt für künftige Einzelarbeiten in diesem Raum, 
Das Generalgouvernement ist sowohl territorial wie den Auf- 
gaben nach, die es bekommen hat, klar umschrieben, Die Grenzen 
des Deutschen Reiches sind als Grenzen des Generalrouvernementes 
gegen die Sowjetunion enfgültig mit der Grenzlinie, die etwa Bug 
und San entlangl&uft, 1681066166۰ Nicht kann es Ziel des Instituts 
sein, eine irgendwie geartete Erweiterung dieses Raume. zu erstre- 
ben, Die Grenzen des deutschen Volkes sind damit nach der Entwick- 
lung endgültig festgelegt. Im Westen ist auch unsere Grenze die 
nestgrenze des Reiches 
seneralgouvernements frei hereinströmend die deutsche geistige Welt 
nunmehr aufgerufen sein soll, ihre Ostgrenze mit uns an den Bug und 
San vorzuverlegen, Wir haben hier ein Überma? von Arbeit vorgefunden 
und wir wenigen Deutschen hier in diesem Land sind der erste schwa- 
che Vortrupp, dem eine Pülle von deutschen leistenden Persónlichkei- 


ten nachfolgen wird. Das, was der deutsche Soldat durch den Einsatz 


seines Lebens dem Deutschtum hier gewonnen hat, werden wir für alle 
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Zukunft im Machtbereich des deutschen Lebens behalten, 


So ist dieses Institut im dreifachen Sinn zunächst einmal 
ein deutsches Institut, Es ist das Institut für alle Arbeiten der 
Deutschen im Land, nicht der Polen, Die Polen mögen beruhigt 
sein: wir werden ihnen von ihren Einrichtungen und dem, was ihnen 
zukommt, nichts nehmen, Sie werden die Räume behalten, die ihnen 
auch hier in Krakau zukommen, aber das Institut beansprucht die- 
se Universität, dieses alte Gebäude, das geweiht ist durch das 


Wirken größter Deutscher in diesem Raum, allen voran durch das 


KL ۶ ی‎ 


Hen des Deutschen Kopernikus.| 

Ls ist zweitens eine Arbeit im Sinne Deutschlands, Das 
senerslgouvernement kann nur leben und gedeihen, wenn es sich 
vonvornherein der Totalität des Deutschtums verschrieben weiß, 
Nicht irgendwie eine östlich abgesonderte Eigenwelt von netur- 
notwendigerweise kleinem Format soll hier in einen engen Zirkel 
Spezialarbeit leisten - nein, dieser Raum ist ausschließlich 
deutsch und nur deutsch, und wird niemals Bestandteil eines „tan- 
mes, einer Sonderrichtung oder einer Spezialmission sein. 

Es ist dann aber drittens auch eine Arbeit gegen die Feinde 
Deutschlands in diesem Raum, Wir werden hier in diesem Institut 
in klarer Linie die Notwendigkeiten der Durchsetzung der deut- 
schen geistigen Führung verwirklichen und damit jener Woge von 
Verleumdungen und Verhetzungen entgegentreten, mit der dem Wirken 
des devtschen Verwaltungs- und militürischen Apparates in dissem 


kaum dauernd entgegenzuwirken versucht wird. Wir wollen hier 
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Kulturarbeit leisten und diese geistige Führungssendung als wich- 


tigste Waffe recen die Feinde Deutschlands dem Führer zur Verfügung 


stellen, 


Wichtig 
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Wichtig ist dabei schon zu Anfang unseres Wirkens die Vor- 
stellung der Dauer unseres Verhaltens und unseres Verbleibens 
für unsere Arbeit im Osten, Wir nehmen die Tradition wieder auf, 


die durch viele Jahrhunderte hindurch in diesen deutschen Kra- 







kau und von Krakau ausstrahlend in diesem ganzen Raum an der 
Weichsel und über die Weichsel hinaus bis an den Bug sich ver- 
wirklichte. Die Dauerwirkung der deutschen Durchdringung dieses 
Naumes wird von uns nunmehr wieder aufgegriffen und fortgeführt. 
Alles Deutsche in diesem Raum, das künstlich oder gewaltsam ver- 
schüttet wurde, werden wir wieder ans Licht der Sonne bringen, 

mit neuem Leben erfüllen und mit dem Impuls dieser Zeit zu neuen 
Früchten steigern, So hat dieses Institut als wissenschaftliche 
Forschungs- und Lehrstätte eine große Sendung, denn der Einfluß 
des deutschen Volkes auf diesen Raum ist in jeder Ausstrahlung 
völkischen Wirkens enorm, Es ist schlechterdings in diesem gan- 
zen kaum eine hohe Kultur, die Schaffung von Kultnrwerten aller 
Art undenkbar ohne diese Voraussetzung des absolut führenden, ja 
produktive Arbeit an sich erst ermöglichenden Einflusses des deut- 
schen Volkes, Denken Sie nur an die Wirksamkeit der deutschen völ- 
kischen Kraft in rassischer Beziehung in diesem Raum! Welche Pil- 
le besten deutschen Plutes ist nicht durch die Jahrhunderte in die- 
sen Raum eingeströmt, wie leuchtet nicht aus den Augen so vieler 
heute eine fremde Sprache sprechender Menschen diese rassische Ver- 
wurzeltheit im deutschen Menschentum! Der Einfluß des deutschen 
Volkes war aber nicht mur rassisch, er war auch gesellschaftlich, 
er berührte den Gesamtaufbau des Lebens des Volkes hier in diesem 
Bereich von der Spitze angefangen bis zu den kleinsten Handwerker. 
und Kaufmannsgilden, zu den Arbeitersozietüten, zu den Stadtbil- 
dungen, zu der Einteilung in Kreise, Bezirke, Grafschaften und 


Fürstentümer., 
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Fürstentümer. Alles ging zunächst auf diese Formung aus der For- 
malkraft des deutschen Volkes an sich zurück, Es war nichts an- 
deres als die Hereinnolung des deutschen Führunsselementes in 
einen Raum und in ein Volk, das aus eigenem heraus nicht imstande 
gewesen wäre, sich den Raum zu sichern oder die staatlich-gesell- 
schaftliche Form sic* zu geben, 

So ist nicht nui der Einfluß des deutschen Volkes als schöpfe- 
rischen Genius ungeheuer und kaum me?bar, auch der politisch-for- 
male Einfluß des deutschen Volkes durch die Jahrhunderte ist in 
diesem Raum kaum wägbar. Politisch waren diese Gebiete Polens fast 
ununterbrochen unter deutscher Oberherrschaft, es war nie anders, 
als daß der polnische König zu nien gelernt hatte vor der Allmacht 
und Herrlichkeit der deutschen Königs- und Kaisermacht, und wenn 
es anders war, dann mr deswegen, weil durch ein geschichtliches 
Versehen das deutsche Volk sich selbst vergessen hatte. Immer aber, 
wenn Deutschland stark, groß und imperial aufgerichtet stand, dann 
hatte sich dieses Ostgebilde zu beugen, Deutlichster Ausdruck des 
staatlichen Einflusses auf eine Zone ist die Rechtsgeschichte die- 
ses Raumes, Wäre es möglich, daß man das Nagdeburger, das lütische, 
das Bamberger Recht hier in endlosen Variationen und Anwendungen 
als letzte oberste Ordnungsinstanz anerkannt hätte, wenn nicht die- 
se innere, auch für den staatlichen Schicksalsbereich sich er- 
streckende Bewußtheit der Minderbewertung der eirenen Leistung 
vorangegangen wäre, Dieser rechtliche Einfluß, dieses durch die 
Aechtsgeschichte dieses Raumes sich ziehende klare Band der Ab- 
hängigkeit der Rechtsgestaltung dieses Gebietes von dem deutschen 
rechtsschöpferischen Ingenium ist einer der wertvollster Ausgangs- 


puukte auch für unsere eigene Arbeit hier im Institut für deutsche 


Ostarbeit, 











Ostarbeit. Aber neben der politisch-rechtlichen Einflußzone des 
Deutschen Reiches auf diesen Raum war es vor allem die wirtschaft- 
liche Gemeinschaftsstruktur mit dem Deutschen Reich, Es ist klar, 
daß hier die Weichsel nicht empfunden werden kann als dem deutschen 
wirtschaftlichen mitteleuropäischen Zentralraum entfremdet, daß die 
leichsel vielmehr Deutschlands Strom und nicht Deutschlands Gren- 
ze ist, daB daher diese Lebensader, die jung und noch völlig un- 
gebändigt durch diesesfrische Norgenland ihre Wogen ziehen läßt, 
daß diese Weichsel für uns das Sinnbild des strömenden Lebens deut- 
schen Wirkens hier werden soll. 

Und so liegt neben dem Einfluß des deutschen Volkes und dem 
Einfluß des Deutschen Reiches nunmehr die große Aufgabe des natio- 
nalsozialistischen Reiches und der nationalsozialistischen Weltan- 
schauung "im Institut für Deutsche Ostarbeit eine Ostkunde als Ele- 
mentarlehre des imperialen Nationalsozialismus aufzubauen, Wir 
schauen in diese aufgehende Sonne und wir wissen dabei doch, daß 
höchstgespannte Erwartungen nur erfüllt werden können, wenn Men- 
schen, kleine schwache Menschen sich unter dem inbrünstigen Glau- 
ben an die Größe ihrer Sache schlicht und bescheiden und pflicht- 
bewußt an eine Aufgabe machen. Das ist es, was wir unter dieser 
Elementarlehre des imverialen Nationalsozialismus im Ostraum ver- 
stehen können, Nicht germanisieren, was unwürdig ist, aber Siche- 
rung des deutschen Lebensraums durch absolute geistige Beherr- 
sciung des Raumes bis zu den uns gegebnen Grenzen Bug und San, Der 
Nationalsozialismus eent hierbei zum ersten Mal vor dieser Auf- 
gabe, Es ist klar, daß uns dies besonders verpflichtet. 

Wir wissen, daß alles, was heute geschieht, was der Führer 


und seine Wehrmacht gestalten, nur darauf zurückgeht, daß er vor 


nunmehr 
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nunmehr 21 Jahren den kühnen Entschluß zum größten Wagnis aller 
Zeiten gefunden hat, Das war keine grandiose, ungeheure, von den 
Scheinwerfern der Geschichte beleuchtete Aktion, das war nichts 
apotheotisch vor sich gehendes, dramatisch faßbares, nicht irgend- 
vie eine Kundgebung auf einer Bühne, vor sich gehend angesichts 

der ganzen Welt, nein, das war die ewig deutsche Ause!nander- 
sevzung des berufenen großen persönlich geballten Mannes mit dem 
Schicksal, das spiele sich zwischen dem Führer und diesem seinem 
Bewußtsein ab, und niemand war davon Zeuge, wie der Blitz der 
Schicksalsberufung in ihm aufflammte. So muß auch jeder sinzelne 
von uns, der an seine Aufgabe herangeht, und gerade derjenige, 

der hier in diesem Raum künftig zu arbeiten berufe: ist, in diesen 
Schöpfungsakt des Nationalsozialismus einbezogen sein - , Denn 
hier haben wir des Führers Werk als Nationalsozialisten zu ge- 
stalten, und hier muß in ans selbst diese klare Berufung aufstei- 
gen. Wir wollen den Ostraum dem nationalsozialistischen Reich mit 
deutscher Kraft durchdrungen sicherstellen. Dieser nationalsozia- 
listische Geist schuf die Bewegung, er schuf durch die Bewegung 

ien Kampf gegen den Verfall unseres Volkes, er siegte über diesen 
Verfall, er eroberte das Reich, er schuf die Wehrmacht und er schuf 
darüber hinaus die Erfüllung des nationalsozialistischen Partei- 
programms. Nicht in den Waffen, nicht in der äußeren Stärke unserer 
Katerialformung liegt der Sieg, sondern darin, daß der Führer die- 
sem Jahrtausend seinen weltanschaulichen Inhalt gegeben hat, daß 
SO, wie einst Luther und wie ganz früh Hermann der Cherusker wieder 
einmal ein Deutscher weit über den eigentlichen deutschen Bereich 
hinaus eine Oränungsmission in der Welt zu erfüllen hatte, Wir ha- 
ben iaher im Ostraum die große gewaltige Kraft des Führers 


auf unse- 


re Schwachen Schultern zu nehmen und zu versuchen, ob wir hier in 


Seinem 
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seinem Sinn dieses Werk der Deutschdurchdringung vollführen können, 
Das Reich ist etwas anderes wie der Nationalstaat, das Reich der 
Deutschen, das Reich des Nationalsozialisten Adolf Hitler wird wie- 


der stolz die Schutzherrschsft auch über nichtdeutscHe Völker aus- 


% ^ ۲ 
üben, Daher haben wir Nat. ‚.sozialisten nun die Verpflichtung, 
den Sinn unseres alten kampferprobten Parteiprogramms hier durchzu- 
führen, 


Die allgemeinen Vollmachten, die der Führer dem Generalrou- 


vernement zum Aufbau seines Eigenlebens und zur Durehsetzung der 


و 


inm gesteckten Ziele gegeben hat, ermöglichten die Gestaltung des 
Instituts für deutsche Ostarbeit, Wir sind nicht so vermessen, zu 
glauben, daß dieses Institut nun überhaupt am Beginn der geisti- 
gen Lösung der Probleme dieses Raumes liegt. Es ist klar, die deut- 
sche Ostforschung, die Sehnsucht nach dem Osten, der Drang nach 
dem Ostreich und dem Ostraum ist so alt, wie unser deutsches impe- 
Sehnen überhaupt. Heinrich der Löwe hat diese Sendung durch- 
geführt, die viele Jahrhunderte vor ihm schon Heinrich der Städte- 
hatte, Immer zogen wir der auigehenden Sonne ent- 
gegen, und das war auch der beste Weg, den wir als Deutsche gehen 
konnten. Nicht anders, wie wir das heute von hier aus sehen, mit 
allen Kompliziertheiten und Schwierigkeiten, war die Aufgabe, die 
man sich vor tausend Jahren gestellt hatte. Auch damals begann man 
nit einer Insel des Deutschtums, mit einer Burg, die man im fremden 
Land erbaute, Von dort aus schuf man dann allerdings mit der Glau- 
benshingabe des deutschen Ordensritters das weitere sich-vorschie- 
ben des deutschen Lebensrauns, 

So ist es klar, daß auch viele geistige Versuche und Be- 


mühungen auf diesem Gebiete durch die Jahrhunderte spürbar sind, 


Sie 
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Sie alle aufzuzählen, wäre unmöglich, Wenn nun heute das Institut 
für deutsche Ostarbeit ins Leben treten soll, dann müssen wir die- 
se Geister beschwören, die durch die Jahrhunderte hindurch die Sehn- 
sucht des deutschen Menschen, sich der aufrehenden Sonne entgegen 
zu recken, machtvoll Ausdruck verliehen haben, Möge dieser Geist 
über dem Institut leuchten, möge mit der gleichen Härte und Ent- 
schlossenheit der Arbeit dieses Instituts auch von kommenden Gene- 
rationen gedacht werden können! 

Aber auch in der moderneren Zeit, ja, in der Gegenwart, hat 
sich eine Fülle von Instituten im Deutschen Reich diesen Aufgaben 
des Ostens gewidmet, unter Führung von Albert Rosenberg, dem gei- 
stigen Vorkämpfer der nationalsozialistischen Veltanschauung, der 
Ja selber, dem Osten blutmäßig entstammend, als bester Deutscher 
nun auch diese Aufgabe bei uns sichergestellt hat. Es war vor allem 
eine Fülle von Institutionen der deutschen Ostforschung, denen der 
Dank nicht nur des deutschen Volkes, sondern vornehmlich auch une 
seres Instituts zu Besinn seiner Arbeit gebührt. 

Selbstverständlich kann die Arbeit, die das Institut zu 
leisten hat, nur in engster Verbindung mit diesen gleichgerichte- 
ten Organisationen und Anstalter des Reiches seleistet werden, In 
$ dieser Hinsicht gilt unser Dank und unser Gruß zunächst den Ist- 
universitäten Breslau und Königsberg, die zusammen mit der Studen- 
tenschaft in ständigen Bemühen für geeigneten Nachwuchs in der Ost- 
+ forschung gesorgt haben, Der Dank gilt sodann den bewährten Ost- 

۱۲ instituten in Breslau und Königsberg und dem Ostlandsinstitut in 
| Danzig, die einst auf weit vorgeschobenem Vorposten wertvollste 
۱ Abwehr- und Aufbauarbeit geleistet haben. 


Dank und Anerkennung gebührt aber in besonderem Maße der 


Nord- 




















Nord- und Ostdeutschen Forschunzsgemeinschaft, die unter der tat- 


kräftigen Mitarbeit aller an der Ostforschung aktiv beteiligten 
Kräfte wissenschaftliche Leistungen ersten Ranges vollbracht hat 
und auch in Zukunft hoffentlich vollbringen wird. Zu danken ist 
ferner der Volksdeutschen Mittelstelle, die, durch jahrelange Ar- 
beit für die Aufgaben im Osten vorbereitet, in den letzten Mo- 
naten unmittelbar an wichtigen Maßnahmen zur Neuoränung des 
Ostens, nämlich an der Umsiedlung, mitgewirkt hat. 

Mit besonderer Herzlichkeit müssen wir sodann derjenigen 
Männer gedenken, die im ehemaligen polnischen Staat selbst unter 
den schwierigsten Umständen und in vorderster Front sich für die 
Erforschung der großen deutschen Leistungen im Osten einzesetzt 
haben, vielfach unter Einsatz ihres Lebens, Wir können hier frei- 
lich nicht alle jene mutigen volksdeutschen Forscher nennen, de- 
rer hier zu gedenken wäre. Wir nennen hier daher nur den Kreis 
der Forscher, die sich um die verdienten "Deutschen Monatshefte 
in Polen" sowie um die "Deutsche wissenschaftliche Zeitschrift 
in Polen" gebildet haben. Ihren tatkräftigen Herausgebern, Herrn 
Viktor Kauder und Herrn Alfred Lattermann, sei hierdurch für ihre 
verdienstvolle Arbeit an der Erforschung der Geschichte und Ge- 
genwart des Deutschtums des Ostens unser Dank gesagt. 

Besondere Erwähnung verdient der Verfasser jenes statt- 
lichen und aufsehenerregenden Werkes, das unter dem Titel "Die 
deutschen Aufbaukräfte in der Entwicklung Polens" der Forschung 
des Reiches nicht nur, sondern der Forschung der Welt die stol- 
zen Zeugen deutschen Kulturschaffens im Osten eindrucksvoll vor 
Augen geführt hat. Dem Verfasser Herrn Kurt Lück gebührt dafür 


ein zanz besonderer Dank. 


Unser 
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Unser Dank erreicht ni:ht mehr einen Mann, der durch seine 
Forschungen zur Geschichte der deutschen Besiedlung Polens sich 
bleibende Verdienste erworben hat, Herrn Albert Breyer, der in 
den Kämpfen um Warschau den Toà gefunden hat, und dem die deut- 
sche Ostforschung vor einigen Tagen den Kopernikuspreis ver- 
liehen hat. 

Nicht alle kónnen genannt werden; wir müssen auf viele 
Namen verzichten. Wir kónnten noch Herrn Professor Aubin und 
andere nennen, die alle von Breslau und Königsberg aus die gei- 
stige Formung unserer Aufgabe versucht haben. 

Die Grundlage der Arbeit des Instituts soll die Verordnung 
des Generaigouverneurs bilden, die in ihren wesentlichen Sätzen 


lautet: 


Auf Grund des $ 5 Abs.l des Erlasses des Führers und 
Reichskanzlers über die Verwaltung der besetzten polni- 
schen Gebiete verordne ich: 


$1 
Zur Fortführung und Steigerung der bisher schon Ze- 
leisteten deutschen Forschungsarbeit im Osten wird im Ge- 
neralgouvernement das Institut für deutsche Ostarbeit ge- 
gründet. 


Ss 2 
Das Institut für deutsche Ostarbeit ist eine Körper- 
schaft des öffentlichen Rechts und untersteht dem Herrn Ge- 
neral.gouverneur unmittelbar. Es hat seinen Sitz in Krakau. 
Das Institut für deutsche Ostarbeit steht einer Dienst 
stelle gleich und führt ein Dienstsiegel, 


$ 3 
Aufgabe des Insituts für deutsche Ostarbeit ist es, 
alle grundlegenden Fragen des Ostraums, soweit sie das Ge- 
nerslgouvernement betreffen, wissenschaftlich zu klären, 
sowie die Forschungsergebnisse zu veröffentlichen und zu 
verbreiten, In Erfüllung dieser Aufgabe wird das Institut 


für 
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für deutsche Ostarbeit mit anderen Einrichtungen ähn- 
licher Zielsetzung zusammenarbeiten, 





Die Verordnunz tritt am 20. April 1940 in Kraft. 

Ich glaube, da8 wir über die Aufgaben des Instituts im 
einzelnen nur ganz wenig zu sagen brauchen. Im wesentlichen 
soll es eine große wissenschaftliche Forschungs- und 6 
sein. Sie soll aber auch eine praktische Unterrichtsstätte für 
die deutschen M&nner und Frauen darstellen, die berufen sind, 
in unserm Ostraum zu arbeiten. Vor allem soll sie auch die Unter- 
richtung der deutschen Öffentlichkeit über die Ostfragen des 
Generalzouvernements pflegen. Zu diesem Zweck soll eine eigene 
Zeitschrift bzw. eine eigene Schriftenreihe unter dem Titel 
"Schriftenreihe des Instituts für deutsche Ostarbeit" erscheinen. 
Lenrkurse für Beamte, Angestellte, Angehörige der Polizei und SS 
über die Gesamtheit der Ostfrazen sollen an diesem Institut ab- 
zehalten werden. Ferner soll das gesamte geschichtlich und sonst 
allgemein wichtige Material für die Erforschung der deutschen 
Geschichte in diesem Raum sichergestellt werden, vor allem such 
durch Ausgrabung alter germanischer Fundstätten wie durch Sicher- 
stellung des notwendigen Gutes auf allen Gebieten, Hierbei werden 
wir aufs engste mit den Einrichtungen der Reichsführung der $^ 
zusammenarbeiten. Weiter soll auch eine großartige Bibliothek 
und ein totales Archiv der deutschen Ostisrbeit geschaffen werden. 

Die Verwirklichung dieser Aufgaben wird durch Veranstal- 
tungen aller Art geschehen, durch Erteilung wissenschattlicher 


Spezialaufträge auf dem Gebiete der Forschung und Lehre, durch 





Veranstaltung von Kursen und durch dauernde Bezusnahme auf Ar- 


beiten gleicheserichteter Institutionen. 
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Wir können uns die Feier des Geburtstages unseres Führers 
hier im Osten nicht schöner gemacht haben als durch die Errich- 


tung dieses Instituts. Wir werden den Führer bitten, daß er die- 


sen Institut für deutsche Ostarbeit seine gütigze Aufmerksamkeit 


leiht. Wir werden dem Institut den kraftvollen deutschen Geist 
geben, der unser Volk in wenigen Jahren aus der tiefsten Tiefe 
der Leistungen wieder in den sieghaften Lichtkreis unserer germs- 
nischen Ewizkeitswerte emporgeführt hat, Von diesem Institut 

soll weiterhin eine geistige Befruchtung ausstrahlen, der Primat 
der deutschen geistigen Fükrung in diesem Raum soll und wird die 
bisheriger Traditioner ablösen, Ich erwarte von dem Institut eine 
Befruchtung des künstlerischen und kulturellen Lebens im Ostraum. 
Ich rufe auf zur Hervorbringung ost «deutscher Kulturleistungen 
auf allen Gebieten. Wir werden damit eine geistige Arbeitsheim- 
stätte schaffen, für die uns die Zukunft unseres Volkes Dank 
wissen wird. Weit aber über dem, was uns nun selbst als Deutsche 
angeht, liegt dabei die Sicherstellung einer geistigen Brücke 

zu allen Ostvölkern, die wir in diesem Institut pfleglich för- 
dern werden, besonders zu der großen russischen Nation, die, 
unmittelbar an der Ostgrenze dieses Gebietes beginnend, ihre ei- 
gene kulturelle Sendung zu erfüllen hat, und die sich dank der 
Genialität ihrer Führung nunmehr mit dem deutschen Volk zusam- 
mengefunden hat. Wir können nur sagen, daß dieser Blick nach dem 
Osten eine gewaltige Erweiterung ies deutschen geistigen und ge- 


schichtlichen Blickfeldes ist. Wir werden damit in unserm eige- 


nen Heimatkreis des Reiches wirken können als die Träger der 


Flagge des Nationalsozialismus in dem Gebiet, das mit den Märty- 
reropfern unserer Volksdeutschen so unsazbar schwer hat erworben 
werden müssen, Treue um Treue. Dieses Institut für deutsche Ost- 


arbeit möge einem siegreichen, glücklichen Reiche unseres 
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deutschen Volkes das geistige Bollwerk im Osten sein. Mein Wunsch, 
der Wunsch des Führers und des Reiches geleite es auf diesem ve— 
ge. Vielleicht gelingt ihm die Lösung dieser Probleme, aber im- 
mer am besten durch die schlichteste Form der Hingabe. Wir wol- 
len hier keine Titulaturen schaffen, die, alt und überlebt, nur 
den äußeren Rang der Persönlichkeiten abgeben, die an solchen 
Äußerlichkeiten Gefallen finden. Nicht eine neue Doktorfabrik, 
nicht eine neue Sammlung von Fakultätseigensüchteleien, nicht 
eine neue Ordnung von durcheinanderwirbelnden theoretischen 
Phantastereien soll hier aufgebaut werden. Wir wollen nicht eine 
schlechte Tradition professoralen Überkultes fortsetzen, sondern 
wir wollen aufrufen deutsche Menschen mit klaren Sinnen, die er- 
füllt sind von der Größe dieser Zeit und die immer daran denken, 
daß es für den deutschen Menschen nur Sinn hat zu kämpfen, wenn 


über ihm die Ewigkeit einer Idee leuchtet. 


Gouverneur Dr, Wächter 
gedenkt des Führers mit einem dreifachen Sieg Heil! 


Mit den Liedern der Nation findet die Feier ihren Ab- 


schluß. 





CAL AI EU menm — 
oy  — — ede — es amit gece ish 4 سح‎ 


one 


TTS Sg رس‎ een cR — — 





Ls | Mab. amm 
— ~ 







Arbeitssitzung 


des Instituts für deutsche Ostarbeit 


21. April 1940. 





Institut für deutsche Ostarbeit. 


l. Arbeitssitzung 


Sonntag, den 21. April 1940 auf der Burg zu Krakau. 


Teilnehmer: Der Herr Generalzouverneur 
Reichsminister Dr. Seyß-Inqauart 
Oberlandeszerichtsrat Dr. We h 
Reichsamtsleiter Dr. Frhr. du Pre 1 
Direktor Dr. Coblitz 
Professor Dr. Dresler 
Hauptschriftleiter Zarske 
Dr. Sappok 


Reichstagsstenograf Gnauck 
als Protokollführer. 
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Die Sitzung wird um 11 Uhr durch den Herrn General- 










gouverneur eröffnet. 


Der Herr Generalgouverneur gibt zu- 
nächst bekannt, daß Sitzungen des Instituts für deutsche Ost- 


arbeit in regelmäßigen Abständen stattfinden werden. In seiner 























Abwesenheit werde er durch Reichsminister Dr. Seyß-Inauart ver- 
treten. 

Es wird dann die Verordnung des Generalgouverneurs über 
die Errichtung des Instituts für deutsche Ostarbeit im General- 
gouvernement vom 19. April 1940 zur Kenntnis genommen (VOBi.d. 
GG.f.d.bes.poln.Geb. Nr.30 8.149). 

Danach stellt der Herr Generalgouverneur 


zur Protokoll fest, daß das Institut auf Grund dieser Verori- 





nung, die am 20. April 1940 in Kraft tritt, nunmehr gegründet 
und als Gründungstag der 20. April, der Geburtstag des Führers, 


bestimmt worden ist. 


| Der Herr Generalgouverneur stellt weiter fest, daß sich 
1 auf sein Ersuchen Reichsminister Dr. Seyß-Inguart bereit er- 
| klärt hat, den Vorsitz des Kuratoriums zu übernehmen. 


Zum Direktor des Instituts für deutsche Ostarbeit er- 
nennt der Herr Generalgouverneur den Amtsgerichtsrat Dr.Coblitz, 
i zum Justitiar den Oberlandesgerichtsrat Dr. Web. 
| Die Ernennung des wissenschaftlichen Leiters wird auf 
Wunsch von Dr. Sappok zurückgestellt. Bis zur Ernennung dieses 
wissenschaftlichen Leiters übernimmt der Herr Generalzouver- 
neur selber die Geschäfte des wissenschaftlichen Leiters. 

Die Arbeit des Instituts soll in Sektionen geleistet wer- 


den, denen Sektionsleiter vorstehen, Vorläufig werden zu 


| 


Sektionsleitern 


A er m yt 





Sektionsleitern vom Herrn Generalzouverneur ernannt: 


Hauptschriftleiter Zarske für die Sektion 
"Moderne ostpolitische Entwicklung", 


Reichsamtsleiter Dr. Frhr. du Prel für die Sektion 
"Kulturpolitik", 


Dr. Sappok für die Sektion 


"Geschichte des Ostraums", gegebenenfalls unter 
Heranziehung der Vorgeschichte und Volkstumskunde. 


Die Schriftleitung der vom Institut herauszugebenden 
Schriftenreihe wird dem Reichshauptamtsleiter Professor Dr. 
Dresler übertragen. Gleichzeitig wird ihm der Auftrag erteilt, 
eine erste Nummer dieser Schriftenreihe in Form einer Broschüre 
herauszugeben, die Bilder von der Universität und der Feier- 
stunde enthält, und in der die Rede des Herrn Generalzgouver- 
neurs aus Anlaß der Eröffnung des Instituts abgedruckt wird. 
Weiter erhält Reichshauptamtsleiter Dr. Dresler den Spezial- 
auftrag der Erforschung der deutschen Presse innerhalb des Ge- 
bietes des Generalgouvernements mit besonderer Berücksichtigung 
der Krakauer unà Warschauer Zeitung. 

Einen breiten Raum in der Besprechung nimmt die Gestal- 
tung des Kuratoriums ein. Vor allem wird die Frage erwogen, ob 
das Kuratorium mehr eine repräsentative Stellung haben oder 
auch unmittelbar zur Arbeit heranzezogen werden solle. 

In diesem Zusammenhang gibt Dr. Sappok zu bedenken, daß 


die Ehrenmitglieder für die praktische Arbeit kaum in Betracht 


kommen würden. Daher müsse man ein Arbeitskollegium haben, in 


welchem neben den tatsächlichen Mitarbeitern auch die Abtei- 


lungsleiter, die Distriktchefs usw. vertreten sein müßten, Es 


w&re für die Ausrichtung der wissenschaftlichen Arbeit von 


großer Bedeutung, wenn z.B. die Abteilungsleiter der Verwaltung 











die Möglichkeit hätten, ihre Wünsche den wissenschaftlichen 
Mitarbeitern vorzutragen. 

Der Herr Generalgouverneur will die 
Frage der weiteren Entwicklung vorbehalten sehen. 

Die Frage des Reichsministers Dr. Seyß-Inouart, ob die 
wissenschaftlichen Mitarbeiter auch in das Kuratorium hinein- 
genommen werden sollten, wird vom Herrn Generalzouverneur ver- 
neint, der dem Kuratorium mehr die Aufgabe eines Überwachungs- 
und Aufsichtsorgans und eine Repräsentationsmission zuweisen 
will. 

Der Herr Generalgoucve rneur stellt dann 
fest, daß von den Ehrenmitgliedern und Mitgliedern keine eigent- 
liche Betätigung in Forschung oder Lehre verlangt werden kónne. 
Dies sei Aufgabe der wissenschaftlichen Mitarbeiter. Aller- 
dings könne man auch von den nicht in Krakau ansässigen Ehren- 
miigliedern oder Mitgliedern Beiträge erwarten. Das Kuratorium 
als solches müsse ein aktives Gremium sein. Ihm müßten tat- 
kräftige Persönlichkeiten angehören,wie etwa Gouverneur Dr. 
Lasch oder auch Professor Aubin, unter Umständen auch ein Gau- 
leiter, wenn er auf dem Gebiete der Ostfragen speziell tätig 
gewesen sei oder schon ein Institut geleitet habe. Allgemein 
müsse Voraussetzung für die Zugehörigkeit zum Kuratorium sein, 
daß der betreffende eine Position in der geistigen Forschung 
habe. 


Hauptschriftleiter Zarske will dem Kuratorium die Eigen- 
schaft einer Arbeitsgemeinschaft geben. 
Der Herr Generalgouverneur stellt da- 


nach fest, daß dem Kuratorium kraft Amtes die Sektionsleiter, 


die 











die in $ 4 Ziffer 3b genannten Persönlichkeiten sowie durch 
den Generalzouverneur besonders bestellte Männer der Wissen- 
schaft und Forschung angehören. 

Hierauf wird die Frage besprochen, welche Persönlichkei- 
ten zu Ehrenmitgliedern ernannt werden sollen. Zu dieser Frage 
werden verschiedene Vorschläge gemacht. Grundsätzlich wird 
hier von der Voraussetzung ausgegangen, daß zu Ehrenmitglie- 
dern solche Persönlichkeiten ernannt werden sollen, die für 
ihre Verdienste besonders geehrt werden sollen, so z.B. Staats- 
sekretär Dr. Bühler, SS-Obergruppenführer Krüger, die Gauleiter 
der Ostgaue, Obergruppenführer Lorenz usw, 

Zur Frage des Haushalts des Instituts berichtet Ober- 
landesgerichtsrat Dr. Weh, daß sich Finanzprüsident Spindler 
bereit erklärt habe, die Mittel für das Institut aus dem Haus- 
halt des Generalgouvernements aufzubringen. Finanzprüsident 
Spindler habe den Direktor des Instituts ersucht, in einigen 


Wochen einen spezifizierten Voranschlag dessen einzureichen, 
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was nach überschläglicher Schätzung das Institut voraussicht- 
lich an Aufwendungen verlangen werde. Der Leiter der Abteilung 
Finanzen habe sich vorbehalten, den Haushalt des Instituts dann 


zu genehmigen. 


Oberlandeszerichtsrat Dr. Weh nimmt dann zur Frage der 


treuhänderischen Verwaltung der Gebäude und sonstigen Vermó- 
N mee 
genswerte Stellung und hält es für dringend geboten, daß der 


in Betracht kommende Vermögenskreis genauer umschrieben werde, 
Der Herr Generalgouverneur legt in die- 
sem Zusammenhang großes Gewicht auf die Feststellung, daß man 


den Polen nicht das rauben wolle, was ihnen zukomme. Es müsse 
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z.B. von der Jagellonischen Bibliothek alles das den Polen ver- 
bleiben, was polnischer Herkunft sei. Besonders wertvolle Na- 
nuskripte und Handschriften sollten als Kunstschätze ausgeson- 


dert werden. Im übrigen solle auch die Bibliothek im weiteren 





Sinne als Institutstibliothek fortbestehen und vom Institut 





als öffentlich-recht.iche Körperschaft treuhänderisch verwal- 





tet werden. 





Dr, Sappok regt an, für die eigentliche Institutsarbeit 


im wesentlichen die frühere Seminarbibliothek, die über ausge- 





zeichnetes Material verfüge, nutzbar zu machen. 





Die von Oberlandesgerichtsrat Dr. Weh aufgeworfene Frage, 





ob auch das Gebäude der neuen Universität für den Fall, daß die 
Räume der alten Universität nicht ausreichen, in treuhänderi- 
sche Verwaltunz' des Instituts genommen werden sollen, wird auf 
Anordnung des Generalgouverneurs zurückgestellt. 

Der Herr Generalgouverneur oränet im 
übrigen an, daß im Rahmen des Instituts bewußt eine eigene 
Bibliothek unter Leitung von Dr. Witte-Breslau aufgestellt wird. 
Polnische Literatur soll in das Gebäude der neuen Universität 
verbracht werden, Das Gebäude der alten Universität soll auf 
diese Weise allmählich lediglich dem Zwecke dienen, die Sit- 
zungsráume, einige Lehrsäle und dasjenige zu beherbergen, was 
von der Bibliothek unumgänglich notwendig gebraucht werde, In 
diesem Zusammenhang werde man auch das von Dr. Freiherr du Prel 
ins Auge gefaBte Projekt der Errichtung eines Hauses der deut- 
schen Kultur berücksichtigen müssen. Jedenfalls sei es sein 


Wunsch, das neue Universitütsgeb-ude der Polen zunächst einmal 


nicht 








nicht heranzuziehen, 
Im Anschluß daran wird die Raumfrage besprochen. Der Herr 


Generalgouverneur wünscht keinen Umbau, son- 


dern eine "Herrichtung" der Räume, für die natürlich Mittel 


bereit gestellt werden müßten. Pür das Kuratorium müsse ein 
eigener Sitzungssaal geschaffen werden. Ferner müsse man an 
die Schaffung einer Aula bzw. eines feierlichen Raumes denken, 
in welchem festliche Veranstaltungen stattfinden könnten. Die 
Lehrsäle müßten selbstverständlich auch den modernen Anforde- 
rungen entsprechend gestaltet werden, Weiter müsse für Dozen- 
tenzimmer und geeignete Aufenthalts- und Diensträume gesorgt 
werden. Sehr wichtig sei auch die Prage der Unterbringung der 
Kursusteilnehmer und der Lehrkräfte in Krakau sowie ihrer Yer- 
pflezung. Hierbei dürfe auch nicht vergessen werden, daß Ange- 
hörige der Wehrmacht an den Kursen teilnehmen sollten. 

Weiter werden dann noch die Fragen des Sach- und Personal- 
bedarfs, der Herstellung geeigneter Briefbogen für das Insti- 
tut, der Gestaltung des Dienstsiegels und eines 
tutssiegels, der Gestaltunz der Ernennunzsurkunden für Ehren- 
mitglieder, der den Mitarbeitern zu zahlenden Aufwanäsentschä- 
digung und der Aufstellung einer Insütutswache besprochen. 

Der Herr Generalgouverneur wünscht für 
alle diese Dinge den Rat des Gouverneurs Dr, Lasch herangezo- 
gen zu sehen, der als Direktor der Akademie für Deutsches Recht 
große Erfahrungen in diesen Dingen habe. 

Abschließend weist dann Direktor Dr. Coblitz noch darauf 
hin, daß die Zeitschrift des Instituts eine ihm entsprechend 
würdise Form erhalten müsse. Da die Fortführung der "Deutschen 


Monatshefte 
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Monatshefte" durch das Institut bei dem bisherigen Schrift-. 
leiter auf zewisse Schwierigkeiten stoße, werde es sich viel- 
leicht doch empfehlen, eine neue Zeitschrift für das Institut 
zu gründen. 

Der Herr Generalzouverne ur ordnet an, 


daß vom Institut für deutsche Ostarbeit eine neue Zeitschrift 


herausgegeben wird. 


Die Sitzunz wird herauf geschlossen, 


Schluß der Sitzung 127? Uhr. 
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anlässlich der Anwesenheit des Oberbefehlsnabers 
Generaloberst Blaskowitz 


23. April 1940. 
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1 Original mit 2 Durchschlägen gefertigt 


Arbeitssitzung 


am 25. April 1940. 
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Beginn der Sitzung 94? Uhr. 


Der Herr Generalgouverneur eröffnet die 


Sitzung mit folgender Ansprache: 


Herr Generaloberst, meine Herren Generäle! 


Ich darf im Namen der obersten Spitze der Verwaltung des 
Generalgouvernements meiner herzlichen Freude darüber Aus- 
druck verleihen, daB Sie, Herr Generaloberst, mit Ihren Her- 
ren heute zu uns gekommen sind, Ich glaube, wir können, oh- 
ne viele Worte zu machen, folgende Feststellung treffen: 


Auf der Seite des Generalgouvernements ebenso wie auf der 
Seite von Oberost hat sich im Laufe dieses nun in wenigen 
Tagen vollendeten halben Jahres der Einrichtung des General- 
gouvernements eine wirklich so kameraäschaftliche Zusammen- 
arbeit über alle Schwierigkeiten hinweg herausgebildet, daß 
meines Erachtens in diesem Augenblick, abgesehen von ganz 
wenigen, im großen und ganzen fast unbeachtlichen Nebensäch- 
lichkeiten doch die große Gemeinschaftslinie unserer Kame- 
radschaftsarbeit und Pflichtverbundenheit in diesem Raum 
festgestellt werden kann, Ich bin Ihnen, Herr Generaloberst, 
und Ihren Herren aufs äußerste zu Denk verpflichtet, daß Sie 
mit so großartigem Verständnis die Arbeiten der Verwaltung 
stets unterstützt und gefördert haben. Es ist unsere ehr- 
liche Überzeugung, daß auch wir auf diesem Gebiete getan ha- 
ben, was nur geschehen konnte, um den Interessen des Heeres 
und der Wehrmacht überhaupt zu entsprechen, 


Ich möchte glauben, daß dieses unser Zusammensein der we- 

sentlichen Sachbearbeiter und Territorialchefs beider Seiten 
hoffentlich eine dauernde Einrichtung bleiben wird und vieles, 
was sich aus dem täglichen gegenseitigen Amtsbetriebe ergibt, 
durch die Aussprache geklärt, zu neuem Leben erweckt und man- 
che Schwierigkeit beseitigt werden kann. 


Die wesentlichen Probleme, über die wir uns heute tagungsord- 
nungsgemäß geeinigt haben, können wir in einer Sitzung von we- 
nigen Stunden nicht in allen technischen Einzelheiten lösen, 
wir können uns aber über die Richtlinien klar werden, in derer 
Rahmen die Lösung gesucht und auch gefunden werden kann, und 
wir können darüber hinaus Beschlüsse fassen, die für die Zu- 


kunft, 
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kunft die Zusammenarbeit auf diesem Gebiete sicherstellen 
sollen, 


Das Programm unserer heutigen Tagung umfaBt folgende Fragen: 


1) Ernährungsfragen und Pferdeaushebung 

2) Fragen der Raumordnung 

5) Finanzierung der Wehrmachtsbedürfnisse 
4) Sicherheitslage im Generalgouvernement, 


Wir kommen zum ersten Gegenstand der Tagesordnung: 


Ernährungsfragen und Pferdeaushebung. 


Landesbauernführer Körner führt aus, daß man die Versorgung 
des Generalgouvernements in einer Zeit übemommen habe, in der die 
Versorgungsperiode schon ziemlich weit vorgeschritten gewesen sei, 
Infolgedessen habe man hinsichtlich der Versorgung laufend Schwie- 
rigkeiten und Überraschungen erlebt. Was zunüchst das Getreide an- 
gehe, so seien vom Reich 155 000 Tonnen Brotgetreide zugesagt wor- 
den, Geliefert seien 78 600 Tonnen, soda8 also noch 56 400 Tonnen 
ausstánden, Angesichts der Aufbringungen, die in Lublin erfolgen 
würden und schon erfolgt seien, wäre man voraussichtlich die Ge- 
samtmenge von 155 000 Tonnen aus dem Reich nicht voll benótigen. 
Man könne mit einer Brotgetreide-Versorgung der Reichsdeutschen, 
Volksdeutschen und der in den Rüstungsbetrieben beschäftigten pol- 
nischen Arbeiter, die pro Tag 200 - 250 Gramm bekämen, rechnen, 
Die Wehrmacht werde mit Brotgetreide aus dem Generalgouvernement 
nur zu einem geringen Prozentsatz versorgt, 

Für die Zeit nach der Frühjahrsbestellung sei eine große 
Dreschaktion vorbereitet, Es habe sich herausgestellt, daß infolge 
des kalten Winters das in den Mieten liegende Getreide nicht habe 


ausgedroschen werden können. Die Kohle sei für Zwecke des Reiches 


in Anspruch genommen worden, Deshalb müsse nun eine Dreschaktion 














in die Wege geleitet werden. Die Vorarbeiten seien auch schon ab- 
geschlossen, und so dürfe man hoffen, die in den Mieten liegende 
große Reserve herauszuholen. Die Getreidebilanz sei so aufgebaut, 
daß man bis zum 3l.August die Versorgung aus der alten Ernte sicher 
stellen werde, Darin liege eine Reserve für 4 Wochen, weil die 


neue Ablieferung bereits am 1,August beginnen werde, 
Auf dem Gebiet des Getreides sei eine große Knappheit bei 


Hafer und Gerste und ebenso auch bei Hafer- und Gerstesaatgut 
festzustellen. Hinsichtlich des Hafersaatgutes glaube man bis zu 


85 4 der benótigten Menge zu kommen. Viel fühlbarer sei aber die 


Knappheit auf dem Gebiete der Braugerste. Nach monatelangen Ver- 
handlungen mit dem Protektorat Böhmen und Mähren und dem Reichs- 
ernáhrungsministerium sei für das Gebiet des Generalgouvernements 
ein Gesamtbedarf von 6 400 Tonnen Braugerste angenommen worden. 

Es werde aber trotz der Bemühungen des Staatssekretärs Backe nicht 
möglich sein, diesen Anforderungen zu genügen, und so müsse damit 
gerechnet werden, daß die Bierproduktion in Kürze sehr einge- 


schränkt werden werde, Ab 1,März sei schon der Gehalt an Stamm- 


— e 


würze von 12 auf 9 und jetzt von 9 auf 6 4 herabgedrückt worden 
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um den Ausstoß zu verringern. Demnächst werde nur noch an die Wehr- 


macht und an deutsche Dienststellen Bier abgegeben. Hier und dort 
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verschóben allerdings immer noch Bierverleger gewisse Mengen von 
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Bier, sodaß demnächst ein Ausschankverbot ergehen müsse, 


Für das neue Jahr seien großzügige Vorbereitungen ge- 
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troffen worden, damit bis zum 1. Januar nächsten Jahres móglichst 
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TO bis 80 % des auf den Markt kommenden Brotgetreides in den Hän- 
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den der landwirtschaftlichen Zentralstelle und ihrer Unterorgane 


sinl, In den Monaten Juni und Juli werde eine großzügige Kohlen - 


une: en 


transportaktion stattfinden, Denn die Versorgung aus den Gütern 


| | hänge ja in erster Linie von der Kohlenfrage ab, 
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Was die Viehwirtschaft angehe, so sei Aufang März mit der Or- 
ganisation von Viehmärkten begonnen worden. Die Auftriebszahlen 
der 8 großen Viehmärkte, die bis Ende März vorlägen, zeigten, daß 
zwar die Aufbringung zunehme, die Gewichte des Viehes infolge des 
katastrophalen Futtermangels aber immer geringer würden, Auch die 





Wehrmacht habe nur einen kleinen Vorrat an Heu und Stroh bekommen 


können, Der SS habe man deshalb auch mitteilen müssen, daß neue 
Mangen aus dem Generalgouvernement nicht mehr zur Verfügung ge- 
stellt werden könnten. So müßten leider schlachtunreife Tiere mit 
einem Schlachtgewicht von 95 kg abgeschlachtet werden, Es sei zu 
hoffen, da8 mit dem Wachtum der Futterpflanzen die Lage einigerma- 
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Ben besser werde. Es habe sich gezeigt, daß die 130 kleinen und 

8 großen Viehmärkte in der Tat schon in den ersten 6 Wochen einen 
befriedigenden Auftrieb zeigten, Auch die Versorgung aus dem Über- 
schußgebiet Lublin sei in Gang gekommen. So würden hoffentlich in 
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gewissem Umfange für Reichsdew sche, Volksdeutsche und für die Ver- 
sorgungsbetriebe die notwendigen Mengen zur Verfügung gestellt wer- 


den können, 


| 

| Die Viehzáhlung habe ergeben, da8 beim Rinderbestand ein Ver- 
lust von ungefähr 25 % eingetreten sei. Es gebe nur noch 1,9 Millio. 
۱ nen Kühe im Generalgouvernement, Bei den Schweinen sei die Situa- 


۱ tion noch katostrophaler, hier müsse man mit einem Verlust von 50% 





rechnen, Es gebe nur nuch 1,3 Millionen Schweine, 


Ebenso katastrophal sei der Rückgang auf dem Gebiet der Hüh- 


ner, Der Geflügelbestand sei auch um 50 % gesunken, Die Zahl der 
| Hühner betrage nur noch 8 Millionen statt 15 Millionen, 


1 Zur Zuckerwirtschaft sei zu sagen, daß man mit einer Ver- 
sorgung, wie man sie seit Monaten durchgeführt habe, nämlich mit 


45 % einer normalen Versorgung bis zur Ernte hinkommen werde, wenn 
























es möglich sei, 8 800 Tonnen einzuführen, Leider habe es sich er- 
geben, daß im Wege des Schleichhandels aus Posen und Südostpreußen 
fortlaufend unkontrollierbare Mengen von Zucker hereinkämen, sodaß 
damit die kontrollierte Verteilung des Zuckers als Tauschobjekt 
leide, 


Für die Kartoffelversorgung beständen infolge des Frostes 
und der dadurch entstandenen Schäden keine guten Aussichten, eben- 
so angesichts der nicht gut durchzuführenden Saatgutbelieferung. 
Das Reich habe infolge der Auswinterungsschäden statt der ursprüng- 
lich versprochenen Menge von 65 000 Tonnen nur 2 500 Tonnen ge- 
liefert. Die großen Güter seien nun angewiesen worden, sich darauf 
einzurichten und auch die Transportschwierigkeiten zu berücksich- 
tigen. Trotzdem ergebe sich, daß zunächst einmal 30 000 Tonnen 
Saatgut benötigt würden, sodaß der Gesamtbedarf für die Distrikte 
Lublin, Radom, Warschau und Krakau nur noch 70 000 Tonnen betragen 
werde. Die Speisekartoffel werde sehr schlecht sein, wie es auch 


an einigen Stellen des Reiches habe festgestellt werden können. 


Für die Eierwirtschaft sei es von großem Nachteil, daß die 
Hühnerbestände stark abgenommen hätten, Ursprünglich habe das Ge- 
neralgouvernement in jedem Jahr 80 Millionen Eier exportiert. Man 


habe sich jetzt auf die Hälfte dieser Zahl eingerichtet. 


Am schlimmsten steht es auf den Gebieten der Fettversor gung, 
Der Fettverbrauch im Generalgouvernement habe vor dem Kriege 52 
desjenigen im Reiche betragen. In Gestalt von Lieferungen aus Posen 
und anderen Überschußgebieten oder durch Lieferung von Ölkuchen, 
die zur Erzeugung von Fett dienten, sei eine entsprechende Menge 


Fettes eingeführt worden. Diese leidige Fettbilanz werde noch Jahre 


andauern, sie sei nur durch eine Verstärkung des Hackfruchtbaues, 
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also des Anbaues von Kartoffeln, die für die Schweinemast herange- 
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zogen würden, zu verbessern, ferner durch eine Ausdehnung der Öl- 
| saatenanbaufläche, die man im August 1940 für die nächste Ernte 

mit Nachdruck durchzuführen gedenke, Aber die Fettversorgung werde 
| immer 80 bleiben, daß man für die polnische Bevölkerung, die nicht P 
für das Generalgouvernement arbeitet, keinerlei Fett erhalten köm- 
ne, Die Unterbilanz betrage 90 Tonnen, und es sei ganz ausgeschlos- 
sen, auch nur 1 Tonne durch das Reich zu erhalten, wie er einem 


Gespräch mit Staatssekretär Backe entnommen habe, 


Die Zusammenarbeit mit Wehrmacht und SS sei seit Beginn der 

ersten Besprechungen Anfang Dezember 1959 immer enger geworden. 

Es sei natürlich nicht möglich, der Wehrmacht die Mengen zur Vere 
fügung zu stellen, die sie benötigen. Die Versorgung der Rüstungs- 
betriebe sei im Einverständnis mit der Dienststelle des Vierjahres- 
plans vor etwa 2 Monaten aufgenommen worden, Auch hier seien Hóchst 
Sëtze vereinbart worden. Klagen über die Versorgung der Rüstungs- 
industrie seien seiner Abteilung nicht zugegangen, obwohl bekannt 
sei, daß diese Höchstsätze nicht für immer geliefert werden könn- 
ten. Man habe aber feststellen müssen, daß Rüstungsarbeiter vor den 
Toren der Fabriken Lebensmittel, besonders Zucker, zu Wucherpreisen 
weiterverkauften. Gegen diese Übelstände helfe am besten die Ein- 


richtung von Werkskantinen, wie auch schon fast sämtliche Betriebe 
solche im Betriebe hätten. 


Die Versorgung der Reichsdeutschen, der Volksdeutschen und 





der deutschen Gaststätten mache ganz erhebliche Schwierigkeiten, 
weil die Erfassung der Waren, die man für Vieh und Getreide seit 
2 Monaten angeordnet habe, infolge mancher widriger Umstände sehr 


schwierig seien, Es sei immer wieder festzustellen, daß es sehr 


schwer 
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schwer sei, dem polnischen Schleichhandel beizukommen, da er die 


raffiniertesten Methoden anden Tag lege. 


Die Ablieferungsverpflichtung seien für die großen Güter aus- 
geschrieben und es müsse jetzt nachgeprüft werden, ob die Ablie- 
ferungen auch erfolgt seien. Der Herr Generalgouver- 
ne ur habe für jede Kreishauptmannschaft einen Sonderdienst ein- 
gerichtet, der aus den Mánnern des Selbstschutzes bestehe; je 20 
1 Männer sollten hier unter SS-Führern eingesetzt werden. Mit Hilfe 
| dieser Unterstützung werde man die ausgeschriebene Umlage erzwin- 


gen können. 


Den Wert des Kunstdüngers wisse die polnische Landwirtschaft 
vorläufig noch nicht zu schätzen. Deshalb werde auch der Kunstdün- 


| ger erst einen Tauschwert erhalten, wenn die polnischen Landwirte 
| erkannt hätten, daß sie bei Verwendung von Kunstdünger höhere Er- 


träge erzielten. 


In diesem Zusammenhang gehöre auch ein Plan, den Herrn Gene- 

j ral Bührmann schon vor Monaten aufgestellt habe und der den Einsatz 
K von Truppenteilen betreffe. Herr General Bührmann werde über diesen 
lj Plan selbst sprechen; es sei zu hoffen, daß der Plan gebilligt wer- 
E 

| de, 

Besondere Sorge bereite der Landbedarf der Wehrmacht, Es wer- 
| den in diesem Jahr 250 000 Hektar benötigt, davon 160 000 Hektar 


landwirtschaftlich genützter Fläche, Zu hoffen sei, daß dieser Ver- 


lust durch Meliorationen wieder ausgeglichen werde. 


| — 
| Die Frühjahrsbestellung sei im Gange. Auf Grund gewisser Be- 
| sorgnisse, die hinsichtlich der Frühjahrsbestellung geäußert wor- 


den seien, habe der Herr Staatssekretär an sämtliche Kreishaupt- 


leute 
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ein Telegramm gerichtet mit der Anfrage, ob Sabotage vorliege. Aus 
den Antworten gehe hervor, daß keine Sabotage vorliege. Die Frost- 
schäden seien wesentlich geringer als im Reich, Im Reich habe man 
mit 50 % Frostschäden zu rechnen, während hier der Prozentsatz er- 


heblich niedriger sei, 


Auf dem Gebiete der Pferdezucht sei die Zusammenarbeit mit 
der Wehrmacht als besonders gut zu bezeichnen. Der Generalgouver- 
neur habe einen Betrag von 1/4 Million für den Ankauf von Hengsten 
zur Verfügung gestellt. 38 aus dem Reich erworbene Hengste befän- 
den sich auf den Deckstationen, und weitere 20 Hengste würden noch 
erworben werden. Die Deckung habe außerordentlich zugenommen, so- 
daß man in letzter Zeit den doppelten Preis für die Hengste habe 


bezahlen müssen. 


Nach einer Mitteilung von Oberost seien etwa 20 000 Pferde 
aus dem Gebiet des Generalgouvernements ins Reich transportiert, 
und es bestehe nunmehr noch ein Gesamtbedarf von 40 000 Stück. Die 
Pferdezählung habe ergeben, daß das Generalgouvernement tatsächlich 
in der Lage sei, diese Pferde zu liefern, darüber hinaus auch noch 
kleine für den Heeresbedarf untaugliche Pferde der Landwirtschaft 


zur Verfügung zu stellen, 


Abschließend bittet Landesbauernführer Körner den Herrn Gene- 


ralgouverneur veranlassen zu wollen, daß für die Erfüllung der Auf- 


gaben der Apteilung Ernährung und Landwirtschaft entsprechende Trup- 
penteile zur Verfügung gestelit würden, die unter Führung der Kreis- 


landwirte sich an den Aktionen zur Regelung der Aufbringung von Le- 
bensmitteln beteiligten, 


Generalintendant 
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Generalintendant Dr. Lenz gibt seiner Genugtuung darüber 
Ausdruck, daß sich die Versorgung aus dem Generalgouvernement bes- 
ser eingespielt habe, als es anfänglich den Anschein gehabt habe. 
Das sei wohl darauf zurückzuführen, daß sich die Sachbearüeiter 
der verschiedenen Dienststellen aneinander gewöhnt hätten und ein 
gewisses gegenseitiges Mißtrauen gewichen sei, Hinsichtlich der 
Fleischversorgung sei es im Grenzabschnitt Süd besonders günstig 
gewesen, ganz erheblich schlechter dagegen im Abschnitt Mitte, weil 
die Versorgung der Stadt Warschau hier die größte Rolle spiele, so- 
daß also der nördliche Teil des Gebietes Mitte ausschließlich aus 
Deutschland versorgt werden müsse. Nun habe sich als besonder unan- 
genehm die Tatsache herausgebildet, daß die Truppenteile, die sich 
mit vieler Mühe das Fleisch aus dem Lande besorgten, das schlechte 
Vieh erhielt en, während die übrigen, die das Fleisch aus Deutsch- 
land bekämen, das bessere erhielten. Aber das lasse sich schwer 
ändern, weil man nicht die gleiche Qualität des Viehes aus Deutsch- 
land und aus dem Generalgouvernement geben könne. Es sei aber zu 
hoffen, daß im Frühjahr die Situation mit dem Wachstum des Grün- 
futters und der Gewinnung von Heu besser werde, das ja in wenigen 
Monaten geschnitten werde. 

Was die Frage der Rauhfutterversorgung angehe, so müsse die 
Ausdruschaktion mit größter Schnelligkeit weitergeführt werden, In 


Deutschland seien die Vorräte an Rauhfutter und vor allem an Heu 


erschöpft. Die Pferde seien natürlich angesichts des langen Winters, 


der unzureichenden Ernährung und der ihnen auferlegten Anstrengun- 
gen in schlechtem Futterzustand. Dazu komme noch, da8 das Heu aus- 
zugehen beginne und man gezwungen sei, es durch minderwertiges Fut- 
ter, Stroh, zu ersetzen. Stroh bestehe aber auch wieder nicht in 
dem notwendigen Umfange zur Verfügung; es müsse gebunden werden, 


aber die Preßmaschinen fehlten, und selbst wenn sie vorhanden seien, 
dann gebe es wieder keinen Draht zum Binden, Es wäre deshalb zu be- 


grüßen, 
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grüßen, wenn größere Mengen Strohes zur Verfügung stánden. Bis 





jetzt seien es nur 50 % der benötigten Mengen, Einzelne Truppen- 


teile hätten ihr gesamtes Stroh aus dem Lande bezogen, andere wie- 


der seien dazu nicht im Stande gewesen, weil sie vielleicht weite 
Fahrten deswegen hätten unternehmen müssen, Aber neben den großen 
Straßen gebe es kein Stroh. Die Verpflegungsämter seien angewiesen 


worden, die für den Ausdrusch benótigten Kohlen zur Verfügung zu 


stellen. 


Daß man kein Heu mehr bekommen werde, darüber sei man sich 
klar. Zucker- und Branntweinversorgung gingen zu 100 4 in Ordnung. 
Weit schwieriger sei naturgemäß die Kartoffelversorgung, weil die 
Kartoffeln in den Mieten zum Teil verdorben gewesen seien, Als Er- 
satz verwende man Trockenkartoffel und setze auBerdem Vitamin C 
in konzentrierter Form der Verpflegung zu. Hafer habe man nur zu 
10 % aus dem Lande entnehmen können, desgleichen Roggen. Im übrigen 
müsse auch er die gute Zusammenarbeit anerkennen. Diese Sätze wür-- 
den sich in dem Augenblick, in welchem die Verpflegungs-Stärken 
heruntergingen, entsprechend ändem, sodaß man vielleicht in ab- 
sehbarer Zeit von einigen Ausnahmen abgesehen für den größten Teil 


der Verpflegung auf einen Nachschub verz ichten könne, 


Die Futterversorgung für Polizei und SS sei Sache des Heeres. 
Die Verpflegung könne wesentlich durch den Gemüseban verbessert 
werden. Es sei angeordnet worden, daß durchschnittlich jedes Ba- 
taillon 4 Hektar Gemüse selbst anbaue. Durch Entgegenkommen des 


Reichsnährstandes sei der gesamte Gemüsesamen von 1,5 Tonnen zur 


Verfügung gestellt worden. 


Auch die Schweinemast habe sich sehr gut entwickelt. Rund 
2 000 Schweine würden aus Abfällen ernährt. Ein einziges Landes- 


schützenregiment mäste 235 Schweine. Der Truppenteil äürfe natür- 
lich 











lich nicht in Saus und Braus leben, sondern der Verwaltungsapparat 
sorgt schon dafür, daß die Mengen genau auf die Portion angerech- 


net werden, 


Auch der Frühkartoffelanbau sei gefördert worden. Gerade 
Jetzt sei die unangenehme Zeit der Vitamin-Mangelkrankheiten, die 
nur dadurch überwunden werden könnte, daß man die Frühkartoffel 


frühzeitig ۰ 


sehr schwierig habe sich die Ernáhrungslage der in Heeresb - 
trieben beschäftigten Arbeiter gestaltet. Die Löhne dieser Arbei- 


ter seien vom Generalgouvernement so gering festgesetzt, daB zu 
befürchten sei, daß ihrerArbeit ein tatsächlicher Wert nicht zu- 
kommen werde, Man habe den Eindruck, daß die Leute nicht mehr ar- 
beiten könnten, weil sie vollkommen unterernährt seien. Mit einem 
Lohn von 11.-RM in der Woche könne sich ein Arbeiter nicht einmal 
selbst ernähren, geschweige denn seine Familie. Man habe deshalb 

in solchen Fällen die Leute mit einem Erhaltungsfutter versorgt, 
was aber nur in zubereitetem Zustande abgegeben werde. Er warne 
auch dringend davor, den Arbeitern die Beköstigung in unzubereite- 
tem Zustand zu geben; denn der Arbeiter habe nur das Interesse, da- 
mit Frau und Kinder zu versorgen. Die Heeresverwaltung habe aber 
nur ein Interesse an der Arbeit dieses Menschen, und er könne nur 
arbeiten, wenn er eine ausreichende Verpflegung habe. Der ungelern- 


te Arbeiter erhalte zur Zeit einen Stundenlohn von 50 Groschen, 


und aus diesem Arbeiter könne man nicht mehr herausholen, Deshalb 


habe man auch um eine Erhöhung der Löhne gebeten, doch sei darüber 


noch keine Mitteilung ergangen. 


Der Herr 6 ٩ ظ‎ 6 ۳ 2۸ 1 6 ۵ ۷ ۷۲ 6 ۲ 5 6 ۷ ۲ äußert starke 
Bedenken gegen Lohnerhöhungen, da sie zu einer vollkommenen Zer- 


trümmerung 
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trümmerung des Preisniveaus führen würden, Immerhin müsse dafür 
gesorgt werden, daß den Arbeitern eine warme Mahlzeit verabreicht 


werde. 


Generalmajor Bührmann verweist auf die Verfügung, nach wel- 
cher die Distriktschefs in besonderen Fällen eine geringe Lohner- 
höhung eintreten lassen könnten. Es wäre vielleicht zu erwägen, 
ob diese Möglichkeit auch für den Oberbefehlshaber Ost gegeben wäre 
wenn nämlich der Herr Generalgouverneur ihn ermächtigte, in Aus- 
nahmefällen durch die Distriktschefs eine Lohnerhöhung eintreten 
zu lassen. Dadurch brauche keine Erhöhung des Gesamtlohnniveaus 


einzutreten. 


Der Herr Generalgcvuverneur h3lt eine Lohn- 
erhóhung für einzelne Gruppen für vollkommen ausgeschlossen; ent- 
weder werde das Lohnniveau für alle Betriebe erhöht oder für kei- 
nen, Er stehe deshalb auf dem Standpunkt, daß keine Lohnerhöhungen 
stattfinden dürfte, aber indirekt dadurch geholfen werden könne, 


daß Naturalien geliefert werden können. 


Generalintendant Lenz gibt zu bedenken, daß sich die 
Heeresbetriebe von den Zivilbetrieben grundsätzlich unterschieden. 
In einem Zivilbetrieb könne ohne weiteres dieses Erhaltungsfutter 
im Werte von 25 Pfennigen gegeben werden. Er sei Jedoch verpflich- 
tet, die vorliegenden Tarifverträge einzuhalten und könne sich mit 
Hilfe irgendwelcher Machenschaften nicht darüber hinwegsetzen. Es 
handle sich hier hauptsächlich um Arbeiten bei den Pionierparks, 
zur Errichtung von Unterkünften, zur Reinigung von Kasernen. 
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Der Herr Generalgouverneur will die Frage 





prüfen lassen, ob angesichts der völlig eigenartigen Lage der Lohn- 
verhältnisse im Generalgouvernement eine Lohnerhöhung nótig und 


etwa auf diesem Gebiete die Möglichkeit einer privaten Initiative 





wie auf allen anderen Gebieten geben sei. Man müsse sich nur mit 
Rücksicht auf die Aufgaben des Vierjahresplans und im Hinblick 


auf die Rüstungsbetriebe in den gebotenen Grenzen halten. 


Generalintendant Lenz befürwortet eine 10 - 15 fige Lohnerkt 


hung, mit der man der im August bestehenden Lohnregelung nahekom- 


men würde, 


Generalmajor  Bührmann gibt der Befürchtung Ausdruck, daß 
den Wehrmachtsbetrieben unter Umständen gar keine Arbeiter mehr 
zur Verfügung stehen würden, weil die Arbeiter in die Rüstungsbe- 
triebe gingen, die erheblich bessere Löhne zahlten. 


Generalmajor Jänecke nimmt zur Frage der Pferdebeschaffung 





Stellung und hebt hervor, daß an vielen Stellen 30 % des vorhande- 
nen Pferdebestandes ausgehoben seien. Die tragbare Grenze sei schon 
überschritten, Der Führer habe deshalb auch befohlen, daß 80 000 
Pferde, die schon für die Erfassung bereit standen, nicht ausgeho- 
ben würden, sondern der deutschen Landwirtschaft verblieben. Das 
gleiche Verbot sei für das Protektorat Böhmen erlassen. Praktisch 
blieben also nur die Gebiete des Generalgouvernements und Dänemarks. 
4000 Pferde brauche der Befehlshaber des Ersatzheeres wöchentlich. 
I Diese Zahl würde sich bei Kampfhandlungen noch weiter steigern, 

| Man habe nun eine verstärkte Ankaufskommission hierhergeschickt und 


sie Örtlich in den verschiedenen Bereichen eingesetzt. Dadurch wer- 
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de gewährleistet, daß die örtlich eingesetzten Kommissionen über 
die gesamten Pferdebestände unterrichtet seien, daß die Verbindung 
mit dem Landes- und Kreisbauernführer wie zur Verwaltung besser 
werde und Mißgriffe in Zukunft vermieden würden. Die Pferderählung 
habe ergeben, 8 aus dem Generalgouvernement 225 00C Pferde 
herausgenommen werden könnten, ohne die vom Herrn Generalgouver- 
neur vorgeschriebene Grenze von 50 % zu überschreiten. Hierbei 


seien noch 20 % Fohlen abgerechnet, Außerdem kenne man in weiten 






Gebieten den wirklichen Pferdebestand überhaupt noch nicht und kön- 
ne ihn deshalb auch nicht erfassen, Man werde aber allmählich fest $ 
stellen können, dali ÜVornandensein großer Mengen von Pferden der | 
Kenntnis entzogen gewesen sei. Weiter habe man auch festgestellt, 

daß an den den Aushebungsmärkten vorhergehenden Tagen massenweise 

die besten Pferde in die Nachbarkreise verschoben würden. Die Anord 
nung, daß jedes vorgestellte Pferd mit einem H gebrannt werden soil, 6 


genügt nicht und hier müsse eine schärfere Kontrolle durchgeführt 


werden, 


Angesichts der Notlage in der Heimat, der sich niemand ver- 
schließen könne, werde nun darum gebeten, daß dem Heer wöchentlich 
4 - 5000 Pferde aus dem Generalgouvernement gegeben würden. Tech- 
nisch mache das keine Schwierigkeiten, die Schwierigkeiten lägen 
lediglich im Abtransport. Bisher seien etwa 30 000 Pferde ange- 
kauft und ins Reich transportiert worden. Es werde also um die Ge- 
nehmigung gebeten, bis auf weiteres wüchentlich bis zu 5 000 Pfer- 
de zu demxguten Preise bis 1800 Zloty zu kaufen. Für Jedes Pferd 
müsse auch ein gestempelter Ausweis vorhanden sein. Ferner bitte 
er darum, vielleicht in schärferer Form als bisher die Verwaltung 
anzuweisen, dafür zu sorgen, dap die Schiebunsen aufhörten und 
auf den Pferdemärkten beim Aushebungsgeschäft eine schärfere Kon- 
trolle einsetze. Im übrigen müßten auch alle Störungen dieses Pfer- 


deankaufsgeschäftes 
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deankaufsgeschäftes möglichst vermieden werden, die z.B. im Di- 
strikt Lublin in letzter Zeit zu Unzutrüglichkeiten geführt hätten, 
Das Heer sei bereit, für Polizei und SS jedes angeforderte Pferde- 


material sofort zu stellen. 


Der Herr Generalgouverneur will den Pferde. 
bedarf der Armee unter allen Umstünden berücksichtigt sehen. Es 
wäre eine große Pflichtverletzung, wenn man nicht alles tate, um 


hier der Wehrmacht zu helfen. 


Landesbauernführer Körner bezeichnet es dann aber als unbe- 


dingt erforderlich, da8 die Wehrmacht ganz konkrete Zahlen ange be. 


| 
A: 
1. 
j 
in 
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Der Herr Generalgouverneur legt größtes Ge- 


wicht auf die Klärung dieser Verhältnisse. 100 000 Pferde seien für 


hr Vacha ine 


die Wehrmacht freigegeben. 


— oOo — — — ng | 


Landesbauernführer Körner weist darauf hin, daß bereits 
mit dem Einverständnis der Abteilung für Ernährung und Landwirt- 
schaft durch Oberost angeoränet worden sei, daß die Kreishauptleute 
bei den Aushebungen eine Kontrolle darüber auszuüben hätten, ob die 
Pferdebesitzer auch Ausweise hätten, Er habe einen besonderen Refe- 


renten dafür bestimmt, und in den Kreisen seien dafür die Kreisland- | 


wirte eingesetzt. 





Der Herr Generalgouverneur ordnet an, daß 


۱ ihm mit möglichster Beschleunigung ein Entwurf darüber vorgelegt 
| werde, 


SS-Obergruppenführer Krüger erwartet die Zusicherung, daß 


auch 
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auch SS und Polzei mit ihren Bedürfnissen von der Wehrmacht be» 
rücksichtigt würden. Schon im Oktober habe man darüber verhandelt 
und sei sich dahin schlüssig geworden, daB aus Vertretern der Wehr- 
macht, der SS und Polizei zusammengesetzte Kommissionen für die 
Pferdeausmusterung eingesetzt werden sollten. Im Winter habe er 
gehórt, daB die Pferdeausmusterung zurückgestellt worden sei, und 
neuerdings solle die Wehrmacht nicht beabsichtigen, SS und Folizei 
zu berücksichtigen. Gestern habe er von Oberost ein Fernschreiben 
erhalten, nach welchem Ausmusterungen von seiten der 1.Totenkopf- 
standarte in Chelm entgegen der Verabredung vorgenommen würden. 
Sobald er der Überzeugung sein könne, daß SS und Polizei entspre- 
chend ihren Bedürfnissen berücksichtigt werden, würden solche Über- 
griffe selbstverständlich aufhören, Man müsse aber bedenken, daßsid 





SS und Polizei heute in einer schwierigen Situation befänden. 


Generalmajor Jänecke bittet um die Angabe genauer Zahlen 
und will auch zugesichert wissen, daß in der Kommission nicht über- 
mäßige Forderungen gestellt und die besten Pferde in Anspruch ge- 
nommen würden. Wenn man wisse, wieviel Pferde SS und Polizei brau- 


che, dann könnten sie sofort geliefert werden, 


Der Herr Generalgouverneur weist nach die- 
ser Erklärung des Generalmajors Jänecke SS Obergruppenführer Krü- 
ger an, dieses eigenmáchtige Ausheben von Pferden seitens der SS 
zu unterbinden und SS-Obergruppenführer Krüger umgehend seinen Be- 
darf zu melden. 


Im Anschluß an eine Bemerkung des Gouverneurs Dr, Zörner 
über gewisse Schwierigkeit en bei der Pferdeaushebung im Lubliner 
Bezirk weist der Herr Generalgouverneur die Distriktschefs an, da- 


für Sorge zu tragen, daB Notgebiete bekanntgegeben würden, 
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Der Herr Generalgouverneur stellt abschlie- | 
Send fest, daß Pferdeaushebungen nur noch durch Vertreter des Hee- 
res unter Billigung der Berücksichtigung der Bedürfnisse der Land- 
wirtschaft Pferdeaushebungen stattfinden dürfen. 


In diesem Zusammenhang gibt Generaloberst Blaskowitz zu be- 
denken, daß sich angesichts der militärischen Verhältnis se für die 
Verpflegungsstärke von Menschen und Pferden demnächst eine fühlbare 
Senkung herausstellen werde. Außerdem würden Ja auch nur noch die 
Pferde für den Dienst im Generalgouvernement herangezogen werden, 
die die Kampftruppe im Westen nicht gebrauchen könne, nämlich die 
kleinen Tiere unter 1,50 m Größe. Bei der Frühjahrsbestellung werde 
das Heer, soweit möglich, helfend einspringen und evtl. auch Wirt- 


schaften übernehmen. 


Landesbauernführer Körner macht Bedenken dagegen geltend, 
weil die Abteilung Ernährung und Landwirtschaft ein Weisungsrecht 
gegenüber den landwirtschaftlichen Betrieben habe, Für die größeren 
Güter seien Bestellungspläne aufgestellt, und man habe mit General- 


major Jünecke die Verabredung getroffen, daß die Wehrmacht Meldung 


۱ 


erstatte, wenn irgendwo Unzuträglichkeiten entständen. Eine Hilfe 
würde auch darin liegen, daß die Garnisonen nach Abzug der für den 
Westen benötigten Kampftruppen mehr oder weniger bodenständig wür- 


den und man so zu klaren Verhältnissen komme. Darauf beruhten auch 





die Notmaßnahmen, zu denen man gegriffen habe, und zwar auf den Ge- 


bieten des Gemüse: - und Kartoffelbaues. Auf dem Gebiete der Schweine 
zucht hätten sich allerdings die Maßnahmen noch nicht voii ausge - 


wirkt, doch könne man immerhin für die großen Städte schon etwas zur | 


Verfügung stellen, Vielleicht gelte das auch für die Geflügelzucht 
| 





$1. 


und die Schafzucht, Von Wichtigkeit sei auch die Durchführung eines 


fleischlosen Tages. 


Generalmajor  Bührmann hält die Möglichkeit für gegeben, 
daß die Rüstungsbetriebe nicht genügend versorgt würden, an denen 
doch das gesamte Reich ein großes Interesse habe. Vielleicht wäre 
es möglich, daß gegebenenfalls die Heeresverwaltung aus den Maga- 
zinen etwas für die Versorgung der Rüstungsbetriebe abgebe, selbst- 


verständlich unter der Voraussetzung, daß die abgegebenen Mengen 


den Magazinen wieder zurückerstattet werden. 


Generalleutnant  Barckhausen bemerkt, daß seine Dienststelle | 
Schon in dieser Frage an Oberost herangetreten sei, hauptsächlich 
im Hinblick auf die Brotversorgung. Er halte aber auch eine solche 
Unterstützung der Rüstungsbetriebe für durchaus möglich, soweit 


nicht Transportschwierigkeiten entgegen ständen. 


Regierungsrat Dr. Bergmann hält es für geboten, auch bei die- 
ser Aktion den Apparat der landwirtschaftlichen Genossenschaften 
einzuschalten, Vor allem müsse dafür gesorgt werden, daß die Aktion 
des Tausches von Ware gegen Ware ins Laufen komne. Vielleicht wer- 
de es sich auch empfehlen, Mannschaften aus den Jahrgängen vor 1900 
die bereit wären, sich der Aufgabe dieser wirtschaftlichen Entwick- 
lung zu widmen, zusammenzustellen. Hierfür lägen auch schon gewisse 


Vorarbeiten vor und die grundsätzliche Frage sei an sich geklärt. 


Generalmajor  Bührmanr erinnert an einen ähnlichen Vorgang 
im Weltkriege. Damals hätten sich die sog. Wirtschaftskompanien 


sehr bewährt. Nach seinen Feststellungen seien auch heute viele 


von 





von den älteren Mannschaften bereit, in Polen zu bleiben. 


Der Herr Generalgouvernpeur hält eine ein- 
gehende Prüfung dieser Frage für dringend notwendig und oränet die 


Ausarbeitung eines entsprechenden Vorschlages an. 


Fragen der Raumordnung. 


Oberregierunzsrat Dr,Schepers führt aus, daß die geländemäßig 
umfangreichsten Aufgaben, die der Raumordnung im Generalgouvernement 
gestellt wurden, aus folgenden Vorhaben und Planungen der Wehrmacht 
entstauden seien: 

1) Die großen Versammlungsräume und Übungsplätze 


2) Die Verteidigungszone mit ihrem Sicherungsberich und 
den Brückenköpfen 


3) Die Frage des Vorfeldes östlich der Linie Narev - Weichsel- 
San 


4) Die Frage der Garnisonen. 


Die kintragungen auf der vom Oberkommando des Heeres übermit- 
telten Karte stellten bereits das Ergebnis der raumpolitischen Über- 
legungen und eingehenden Beratungen mit den Wehrmachtsteilen des 
Heeres und der Luftwaffe dar. Im Distrikt Radom sollten 2 groBe Vor- 
haben zur Durchführung kommen und zwar eines für die Luftwaffe mit 
einer Fläche von schätzungsweise 60 000 Hektar und ein anderes im 
nordöstlichen Gebiet von schätzungsweise 30 000 Hektar. Die zweite 
Gruppe betreffe das Vorhaben für den Distrikt Krakau, südlich des 
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Zusammenflusses vor Weichsel und San, Ein drittes Vorhaben der Luft- 
waffe, dessen Größe noch nicht festliege, umfasse eine Fläche von 
TO - 100 000 Hektar. Dazu kämen noch ein Vorhaben des Heeres mit 
einer Fläche von etwa 20 000 Hektar und ein solches der SS von un- 


geführ 25 000 Hektar. 


Er werde sich zunächst auf das Vorhaben im Distrikt Krakau 
beschränken. Der derzeitige Planungsstand sei von seiten des Heeres 
auf der Karte dargestellt. Nach den ersten Vorbesprechungen habe es 
aus mancherlei Gründen unmöglich geschienen, eine befriedigende Lö- 
sung dieser Frage zu finden. Man habe deshalb den Versuch gemacht, 
für das größte Vorhaben, nämlich dasjenige der Luftwaffe mit einem 
Flächeninhalt von 1,5 qkm einen Ausgleich zu finden. Nach den neue- 
sten Mitteilungen sei eine Änderung dieses Luftwaffenplanes vorwärts 


der in Aussicht genommenen Linie nicht möglich. 


Nach einem Entscheid von oberster Stelle sollten diese 3 Yor- 
haben insgesamt mit einer Fläche von 130 - 150 000 Hektar unmittel- 
bar aneinander grenzen, in dem Winkel der Flüsse Weichsel und San 
südlich des Industriegebietes. Der Distrikt Krakau verliere mit die- 
ser Planung eine zusammenhängende Fläche von etwa 150 000 Hektar. 
Krakau sei innerhalb des Generalgouvernements der dichtest bevölker- 
te Distrikt, Angesichts der steigenden Bevölkerungsdichte des Gene- 
ralgouvernements und der großen Menschenmassen, die es noch aufzu- 
nehmen habe, habe man zunächst versuchen müssen, die Umsiedlung so 
gering wie möglich zu halten, gegebenenfalls auch eine stärkere In- 
anspruchnahme von Wald vorzusehen, Hiergegen seien von der Abteilung 
Forsten schwere Bedenken geltend gemacht worden, weil der Waldanteil 
des Generalgouvernements prozentual wesentlich unter dem Reichsdurch- 
schnitt liege und darüber hinaus die Holzwirtschaft des Generalgou- 


vernements aufs äußerste angespannt sei. Hier seien alle Möglichkei- 
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ten im einzelnen gründlich untersucht worden, um eine möglichst 
gute Lösung zu finden. Man sei jedoch zu dem Ergebnis gekommen, 

dab es keine Lósung gebe, die den Ausbildungsnotwendigkeiten der 
Truppe gerecht werde und zugleich auch die Zivilbelange in vollem 
Umfange berücksichtigen. Man müsse also zu grundsätzlich neuen Ent- 
scheidungen kommen, um eine Lösung zu finden, mit der man spätere 
Schwierigkeiten vermeide. Es handle sich nicht nur um das Problem 

| der Holzwirtschaft und der Siedlung, sondern auch um wirtschaft- 
liche Probleme von größter Tragweite, Der Luftwaffenplatz, auf dem 
| mit schwerstem Kaliber geschossen werde, müsse einen Mindestabstand 
| von 8 km wereiner von dem Industriewerk Baloswola haben, damit ver- 
| mieden werden könne, daß die hochempfindlichen elektrischen Drähte 
| durch die Boden- und Lufterschütterungen in Mitleidenschaft gezo- 
gen werden. Auch müsse auf das sehr lockere Eisenbahnnetz Rücksicht 
genommen und bedacht werden, daß wesentliche Gebiete mehr als 20 km f 
von der nächsten Eisenbahnlinie entfernt seien.Die Eisenbahnen spiel 
ten eine so entscheidende Rolle, daß sie gewissermaßen als natürli- 
che Grenzen für die Möglichkeiten der Eingruppierung in diesen Raum 
angesehen werden müßten, Das schwierigste Problem sei aber das der 
Siedlung. Man habe eine vorläufige Berechnung aufgestellt, nach ۰ 
cher die Durchführung dieser 5 groben Vorhaben die Umsiedlung von 
120-140000 Menschen erfordere. Hier handle es sich im wesert lichen 
un Kleinbauern, die unter dürftigsten Verhältnissen ihr Leben fri- 
H steten, trotzdem aber eine große Kinderzahl hätten. Das Generalgou- 
| vernement habe im Laufe der nüchsten Monate noch eine große Zahl 
von Evakuierten teils aus dem Reich, teils aus anderen Ländern auf- 
zunehmen, was zu Konsequenzen führe, für die man die Verantwortung 
nicht übernehmen könne. Wenn nun zu dieser Einwanderung von außen 


her noch eine Binnenumsiedlung von 120-150000 Menschen komme, die 
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zum größten Teil dem Bauernstande angehörten, dann sei nach An- 
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sicht der Abteilung Landwirtschaft eine Entschädigung in Land nicht 


100618۵10 و‎ ebenso wenig auch eine Landarbeitervermmittlung ins Reich, 
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und die Abteilung Arbeit halte einen produktiven Arbeitseinsatz 
in diesem Umfange auch nicht für denkbar. Und die Abteilung für 
Fürsorgewesen habe erklärt: wenn diese Menschenmassen der Fürsorge 


zur Last fielen,dann würde das ihren Bankrott bedeuten. Diese ۰ 
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lung hátten die verantwortlichen Leiter der Abteilungen in vollem 
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Bewußtsein ihrer Verantwortung nach eingehendsten Untersuchungen 


eingenommen, im vollen Bewußtsein äber auch der Tatsache, daß die- 
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se Übungsräume der Wehrmacht zur Verfügung gestellt werden müßten. 


Auf der Suche nach einer befriedigenden Lösung habe man 
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| sich deshalb allerseits mit dem Gedanken vertraut gemacht, daß 
I nur eine neue Wirtschaftsentwicklung des Generalgow ernements ge- 
f eignet sei, diese Probleme einer befrigligenden Lösung zuzuführen. 
E Die Möglichkeiten, die das Generalgouvernement für diesen Vor- 


schlag bietet, seimnicht gering. 


Nach dem Befehl des Führers müßten diese 3 plätze zusammen- 
liegen und daher müsse auch eine Aussiedlung von rund 70 000 Men- 
schen im Distrikt Krakau durchgeführt werden, Diese Aussiedlung 
könne nun nicht auf einmal erfolgen, weil die Unter bringungsmög- 
lichkeiten für diese Bevölkerung so schnell nicht geschaffen wer- 
den könnten, Deshalb müsse ein Ausgleich zwischen den Ausbıldungs- 
notwendigkeiten der Truppe und den anderen Belangen hergestellt 
werden, Die Truppe müsse erklären, wo sie das erste Lager ausbau- 
en wolle, wofür sie sich unter Umständen den vorhandenen polni- 
schen Übungsplatz Reba zunächst aussuchen könnte. Das würde be- 
deuten, daß die Umsiedlung jeweils von Norden mach Süden vorzuver- 


legen wäre. Ein Aussiedlungsplan mit festen Terminen müßte aufge- 


stellt 
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stellt werden, desgleichen ein Wieder-Besetzungsplan. 


Als wirtschaftliches Moment dieser Planung müsse weiter 
berücksichtigt werden, daß der Heeresplatz von einer Ferngaslei- 
tung durchschnitten werde, die an ihrem Ursmng einen Druck von un- 
gefähr 40 und am Endpunkt einen Druck von ungefähr 24 Atm, habe, 
Die Empfindlichkeit der Leitung sei außerordentlich groß, weshalb 
auch schon die Polen Straßenüberführungen in Beton ausgeführt 
hätten, um jede Erschütterung zu vermeiden. Ein Gasaustritt würde 
angesichts des hohen Druckes von nicht abschätzbaren Folgen sein. 
Deshalb müsse eine genaue Untersuchung dieser Ferngasleitung an 
ihren wichtigsten Punkten durchgeführt werden. Man müsse deshalb 
zu einer Lösung kommen, die eine Beschädigung der Leitung aus- 
schließe. An diese Leitung seien die wichtigsten Rüstungsbetriebe 
angeschlossen. Wie man zu einer Regelung kommen könne, müsse eine 
ordentliche Untersuchung ergeben. Jedenfalls würde ein völliges 
oder teilweises Ausfallen dieser Leitung für die Arbeit und den 
komplizierten Mechanismus der Rüstungsbetriebe angesichts der der- 


zeitigen Beschäftigung nicht vertretbar erscheinen. 


Das Grenzabschnittkommando-Süd habe diesen Plan ausgearbei- 
tet, der sich nicht in vollem Umfange mit den Vorschlägen des 
Luftgaues B decke, Es handle sich im wesentlichen darum, daß der 
Wehrmachtsteil Hecr den Platz für sich mit dem Lager beanspruchen 
möchte, während andererseits die Luftwaffe auf ihn Wert lege, weil 
sie sonst nicht in der Lage sei, den nótigen Abstand von 8 km ein- 
zuhalten. Bestimmt sei dieser Platz zu Übungen der schwersten Flak. 
Die Sicherungsbreiche seien schon auf Verlangen der Dienststelle 
für Raumordnung von der Luftwaffe sehr stark eingeschränkt worden; $ 


i 


s seien nicht mehr 100 000 Hektar, sondern ungefähr 80-90 000 Hek- 
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Wenn der ehemalige polnische Übungsplatz Dewa in den Platz 
der Luftwaffe hereingenommen werden könne, dann bestehe die Müg- 


lichkeit, mit dem Platz der Luftwaffe so weit heranzurücken, daß 


man aus dem dichtesten Siedlungsgebiet herauskomme und die Aussied- 


lung von 80 000 Menschen erspare. Das seien allerdings nur unge- 


fähre Zahlenangaben, weil keine Statistik mehr stimme, Sicher 


sei jedenfalls, daß hier ungeheuer lange, große Straßendörfer lie- 


gen und der Boden verhältnismäßig schlecht ist. Die sozialen Ver- 


hältnisse seien alles andere als erträglich. Aber es handle sich 


um die Aussiedlung oder Nichtaussiedlung von 15-20 000 Menschen, 


die vielleicht bei einer solchen Heranziehung des Übungsplatzes 


v " “arr 


r bis an die Bahnlinie sich erreichen lassen würde. Die Bitte seiner 


Dienststelle gehe deshalb dahin, daß die Nehrmachtsteile, Luftwaffe 


über diesen ehemaligen polnischen Übungsplatz eine Verein- 


barung träfen, die es ermögliche, etwas 


und Heer 


nach Norden heraufzurücken. 


Das habe aber die Folge, daß das dort gelegene Waldgebiet zum größ- 


ten Teil verloren gehe. Daher müsse eine grundsátzliche Entscheidung 


dber die Frage getroffen Werden, ob eine: Abgabe dieses Waldes an 


die Wehrmacht oder die Aussiedlung richtiger sei. Es sei also er- 


Vereinbarung zwischen Heer und Luftwaffe 
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stens eine über den Platz 


| Dewa notwendig, mit dem و4161‎ ein Heraufrücken des Luftwaffenplatzes 


nach Norden zu ermöglichen, - zweitens eine Vereinbarung zwischen 


den zuständigen Stellen des Generalgouvernements und dem zukünfti- 


| gen Platzkommando bezw. den Vehrmachtsteilen über einen völlig ein- 


wandfreien Schutz der erwähnten Ferngasleitung, - drittens die Auf- 


stellung eines terminmäßig festzulegenden Aussiedlungsplanes, der 


nur progressiv sein könne, weil eine sofortige Ansetzung dieser 


Nenschenmengen nicht möglich erscheine. 


| Er komme nun zu der eigentlichen Verteidigungszone die mit 






ihr zusammenhängende Sicherungsbereichzone mit den Brückenköpfen, 


Nach Ansicht des Herrn Generalgouverneurs beständen grundsätzliche 











Bedenken gegen die Errichtung der wesentlichsten Brückenköpfe nicht 


unter der Voraussetzung, daß die Festlegung der einzelnen Zonen im 


Einvernehmen mit den Stellen des Generalgouvernements erfolge.. 

Das sei aus mehreren Gründen notwendig: erstens liege an dem Brücker 
kopf Anapol das Phosphoratlager, das noch ausgebaut werden müsse, 
zweitens liege an dem Brückenkopf eine der besten 
landwirtschaftlichen Versuchsanstalten, drittens umschließt . der 


Brückenkopf der Vorstadt Praga ein nicht unwesentliches Industrie- 






gebiet. Ein besonderes Problem dieses Landes sei es, daß seine Na- 
tur, seine Struktur im technischen Sinne und seine Verkehrserschlie- 


gung so gestaltet seien, daß in allen wichtigen Punkten immer die 


















Interessen der zivilen Entwicklung und der Vorhaben der Wehrmacht 
sich zwangsläufig stoßen müßten. Selbstverständlich seien die we- 
nigen Weichselübergünge für die Wehrmacht von Interesse, genau so 
wie sie für den zivilen Verkehr wichtig und notwendig seien. Es ge- 
be nur eine Móglichkeit, die beiden Interessen in engerer Zusammen- 
arbeit abzuwägen. Eine Lösung sei zweifellos móglich und notwendig, 
weil es kaum einen Raum, ein Gebiet, einen Staat gebe, der so klar 
von einer überragenden Verkehrsader durchzogen werde wie das Gene- 
ralgouvernement von der Weichsel. Die Tatsache, daß die Weichsel 
das Generalgouvernement in verschiedene, ihrer Struktur und Lei- 
stungsfähigkeit unterschiedliche Räume teile, die aufeinander ange- 
wiesen seien und sich gegenseitig ergänzen müßten, unterstreicht 
die außerordentliche Bedeutung der wenigen Übergänge, der wenigen 


zivilnotwendigen Durchlässe durch die Verteidigungszone. 


Der Distrikt Lublin sei im wesentlichen landwirtschaftliches 


Überschußgebiet und babe auch große Überschüsse herausgewirtschaf- 


tet, 
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Die Pláne, die man in Berlin für den Ausbau der Weichsel ha- 
be, begännen allmählich im Zusammenhang mit den Anschlußplänen zu 
reifen, die Rußland hier habe, so vor allem hinsihtlich des An- 
schlusses des deutschen Wasserstraßennetzes vom Rhein bis zum Pri- 
pet. Diese Pläne gewünnen eine besondere Bedeutung, weil ja der 
ganze Lauf der Weichsel von Warschau bis Sandomir beiderseits von 
Wehrmachtsinteressen umschlossen werde, Wenn in Berlin der Stand- 
punkt vertreten worden sei, daß die Ausnutzung dieser natürlichen 
WasserstraBe eine Notwendigkeit darstelle, weil sie die ausgezeich- 
nete Móglichkeit biete, die schlesische Kohle mit dem schlesischen 
Erz sich in irgendeinem verkehrsgünstig gelegenen Mittelpunkt, et- 
wa Thorn, treffen zu lassen, um diese Landbrücke zwischen dem Reich 
und Ostpreußen zu schaffen, so bedeutet das, daß die Weichsel die 
Möglichkeit bietet, angesichts des dünnen und wenig leistungsfähigen 
Eisenbahnnetzes die oberschlesische Kohle mit dem Erz irgendwo An 
Ger Mündung der Pilitza in die Weichsel oder bei Sandomir zugammen- 
zuführen, Wie weit das Zukunftsmusik sei, könne dahingestellt blei- 


ben. 
gehöre auch die Frage 


Zur Frage dieser Schutzbereich- und Verteidigungszone/ des 
Schutzes des Raumes vorwärts der Linie des Vorfeldes östlich War- 
schau, Bereits in der Sitzung in Lodsch habe man erklärt, daß die- 
ses Problem nicht nur wirtschaftlich ein besonderes Gewicht habe, 
sondern dieses Argument auch dazu beigetragen habe, den Plan rei- 
fen zu lassen, der eine Festigung und einen verstärkten Schutz die- 
ser Grenze vorsehe. Dieser Plan sei für die innenpolitischen Wün- 


Sche und Sorgen besonders produktiv, und die Wehrmacht wolle des- 





halb diese Grenze mit leichten Befestigungen und die besonderen 
Durchlásse an den Hauptpunkten mit kleineren Befestigungsanlapen 


versehen, 
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versehen, 


Er könne nicht darauf eingehen, was das militärisch bedeute, 
Politisch bedeute es, daß das Ukrainertum, das von Deutschland außg 
ordentlich viel erwartet habe,und noch mehr erwarte, angesichts 
der Geschenke, die es aus Anlaß des Geburtstages des Führers vom 
General gouverneur empfangen habe, zu einer noch verstärkten posi- 


tiven Einstellung veranlaßt werden. Beim Ukrainertum wird sich die 





Tatsache, daß die Wehrmacht tatsächlich hier an der Grenze '" : et. 
was unternehme, gefühlsmäßig so auswirken, daß es das Gefühl des 
Beschütztseins in einem Umfange haben werde, wie die Ukrainer ep 
bisher bei ihren zahllosen Versuchen, ein eigenstaatliches Leben 
zu begründen, nicht hätten haben können, Außerdem ließen die land- 
wirtschaftlichen Möglichkeiten, die der Distrikt Lublin vor allem 
in seinem Südteil biete, eine energische Intensivierung durchaus 
als möglich erscheinen, sofem geeignete deutsche Kräfte, auch 


Einsatz von Maschinen usw, für diese Aufgabe herangezogen würden. 


Auf die Anfrage seiner Dienststelle habe das Oberkommando 
der Wehrmacht mitgeteilt, dap eine Festlegung von Garnisonen, die 
nach dem Kriege als solche bestehen bleiben würden, nicht möglich 
sei. Immerhin sei eine Reihe von Orten als mög.icher Garnisonen 
Schon jetzt in Aussicht Senomnen, Die Verteilung dieser möglichen 
künftigen Garnisonen auf das Generalgouvernement sei erfreulich 
gleichmäßig. Es sei festzustellen, daß die Wünsche seiner Dienst- 


stelle bezüglich des Ostteiles des Generalgouvernements im Zusam- 





menhang mit der Schaffung der Befestigungslinie erfüllt worden Sei- 
۱ en. 
Auf eine Frage des Herm Generalgouverneurs erwidert Ober- 
regierungsrat Dr. Schepers, daß ihm vom OKW. die Karte mit dem Be- 
merken zugeschickt worden sei, daß die genannten Orte möglicher- 


weise 
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weise als Dauergarnisonen aufrechterhalten würden. Seine Dienste 
stelle sei auch gebeten worden, gewisse Vorbereitungen z.B. hin- 
sichtlich der städtebaulichen Entwicklung zu treffen, die einer 
späteren Beibehaltung der Orte als Garnisonen nicht im Wege stánde. 
Man habe das zunächst als gegeben angenommen und sei nun bemüht, 
diese Städte nach Möglichkeit so auszuwählen bezw. die Bewegung 

in den Städten so zu regeln, daß eine spätere Erklärung zur Garni- 
son, d.h, der Ausbau einer Stadt zur Garnison nicht auf unüberwind- 
liche Schwierigkeiten in gesundheitlicher, sozialer, abwehrmäßiger 
und anderer Hinsichten stoße. Selbstverständlich bestehe von sei- 
ten der Dienststelle für Raumordnurg wie vor allem aud Von seiten 
der Forstverwaltung eine ganze Reihe von Wünschen, die z.B. dahin 
gingen, die nicht unwesentlichen Waldteile in dieser Zone nicht 

in die Sicherungszone einzubegreifen. Über alle diese Dinge wür- 


den noch Verhandlungen gepflogen, 


General Ulex hebt hervor, daß die Absicht bestanden habe, 
den Luftwaffenplatz nach Norden zu legen. In welchen Raum die 5 
verlegt werden sollte, sei auch rein kartenmäßig bestimmt worden, 
und zwar unter Berücksichtigung der Tatsache, daß der für die 5 
vorgesehene Platz eigentlich für militärische Übungen von größerem 
Werte sei. Infolgedessen habe man den Vorschlag gemacht, die Luft- 
waffe nach Süden und die anderen Verbände nach Norden zu legen. 


hat 
Dagegen/ORR. Dr. Schepers Einsprache erhoben. Man habe dann an 





Hand der Karte eine für das Heer allenfalls tragbare Lösung gefun- 
| den. Unmöglich sei aber der Wunsch zu erfüllen, daß das Heer mit 
seinem Truppenübungsplatz noch weiter nach Norden rücke. Wenn ein 
gemeinsamer Übungsplatz angelegt werden sollte, dann müßte noch 
irgendwo ein anderes 01 hinzugefügt werden, da 30 000 Hektar 
benötigt würden. Die SS müßte von dieser Stelle weggebracht wer- 






den 





e 29 . 


den, oder ein Teil von ihr mehr nach dem Norden gehen. Das nörd- 

liche Gelände sei aber für militärische Zwecke wertlos. Die Anle- 

gung eines Übungsplatzes gemeinsam mit der Iuftwaffe sei auch 
nicht möglich, Gerade in der Nähe des Lagers müßten Schießstände 


= und Unterstände gebaut werden, außerdem würden die Angehörigen des 


d Arbeitsdienstes durch das Schießen der Luftwaffe sehr gefährdet, 


Die Anlegung eines gemeinsamen Platzes müsse er ablehnen, 


Nach einer weiteren Aussprache über die Unterbringung der 
für die einzelnen Wehrmachtsteile benötigten Übung splätze erklärt 
der Herr Generalgouver ne u r abschließend, daß im 
Interesse der außergewöhnlichen Bedeutung, die der Frage der Übungs: 
plätze zukomme,im gegenseitigen Einvernehmen baldigst eine für alle 


Beteiligten tragbare Lösung gefunden werden misse. 


Finanzierung der Wehrmacht sbedürfnisse. 


Finanzpräsident Spindler führt einleitend aus: Nach dem 
Erlaß des Führers vom 12.0ktober 1959 habe das Generalgouvernement 
die Kosten seiner Verwaltung selbst zu tragen. Daraus ergebe sich 


die Notwendigkeit, die laufenden Ausgaben zu balancieren, 


Zu der Einnahmeseite sei zu bemerken, daß die früheren polni- 
schen Abgaben weiter erhoben würden. Man müsse die Ausgaben und die 
erzielbaren Einnahmen einander gegenüberstellen und komme dann zu 
dem Ergebnis, daß die Bilanz etwa auf 600 Millionen sich belaufe, 
Die Ausgaben müßten aus direkten Steuern gedeckt werden. Die Mono- 


polabgabe erbringe etwa die Hälfte der Einnahmen. Es sei zu hoffen, 


dag 





TC TE 
EN — e ar mmm € 


e 50. 





daß die Summe von 600 Millionen auf der Einnahmeseite erreicht 


werde, 


Auf der Ausgabeseite sei die Hauptposition im Haushalt des 
Generalgouvernements einmal die Polizei, die in dem unsicheren Ge- 
biet eine groBe Rolle spiele. Etwa 1/4 der 600 Millionen werde 
durch die Polizeiausgaben aufgezehrt werden, Dazu komme der Be- 
soldungshaushalt, den man auf 40 Millionen schätze. Die Position 
für die polnischen Beamten, die in groBer Anzahl bescháftigt wür- 


$ 
| Í den, belaufe sich auf etwa 120 Millionen Zloty. Dazu treten die 
| Sonderausgaben, Es laufe eine Arbeitslosenhilfe, deren Einrichtung 
IE 


notwendig war, um 616 Arbeitskraft der polnischen Bevülkerung zu 


i erhalten und sie für den Einsatz als Landarbeiter dem Reiche fähig 
zu erhalten, Weiter kämen hier die soziale Familienunterstützung 
und die Ausgaben für Pensionäre und allgemeine Wohlfahrt in Betrack 
Im Wohlfahrtsetat werde auch die Umsiedlungsaktion eine Rolle spie- 
len, Selbstverständlich müsse der Bevölkerung, die wirtschaftlich 

sehr schwach sei, irgendwie geholfen werden. Über die Höhe der 
voraussichtlich erstehenden Ausgaben habe man noch keine sicheren 
۱ Unterlagen. Man rechne vorläufig mit einer Ausgabe von 50 Millio- 
Jj nen Zloty für die Fürsorge, wisse aber noch nicht, ob dieser Be- 


Í trag erheblich überschritten werden werde, 


Bei der Ausgabenseite habe er die Wehrmacht noch nicht be- 

[ rücksichtigt. Berliner Stellen ständen grundsätzlich aufdem Stand- 
[ punkt, daß das Generalgouvernement als erobertes Land nach den Vor- 
| schriften der Haager Landkriegsordnung die Kosten der Wehrmacht 
bezw, der Besatzung zu tragen habe. Selbstverständlich könne diese 
sehr große Summe vom Haushalt des Generalgouvernements nicht ge- 
tragen werden. Nach Zusammenstellungen, die in Berlin im Benehmen 


mit dem OKW gemacht worden seien, betrügen die Kosten Jährlich 
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1,2 bis 1,5 Millisrden Reichsmark, also etwa das dreifache des 
Gesamthaushalts des Generalgouvernements. Man denke nicht mehr 
daran, dem Generalgouvernement diese Kosten voll aufzubürden, son- 
dern stelle nur noch Erwägungen darüber an, wie man etwa eine An- 
erkennungsgebühr vom Generalgouvernement erlangen könne, Aber die- 
se Dinge schwebten noch in der Luft. Endgültig lasse sich darüber 
noch nichts sagen. Selbstverstündlich wolle das Generalgouverne- 


ment seinen Beitrag zu den Kosten des Heeres und der Besatzung lei- 


sten. 


Die Beträge, die jetzt zunächst im Interesse der Wehrmacht 
aufgewendet würden und mittelbar auch dem Generalgouvernement zu- 
gute kämen, dienten vor allem den großen Straßenbauten, die im 
Laufe dieses und des nächsten Jahres bevorständen, Man sei sich 
darüber klar, daß diese Kosten vom Generalgouvernement getragen 
werden müßten, wenn es von Berlin gewünscht werde, Das Generalgou- 
vernement sei bereit, nach Kräften zu diesen Aufwendungen beizu- 
tragen. Die Kosten der Heeresstraßen würden auf 110 Millionen Zlo- 
ty veranschlagt. Selbstverständlich werde man diese Summe nicht 
dem laufenden Haushalt entnehmen können, sondern als dauernde An- 
leihen auf den außerordentlichen Haushalt übernehmen müssen. Man 
werde allmühlich an den Kreditmarkt herantreten, zunüchst durch 
Ausgabe von kurzfristigen Schatzwechseln,an deren Stelle dann spä- 
ter eine mittel- und langfristige Kreditgewährung treten müßte, 
Jedenfalls glaube man in der Lage zu sein, im Laufe des Jahres 
der Abteilung Bauwesen die erforderlichen Mittel zur Verfügung 
stellen zu können,und zwar mit Hilfe der von der Emissionsbank 
zu beschreitenden Wege. Unbequem sei es, wenn im gegenwärtigen 
Augenblick sofort große Forderungen an die Finanzabteilung heran- 


treten, weil der Kapitalmarkt noch So unsicher sei, 


Präsident 


4d تڪ‎ nd an 





x 





EE... P دج‎ 


on - e - Sa — — rea 0۳۲۲ a و خی‎ vtm ` وھ“‎ rers = سر‎ fr e 


En sS ' D ۹ 1 
E EA -— ` — nn nn 
e LN. ۱ = 


"E 


Präsident Bauder beziffert die Kosten der neu anzulegenden 
Straßen auf 40 Millicnen RM. Zur Ausführung seien vorgesehen die 
Straßen Krakau-Przemysl, von Krakau nach Kielce mit Anschluß nach 
Warschau, Radom und Radomski, ferner von Krakau nach Rzescow mit 
der Anschlußstraße nach Biala. Diese Straden seien von der Wehr- 
macht als vordringlich bezeichnet worden. Zur Zeit seien 5 000 Ar- 
beiter beschäftigt, ihre Zahl werde in den nächsten 4 Wochen sich 
auf 10 000 erhöhen. Wie die Lage heute sei, werde das Programm bis 
zum Herbst unter allen Umständen durchgeführt werden, mögen auch 


Schwierigkeiten und Widerstände aller Art vorhanden sein. 


Generalmajor Bührmann kommt in diesem Zusammenhang auf die 
Frage der Meliorationen zu sw echen und gibt der Auffassung Aus- 
druck, daß bei Anlage der Truppenübungsplátze im Interesse der 


Landwirtschaft darauf Rücksicht genommen werden müsse, 


Ki 


Der Herr Genera Lg ouvert neu rt weist darauf 
hin, daß die straßendau- und wasserwirtschaftlichen Fragen in einer 
besonderen Sitzung behandelt werden sollen. Er macht dann noch da- 
von Mitteilung, daß sich die Generaldirektion der Ostbahn über die 
dauernden Schwarzfahrten von Soldaten und Beamten beschwere. Dem 
Vernehmen nach soll auch den polnischen Eisenbahnbeamten, die von 
den Soldaten uni Beamten Ausweise verlangten, häufig sehr grob ge- 
genüber getreten werden. Er bitte auch den Harrn Generaloberst 
Blaskowitz,dafür zu sorgen, daß die für den Eisenbahnverkehr be- 


stehendenBestimmung, den Truppenteilen nochmals eingeschärft werden, 


Generaloberst Blaskowitz erklärt sich bereit, die militäri- 


schmStreifewnötigenfalls noch zu verstärken. 










Sicherheitslage im Generalgouvernement. 


Brigadeführer Streckenbach führt einleitend aus, dap für 
die Schilderung der planmäßigen Sicherheit nicht allein die poli- 
tische, sondern auch die kriminelle Sicherheit eine Rolle spielt. 
In Polen habe man zunächst eine gewisse apathische Hd. tung bei 
der Bevölkerung festgestellt, die durch die überraschende Nieder- 
lage, durch die Zerschlagung aller Einrichtungen und letzten Endes 
durch die Zerreißung des alten polnischen Volkes in 5 Teile her- 


vorgerufen worden sei. Es sei nur natürlich, daß bei einer so 


gewaltigen Auseinandertrennung eines Staatsgebietes auch die Tren- 


nung aller möglichen Verbindungen politischer Art eintrete, infol- 
gedessen auch die politische Aktivität zunächst unterbunden werde, 
Der Mentalität der Polen entsprechend zeigten sich aber bald im 
ganzen Generalgouvernement Ansätze zu einer politischen Haltung, 
die man schlechthin als Widerstandshaltung bezeichnen könne, Die- 
se Erscheinung sei nicht etwa auf die planmäßige Organisierung 
eines Widerstandes zurückzuführen, sondern sie sei durch das Vor- 
handensein einzelner überragender politischer Persönlichkeiten ent- 
standen, die um sich herum eine Schar gleichgesinnter Nationalpo- 
len gesammelt hätten, zunächst ohne klare Zielsetzung oder aus- 
führlich ausgearbeitetes Programm, Wenn man von einer Idee dieses 
Zusammenschlusses sprechen wollte, dann sei hier lediglich der Ge- 
danke maßgebend gewesen: wir wollen für eine Stunde zusammenhalten, 
die uns vielleicht einmal schlägt. Gefördert sei diese Entwick- 
lung durch die starke Flüsterpropaganda, die zunächst einmal unter 


der polnischen Bevölkerung verbreitet worden sei. 
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Aber diese Dinge seien nicht geeignet gewesen, eine absolute 
politische Gefahr für das Generalgouvernement hervorzurufen, weil 
es an einem Zusammenhang der zahlreichen Gruppen gefehlt habe. Daß 
aber der geistige Boden für eine Widerstandshaltung sehr frucht- 
bar gewesen sei, zeige die Entwicklung von Ende November bis Ende 
Januar, in welcher die Zahl der kleinen zusammenhanglosen Gruppen 
im Generalgouvernement außerordentlich angewachsen sei. Cefürdert 
sei diese Einstellung der Polen daður auch. durch die Maßnahmen, 
zu denen die deutsche Verwaltung und die deutschen Organe im Gene- 
ralgouvernement zunächst gezwungen gewesen seien und die ja letz- 
ten Endes von der damaligen Auffassung diktiert waren, daß das Ge- 


neralgouvernement ein Beuteobjekt sei, das man schnell und rück- 


sichtslos ausnutzen müsse, Die nun einsetzende Entwicklung auf 


wirtschaftlichem Gebiete im Generalgouvernement - verschärft dürch 
den Winter - habe in der Folgezeit langsam, aber sicher zu einer 
Ausweitung des Kreises der aktiven Anhänger der polnischen Wider- 
standsbewegung geführt. Dabei habe die Mentalität der polnische 
Bevölkerung eine wesentliche Rolle gespielt. Der Pole besitze sehr 
wenig politischen Wirklichkeitssinn. Er sei begabt mit einem star- 
ken Hang zur Mystik, gefördert durch den starken katholischen Ein- 
fluß in der Erziehung. Der Nationalpole gefalle sich in einer ge- 
wissen geistigen Haltung, die sich im Laufe der Geschichte heraus- 
gebildet habe und die sich dadurch erkläre, daß die langen Perio- 
den der Unterdrückung in diesen slawischen Menschen eine Art gei- 
stiger Passivität hervorgerufen haben. Die Idee des Widerstandes 
gegen die Zerreißung Polens sei ursprünglich nur das Reservat 
seiner bestimmten Schicht gewesen, habe sich aber dann langsam 
durch die gmn ze Bevölkerung durchgesetzt. Diese Haltung sei unbe- 
denklich gewesen, solange óie zahlreichen Splittergruppen einer 


starken 
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Führung entbehrten und eine straffe Organisation fehlte. 


Ende Februar machten sich Anzeichen dafür geltend, daß sich 
die einzelnen Gruppen im Generalgouvernement unter einer einheit- 
lichen Leitung zusammenschlossen und daß die Schaffung eir r ille- 
galen Organisation im Gange war, Hierbei seiaden Polen sowohl ihre 
geschichtlichen Erfahrungen zugute gekommen, wie auch die besondere 
Eignung des Slawischen Menschen für derartige Arbeiten im Dunklen. 
50 einfach, wie man sich in führenden Kreisen - die zum Teil in Pa- 
ris ihren Sitz haben - die Organisation der poinischen Widerstands- | 
bewegung gedacht habe, seien die Dinge allerdings nicht gewesen, 
Ein Hemmnis für die Entwicklung der Bewegung seien die Eifersüchte- 
leien der Führer und ihre Neigung, sich gegenseitig zu bekriegen 
und sich gegenseitig das Leben schwer zu machen, gewesen. Für die 
Sicherheitspolizei sei diese Haltung ein Vorteil gewesen, der es 
möglich gemacht habe, recht bald in diese Widerstandsbewegung ein- 
zudringen und dabei ein klares Bild von der Haltung der polnischen 
Bevölkerung zu gewinnen, Für die Sicherheitspolizei habe es sich 
darum gehandelt, gestützt auf ihre Erfahrungen, die sie in den 
Jahren 33 - 35 gesammelt hatte, vorzugehen und dabei auch die Er- 
fahrungen der Russen zu berücksichtigen. Man habe sich deshalb ent- 
Schlossen, die Organisation der polnischen Viderstandsbewegung 
nicht restlos zu zerschlagen, sondern sie ihrer führenden Köpfe zu 
berauben, aber ein gewisses Gerippe in der Bewegung stehen zu las- 
Sen, um es als Kristallisationspunkt einer neuen Widerstandsbewe- 
gung im Auge zu behalten. Die Schwierigkeit sei gewesen, daß alles, 
was innerhalb dieser Bewegung in irgendeiner Form eingesetzt war, 
von vornherein illegal gelebt habe, daher Sich falscher Adressen 
bedient. und ständig einen Wohnortswechsel vorgenommen habe, Der 


Entschluß, diese Widerstandsbewegung durch Wegnahme ihrer führenden 


Köpfe 
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Köpfe lahmzulegen, habe umfangreiche Arbeiten vorausgesetzt. Am 
50.März sei schlagartig zugegriffen worden. Dieses Schlagartige 
Zugreifen im gesamten Generalgouvernement sei die Voraussetzung 
für den Erfolg der Aktion gewesen, denn nur der zentrale Einsatz 
und die zentralen Gegenmaßnahmen hätten hier Erfolg bringen kön- 
nen, weil jede vorprellende Einzelaktion dazu führen mußte, daß 
im übrigen Teil der Organisation im Gesamtgebiet sofort die An- 
laufstellen der illegalen Organisation gewechselt hätten und da- 
mit monatelange Aufklärungsarbeit umsonst gewesen wäre. Die Aktion 
des 50.Márz habe zur Festnahme von rund 1000 Menschen geführt, zu 
einem Erfolg, der eigentlich die Erwartungen übertroffen habe. In 
den Listen der Polizei befanden sich 2200 - 2400 unter Decknamen 
getarnte Personen aus der Widerstandsbewegung. Etwa 1200 davon 
waren wirklich identifiziert, von ihnen habe man rund 1000 fest- 
nehmen können und rund 700 hiervon hätten in der polnischen Wider- 
standsbewegung eine Rolle gespielt. Das bedeute praktisch eine 
Lahmlegung der polnischen Widerstandsbewegung auf lange Zeit und 
den Verlust ihrer führenden Männer. Damit sei die Bewegung voll- 
kommen außer Kraft gesetzt,und das Wiedersammeln werde Monate dau- 


ern, Diese Monate würden es der Polizei ermöglichen, den Anschluß 


zu finden. 


Neben dieser einzigen politischen Gefahr seien dann noch an- 
dere politische Strömungen übriggeblieben, die eine große Gefahr 
in sich bargen, xxobebüopfen, Die Haltung der polnischen Bevölke- 
rung sei in politischer und weltanschaulicher Hinsicht durchaus 
nicht homogen. So gebe es eine Reihe politischer Momente, die viel- 
leicht später einmal Gefahrenmomente werden könnten, wenn man ih- 
nen nicht die nötige Aufmerksamkeit zuwende. Es gebe innerhalb der 


polnischen Bevölkerung einige Schwache, aber doch immerhin spür- 
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bare Tendenzen kommunistischer Art, die durch russische Agenten 
offensichtlich in den letzten Monaten neu aus Rußland herüberge- 
tragen worden seien. Darüberhinaus gebe es aber auch innerhalb der 


Polen eine illegale Fortsetzung der alten polnischen sozialdemo- 


kratischen Partei, die auf Grund ihrer politischen Ideologie der 
Westmächte und der Flüchtlingspropaganda zu neuem politischen Le- 
ben erwachen wolle, wenn auch der Umfang ihrer Erfolge bisher küm- 
merlich sei. Aufmerksamkeit verdiene eine andere Gefahr, die man 
als schleichende politische Gefahr bezeichnen könne, nämlich der 
politische Katholizismus, geführt durch die Geistlichkeit, die mit 
Ausnahme einiger krasser Fälle im großen und ganzen seit der Be- 
setzung des Generalgouvernements nach außen hin eine loyale Hal- 
tung zeigte. Die polizeiliche Aktion gegen die polnische Wider- 
standspbewegung habe gezeigt, in welch starkem Umfange die Geist- 
lichkeit und auch die Ordensangehörigen ideell und materiell mit 
der Widerstandsbewegung verbunden seien. Zunächst sei nichts an- 
deres übrig geblieben, als die Gefahr zu beobachten. Wann und ob 
überhaupt einmal gegen diese Gefahr mit Mitteln der staatlichen 
Exekutive eingeschritten werden könne, sei augenblicklich nicht 
zu beantworten, zum mindesten bedürfe diese Frage der sorgfältig- 


sten Überlegung.. 


Zur Sicherheitslage auf kriminellem Gebiet sei zu sagen, 


daß Polen - abgesehen von Rußland - vor dem Krieg das Land mit 





der größten Kriminalität in ganz Europa gewesen sei. In Polen sei 
die Kriminalität auch in besonders brutaler Form in Erscheinung 

getreten. Alle Erscheinungen des Verbrechertums seien hier unend- 
lich viel krasser und brutaler, als man sie im Reich und überhaupt 


in ganz Europa kenne. So habe men z.B. festgestellt, daß allein 
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in der alten polnischen Wojwodschaft Lublin in den Jahren 1919-38 
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polnische Beamte bei Ausübung Ihres Dienstes von Verbrechern ge- 
tötet worden seien. Wenn man bedenke, daß die Niederschlagung des 
kommunistischen Aufstandes in den Leuna-Werker etwa 120 Polizei- 
beamten das Leben gekostet habe, daß in Deutschland im Jahre 30 
Polizeibeamte bei Ausübung ihrer Tätigkeit ermordet werden, dann 
spreche diese Zahl von 722 Toten in einer Wojwodschaft, auch wenn 
sie sich über 19 Jahre verteile, Bände, Inzwischen seien die Ver- 
hältnisse nicht besser geworden, Die Polen hätten zu Beginn des 
Krieges Gefängnisse und Zuchthäuser geöffnet, Was man in den Ge- 
fängnissen und Zuchthäusern vorgefunden hätte, seien lediglich 
Leute gewesen, die für kürzere Zeit in Haft gehalten wurden oder 
irgendein Gelegenheitsverbrechen begangen hatten, Das wirkliche 
Verbrechertum sei aus den Gefängnissen entlassen worden, Die Zahl 
dieser Verbrecher sei leider angesichts der völligen Vernichtung 
sämtlicher Register und Unterlagen sowohl bei den Justiz- wie bei 
den Polizeibehörden nur noch ungefähr festzustellen, Jedenfalls 
stehe fest, daß die Polen bei Kriegsausbruch nicht weniger als 

25 000 Verbrecher mit Strafen von mindestens 5 Jahren entlassen 
haben, Die Zahl derjenigen mit geringeren Strafen könne nur ge- 
Schätzt werden, Man schätze die Zahl zwischen 5 - 7000. Nehme man 
nur 6 000 an, dann seien also bei Kriegsausbruch 31 000 Verbrecher 
auf die Menschheit wieder losgelassen worden. Diese Elemente hät- 
ten sich natürlich auf das Gebiet verteilt, man könne aber damit 
rechnen, daß etwa 15 - 20 000 von ihnen allein im Generalgouverne- 
ment noch leben. Sie bilden in starkem Maße den Rückhalt des Ver- 
brechertums, das ohnehin angesichts der gegenwärtigen Notlage Zu- 
fluß aus der an sich nicht kriminell veranlagten Bevölkerung er- 
halte, Diese Mengen von Vesbreohern bleiben nicht als 


Einzelgänger, 


sondern schließen sich nach einer alten Tradition zu Banden zusam- 









= 


~ — ^o 





e سس‎ 
sm. — —  áÓ— meg am — n o Arr 
1 ۰ ۱ d CU WM > ۱ 

e ` 


— - i 


= ————  —— PA — - - 
- 
an4 " 
) D = > u 
a 



























` - 399 e 


men, So habe man im Generalgouvernement kleinere und größere Ban- 
den, die ihre Raubzüge mit größter Rücksichtslosigkeit und Brutali- 
tät durchführen, Jede Woche seien mehrere Raubüberfälle und Morde, 
Überfälle auf ganze Dörfer, auf einzelne oder in Kolonnen fahrende 
Panje-Transporte. Safer dieser Überfälle seien leider nicht nur 
die überfallenen Leute selbst, sondern auch zum Teil die deutsche 
und polnische Polizei habe seit Oktober bei der Bekämpfung dieser 
Verbrechensauswüchse mehr Blutopfer zu beklagen, als während des 
Einsatzes im Kriege selbst. Die Bekämpfung dieses Banditenwesens 
sei ip Winter technisch unmöglich gewesen, die Bekämpfung während 
des Sommers sei eine Frage des Einsatzes, Erwähnenswert sei hier- 
bei die Tatsache, daß kriminelles und politisches Verbrechertum 

im Generalgouvernement häufig in der Weise zusammenfließen, daß 
politische Straffällige sich entweder kriminellen Banden anschlie- 
Ben, oder die Art des kriminellen Verbrechertums nachahmten, Umge- 
kehrt sei auch die Erscheinung zu verzeichnen, daß kriminelle Ban- 
den sich den Anschein politischer Verbrecher geben. Dies alles be- 
einflusse auch die Mentalität der polnischen Bevölkerung, die sehr 
leicht geneigt sei, ihre Tätigkeit mit einem gewissen Nimbus zu um- 


geben,und die jedem Verbrechertum Vorschubleiste, weil sie der Auf- 
fassung sei, daB ihre Taten als gegen die deutschen Feinde gerich- 
tet angesehen werden. 

General Becker berichtet, daß zur Zeit 13 geschlossene Poli- 
zeibataillone im Generalgouvernement eingesetzt seien und zwar in 
Lublin 5, in Warschau 4, in Radom 5 und in Krakau 2. Von diesen 


Bataillonen seien 7 motorisiert, 4 halbmotorisiert und 2 überlaupt 







nicht motorisiert. Die Standorte seien Lublin, Radom, Krakau, Tar- 
now, Cielce, Tschenstochau und Rzeszow. Unabhängig von der Schutz- 


polizei in Polen sei Gendarmerie vorhanden in Stárke von 1800 Mann. 





— € — > 





E. 






UTE. ToO mv Lager suh DE. DR A E er, mí geng 


e 40 o 


Die Gesamtstärke solle auf 2285 Mann gebracht werden. Die polni- 
sche Polizei sei rund 8000 Mann stark und sei auf bestimmte Sta- 
tionen verteilt, sie sei dem Bürgermeister oder Landrat unmittel- 
bar unterstellt. Mit ihr arbeite die Gendarmerie Hand in Hand, 
Die Polizeibataillone seien vornehmlich für besondere Aktionen, 
wie Durchsuchungen, vorgesehen. Zu ihrer Aufgabe gehóre auch die 
Streifentätigkeit, deren Zweck es sei, die Autorität nach außen 


hin besonders zu zeigen, 


SS-Brigadeführer Streckenbach führt ergänzend aus, daß es 


im Gebiet des Generalgouvernements 2000 Mann Sicherheitspolizei 
gebe. Von ihnen gehörten 1200 Mann zur Gestapo, 550 zur Grenzpo- 
lizei und 400 zur Kriminalpolizei, die in den kreisfreien Städten 
eine deutsche Kriminalabteilung bildeten. In den 40 Kreisen sei 
außerdem noch die polnische Kriminalpolizei tätig, die etwa 850 


Mann stark sei und deren Zahl voraussichtlich auf rund 1000 stei- 


gen we rde, 


SS-Obergruppenführer Krüger berichtet über die Verteilung 
der Totenkopfstandarten. Eine Standarte sei in Krakan stationiert, 
eine verteile sich auf Warschau, Lublin und Radom und dazu komme 
noch die Reiterstandarte, Die Aufgaben der Totenkopfeinheiten ent- 
sprechen im allgemeinen den Aufgaben der Polizei, Auch sie seien 
in gewisser Hinsicht mehr truppenmäßiger Art, weil sie nur bei 
Einsätzen in Frage kommen, nicht aber Polizeiaufgaben zu erfüllen 
hätten, Weiter sei der Selbstschutz zu erwähnen, der im General- 
gouvernement eine Stärke von 12600 Mann habe, die, in Hundert- 


schaften eingeteilt, von je einem SS-Führer geführt würden und in 
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dem Gebiet sozusagen für alle möglichen Aufgaben bestimmt seien, 


Sie würden nämlich überall dort eingesetzt, wo praktisch SS und 






Polizei nicht zur Verfügung ständen bezw. für Aufgaben, die mit 
polizeilicher Tätigkeit an sich nichts zu tun hätten. Für ihn als 
Höheren SS- und Polizeiführer sei von besonderer Wichtigkeit die 
Frage des Einsatzes von SS und Polizei im Falle größerer Unruhen 
und bei Aufständen, Nach den Richtlinien von Oberost liege die Auf- 
rechterhaltung von Sicherheit und Ordnung im Generalgouvernement 

in den Händen der Organe der Zivilverwaltung, in erster Linie der 
SS und Polizei. Solange die Verhältnisse so blieben, wie sie augen- 
blicklich seien, sei er durchaus in der Lage, mit den ihm zur Ver- 
fügung stehenden Kräften jede illegale Bewegung im Keime zu ezv- 
sticken. Es handle sich lediglich um die Frage, wie die sog. nicht 
militärischen Kräfte bei größeren Unruhen und bei Aufständen zum 
Einsatz kämen, Er habe aus diesem Grunde, nachdem ihm die Richt- 
linien von Oberost bekanntgegeben worden seien, die SS- und Poli- 
zeiführer beauftragt, sich mit den Befehlhabern der Grenzabschnitte d 
in Verbindung zu setzen, um sich einmal darüber zu vergewissern, 
wie von seiten der Wehrmacht in solchen Fällen der Einsatz der mi- 
litärischen Kräfte gedacht sei und in welcher Form der Finsatz der 
nichtmilitärischen Kräfte unter dem Befehl der Wehrmacht zu erfol- 


gen habe, Seines Wissens seien die Verhandlungen zum Teil zu einem 









: Abschluß gekommen, zum andern Teil schwebten sie wohl noch. 
Gouverneur Dr, Zörner gibt der Befürchtung Ausdruck, daß die 
۱ Verringerung der Wehrmachtsteile in großen Gebieten seines Di- 
strikts und die gleichzeitige Zusammenziehung von Polizeiforma- 
tionen in den Städten dazu führen werde, daß in Zukunft marhe Ort- 
schaften ohne jeglichen Schutz durch Gendarmerie- oder Polizeibean- 


te sein würden, 


Generäloberst 
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Generaloberst Blaskowitz nimmt davon Kenntnis und will dafür 
Sorge tragen, daß zwischen den einzelnen Standorten gegebenenfalls 
eine Ergänzung stattfinde, Hier müsse eben unter Umständen ein Aus- 


tausch vorgenommen werden. 


Der Herr Generalgouverneur ist der Über- 
zeugung, daß zunächst einmal im totalen Umfange die Bekämpfung des 
politischen Verbrechertums im weitesten Sinne Aufgabe der staatli- 
chen Polizei des Generalgouvernements sei und daß von diesem Grund- 
satz bei allen Überlegungen ausgegangen werden müsse, Nach dem Er- 
laß des Führers sei es Voraussetzung, daß die Polizei und SS tat- 
sächlich als Organe der Sicherheit mit ihrer totalen Zuständigkeit 
an den Dingen beteiligt sei, solange sie nicht vom Oberbefehlshaber 
selbst im Sinne der Verfügung des Führers in Anspruch genommen wer- 
den. Er nehme an, daß eine solche schwerwiegende Entscheidung vor- 
her mit ihm persönlich besprochen werden müßte, So lange das nicht 
der Fall sei, müsse es natürlich seine Bewenden dabei haben, daß 


Polizei und 55 aus eigenem Ermessen auf den Sektoren der Sicherheits- 





wie der Ordnungspolizei die Maßnahmen ergreifen, die sie für zweck- 
mäßig erachten, Freilich sei es, wenn die Polizei vorgehe, nur er- 
wünscht, daß die Heeresdienststellen über den Fortgang einer sol- 
chen Aktion auf dem laufenden gehalten werde. Der Oberbefehlshaber 
Ost beschäftige sich in seinem Schreiben vom 8,April mit dem Vorfall 
in Konskie und beanstande hauptsächlich, daß hier die Verbindung 
der Polizeiaktion und der in ihr tätigen Kräfte mit örtlich verant- 
wortlichen Heeresinstanzen nicht wunschgemäß und auch nicht zweck- 
mäßig aufrechterhalten worden sei. Wenn der Führer ihm gegenüber 
zum Ausdruck gebracht habe, daß mit dem Einsatz der Wehrmacht in 
diesem Gebiet nur im äußersten Notfall eines Gesamtaufstandes der 
polnischen Bevölkerung mit bewaffneten Mitteln als einer Möglich- 
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keit gerechnet werde, dann müsse er doch den Oberbefehlshaber bit- 
ten, dafür zu sorgen, da8 nicht, wie es geschehen sei, von einem 
Militärbefehlshaber Plakate angeschlagen werden, aus denen man ent- 


nehmen könnte, daß der Generalgouverneur, seine Dienststellen und 
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seine Polizeibehörden plötzlich naXch außen hin der vollziehenden 
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Gewalt entsetzt seim.Er bitte also, in Zukunft dafür zu sorgen, 
daß solche Fälle sich nicht wiederholen, die ganz offensichtlich 





große Beunruhigung in seinen Behördenapparat brächten und geeignet 


<= 


seien, die Autorität seiner Organe in der Bevölkerung zu gefährden. 
Er müsse daran festhalten, daß ein solcher Vorgang wie derjenige 


der Übernahme der vollziehenden Gewalt lediglich im Rahmen des Fiüh- 
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rererlasses vom 19.10.39 sich abspiele, selbstverständlich nur auf 


Grund einer unmittelbaren Weisung, also jedenfalls nach Einverneh- 


— - Mh | v=o س‎ — o DEn — — d — Lg er = 
e n quem ey mim — — — 
۱ "» | ` ۱ - M i d - e 


men mit ihm. Vielleicht wäre die Schaffung einer Art Reglement 


zweckmäßig. Der Vorfall in Radom habe dazu geführt, daß man in der 


Auslandspresse davon gesprochen habe: Der Krieg habe nun doch wohl 
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länger gedauert, als der Führer ursprürglich behauptet habe, denn 
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erst jetzt hätten sich die letzten Reste der polnischen Armeen er- 


sd dian: 


geben, Schon aus diesen Gründen und auch aus psychologischen Erwä- 
gungen heraus sei es erstrebenswert, vor dem Ingangsetzen der 


Machtmittel des Heeres alle polizeilichen Móglichkeiten bis zum 


Letzten auszuschöpfen, 


Generaloberst Blaskowitz weist in seiner Erwiderung auf die 
—Eg£nerajoberst Blaskowitz 
' Ausführungen des Herrn Generalgouverneurs darauf hin, daß hier 2 


Dinge nebeneinander gelaufen seien, Er 
die 


gebe unumwunden zu, iaß für 
Veröffentlichung jenes Anschiages keine Entschuldigung gegeben 


sei. Zum anderen h&be es gar nicht in Frage gestanden, daß die Wehr- 


macht 
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macht den Ehrgeiz gehabt habe, sich an dieser Polizeiaktion zu be- 
teiligen, oder diese Aktion zu führen. Er denke auch gar nicht da- 
ran, die Erfolge der Polizeiaktion irgendwie in Zweifel zu ziehen. 


Aber eines käme für ihn in Frage und das sei die Verantwortung für 


die Sicherheit im Gebiete des Generalgouvernements, und diese Ver- 


antwortung lasse er sich durch niemanden abnehmen. 


Er müsse folgende Feststellungen treffen: Seine Truppen hät- 
ten bereits seit Oktober gewußt, daß es gewisse Unruheherde gebe, 
khe man sich überhaupt mit diesen Dingen befaßt habe, sei es schon 
zu Zusammenstüößen zwischen polnischen Freischärlern und dem Ar- 
beitsdienst gekommen, Im Winter habe einigermaßen Ruhe geherrscht, 
bis dann im Februar urplötzlich wieder die ersten Meldungen über 
das Aufflackern von Unruhen gekommen seien, Die Schneelage habe da- ` 
mals den Einsatz starker Polizeistreifen verhindert. Mitte März 
sei es dann zu den größeren Unruhen gekommen, deren Niederwerfung 
eine allgemeine große Aktion erfordert habe. (Der Herr General- 


oberst schildert sodann die technischen Einzelheiten des Einsatzes) 


Nachdem noch Obergruppenführer Krüger, Generalmajor Jaenecke 
und SS Brigadeführer Streckenbach zu dieser Frage Stellung genom- 


men haben, wird die Sitzung durch den Herrn Generalgouverneur ge- 





schlossen, 


(Schluß der Sitzung 159?Unr), 
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Der Herr Generalgouverneur begrüßt zu- 
nächst Herrn Staatssekretär Backe vom Reichsernährungsministerium 
und gibt seiner Freude darüber Ausdruck, daß er sich trotz seiner 
Arbeitsüberlastung dazu entschlossen habe, nach Krakau zu kommen. 
Er werde stets bestrebt sein, dem ReichsernBHhrunzsministerium und 
Gem Reiechsminister Darre von Seiten des Generalgouvernements jeg- 
liche nur mögliche Unterstützung zuteil werden zu lassen. 

Staatssekretär Backe führt aus, daß er schon in Berlin nach 
Aussprachen mit Landesbauernführer Körner einen tieferen Finblick 
in die gesamten Verhältnisse des Generalgouvernements gewonnen 
habe, Das Generalgouvernement könne nicht für sich allein be- 
trachtet, sondern müsse im Rahmen der gesamten Ernährungslage ge- 
sehen werden. Die Ernährungslage sei infolge der jüngsten Ereig- 
nisse nicht besser geworden. Daraus erwüchsen manche Schwierig- 
keiten, die man im Reich zunächst einmal [übersehen könne, Es müsse 
erst festgestellt werden, wie weit die Reserven in Dänemark und 
Norwegen reichten. Als unzünstiges Moment komme auch noch der 
Wegfall der zesamten Fischerei in Norwegen in Betracht. Es sei 
mit Rücksicht auf die Devisenl&ge nicht möglich gewesen, solche 
Reserven schon früher anzusammeln. Weiter bestehe die Gefahr, daß 
der Krieg in die Gebiete eingreife, die alle die gleiche Struktur 
hätten wie Dänemark und Norwegen. 

gerade im Generalgouvernement seien die Verhältnisse sehr 
schwer. Man habe auch diesen Schwierigkeiten Rechnung getragen 
und habe z.B. auf dem Gebiete des Getreides geholfen, wenn es 
auch nicht leicht gewesen sei. Das Generalzouvernement könne na- 


türlich nie ein großes Überschußgebiet werden, zumal die "ber, 


schußzebiete des Ostens wegzenommen seien. 
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Dazu trete noch die Schwierigkeit, daß die Bestellung in 
diesem Frühjahr sehr spät einsetze. Die Lage im Reich sei noch 
gespannter els in geordneten Zeiten, vor allem angesichts des 
jangels an landwirtschaftlichen Arbeitskräften. Ein nennenswerter 
Ersatz der zum Heere eingezogenen Landafdeiter sei nicht zu er- 
halten zewesen. Ein besonders schwieriges Problem liege auch dar- 
in, daß ziemlich starke Auswinterungsschäden entstanden seien. 

Im Generalgouvernement sei die FrühjJahrsbestellung verhält- 
n-smäßig zufriedenstellend. Leider mangele es an Saatgut, und die- 
ser Nangel sei teilweise auf das Fehlen von Transportmitteln zu- 
rückzuführen. Erfreulich sei es immerhin, daß es mit dem Dünger 
besser geworden sei,als man anfangs erwartet habe. Leider fehle 
es auch vielfach an Maschinen und Kleinzeräten. 

Er bitte, dafür zu sorgen, daß die Nahrunzsmittelmengen 
nereinkümen ‚ohne durch die hier zuständigen Stellen registriert 
zu werden, 

Von der großen Zuckerrübenernte des vorigen Jahres seien 
leider 13 % verloren gegangen, inszesamt also eine Menze von etwa 
200 000 Tonnen Zucker, Tausende von Hektar Rübenland seien nicht 
gerodet worden, von 400 000 ha seien die Rüben nicht abgefahren 
worden. Gerade auf dem Gebiete des Zuckers befinde man sich in 
einer schwierigen Lage, zumal Staaten wie Norwegen und Dänemark 
auch Abnehmer seien, Man sei im Reich zu einer Neuordnung hin- 
sichtlich der Zuckerausgabe im Zusammenhang mit Einmachzucker Le- 
kommen. Man werde in 4 Wochen nochmals über diese Frage sprechen 

müssen, wenn man einen Überblick darüber habe, wie im Reich die 
Verhältnisse auf dem Zuckergebiet liegen. Es sei durchaus möglich, 


gewisse Mengen freizubcxommen, wenn es auch große Schwierigkeiten 


machen 
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machen werde, 
Noch schwierizer lägen die Dinze auf dem Gebiete der Bier- 
erzeugung, Im Reich seien jährlich 1,35 Millionen Tonnen Gerste 
TI: für die Biererzeusung verbraucht worden. Das stelle bei einer 
Gesamternte von 24 bis 26 Millionen Tonnen immerhin einen erheb- 
lichen Anteil dar. Bei Ausbruch des Krieges habe man sofort ver- 
sucht, auf einen Verbrauch von 500 bis 700 000 Tonnen herunter- 
zugehen, In Wirklichkeit seien es aber 850 000 Tonnen zeworden. 
Damals sei man von der Annahme ausgegangen, daß der Einsatz um ` 


30 bis 35 % zurückgegangen sei. In Wirklichkeit sei aber ange- 
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sichts der Bedürfnisse des Heeres der Verbrauch um 10 bis 20 4 
gestiegen. Die Bierbrauereien hätten sich um die Dinge nicht wei- 
ter gekümmert, sondern den Ausstoß noch größer zemacht. Man sei 
eben vielfach von privatwirtschaftlichen Interessen ausgegangen, 


Jedenfalls sei diese Gerste nicht mehr vorhanden. Die russische 
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Gerste sei für Brauchzwecke völlig ungeeignet, de’zuviel Eiweiß 
enthalte. Man habe über diese Frage in Berlin mit den Vertretern 
des Heeres gesprochen, Für die nächste Zeit habe sich auch Reichs- 
leiter Amann bei ihm angemeldet. Er werde deshalb die Enischei- 
dung über diese Frage zurückstellen. 

Für Kornkaffee habe man ursprünzlich 200 000 Tonnen ver- 
wenden wollen. Jetzt seien schon 500 000 Tonnen dafür vorgesehen, 


die Hälfte von dem, was Rußland angeblich liefern werde. Das sei 
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für ein Getränk, das sehr weniz Nährstoffe aufweise, verhältnis- 
mäsig viel. 

Allgemein sei die Lage folgendermaßen: Man könnte vielleicht 
den Vorwurf erheben, daß die maßzebenden Stellen diese Schwierig- 


keiten nicht früher berücksichtigt hätten. Vor Ausbruch des Krie- 


ges sei man aber von dem Standpunkt ausgegangen, daß Reserven 
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Reserven immer nur einen gewissen Ausgleich darstellen könnten, 
und man niemals vollkommen ausreichende Reserven hinzulegen im- 
stande sei. Die Lagerung von 600 Millionen Tonnen Getreide sei 


schon deswegen unmöglich, weil damit große Verluste entständen 





und außerordentlich hohe Lagergelder bezahlt werden müßten, Aus 
E diesen Gründen sei man bestrebt gewesen, die Produktion nicht ab- 
sinken zu lassen. Leider sei im ersten Kriegsjahr ein asu3erordent- 


lich harter Winter gekommen. Immerhin lasse man sich durch solche 
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Ereignisse nicht entmutigen, denn es gebe eben gewisse Dinge, 


bei denen man nur das Notwendizste tun könne, und es habe gar 


hi Das Programm sei gewesen, im ersten Kriegsjahr die 


| 
n keinen Zweck, pessimistisch oder nicht pessimistisch zu sein. 
Brotgetreide- 


reserve nicht anzutasten. Statt 6,2 Millionen Tonnen Brotzetrei- 
de werde man allerdings nur 5,7 Millionen Tonnen behalten, eine 
halbe Millionen Tonnen werden also aller Währscheinlichkeit nach 
verloren gehen., 

Bei der Margarine werde es vielleicht auch gelingen, mit 
den vorhandenen Mengen zu reichen, wenn nicht der gewerbliche 
Faktor einen Strich durch die Rechnung mache, Daher sei auch die 
Verfügung ergangen, im zweiten Kriegsjahr die Reserven nicht zu 
stark anzufassen, 

Man stehe in den nächsten Wochen vor Entscheidungen hin- 
sichtlich der Veränderung der Ration auch beim leer, insbesonde- 


re hinsichtlich der Verringerung der Brot- und Fleischration. 
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Das könne man nicht ändern, denn die Zahlen des Heeres seien weit 
größer, als man anzenommen habe. Der Zivilist bekomme pro Woche 


2,4 kg Brot, der Soldat das Doppeite, und beim Fleisch sei es 
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sogar das 3 1/2fache. Auch bei der Zivilbevölkerung würden Inde. 


rungen stattfinden, indem gewisse Kategorien von Verbrauchern, 


nämlich Kinder von 10 bis 18 Jahren, gewisse Zulagen bekämen, 
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bekämen, wãhrend bei den anderen gewisse Abzüge gemacht würden. 
Wenn man das insgesamt auch hinsichtlich des Mehls durchfiühre, 
dann Komme man bei Weizen und Roggen zu einer Entlastung der 
jährlichen Bilanz von 1/2 Millionen Tonn&g das sei keine volle 
Entlastung, denn 500 000 Tonnen Getreide erhalte man weniger. 

Er stehe aber auf dem Standpunkt, daß die unmittelbare Ernährung 
gewährleistet sei und auch in jedem Falle gesichert werden müsse. 
Erschwerend komme hinzu die Belastung durch die Pferdehaltune. 
Für jedes Pferd müsse eine große Menge von Stroh und Heu gela- 
zert werden. Die Hafermengen kónnten nicht geliefert werden. Daß 
man im Gebiete des Generalgouvernements Pferde einziehen könne, 
sei zunächst für das Reich günstig. Hier gebe es einen Über- 
schuß an Pferden, und im Reich brauchten Pferde aus der Land- 
wirtschaft nicht abgegeben zu werden. Außerdem brauchten die pol- 
nischen Pferde nicht so viel Butter, 

Die Erhaltung der Produktion sei unter allen Umständen 
notwendig. Zunächst müsse aber die Schlaskraft gesteigert wer- 
den. Gewiß sei man sich bewußt gewesen, daß eine starke Steize- 
rung der Schlaskraft die Produktionsgrundlagen weitgehend er- 
schüttere. 

Auf das Reichsernährungsministerium stürmten jeden Tag 
neue Sorgen sein. Es müsse auch zugegeben werden, daß bei der 
R&tionierung gewisse Unregelmäßigkeiten entstanden seien. Ange- 


sichts der Gesamtlage könne man aber große Leistungen gegenüber 





it dem Generalzouvernement nicht durchführen, Er habe auch dem Herrn 
generalfeldmarsehall Göring gegenüber gesagt, daß durch den Ge- 
winn neuer Gebiete im Osten keineswegs alle Sehwierizkeiten be- 


seitigt seien. Die Kornkammer habe nicht in Europa zelegen, son- 
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dern in Rußland, von wo aus 10 Millionen Tonnen Getreide expor- 


tiert 
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exportiert worden seien. Man habe sich in Dänemark eine größere 


Anzahl Schweine und auch größere liengen Butter gesichert. Ob die 
Abrechnung und Verrechnung im Clearing vor sich gehen solle, 
wisse man noch nicht. 

Der Kurs des Reichsernährungssministeriums sei darauf ge- 
richtet, daß man jetzt noch mit guten Anfanzsreserven dastehe, 
die natürlich mógiichst sparsam verwendet werden müssen. Er habe 
sich im übrigen gegen die Annahme gewendet, daß vom Generalzgou- 
vernement alle möglichen Leisturzen aufgebracht werden könnten. 
Selbstverständlich sei durch eine Intensivierunesarbeit auch im 
General-ouvernement ein großer. Aufbau möglich. 

Zur Zeit bestehe ein enormer Überschuß an Eßkartoffeln, 
die abtransportiert werden müssen. Leider ständen auch für den 
Transport der Milch keine Milchkannen zur Verfügung, da es an 
dem notwendigen Material fehle. Weiter ständen auch Eierkisten 
nicht in ausreichenden Mengen zur Verfüzung. Man müsse deshalb 
das 162120۳8816 tun, damit die vorhandenen Bestände nicht zu stark 
zurückgehen. 

Nach dem Bilde, das er sich von den Verhältnissen im Gene- 
ralgouveraement aus eigener Anschauung und aus Gesprächen mit 
Landesbauernführer Körner gemacht habe, könne er durchaus der 
Überzeugung sein, daß sich hier die Lage mit der neuen Ernte we- 
sentlich bessern werde, Dadurch, daß im Generalzouvernement nicht 
die Verpflichtung bestehe, die gesamte Bevölkerung gleichmäßig 
zu ernähren, sondern diese in verschiedene Gruppen eingeteilt 
werde, sei das Ernährungsproblem verhältnismäßig leichter ge- 
macht. Eine gewisse Gefahr liege darin, daß man im Generalgouver- 


nement vielleicht zu sehr darauf rechne, zewisse Zuschüsse aus 


dem 
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dem Reich zu erhalten. Er habe sich damit abgefunden, daß das 
Generalgouvernement dem Reich keine Zuschüsse geben könne, und 
wenn sie wirklich gegeben würden, werde er sie gerne entgegenneh- 
men. Wie man aber im zweiten Jahr auf dem Gebiete des Getreides 
die Dinge regeln werde, sei noch nicht zu übersehen, Deshalb sei 
es zu begrüßen, wenn man hier in den Bestand an Menschen und Pfer- 
de einzreife; denn dadurch werde die Zahl der Verbraucher ver- 
rinzert, ohne daß die Produktion auch nur einigermaßen gefährdet 
werde. Natürlich könnten örtliche Spannungen entstehen. iber das 
sei im Reich nicht anders. Man habe Futtermittel fast nicht trans- 
portieren können, die für den Tränsport von Dünger und Kartoffeln 
benötigten Wazgons seien nicht gestellt worden, Aber mit solchen 
Schwierigkeiten müsse man sich abfinden, Jedenfalls tue das 
Reichsernrährungsministerium das 16۵212088106 و‎ um der Schwierig- 
keiten Herr zu werden. Man sehe in Berlin die Dinge nüchtern an 
und lasse sich nicht von vorgefaßten Meinungen beeinflussen. 

Der Herr Generalgouverneur dankt dem 
Herrn Staatssekretär Backe für seine Ausführungen und erklärt 
dann: ۱ 

Was die verschicdenartige Behandlung der nBevólkerungs- 
zruppen angeht, so besteht hier zunächst das Problem der Volks- 
deutschen, die künftig den Reichsdeutschen gleich behandelt wer- 
den müßten. Die Mitglieder der volksdeutschen Gemeinschaft müs- 
sen künftig die zleichen Rationen bekommen wie die Reichsdeut- 
schen, ein Unterschied kann hier nicht mehr gemacht werden. Bis- 
her haben wir auf dem Standpunkt gestanden, daß die Volksdeut- 
schen sich erst einmal an den deutschen Standard gewöhnen müssen. 


Ich habe sie aber jetzt am Geburtstag des Führers in die deut- 


sche Volksgemeinschaft aufgenommen. 
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Die Juden interessieren mich überhaupt nicht. Ob die etwas 


zu futtern haben oder nicht, ist für mich die allerletzte Frage, 
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Die zweite Kategorie sind die Polen an sich, soweit ich sie 


nicht gebrauchen kann. Diese Polen werde ich so ernähren, daß an 
sie dasjenige, was übrig bleibt und was wir zur Verfügung haben, 


verteilt wird. Im übrigen verweise ich die Polen auf ihre Selbst- 
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hilfe und sage ihnen: den Krieg haben wir nicht verschuläet. Die 
Polen interessieren mich nur insofern, als ich in ihnen ein Re- 
servoir von Arbeitskräften sehe, aber nicht in der regierunzss- 


mäßigen verpflichtenden Form, daß ich einen Garantieschein dafür 
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ehr 


ausgebe, daß sie so und so viel erhalten - wir sprechen nicht 


von Kationen der Polen, sondern nur von den Möglichkeiten der Fr- 
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náhrung. 
Nun kommen wir der eigentlichen Versorgung immer näher, und 


hier steht es tatsächlich nicht so schlecht. Wir haben im Gene- 
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ralgouvernement drei Kategorien der Bevölkerung: Das sind die 
Ukrainer, die wir einigermaßen gut behandeln müssen. Ihre Zahl 
beträgt unzefähr 600 bis 700 000 Menschen. Soweit sie nicht 
Selbstversorger sind, werden wir für sie eine gewisse Versor- 
gungsgarantie aus Gründen übernehmen, die auch in unserer Polen- 
| politik liegen, 

Dann kommt die nächste Katezorie in Frage, für die wir 
auch noch eine Verpflegungssarantie übernehmen; das sind zunächst 
I die Pclen, für die wir sorgen müssen, weil wir, d.h. das Deutsche 
| Reich, einen Nutzen davon haben. Es sind die von urs in den Be- 


amtenapparat einzereihten polnischen Beamten, Angestellten der 


Betriebe, der Polizei, der Eisenbahn, der Post usw. Für die Land- 
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arbeiter müssen wir schon, um den ówiespalt im polnischen Volke 


aufrecht 
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aufrecht zu erhalten, einigermaßen sorgen. Wir sagen ihnen; ihr 
bekommt, wenn ihr arbeitet, einen ausreichenden Lebensunterhalt 
- ausreichend im Sinne des Lebensstandards der Polen, d.h, im 
Sinne des Verfügbaren. Wir geben keine Garantien auf Brot, son- 
dern einen Anspruch darauf, daß der polnische Arbeiter, wenn er 
im Betrieb steht, jeden Mittag eine warme Mahlzeit erhält, ohne 
daß wir uns damit auf eine bestimmte Art des Essens festlegen, 
Hier würde ich also eine Kategorie der in den Betrieben beschäf- 
tigten versorgungsberechtigten Polen bilden, bei denen aber die 
Art der Versorgung vorbehalten bleibt. Das wären also die Polen, 
die in unseren Diensten stehen, die Polen im weitesten Sinne, 
von deren Arbeitsleistung wir etwas haben. 

Nun kommen wir schon eizentlich in die deutsche Welt. Inner- 
halb dieser Gruppe, d.h. innerhalb der Versorgungsverpflichtung, 
die wir gegenüber den Polen übernehmen, ist wieder die erste 
Gruppe die wichtieste:degjenize, der in den Rüstunzsbetrieben 
beschäftigten Polen. Hierzu rechnen auch Transportbetriebe, die 
Betriebe der Post, des Vierjahresplans, der Forsten. Im großen 
und ganzen ist das eine einheitliche Gruppe, dern sp viele Be- 
triebe gehören eigentlich zu den Rüstungsbetrieben, sogar Seifen- 
und Zuckerfabriken, wenn man bedenkt, welche Wichtigkeit der 
Zucker Z.B., für gewisse Munitionen hat. Im Grunde zenommen 6 
ich innerhalb dieser Kategorie der Yersorgungsverpflichtunz zegen- 
über den Polen nur Unterschiede hinsichtlich der dauernden Ver- 
sorzungsart machen, Der Rüstungsbetrieb z.B. muß immer in erster 
Linie stehen. In einem Eisenbahnbetrieb kann man einmal ein 


bisschen nachschauen. Das ist nur ein sraddeller Unterschied, 


der kaum nuanciert ist, 
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Dann kommen die Deutschen, und zwar zunächst die Kategorie 


der Volksdeutschen, deren Zahl insgesamt rund 100 000 im Genersi- 



















gouvernement beträgt, von denen 30 000 östlich der Weichsel le- 
ben. 

Die nächste Kategorie ist die der Wehrmacht und der Beam- 
ten. Insgesamt sind es also sieben Kategorien, die untersten Stu- 
fe ist die der Juden, die höchste die des Militärs und der Beam- 
ten. Das wäre also die Skala. Wir haben nun nur für die Wehrmacht, 
= die Beamtenschaft, für die Reichsdeutschen und Volksdeutschen 
eine absolut totale Versorgunzsgarantie auch derdrt des zu Lie- 
fernden/A übernehmen., Ihnen gegenüber verpflichten wir uns näm- 
lich zur Lieferung bestimmter Mengen von Brot, Fleisch, Zucker 


usw, Dann kommt eine Zwischenkategorie, das ist die der in unse- 





۱ ren Diensten Ste enden Polen und Ukrainer. Ihnen gegenüber ver- 
pflichten wir uns zu einer gewissen Versorgung, aber nicht der 


Art und Qualität der Leistung nach, Wenn wir kein Brot haben, 





liefern wir ihnen Kartoffeln. Wir verpflichten uns dazu, ihnen 


e 


ihren Lebensunterhalt zu sichern. Die Ukrainer müßten wir um ei- 
nen Grad unese- herer halten als die in unseren Diensten stehenden 
Polen. Sie müßten untereinander Selbsthilfe üben. Die Ukrainer 

sind sehr selbstbewußt und außerdem zum großen Teil Selbstversor- 
zer. Das Groß des polnischen Volkes wird dann immer noch wesent- 


lich besser behandelt als die Juden. Für die Juden haben wir gar 
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Ich würde nun den Landesbauernführer Körner bitten, unter 
diesen Voraussetzungen uns einmal zu sazen, wie er die Ernährungs- 


lage sullaßt ^ 


Landesbauernführer 











Landesbauernführer Körner führt aus, da3 seit einigen Mona- 
ten Vereinbarungen der Abteilung Ernährung unü Landwirtschaft und 
der Dienststelle des Vierjahresplans bestehen, Es ergeben sich da- 


bei zanz erhebliche Zahlen von Verbrauchern, für die gesorgt wer- 











den müsse, insbesondere bei der Kategorie der Rüstungsbetriebe, 
wo auch die Angehörigen der polnischen Arbeiter in gewissen Um- 
fange mitverpflegt werden müßten. Es sei eine Vereinbarung mit 
Generalmajor Bührmann getroffen worden dahingehend, daß die Zahl 
der Betriebe der Kategorie A möglichst gering gehalten werden 
solle. Die weitere Kategorie umfasse die Betriebe, die auch im 


Interesse des Deutschen Reiches arbeiteten, so z.B. Stragenbau- 






ten, Forstarbeiten usw, Diesen Arbeitern werde auch das zum Le- 


bensunterhalt nötige geliefert. Es handele sich dabei um Brot, 
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getreide, Kartoffeln und gelegentlich auch Fleisch. Es seien 


Sätze vereinbart worden, die Höchstsätze seien, die man aber 
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nicht restlos werde halten können. Man werde in Zukunft insbe- 
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sondere auf dem Sektor des Fettes sehr kurz treten müssen. Die 
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Reichs- und Volksdeutschen seien in fast allen Städten, in denen 
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sie wohnten, durch ein Berechtigungssystem mit den Produkten 


gleichmäßig versorgt worden. An die Wehrmacht würden nur bestimn- 
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= te Produkte geliefert. Staatssekretär Backe habe sich ursprüng- 
| 3 lich auf den Standpunkt gestellt, daß die Wehrmacht insgesamt 
SCH 
2 
| = von Berlin versorgt würde, sodaß man zeitweilig die Hoffnung ha- 
n ben konnte, die Wehrmacht nicht als versorgungsberechtigt anerken- 
EA 
| i nen zu müssen. Nach mehreren Rücksprachen habe man aber der Wehr- 
۰ CG 
۰ macht doch diejenigen Produkte zugestanden, die das Generalzou- 
— - 


vernement liefern könne. Die Gruppe Süd, die allerdings nur ein 


Drittel der gesamten Truppenteile ausmache, habe sich mit Fleisch 


aus dem Lande versorgt, die Gruppe Mitte zu 30 - 40 4 mit Fleisch, 
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mit Kartoffeln zu 100 % und mit Gemüse ebenfalls zu 100 4. Sie 


habe sich auch mit gewissen Vorräten eingedeckt, Zucker zu 100 4 





desgleichen mit Brantwein; Bei Hafer und Stroh seien es nur Le 
zewesen, beim Heu 20 4. Von Brotgetreide habe man Anfang März 
nur 20 4 Roggen liefern kónnen. Doch sei das ja jetzt schlechter 
zeworden, und man werde daher nur noch 10 % des Bedarfs liefern 
können, Wenn sich die Truppenzahl verringere, dann hoffe man, die 
Anforderung an Fett und Konserven erfüllen zu können. SS- und Po- 
lizei versorgten sich auch seit geraumer Zeit abgesehen vom Rauh- 
futter mit allen Produkten aus dem Generalgouvernement. Von Mitte 
Mai an werde es an Hafer für die 55 fehlen. Leider kämen immer 
noch illegale Aktionen vor, die unbedingt abzestellt werden 
müßten, 

ber Herr Generalgouverneur dankt Landes- 
bauernführer Körner für die hervorragende Arbeit, die er gelei- 
stet habe, Sein Aufbauwerk im Generalzouvernement sei eines der 
stolzesten und schönsten Kapitel der Reichsnährstandsgeschichte, 

Landesbauernführer Körner weist ferner darauf hin, da? man 
einen fertigen Plan für die Ernährungswirtschaft ab Ernste 1940 
aufgestellt habe. Der Plan berücksichtige die versorzungsberech- 
en Gruppen. Kein Kreishauptmann könne sich in Zukunft darauf 
herausreden, daß er die Anteile, die er für die Großstädte auf- 
zubringen habe, nicht liefern könne. Der neue Plan sehe die anl 
der Versorgungsberechtizten vor und berücksichtige auch darüber 
hinaus die in den Städten ansässigen Polen mit gewissen Ernäh- 
rungsgrundlagen wie Brot und Kartoffeln. Ferrer müßte jeder Kreis- 
hauptmann die Verpflichtung übernehmen, für die Großstädte, die 


sich nicht selbst ernähren könnten, bestimmte Mengen zu liefern. 


Sodann 
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Sodann wäre eine großzügige Vorratswirtschaft ingang zu 
setzen. Er habe sich bereits mit Generalmajor Bührmann wegen der 
Zurverfügungstellung von Getreidelagern in Verbindung gesetzt, 
die früher Eizentum der polnischen Armee gewesen seien. Es sei 
zu hoffen, daß etwa 200 000 Tonnen Brotgetreide gelagert werden 
können, Vor allem müsse auch eine richtige Getrsidepolitik mit 
Frühdresehprümien und Lohndrescherkolonnen getrieben werden, Es 
sei beabsichtizt, mit Hilfe von Frühdresohprümien und der Ver- 
pilichtung zur Ablieferung, die den Bauern und den Gütern aufer- 
legt werde, bis zum 1. Dezember 70 4 des auf den Markt kommenden 
Brotgetreides zu beschaffen, sodaß jeder Distriktchef für sein 
Gebiet bis in das beginnende Frühjahr hinein versorgt werde. Die- 


se große Aktion müsse noch durch eine zweite Aktion unterstützt 
Ah 


werden. Das Dreschen sei eine Kelémae&fraze. Er habe deshalb mit 
den Sachbearbeitern des Vierjahresplans ein Kohlenbevorratungs- 
programm aufgestellt: Jedes Institut müsse sich einen Waggon Koh- 
le hinlegen, damit die Kohle De EEN zur Verfügung stehe 
und es nicht wieder zu Unzutrágiichkeiten wie im vergangenen Win- 
ter komme, wo man die Erfahrung habe machen müssen, daß Kohlen- 
transporte angehalten worden seien, die für Dreschzwecke bestimmt 
waren. Das neue Programm sehe eine groszügige Einlagerung von 
Brotgetreide und Kartoffeln vor, 

Bei der Viehwirtschaft müsse mit Umlagen und Auflagen ge- 
arbeitet werden. Es sei darauf aufmerksam zu machen, daß eine 
annähernd ausreichende Deckung des Fleischbedarfs nur für Reichs- 
deutsche, Volksdeutsche und für die Wehrmacht gewährleistet werden 
könne, ebenso für die Rüstungsbetriebe in Warschau. Das höchste, 
was in der Fleischversorgung zeleistet werden Mone, seien 100 er. 
in der Woche, 
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Auf dem Gebiete der Zuckerwirtschaft seien Einschränkungen 
Alörderlich. Zucker dürfe nicht auf Schleichwegen herein kommen. 
Nach dem Produktionsprogramm habe man im nächsten Jahre mit einer 
Versorgung von 50 % der normalen Versorgung zu rechnen. Im übri- 
gen sei der Zucker ein Tauschcbjekt, das auch die Lanäbevülkerung 
Jetzt interessiere. 

Die Bestellung im Generalzouvernement nehme einen guten 
Verlauf. 

Staatssekretär Dr. Bühler teilt in diesem Zusammenhang mit, 
daß mindestens 35 Telegramme eingezangen seien, aus denen hervor- 
gehe, daß Sabotageakte nicht ۰ 

Landesbauernführer Körner nimmt dann nur Eierwirtschaft 
Stellung und bemerkt, daß vom Generaleouvernement keine Bier ins 
Reich exportiert werden können. Die Hühnerzahl habe um 50 % abge- 
nommen. Man habe einen Eiererfassunzsplan aufgestellt und die 
Kreislandwirte in entsprechender Form mit einer gewissen Verant- 
wortlichkeit eingeschaltet, Selbstverstündlich müsse die Erfas- 
sung entsprechend der Hühnerzahl durchgeführt werden. Ein Hühner- 
verlust lasse sich bekanntlich schnell wieder ausgleichen, Eier 
könnten auch gegen Zucker eingetauscht werden, Es sei auch beab- 
sichtigt, Eier als Wintervorrat für die Monate Januar, Februar 
und März einzulagern. Wenn diese Aktion nicht voll und ganz ge- 


linge, dann werde man sich im Winter noch mehr Beschränkungen 





auferlegen müssen. 


| 


Sehr schlecht stehe es um die Fettbilanz. Hier habe sich 
das Generalgouvernement zu 60 % in den früheren Jahren durch den 
Import von Margarinerohstoffen, Ölsaaten und Ölkuchen ernährt. 

Da immer noch die Gefahr bestehe, daß die Arbeiter in den Betrie- 


ben die ihnen in natura gelieferten Lebensmittel an die Bevölkerug 
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verkaufen, müsse man dafür sorgen, daß sie vielleicht sogar zwei 
Mahlzeiten am Taze erhalten. 

Es wird sodann zur Frage der Ablieferung von Pferden Stel- 
lung genommen. Hier weist Landesbauernführer Körner darauf hin, 
daß die in der Arbeitssitzung vom 22. April 1940 genannte "eh" 
nicht stimme. Man habe sich nur unter der Voraussetzung der An- 
rechnung der bisher gelieferten Pferde auf die Zahl von 100 009 
Pferden festgelegt. Eine Ablieferung von 100 000 Fferden werde 
für das Generalzouvernement sehr fühlbar sein. Die Gouverneure 
hätten sich auch dahin geäußert, daß sie die zeforderten Mengen 
von Pferden nicht würden aufbringen können. Die Plerdez&hlung 
habe auch ein schlechtes Ergebnis gezeigt. Teilweise seien die 
Kreise wirklich sehr arm an Pferden. Nun stehe man hier über- 
haupt vor gewissen Schwierigkeiten. Zunächst einmal müßte darauf 
geachtet werden, aß von der Wehrmacht keine tragenden Stuten 
genommen werden, âa das für die Aufzucht von Pferden von größtem 
Schaden wäre, Ferner müsse dafür gesorgt werden, daß die von den 
Gütern weggenommenen Pferde systematisch aus den Panie-Pferden 
ergänzt werden, und zwar müßte die Wehrmacht die Panie-Pferde 
ausheben und sie den großen Gütern zur Verfügung stellen. Im übri- 
gen habe er mit Finanzprüsidenten Spindler vereinbart, daß das 
seneralsgouvernement für die von ihm gelieferten Pferde einen fi- 


nanziellen Auszleich erhalte. 

Staatssekretär Backe teilt in diesem Zusammenhang mit, da? 
entsprechend dem Vorgehen im Warthegau und in Danzig das Gestüt- 
wesen RER EEE worden sei, sondern daß es noch unter der 
Aufsicht des Oberkommandos der Wehrmacht stehe. Es fehle sowohl 


an dem notwendiren Personal wie an anderen Voraussetzungen für 


die Übernahme des Gestütwesens. Bisher werde ein solches Gesttt 
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von einer Kompanie oder einer Schwadron betreut, die die Pferde 
zureite. In dem Augenblick, in welchem die Gestütsverwaltung von 
der Zivielverwaltung übernommen werde, müßten die Mannschaften 
reklamiert werden. Man habe sich auch noch nicht festgelegt und 
er halte es bis auf weiteres für zweckmäßig, die Gestütsverwaltung 
bei der Wehrmacht zu belassen, 

Übergehend zur Frage der Wasserwirtschaft erklärt der Staates 
sekretär, daS die Durchführung von Meliorationen angesichts der 
Tatsache, daß jetzt große Flächen für die Anlage von Truppenübunge 
plätzen beansprucht würden, von großer Wichtigkeit sei, da es an 
Arbeitskräften für diese Arbeiten nicht fehle. 

Der Herr Generalzouverneur nimmt auf sei~ 
ne gesirige Erklärung gegenüber den Vertretern der Wehrmacht Be- 
zug, in der er darauf hingewiesen habe, daß er in den außerordent- 
lichen Eaushalt 110 Millionen für Straßenbau und etwas über 50 
Millionen für Wasserwirtschaftsbauten einsetzen lassen werde, Vor- 
aussetzung dabei sei allerdines, daß die Durchführung der Bauten 
nicht an einen Termin gebunden werde, sondern nach und nach er- 
folge, 

Auf eine Prage des Herrn Generalgouverneurs, mit wieviel 
Tonnen Brotgetreide das Generalzouvernement rechnen könne, er- 
widert Staatssekretär Backe, daß man damals die Lieferung von 
135 000 Tonnen abgemacht habe, und man sich auch an dies Verspre- 
chen bis zum Anschluß an die neue Ernte halten werde. Bisher sei- 
en 80 000 Tonnen geliefert, und wenn das Programm der Abteilung 
Ernährung und Landwirtschaft des Generälgouvernements durchge- 
führt werde, werde die Zahl von 135 000 noch nicht einmal er- 


reicht werden. Jedenfalls werde das Reich das Generalzouvernement 


hier 
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hier nicht im Stich lassen, da es sich einfach um eine Lebensfra- 
ge handele. 
Der Herr Generalgouverneur gibt die Zu- 


sicherung, daß das Getreide so verwandt werde, wie es entspre- 
chend den Versorgungskategorien festgelegt worden sei. Außerdem 
werde man dabei bleiben, daß zunächst über die im Generalgouver- 
nement zu erwartende Ernte im Rahmen eines weitschauenden Frnäh- 
rungsprogramms unter Berücksichtigung der versorgungsberechtisten 
Kategorien verfügt werde. Ferner sei die Frage zu beantworten, 
nach welchem Modus das Getreide bezahlt werde, 

Landesbauernführer Körner erwidert, daß es zum Reichspreise 
bezahlt werde, und die Abteilung Finanzen für den Ausgleich sor- 
ge. 

Auf eine weitere Frage des Herrn Generalrouverneurs antwor- 
tet der Landesbauernführer, daß die Versorgung der Wehrmacht bis 

keine 

zur nächsten Ernte Schwierigkeiten mache, weil sie alles das, was 
sie im Generalzouvernement nicht erhalten könne, aus der Heimst 


beziehe, Bei der SS sei das schwieriger, weil der Nachschub hier 





immer über weite Entfernungen zehe. Aber auch das laufe sich im- 


mer mehr ein. 


— 


Der Herr Generalgouverneur nimmt dann 
noch zur Frage des Bierkonsums Stellung und bemerkt, daß die Polen 
überhaupt kein Bier mehr erhielten. Bier komme nur noch für die 
drei ersten Kategorien zum Ausschank, für die in Rüstunzsbetrie- 
ben usw, beschäftigten Polen nur, soweit der Vorrat reiche, 

Auf die weitere Frage des Herrn Generalgouverneurs, wann mit 
der Lieferung von etwas Hafer zu rechnen sei, erwidert Stabsleiter 


Reichardt, a8 von Seiten der Dienststelle für den Vierjahresplan 
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ein Antrag auf Lieferung von 1700 Tonnen Puttermittel, wenn mög- 
lich Hafer, vorlieze. Die Lieferung von Hafer sei nun allerdines 
ausgeschlossen, aber man könnte vielleicht an die Lieferung von 
Gerste oder Zuckerrübenschnitzelndenken., 

Der Herr Generalzouvernewur will dann noch 
Klarheit darüber haben, ob alle Maßnahmen so getroffen seien, daß 
für die diesjährige Ernte auch die Ruhe der Bevölkerung sicherge- 
stellt sei, vor allem auch im Zusammenhang mit den Fragen der Uim- 
siedlung. Ein ernstes Problem in diesem Zusammenhang sei die Fra- 
ge der Umsiedlunz. 


generalmajor Bührmann beet gewisse Befürchtungen hinsicht- 





lich der Frühjahrsbestellung. Da es von größter Wichtigkeit sei, 
daß das Generalzouvernement ab Ernte 1940 absolut selbständig wer- 
de, so müsse die schärfste Überwachung durch die Distriktchefs, 
die Kreishauptleute und die Wehrmachtsdienststellen in Verbindung 
mit den Selbstschutzorganen durchzeführt werden. Der Schwerpunkt 
liege darauf, daß jetzt das letzte Stück Land bestellt werden müs- 
se. In der Nähe der Städte sei das Land gut bestellt, weil dort 
die landwirtschaftliche Bevölkerung mit höheren Preisen rechnen 
könnte. Wo keine größeren Städte in der Nähe liegen, werde tat- 
sächlich die Bestellung stark vernachlässigt, und er habe selber 
beobachten können, daß teilweise sehr oberflächlich bestellt werde, 
Was die Kohlenversorgung angehe, so habe das Generalgouvernement 
im vergangenen Winter mehr Kohlen gehabt als das Reich, Jetzt müs- 
se das Reich 11 Millionen Tonnen nach Dänemark, Schweden und Ru?- 
Land liefern, ganz abgesehen von den Lieferungen nach Italien. 
Unter diesen Umständen sei zu befürchten, daß auch das Domborwa- 
Gebiet als Kohlenlieferant für das General-ouvernement ausscneide, 


in diesem Zusammenhang müsse auch einmal die Prage der Freizügiz- 


keit 
———————— —— 
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Freizügigkeit aufgeworfen werden. Seines Wissens sei doch die 
Freizügigkeit stark eingeschränkt, und es sei eizentlich nicht 
zu verstehen, daß immer noch Tausende von Menschen nach Warschau 
hereinstrómten. 

Der Herr Generalgouverneur hält die Durch- 
führung eines Verbotes der Freizügigkeit für kaum durchführbar. 
Gerade in Warschau sei es so gut wie unmözlich, Feststellungen 
über die Bevölkerungsbewegung durch die Polizei treffen zu las- 
sen, Auch die Ausstellung von Ausweisen für die Bevölkerung kön- 
ne mangels sicherer kartemmágizer Unterlagen zu keinem befriedi- 


genden Erfolz führen; die Wohnverhältnisse in Warschau verhinder- 


ten überdies jedes durchgreifende Vorgehen der Behörden. Die dor- 


tize Lage werde durch die dauernden Umsiedlungen und die Notwen- 


digkeit, im Laufe dieses Jahres noch 450 000 Juden, 35 000 Zizeu- 
ner und 120 000 Polen in das Generalzouvernement aufzunehmen, 
noch ungünstiger gestaltet. Warschau sei das Geschwür am Körper 
des Generalgouvernements; die Schwierigkeiten, in diese zerstörte 
Stadt Ordnung zu bringen, seien enorm. Einen gewissen Anhalts- 
punkt könnte man zur Zeit. vielleicht an Hand der nunmehr ausge- 
gebenen Bezugsscheine gewinnen. Danach würde die Bevölkerungszahl 
von Warschau 1,3 Millionen Menschen betragen, man wisse aber nicht 
wieviel weitere Menschenmassen unerfaßt blieben. Die Polizei sei 
machtlos; ein Vorwurf könne unter den gegebenen Umständen aber 
nicht gemacht werden. Aus den angeführten Gründen habe er auch 
den Panie-Verkehr nach Warschau unterbinden wollen. 
Landesbauernführer Körner führt die Schwierigkeiten auch 
darauf zurück, daß man noch nicht in der Lage gewesen sei, Preis- 
überwachung und Bekämpfung des Schiebertums erfolgreich durchzu- 


führen, Zu regeln sei auch die Preisfrage für die von der land- 


wirtschaftlichen 
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lanäwirtschaftlichen Bevölkerung benötigten Bedarfsartikel, 


Der Herr Gener&lgouverneur verlangt, da? 


| die Polen keine Lederschuhe mehr geliefert bekommen. Deshalb ha- 


| be er auch die Holzsohlenfabrikation ins Leben rufen lassen, 


$ Landarbeiterfrazen, 
| Der Herr Generalsouvemeur begrüßt zu- 


nächst den Präsidenten Syrup und führt dann aus, daß von Seiten 

des Generalgouvernements alles nur Mögliche versucht worden sei, 

um dem Bedarf des Reiches an Landarbeitern zu entsprechen, Es lie- 

ge nun in der Natur der Sache, daß man eine solche Notlage auf 

۲ irgendjemand abzuwglzen versuche. Das Reich gehe dabei von dem Qe- 

1 danken aus, daß das Generalgouvernement unbeschränkt leistunes- 

fähig sei, und man denke immer noch an die Zeit, in der in je- 

dem Sommer zahlreiche Landarbeiter aus dem früheren Polen ins 

| Reich gekommen seien. Ihre Zahl, so meine man, könne jetzt ohne 

| Schwierigkeiten noch gesteigert werden. Man vergesse dabei vóllig, 

daß der südliche Teil des seneralzouvernements früher österrei- 

cherisch gewesen sei, und aus diesem Gebiet kein Mensch es je- 

mals unternommen habe, den Sommer über nach Deutschland zu kom- 

| men. Aus dem benachbarten früheren Kongreßpolen sei aus dem west- 

| lichen Tei. um Petrikau jedes Jahr auch nur ein ga^z kleiner Teil 
von Arbeitern nach Deutschland gegangen., Als Rekrutjfgierunzsbasis 

| für die Erfassung polnischer Salson-Arbeiter bleibe überhaupt mur 

\ ein kleines Drittel des Distrikts Radom übrig. Alle übrigen Ge- 

biete, aus denen früher Landarbeiter gekommen seien, seien 


nunmehr 


Bestandteil der in das Reich eingegliederten Ostgaue. Wenn es 


trotzdem geglückt sei, unter diesen denkbar schwierigsten Verhält- 


nissen immerhin noch 203 8 130 000 Arbeiter ins Reirh abzuschie- 
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abzusehieben,,so könne die Abteilung Arbeit im Amte des General- 
gouverneurs mit Fug und Recht dieses große Verdienst für sich 
buchen, Man müsse hier auch noch die Facherbeiter und die Kriees- 
gefangenen hinzurechnen. Aber trotz aller obwaltenden Schwierig- 
keiten sei er bereit, dem Standpunkt des Reiches soweit wie móg- 
lich gerecht zu werden. Wenn man jetzt zu einer anderen Methode 
übergehe, so bedeute das, daß man aus der Zone der Freiwillizkeit 
in die Zone der Verhaftung übergehe. Man werde nunmehr vor dem 
Problem de- Deportation von zwanzsweise zusammenzenolten Menschen 
stehen. 

Auf seine Frage, ob auch unter Berücksichtigung der außen- 
politischen Verantwortung keine Möglichkeit bestehe, auf dem We- 
ge der Freiwilligkeit zum Ziele zu kommen, habe ihm der Leiter 
der Abteilung Arbeit, Dr. Frauendorfer, geantwortet, daß jetzt 
nur noch der Weg des absolutesten Zwanges bestehe, und zu diesem 
Zwange sei er nun entschlossen. Aber die Durchführung dieses Zwan- 
888 sei auch wieder ein ungeheures methodisch-taktisches Problem 
des Transportes, der Sicherunz usw, Der Zwang wäre aber so durch- 
zuführen, daß man nicht lanäwirtschaftliche Facharbeiter liefern 
werde, die man etwa einer Prüfung ihrer Fähigkeiten unterziehe, 
Sondern man werde sich ledizlich darauf beschränken müssen, zu- 
nächst einmal móclichst kräftige und gesunde Menschen zu liefern. 
Polen zu diesem Zweck zu verhaften, beständen keine Bedenken, Die 
Polen seien eben nur Objekte der deutschen Verwaltung. Ob es aber 
gelinge, geeignete oder gar fachlich vorzeschulte Arbeiter zu lie- 
fern, sei ein Problem für sich. Ob und inwieweit das gelinge, müs- 
se noch untersucht werden. Er gebe seiner venugtuung darüber Aus- 
druck, daß Präsident Syrup hier erschienen sei, und so vielleicht 


den Gerüchten im Reich ein Ende bereitet werden könnte, daß im 


Generalgouvernan ent 
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Generalgouvernement etwa eine Art laxer Auffassung hinsichtlich 
der Lieferung von Landarbeitern eingetreten wäre. Ihm liege vor 
allem daran, zu einer endgültigen Methode zu kommen. Für die 
Durchführung garuntiere er, soweit es sich um seine Dienststel- 
len handele. Es müsse aber dafür zesorgt werden, daß auch einmal 
auf’ diesem Gebiete, wenigstens versuchsweise,eine Gemeinschafts- 
arbeit mit den Reichsdienststellen herbeigeführt werde. Hier dürf- 
ten Ressortschwierigkeiten absolut keine Rolle spielen. 
Fräsident Syrup dankt dem Herrn Generalgouverneur für die 
Worte der Begrüßung. Sowohl Staatssekretär Backe wie er hätten 
erst kürzlich die vorbildichen Leistungen der Abteilung Arbeit 
vollauf anerkannt. Leider seien eben die Verhältnisse recht un- 
günstig. Hätten beispielsweise die ersten Werbungen schon zur 
Frühjahrszeit einsetzen können, dann hätte man eine Fülle von 
Menschen herübernekmen können. Leider habe der harte Winter und 


die Ungunst der Verkehrsverhältnisse zroße Schwierigkeiten her- 
Vorgerufen, wozu noch eine scharfe Gegzenpropsganda getreten sei. 
Er wisse auch, daß die Hauptwerbungsgebiete nicht im Generalzou- 
vernement gelegen hätten. Er habe durch Befragung von Lagerinsas- 
sen festgestellt, daß nur wenige Leute in Deutschland gewesen 
seien, dazu noch zu einer Zeit, die weit vor dem Weltkriege ge- 
legen habe. Man stehe deshalb zur Zeit vor einem ganz neuen Prob- 
lem. Gewisse Zwanzsmaßnahmen werden sich nicht verme ۰ ۰ "ı lassen. 
Allerdings müsse man bei der Durchführung dieser ‚wanzsmaßnahmen 
sehr vorsichtig sein, Er habe selber feststellen konnen, daß die 
polnischen Landarbeiter sich in Deutschland recht wohl fühlten. 
Trotz aller Enttäuschungen, die man erlebt habe, sollte man doch 
die Freiwilligenwerbung noch weiter verstürken. Der Pole hänge 


sehr stark an seiner Familie, und immer werde man von den Polen 


gefragt, 
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gefrazt, was denn aus ihren Familien werde, wenn sie nach Deutsch- 
land gingen. Daher müßten die Leute das beruhigende Gefühl haben, 
daß ihre Familien nicht verhungerten. Was die gewerblichen Fach- 
arbeiter angehe, so sollte man hier die Arbeitslosenunterstüt zung 
dacht ganz fallen lassen, weil man gewisse Gruppen von Metallar- 
beitern für die Rüstungsbetriebe, Lokomotivfabriken usw, benóti- 
ge. Es werde sich auch empfehlen, dem polnischen Landarbeiter, 
der ein halbes Jahr in Deutschland gewesen sei, Gutscheine für 
Kartoffeln, Zucker, Kohleoder landwirtschaftliche Geräte zu ge- 
ben. Auch hierdurch werde ein Anreiz zur freiwilligen Meldung 
gegeben. In der letzten Zeit seien ri gene im vermehrten Umfan- 
ge Arbeiter für die Bauwirtschaft verlangt worden. Darin läge ei- 
ne große Gefahr; denn wenn große Mengen von polnischen Arbeitern 
in die Bauwirtschaft gingen, bleibe für die Lendwirtschaft nichts 
übrig. Auch dürften für den gewerblichen Sektor nur Facharbeiter 


heranzezozen werden, die im Generalgouvernement nicht gebraucht 


d 


wZráen. Im übrigen wolle er sich für die Lieferung von Landar- 
beitern nicht auf Zahlen festlegen, sondern zunächst komme es dar- 
aui an, daß schnelle Hilfe geleistet werde. Fr würde es schon be- 
grüßen, wenn im Laufe der nächsten Tage oder Wochen wenizstens 
100 000 abtransportiert werden könnten. 

Dr, Frauendorfer berichtet, daß bis Jeizt aus dem General- 
gouvernement 1/4 Millionen Arbeitskräfte vermittelt worden seien, 
davon rund 90 000 gewerbliche Arbeiter. Zur Zeit werde jeden Tag 


durchschnittlich eine Zahl von 8800 abtransportiert. Er gebe sei- 


ner Befürohtunz darüber Ausdruck, daß seine Aktion nunmehr dureh 


polizeiliche Maßnahmen unterstützt werden müsse. Bei der Überle- 


gung, mit welchen Maßnahmen man voraussichtlich zum besten Ergeb- 


nis kommen werde, sei er zu der Auffassung gelangt, daß zunächst 


einmal 









einmal durch den Generalgouverneur ein Aufruf im Anschluß an den 


bereits ergangenen erlassen werde, in welchem darauf hingewiesen 









werde, daß gegebenenfalls Zwang angewendet werden würde. Nun habe 


sich ferner herausgestellt, daß unter dem jetzigen Freiwillig- 
keitssystem Menschen im Generalgouvernement blieben, die nicht 
benötigt würden, andere aber wieder abgezogen seien, die man hier 


zebrauche. Er empfehle deshalb folgenden Weg: In den einzelnen 






Kreishauptmannschaften müßten unter Leitung des Kreishauptmanns 











016101048 und Bürgermeister ihre Gemeindeinsassen zusammenrufen. 
und feststellen, wieveil Leute sie aufbringen können unter Re- 
rücksichtigung dessen, was bereits geleistet vürge. Die Propagan- 
da müsse so ausgerichtet werden, daß die Meldung zum Landarbeits- 
dienst als unabwendbares Ereignis hingestellt werde, daß es voll- 
kommen zwecklos sei, sich dieser Pflicht zu entziehen und derje- 
nige, dem es etwa gelingen sollte, sich in den Wäldern zu ver- 


stecken, nach einizer Zeit doch gefaßt, bestraft werde und dann 













schlechtere Bedingungen bekomme, als wenn er sich freiwilliz ge- 


meldet hätte. Wenn das den Gemeinden mitgeteilt sei, dann müsse 
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auf Anfordern an einem bestimmten Tag die Bereitstellung der Ar 


beiter erfolgen. Erst wenn das nichts helfe, müsse die Polizei 


durchgreifen. Nach Auffassung des Höheren SSzund Polizeiführers 


zenüge es, wenn in jedem Kreis in einem für die Erfassung etwas 
ungünstigen Ort in einer noch näher festzulegenden Form schürfer 
zugegriffen werde, Doch müsse beialler Nachdrücklichkeit erreicht 


werden, daß man überhaupt mit diesen Menschen weiterhin im Ge- 


spräch bleiben könne, denn man müsse Ja schließlich nicht nur 
mt ۱ 


hier /zusammenarbeiten, sondern/sollten ja auch im Reich arbeiten. 


1 


Daneben könne die freiwillige Werbung ruhig weiterlaufen. Mit dem 


bestelnden 
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bestehenden Werbesystem werde man in kürzester Zeit Erfolge er- 


zielen können, Man müsse eben den Leuten sagen, daß ihre Ver- 
wandten sichergestellt würden, und daß diesen eine bevorzugte 
Belieferung mit landwirtschaftlichen und sonstigen Bedarfsar- 
tikeln gewährleistet werde. So könne eine bevorrechtigte Gruppe 
geschaffen werden, indem jede Familie, die einen Arbeiter ge- 
stellt habe, bevorzugt behandelt werde, 

Staatssekretär Backe bestätigt, daß es früher in Ero den 
Gebieten des heutigen Generalzouvernements nicht Tradition gewe- 
sen sei, nach Deutschland als Landarbeiter zu gehen. Die zweite 
senwierig'"eit lieze auf psychologischem Gebiet, nämlich der Ge- 
genpropaganda, und es sei nicht zv verhehlen, da? auf diesen’ Ge- 
biet im Reich Fehler gemacht worden seien, Man werde versuchen, 
diese Iin:e, soweit möglich, zu bereinigen. Zum Teil seien aber 
auch unerfüllbare Forderungen aufgestellt worden. Deshalb werde 
Wert darauf gelegt, daß der Zwang eizentlich nur die Fortsetzung 
der Freiwilligenwerbung darstelle. Mit dem awang allein könne 
man es nicht schaffen. Dem einzelnen Polen, der jetzt praktisch 
als Vaterlandsverrüter betrachtet werde, weil er bereit sei, ins 
Reich zu gehen, müsse dieses Odium genommen werden, Die Haupt- 
voraussetzung für die Wirkung solcher Aufrufe sei, daß der nDe- 
treffende darauf hinweisen könne, daß er die Pflicht habe, ins 
Reich zu gehen. Wenn man diesen Gedanken damit verbinde, daß dem 


polnischen Landarbeiter für seine Familienangzehörigen eine Art 


wiri 


Gutschein auf Kartoffein, Textilien usw. zugelassen werde, der 
nach der neuen Ernte eingelöst werde, dann würde das nicht nur 


für die Stimmung im General:ouvernement günstig sein, sondem 


man 





man würde damit auch die Leute, die ins Reich gingen, irgendwie 
binden, weil der Gutschein desjenigen, der sich im Reich übel 
benehme, nicht honoriert würde. Das Verlassen der Arbeitsstelle, 
die Verübung von 3abctazeakten würde also für die Arbeiter eine 
weitgehende Wirkung haben. Natürlich dürfe man bei den Maßnahmen 
nicht etwas befehlen, was nicht durchgeführt werden könne, Die 
Leute müßten das Gefühl haben, daß sie sich auf die Dauer dieser 
Pflicht nicht entziehen könnten. 

SS Obergruppenführer Krüger ist der Meinung, daß man an 
bestimmten Stellen wirklich fest durchgreifen müsse, bis sich das 


herumspreche und der Arbeiter liefer freiwillig gehe als sich 


zwingen lasse. Die Polizeikrüfte würden für die Durchführung 


einer solchen Aktion ja auch niemals ausreichen. Die Hauptschwie- 
rigkeit liege nur dari-, daß man die städtische Bevölkerung so 
schwer erfassen könne. 

Gouverneur Dr. Zörner weist darauf hin, daß hinsichtlich 
der ukrainischen Bevölkerung gewisse Schwierigkeiten beständen, 
da man sich dort auf den Standpunkt gestellt habe, daß diese Ar- 
beitsdienstpflicht für die Ukrainer nicht geite. Es dürfte sich 
empfehlen, auch den Ukrainer nahezulegen, sich entsprechend zu 
beteiligen. Ein wichtiges Propagandamittel sei die Erteilung von 
Urlaub an die in Deutschland beschäftigten Arbeiter; dieser Ur- 
laub dürfte aber nur als Belohnung für besondere Arbeitsleistun- 
gen bewilligt werden, Die bisherigen Flugblätter seien vielfach 
nicht sehr wirksam gewesen, Gut gewirkt habe das letzte, mit bun- 
ten Bildern versehene Flugblatt, 

gouverneur Dr. Lasch regt an, daß bei Polizeiaktionen die 


Polizei mit den zustündigen Behórden zusammenarbeitey, damit die 


einzelnen 





E a 


einzelnen Ortschaften richtig erfaßt werden können. 

Der Herr Generalgouverneur stellt fest, 
daß auch die Dienststellen im Reich mit dem geplanten Vorgehen 
einverstanden seien, Den Partei- und Polizeistellen im Reich 
müßte klar gemacht werden, daß die polnischen Landarbeiter nicht 
als Feinde des deutschen Volkes betrachtet und nicht als Zucht- 
häusler behandelt werden dürfen, da man sie ja doch auch für 
spätere Jahre und auch nach Beendigung des Krieges noch brauche. 

Zur Fraze der Bekleidung und Ausrüstung der ins Reich zu. 
schickenden Arbeiter erwähnt der Herr Generalzouverneur, daß man 
sich im Reich vielfach falsche Vorstellungen von der Möglichkeit 
mache, die Landarbeiter für ihren Dienst mit Kleidung, Schuhen 
und sonstigen Dingen schon in Polen entsprechend zu versorgen, 


Dr, Frauendorfer ist der Meinung, daß sich bei gutem Vil- 


len auch im Reich noch 6 Prien lassen, um dem Arbeiter in 


dieser Beziehung das Notwendige zu. verschaffen. 

generalmajor Bührmann weist darauf hin, daß jedenfalls 
Textilien für die Einkleidung der Arbeiter im gGeneraleouverne- 
ment nicht mehr vorhanden seien, hier also gegebenenfalls das 
Reich helfen müßte. 

Auf eine Fraze des Herrn Generalgouverneurs, wie es mit 
den Löhnen bestellt sei, erklärt Dr. Fraueniorfer,daß in dieser 
Beziehung keine Schwierigkeiten beständen. Leider seien aber Über- 
weisungen von Lohnteilen an die Familienangehóürigen der polni- 
schen Landarbeiter nur in so geringem Umfange erfolgt, daß ihre 
Zahl sogar hinter den Befürchtungen der Devisenstelle zurück- 


bliebey. 


Staatssekretär 









Staatssekretär Backe führt diese an Sich bedauerliche Er- 


scheinung darauf zurück, daß die eigentliche Zeit des guten Ver- 












dienstes in der Landwirtschaft saisonmäßig noch nicht gekommen 
sei, vor allem die Arbeiten im Rüben- und Kartoffelbau, bei de- 
nen im Akkord gearbeitet und daher sehr gut verdient werde, erst 
noch bevorständen, Leider bestehe noch keine Bestimmung darüber, 


daß die Leute Briefe nach Hause schreiben dürfen. 


In diesem Zusammenhang weist Generalmajor Bührmann darauf 


hin, daß im Rahmen der Umsiedlung noch große Menschenmassen im. 


Laufe dieses Jahres in das generalgouvernement aufgenommen werden 
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müßten, 
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Der Herr Generalgouverneu r gibt dabei 
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auch zu bedenken, daß sesh noch die Umsiedlung aus dem Warthegau 


— e 


zu berücksichtizen sei. 


keichsminister Dr. SeyS-Inguart bemerkt, daß die Absicht 
oestehe, etwa nur 10 4 dieser Bevölkerung ins Generalgouvernement 


zu schicken, da die assimilationsfähigen und arbeitsiühigen Leute 


für den Landarbeiterdienst im Reiche Verwendung finden sollten, 


Staatssekretär Backe schildert die 
ee, Lar DACKE 


Arbeitslage im Reich, 


5s habe vor Kriegsbeginn ein Mangel an Landarbeitern von minde- 
stens 300 000, wahrscheinli:h sogar 600 000 bestanden. Diese Lage 
N habe sich durch die Einziehung zum Heer von mindestens 1,2 bis 


1,4 Millionen erheblich verschärft, ferner auch noch durch die 


| Einziehung von Pferden und die dadurch hervorzerufene Verminie- 


rung des Effektes der menschlichen Arbeitskraft. Man habe damit 


gerechnet, daß ein gewisser Ausgleich dadurch entstehe, daß ande- 


re Berufszweige, z.B. die Bauwirtschaft, zum Erliegen komieg und 


daß dadurch Kräfte für die Landwirtschaft in Höhe von etwa 2,4 


Millionen frei werden. In "irklichkeit seien es aber nur 600 000 
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Zewesen. 50 sei die Lage im Reich und /bestene dort die Zuver. 


sicht, daß aus dem Generaülgouvernement dauernd Leute ins Reich 


geschickt würden, selbst wenn es bis zum Herbst dauere, jeden- 


falls dürfte die Aktion nicht unterbrochen werden. 

Der Herr Generalgouverne u r bezeichnet 
es als unverständlich, daß man im Warthegau die Polen in Lager 
Stecke, statt sie ins Reich zu schicken. 

Präsident Syrup ergänzt die Ausführungen des Staatssekre- 
tärs Becke dahin, daß aus anderen Zweigen der deutschen Erwerbs- 
wirtschaft nichts mehr herauszuholen sei. Die Anforderungen für 
die Heeresbauten beliefen sich für die drei Monate allein auf 
>00 000 Menschen, von denen sofort 250 000 zur Verfügung ge- 
stellt werden könnten. Wenn man sich zu gewissen Betriebsstil1.- 
legungen entschließen müsse, dann komme wohl auch nichts heraus, 

Der Herr General E£ouverneur weist darauf 
hin, daß in den Straßen der Städte immer noch eine zroße Anzahl 
von Menschen im Alter von 14 bis 40 Jahren beschäftigungslos 
herumlungere, von denen man nicht wisse, wie sie erfaßt werden 
könnten. Pür diese Sorte von Menschen gebe es wohl mur die Mög- 
lichkei des ۰ 

So-Obergruppenführer Krüger hält es für richtig, diese Ele- 
mente zwangsweise aus den Wohnungen herausholen, antreten, sichten 
und dann einfach abtransportieren zu lassen. 

Dr, Frauendorfer bea sichtigt, die Leute im Alter von 15 
bis 24 Jahren gestellunzspflichtig zu machen. Jeder, der einen 
plausiblen Grund vorschützen wolle, weshalb er nicht abtranspor- 


tiert werden könne, müsse einen Ausweis haben. 





Der Herr 4۶ 6 8 6 ۳ 2 1 ۶ 0 ۷ ۲7 6 ۶ 5 6 ۷ ۳ befirchtet 
zwar, das dann mit den Ausweisen wieder Unfug getrieben wird, 
will aber doch jeden Weg, der zu dem erwünschten Ziele führen 
könnte, beschreiten lassen, Er stellt abschließend fest, dag 
über die einzuschlagende Methode im allgemeinen Einverständnis 
bestehe, Für den beabsichtigten Zwang schlärt der Herr General- 
gouverneur die Bezeichnung "Arbeitspflicht" vor, 

Staatssekretär Backe gibt dann noch ein Bild von dem ge- 


artigen Stand der Bestellungsarbeiten im Reich. 


Die Sitzunz wird hierauf geschlossen, 


Schluß der Sitzung 1320 Uhr. 
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wittwoch, den 24. April 1940. 


zegenstand der Beratung: Wasserwirtschaftsfrazen. 
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Beginn der Sitzung: 119? Uhr. 
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Der Herr Generalgouverneur führt einlei- 
tend aus, daß er die Sitzung einberufen habe, damit einmaf grund- 
sätzlich zu den Fragen der Wasserwirtschaft und der Meliorationen 
Stellung genommen werden könne. Es müsse einmal festgestellt wer- 
den, wie die Arbeiten zur Zeit ständen, was zeplant und in Durch- 
führung sei, welche Nittel zur Verfügung ständen, welche Dienst- 
stellen daran beteilizt seien usw. 

Präsident Bauder berichtet über den gegenwärtigen Stand 
der Arbeiten. Insgesamt würden in diesem Jahre rund 1000 km Stras- 
sen ausgebaut und fertiggestellt werden, und zwar vor allem die 
Straße von Krakau nach Przemysl, nach Bielitz, nach Kielce für 
den Anschluß nach Warschau, nach Kattowitz usw. Es handele sich 
bei diesen Straßen um die großen Durchgangsstraßen, die denen 
des Reiches glichen, Dazu kämen die Distrik&irsßen, auch Straßen 
erster Ordnung, die im Reich von den Ländern zu unterhalten seien. 
Hier rechne man mit einer Straßenlänge von rund 4000 km, soweit 
die Anträge der Distrikte berücksichtigt werden müßten. Welche 
Mittel hier benötigt würden und zur Verfügung gestellt werden 
könnten, stehe an sich noch nicht fest. Das hänge von der Trans- 
portlage und von der Möglichkeit ab, das notwendige Menschenma- 
I3 terial zur Verfügung zu stellen. Über dieses Programm hinaus wür- 
H den vor allem Unterhaltunzsarbeiten in Frage kommen, 


EC Au: Wunsch ĉes Gouverneurs Dr. Wächter habe er sich mit 
À einer Reichsfirma in Verbindung gesetzt, die die Brücke über den 
———— — —— — — ———— 


| E Dunajec nach Zakopane fertizstellen soll, Leider sei es gezenwär- 
۱ tig sehr schwer, die benötigten Baugeräte vom Reich, insbesondere 
| beim Brückenbau die notwendigen Rammen, zu erhalten. Von sroßer 
Bedeutung sei auch die Brücke bei Sandumiercz, nachdem die Fisen- 


bahnbrücke durch das Hochwasser teilweise zerstört worden sei. 


Seit 


Seit 4 Wochen werde bereits daran gearbeitet. 
An der Weichselbrücke bei Annapol habe bisher die Militär- 


verwaltung gebaut. Die Militärverwaltung sei aber nunmehr an ihn 


mit dem Ersuchen herangetreten, die Brücke fertigstellen zu las- 


sen. Er habe das „gesagt, allerdings unter der Bedingung, daß 
von der Seite des Militärs die notwendigen Rammen beschafft wiür- 
den. Andernfalls werde es ihm nicht möglich sein, diese Brücke 
fertigzustellen. 


=a 


Brücken bei Radon, Warschau und Lowicz würden ebenfalls 


Die 
fertiggestellt werden, wenn es ihm zelinge, die Rammen noch im 
Laufe dieser Wocke über die Grenze zu bekommen. Wenn das nicht 
der Fall sei, dann sei zu befürchten, daß ihm eine andere Stelle 
die Rammen wegnehme. 

Was die Iransportlage angehe, so werde es mit Hilfe der 
Reichsbahn gelingen, gewisse Materialien aus dem Reich zu erhal- 
ten. 

Innerhalb des Generalgouvernements seien noch eine große 
Anzahl neuer Steinbrüche aufgetan worden, sodaß man hier mit ei- 
ner Selbstversorgung rechnen könne, Auch die übrigen Brüche wür- 
den verstärkt zur Ausbeutung herangezogen werden, Leider müsse 
man hier damit rechnen, daß man ein verhältnismäßig großes deut- 
sches Aufsichtspersonal gebrcuchen werde, weil man sonst das Tem- 
po der Arbeit, das unter allen Umständen eingehalten werden müsse, 
nicht erreiche, Für die Bereitstellung der notwendigen Waschanla- 
gen, die zum Teil gefehlt hätten, habe er ebenfalls gesorgt, wo- 
bei es allerdings völlig ausgeschlossen sei, Bestellungen bei 
Fabriken im Reich zu machen. Die beabsichtigten Bauten würden 


hinsichtlich des Steinmaterials sehr starke Anforderungen stellen. 


Inszesamt 
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Insgesamt seien bisher 15 Steinbrüche neu in Betrieb gesetzt 








worden, und man versuche nun, die notwendiren Maschinen und das 
notwendige Menschenmaterial für die Arbeiten zu gewinnen, Auch 

die Tariffrag^ hänge damit zusammen, Selbstverständlich müsse 

den Bedürfnissen der Arbeiter einigermaßen Genüge geschehen, ande- 


rerseit: dürften aber die Löhne nicht zu sehr über dem Iohnniveau 






der üb.igen Arbeiter liegen. 






Unter den gegenwärtigen Verhältnissen könne er sich ver- 







pflichten, auf dem Gebiete des Straßen- und Brückenbaues das vor- 


gesehene Programm durchzuführen, und die übrigen Straßen so in- 












stand zu halten, daß sie befahrbar seien. Man dürfe aber auf die- 


sen Straßenbau keine großen Bezriffe anwenden. Daß man hier le- 


te innerhalb des Generalgouvernements tatsächlich keinen Teer. 
Der Teer, der sonst für die Durchführung des Straßenbauproeramms 
gebraucht werde, werde von Nährisch-Ostrau bezogen, weil hier 
noch im Zusammenwirken mit Oberost zugegriffen werden könnte. In 


diesem Zusammenhang könne er übrigens darauf hinweisen, daß in 


diesem Jahre 2/3 des datschen Straßenbaunetzes überhaupt nicht mehr 
unterhalten würden, und zwar auf Grund einer klaren eindeutigen 
Anordnung von Berlin aus, Er habe sich mit allen Kräften dagegen 
gewehrt und wehre sich auch immer noch gegen diese Anoränung, 
aber Dr. Todt habe die Zurverfügungstellung der erforderlichen 


Materialien für unmöglich erklärt, da eben die Rohprodukte für 


n 


andere Zwecke gebraucht würden. Demnach werde sich das deutsche 


Straßennetz im Herbst dieses Jahres im Zustand besserer Feldwege 


werd ech Pe Iv e 


befinden. 


Zur Zeit seien 5000 Leute bei den Straßenbauten beschäftigt, 
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ihre Zahl müsse aber in den nächsten Wochen auf 10 000 erhöht wer- 
den. Die Tariffrage habe sich in den letzten Tagen auch wieder 
etwas besser gezeigt als vor 14 Tagen. Wenn die Leute erst bei 
den Straßenbauten beschäftigt seien, dann lasse er sie unter kei- 
nen Umständen wieder los; und er glaube auch, in dieser seiner 
Haltung eine Stütze beim Herrn Generalgouverneur zu finden. 

Die Unterhaltung der Distrikt- und Durchgangsstraßen werde 
einen Kostenaufwand von 15 bis 17 Millionen RM erfordern. 

Der Herr Generalgouvernenur stellt danach 
fest, daß insgesamt eine Summe von 170 Millionen Zloty für das 


Straßenbauprogramm benötigt werde. Er wolle das gerade in Anwe- 


senheit der Vertreter der Wehrmacht ausdrücklich feststellen. 1 
den Ausführungen des Präsidenten Bauder stehe man also bereits 
in der praktischen Durchführung der Straßenbauten. 

Auf eine Frage des Herrn Generalgouverneurs erwidert Präsi- 
dent Bauder, daß er bis zum l. November 1940 eine größere Summe 
brauche, 

Finanzpräsicent Spindler geht von der Voraussetzung zus, 
daß die Unterhaltungskosten auf den laufenden Haushalt genommen 
werden sollen. Daß bis zum 1۰ November 1940 die von Präsident 
Bauder geforderte Summe zur Verfügung gestellt werde, habe ihm 
Bankdirigent Paersch bereits zugesagt. 

Präsident Dauder betont, daß ein Straßenbauetat auf Grund 
der Anforderungen der Außenstellen aufgestellt worden sei. Er 
müsse allerdings besonderes Gewicht gegenüber den Vertretern der 
Wehrmacht darauf legen, daß man im Interesse der Gesamtarbeit 
keine zusätzlichen Arbeiten auf dem Gebiete des Straßenbaues 


durchführen könne. Das würde nur zur Folge haben, daß die Trans- 


portmittel 






























Transportmittel und -Matcrislien auf verschiedene Stellen ver- 
teilt würden. 

Finanzprüsident Spindler setzt dann auseinander, wie die 
Finanzierung der Straßenbauten geplant sei. Man müsse selbstver- 
ständlich mit einem kurzfristigen auf Schatzwechsel gegründeten 
Kredit beginnen. Diese Schatzwechsel würden für 3 Monate laufen 
und dann verlängert werden können. Allmählich könnten sie dann 
in eine mittelfristige Anlage unä später in eine langfristige 
umgewandelt werden. Bankdirigent Paersch müßte allerdings zunächst 
einmal untersuchen, o5 ein solcher Kredit au? dem Kapitalmarkt 
untergebracht werden könnte, glaube aber schon heute es zusagen 
zu können. Es beständen auch keine Bedenken, in den nächsten Jah- 
ren noch weitere Schulden im Hinblick auf den Straßenbau zu über- 
nehmen. Die Verzinsung müßte in den ordentlichen Haushalt einge- 
setzt werden. 

Der Herr Generalgouverneur genehmigt 
hierauf das Straßenbauprozramn. 

Generalmajor Brauner weist dann noch darauf hin, daß mili- 
tärischerseits ein großes Interesse an der Herstellung der Brücke 
bei Annapol, nördlich von Sandomiercz bestehe. Diese Brücke hätte 
eigentlich von dem Brückenbaumataillon gebaut werden sollen, es 
seien auch bereits Material und Maschinen bereitgestellt worden. 
Der zuständige Pionieroberst habe die Absicht zehabt, die Brücke 
bis spätestens 1. Oktober fertizzustellen. Die Truppe sei aber 


mittlerweile abberufen worden, und es sei nunmehr dringend not- 





wendig, da! sie von der zivilen Bauverwaltung fertiggestellt wer- 
de. Die für den Bau benötigten Rammen würden zur Verfügung ge- 


stellt werden, 


Präsident 
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Präsident nDeuder erklärt sich bereit, den Bau dieser 
Brücke zu übernehmen, allerdinzs nur unter der Voraus setzung, 
daß ihm mindestens 4 Rammen von 1,5 bis 2 Tonnen Gewicht zur 


Verfügung gestellt würden. 


senerälmajor Brauner will sich bemühen, die Lieferung der 


Rammen bei Oberost durchzusetzen. Nach dem Weggange des Brücken- 
baubataillons müßten auch die notwendigen Werkzeuge bereitge- 
stellt werden. 

Präsident Bauder hält es für selbstverständlich, daß die 
Kosten dieses Brückenbaues von der Militärverwaltung getragen 
würden, 

Der Herr Generalgouverneur betont, daß 
der Brückenbau bei Annapol an den finanziellen Fragen nicht schei- 


tern dürfe. Hier handele es sich um einen Wunsch der Wehrmacht, 


der unbedingt erfüllt werden müßte. 
Flu8- und Wasserbauten, 


Der Herr Generalgouverneur weist darauf? 
hin, daß im Gebiete des Generalgouvernements zunächst die Wasser- 
baustelle der Abteilung des Präsidenten Bauder unter Oberbaurat 
Treplin bestehe, weiter die Meliorationsabteilung unter Oberbau- 
rat Baumgärtner, Ferner habe er norh Oberregierungsrat Stängl- 
München als seinen persönlichen Fachberater herangezogen. Er le- 
ge besonderes Gewicht darauf, daß man sich auf ein Programm eini- 
ge, an welchem auch die Wehrmacht ein Interesse habe. 

Überbaurat Treplin führt aus, daß in den letzten Wochen 
an die Gruppe "Wasserstraßen" eine ganze Fülle von Anträgen ein- 
gegangen sei, und zwar im Hinblick auf die Notwendi keit des Gü- 
tertransports auf den Wasserstraßen. Leider habe er suf diese An- 


träre 
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Anträge zumeist eine ziemlich negative Antwort zeben können, 
Der Zustand der Wasserstraßen und die Verkehrsverhältnisse für 
die Bewegung des Schiffsraums ließen es als unumgänglich notwen- 


dig erscheinen, hier mit Aufbauarbeiten zu beginnen, 
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Die Weichsel sei höchstens von Sandomirz abwärts als 
schiffbar zu bezeichnen, Dies sei der Punkt, wo mit der Ar- 
beit eingesetzt werden müsse, Wenn man an die Wasserstraßen- 
probleme herangehe, müsse man betrachten erstens die Lage 


des Generalgouvernements an 916 und dann die Belange des 






Reiches, Die Länge des Flußlaufes der Weichsel innerhalb des 
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Generalgouvernements betrage 900 km. Das russische Wasser- 


straßensystem gehe bei Brest bis an den Bug. Nach den einge- 












gangenen Meldungen könne man erwarten, daß die Russen im 


Herbst mit einer brauchbaren Wasserstraße bis in Brest sind. 





Es sei das die Wasserstraße des Dnjepr; zur Zeit werde von 
den Russen ein altes polnisches Projekt, der Kanal bis Brest, 
verwirklicht und es sei anzunehmen, daß die Arbeiten im 
Herbst beendet sein werden. Es bestehe dann die Möglichkeit, 
das oberschlesische Industriegebiet später an das russische 
Materiallieferungsgebiet anzuschließen. Zu diesem Zweck müß- 
ten die entsprechenden Wasserwege im Generalgouvernement ge- 


schaffen werden, 
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Oberbaurat Treplin erórtert an Hand einer Karte die 


Gne ato ت‎ 


Linienführung der geplanten Wasserstraßen und fährt dann 
fort: Die Vorarbeiten für diese Wasserstraßen seien so weit 
| gediehen, daß man bereits entsprechende Pläne aufgestellt 
habe. Der Plan sehe einen Straßenbau auf russischem Gebiet 
vor. Dies Projekt, das auf die Polen zurückgehe, sei als 
günstig zu bezeichnen, denn es sei bei der Ausführung dieses 
Planes eine ziemliche Menge Zuschußwasser für die wasserarme 
| Jahreszeit vorhanden, Es würde reichen, daß der Bug auf der 
| vorgesehenen Strecke lediglich durch Regulierung zu einer 


brauchbaren 











brauchbaren Wasserstraße gemacht würde, Voraussetzung sei 
allerdings, daß man sich mit den Russen über das Projekt 
der Talsperre einige. Die ersten Regulierungsarbeiten am 
Bug könnten jetzt bereits einsetzen. Das wichtigste sei die 
Herstellung der für derartige Arbeiten erforderliche Geräte, 
nämlich die Transportvorrichtungen für die zum Bau benötig- 
ten Materialien. Wenn das geschehen sei, könnte mit der Ar- 
beit an Bug und Weichsel gleichzeitig begonnen werden. Bei 
der Weichsel, die von Warschau aus in südlicher Richtung 
reguliert würde, müsse zunächst ein geschlossenes Stromge- 
biet geschaffen werden, Im oberen Teil von Krakau bis Gan, 
domirsz müßten Uferabbrüche versandet werden, was durch die 
Verwendung von Faschinen geschehe, Die Bauzeit belaufe sich 
at^ etwa 2 Jahre, die Gesamtkosten auf etwa 4 Millionen Zlo- 
ty. Eine genaue Angabe der Kosten sei vor Aufstellung ins 


einzelne gehender Pläne nicht möglich. 


Oberregierungsrat Stängl berichtet über seine Eindrücke 


auf einer von ihm mit Oberbaurat Treplin vorgenommenen Be- 
sichtigungsfahrt auf der Weichsel, Er bezeichnet die Regu- 
lierung der Weichsel als die grüßte wasserbauliche Aufgabe 
der Gegenwart. Die Weichsel, die übrigens ein für Wasserbau- 
ten sehr ungünstiges Verhältnis zwischen Hoch- und Nieder- 
wasser aufweise, habe in ihrem Oberlauf das Bestreben, ihr 
Bett zu verbreitern. Die erste Aufgabe müsse daher die Si- 
cherung der gegenwürtigen Ufer gegen weitere Abbröckungen 
sein, Zu diesem Zweck müßten Faschinen- und Steinbauten er- 
richtet werden, Wenn die Uferabbrüche in der Weichsel aufhö- 
ren, werden sich die Verhältnisse Ger Schiffahrt verbessern 


und Fahrten mit Schleppern wieder móglich sein. Durch die be- 


zeichneten 
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i zeichneten Mafinahmen werde aber nur eine Besserung im Ober- 
lauf erzielt werden, 


o co — — — —— wem 


nt ET coss OE A DRIES eya ae CUT, Rha a ANOR: SET —— an YZ ET e e BR 
بک‎ > 













— سس‎ EEE RE NEE o DE COP Er 7 


l ۱ ` - ۰ ` e € A ` wf im um —— fm EEE? — "— Vm l 3 > 
CME coc H ی‎ a ۱ 


KE au 


Für den Mittellauf werde voraussichtlich die Schaffung einer ge- 
schlossenen Mittelwasserlinie anzustreben sein. 

Was die Dunajeczund Tatra-Flüsse angehe, so sind sie sehr 
verwildert, und ein Bedürfnis zur Korruption sei zur Zeit nicht 
gegeben. Das anliegende Land scheine auch verhältnismäßig wenig 
Wert zu haoen. liit der zunehmenden lendwirtschaftlichen Erschlies- 
sung werde sich aber ein solches Bedürfnis einstellen und die Re- 
zulierung dieser Flüsse notwendig machen. 

ër: 

Nach dem, was $e* von der Wildbachverbauung in Zakopane ge- 
sehen habe, schienen die Bauten sämtlich zu gering dimensioniert 
zu sein. Darauf sei auch die Katastrophe des Jahres 1934 zurück- 
zuführen. 

Da die Weichsel die Lebensader der Schiffart des General- 
gcuvernements sei, müsse man alle wasserwirtschaftlichen Maßnahmen 
in ihrem Gebiet hinsichtlich ihrer Unterhaltung durchführen. Die 
gesamte Wasserbauverwaltung müßte nach diesem Gesichtspunkt aus- 
gerichtet werden. Vor allem sei eine einheitliche Führung zwi- 
schen Strombauverwaltung unà landwirtschaftlicher Verwaltung nö- 
tig, die die Tätigkeit eines Fachmannes erheische, Aber auch die 
Abteilunzsleiter sollten spezialisiert werden, die technischen 
Mitarbeiter müßten von jeder nicht technischen Arbeit entlastet 
werden. Die Uferschutzarbeiten könnten auch zur Winterszeit durch- 
zeführt werden, da es sich hier nicht um eine Saisonarbeit handele 
Der Bau der Hochwasserdümme dürfe auch nicht mehr all zu lange 
auf sich warten lassen. In gleicher Weise müGte auch der Unter- 
lauf der Zuflüsse zur Weichsel behandelt werden. Vom San habe er 
nur das Mündungsgebiet gesehen; dieser Fluß biete aber wohl im 


allgemeinen genau dasselbe Bild. 
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Für den Mittell&uf werde voraussichtlich die Schaffung einer ge- 
schlossenen Mittelwasserlinie anzustreben sein. 

Was die Dunajec-und Tatra-Flüsse angehe, so sind sie sehr 
verwildert, und ein Bedürfnis zur Korruption sei zur Zeit nicht 
gegeben. Das anliegende Land scheine auch verhältnismäßig wenig 
Wert zu haben. Mit der zunehmenden landwirtschaftlichen Frschlies- 
sung werde sich aber ein solches Bedürfnis einstellen und die Re- 


gulierung dieser Flüsse notwendiz machen. 


or | 
Nach dem, was ke von der Wildbachverbauung in Zakopane ge- 


sehen habe, schienen die Bauten sämtlich zu gering dimensioniert 
Zu sein. Darauf sei auch die Katastrophe des Jahres 1934 zurück- 
zuführen. ۱ 

Da die Weichsel die Lebensader der Schiffart des General- 
gouvernements sei, müsse man alle wasserwirtschaftlichen Maßnahmer 
in ihrem Gebiet hinsichtlich ihrer Unterhaltung durchführen. Die 
gesamte Wasserbauverwaltung müßte nach diesem Gesichtspunkt aus- 
gerichtet werden. Vor allem sei eine einheitliche Führung zwi- 
schen Strombauverwaltung und landwirtschaftlicher Verwaltung nó- 
tig, die die Tätigkeit eines Fachmannes erheische. Aber auch die 
Abteilungsleiter sollten spezialisiert werden, die technischen 
Mitarbeiter müßten von jeder nicht technischen Arbeit entlastet 
werden. Die Uferschutzarbeiten könnten auch zur Winterszeit durch- 
geführt werden, da es sich hier nicht um eine Saisonarbeit handele 
Der Bau der Hochwasserdümme dürfe auch nicht mehr all zu lange 
auf sich warten lassen, In gleicher Weise müßte auch der Unter- 
lauf der Zuflüsse zur Weichsel behandelt werden, Vom San habe er 
nur das Mündungsgebiet gesehen; dieser Flu? biete aber wohl im 


allgemeinen genau dasselbe Bild. 
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Auf eine Frage des Herrn Generalzouverneurs erwidert 
Oberbaurat Treplin, daß die Arbeiten am Bug verhältnismäßig 
einfach sein würden, da dieser Fluß nur ein schwaches Gefälle 
und wenig Sandführung zeige. Hier würde man von unten herauf 
mit den Arbeiten beginnen. 

Der Herr Generalgouverneur wirft die Pra- 
ge auf, ob man nicht den Bug bis zu einem gewissen Grade ausbau- 
en und dann das Reich darauf hinweisen könne, daß die Ermörli- 
chung einer Schiffehrt nach Rußland wegen der Zufuhr von Materi- 
alien aus Rußland sehr wichtig sei. Wenn es sich hier auch um 
eine Länge von 300 km handele, so müßten die Schwierizkeiten doch 
angesichts dieser wichtigen Verbindung unter allen Umständen über- 
wunden werden, Hier müsse eben mit dem Reich verhandelt werden. 
Er würde daher das Programm des Weichselausbaues von diesem doch 
zunächst im Reichsinteresse liegenden Anschlußgebiet, dem Wasser- 
netz Rußlands, vólliz trennen. Demnach handele es sich hier um 
zwei große Kapitel. Der Ausbau der Verbindung Bug-Weichsel müßte 
unbedingt mit dem Reich gemeinsam unternommen werden. Je weiter 
man diese Schiffährtsverbindung nach Westen hinüberleite, desto 
wertvoller sei es für das Reich. Der Vorteil der Beförderung von 
Gütern auf dem Wasser gegenüber der Beförderung mit der Eisenbahn 
liege klar zutage. Jedenfalls wäre diese Wasserverbindung Ru?lsnd 
mit dem Reich im Hinblick auf die Beförderung von Öl, Getreide 
usw, für die Versorgung Deutschlands von größter Bedeutung. Man 
müßte sich also darüber klar werden, daß sich das ganze Wasser- 


arbeitsprojekt in zwei große Gebiete teile. Das wichtigste wäre 


die Erreichung des Anschlusses an das russische System, wobei das 
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Reich helfen müßte. In zweiter Linie kime dann die Stabilisie- 
rung der Reichsverhältnisse an sich in Betracht. Wenn der An- 
schlug an das russische Zentralnetz erreicht werden solle, dann 
nüßte die Stauvorrichtung bei Lodawa geschaffen werden, und an 
diesem Bau müßten sich die Russen beteiligen. In Gemeinschafts- 
arbeit mit den Russen müßte dann der Bug bei Malcinia weiterge- 
führt und von Laleinia über das Generalgouvernement ans Reich An- 
schluß finden, Weiter käme dann der Ausbau der Wasserstraße 
Warschau-Dielitza-Krakau-Sandomierez in Betracht. Die Kosten wür- 
Cen etwa 4 Millionen betragen., Das Auswärtige Amt müßte scanadh 
bei der russischen Regierung anfragen, ob sie bereit sei, auf 
ihrem Gebiet die Arbeiten durchzuführen. Sodann müßte man sich 
wegen der Finanzierung mit dem Reich in Verbindung setzen. Seixas 
Erachtens sie die Aufgabe so eminent wichtig, daß die notwendi- 
gen Kosten nach Möglichkeit aus dem Generalzouvernement aufge- 
bracht werden müdten. Andererseits müßte eben unter Hinweis suf 
die außerordentliche Wichtiskeit dieser Verbindungsstrecke auch 
vom Standpunkt der Bekämpfung der Blockade das Reich um Hilfe ge» 
beten werden. 


Die Kosten dieces Projekts werden von Oberrezierunzsrat 





t&nzl auf ungefähr 45 Millionen Rm geschätzt, wozu noch die 


Kosten der Talsperrenkämen, die sich danach richten würden, in 
welcher Höhe und Breite sie angelegt würden. 
Oberbaurat 


Treplin gibt zu bedenken, daß es sich hier um 





die Bewegung von 700 Millionen cbm handeln würde. Es müsse ein 

Damm von 2 km Länge und 15 m Höhe geschaffen werden. Die Xosten 

des Baues dieser Talsperre schätzt Oberrezierunssrat Stiinzl auf 
— Í ella] ÓÀssó Mtn À t] — 


60 Millionen RM. 
Präsident Bauder warnt davor, die Reichspreise hier einfach 


zugrunde 
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zugrunde zu legen. Man müsse mit einem Mehrkostenaufwand von et- 
wa 20 % rechnen. 

Der Herr Generalgouverneur ist der An- 
sicht, daß man diese Summen niemals aus den eigenen Mitteln des 
Generalgouvernements werden aufbringen können, Es sei deshalb 
dringend notwendig, daß hier ein wirklich brauchbarer Vorschlag 
mit einizermaßen sicheren Zeilen gemacht werde, Auch müßten die 
Preise so kalkuliert werden, wie sie an Ort und Stelle entstän- 
den. Angesichts der Verantwortung, die man dem Reich gegenüber 
habe, müsse aber die Arbeit in Anzriff genommen werden, Das Reich 


müsse wohl auch hinsichtlich der Weichsel etwas unternehmen. 


Oberbaurat Treplin hält es für erforderlich, daß der Unter- 


lauf der Weichsel vom Reich ausgebaut werde. Die Regulierung mü?- 


te auf Niedrigwasser eingestellt werden, Die Verbindung des 
Adolf-Hitler-Kanals mit dem Flußsystem sei zum Teil Reiohssache. 

Der Vertreter des SS-Obergruppenführers Krüger weist dar- 
auf hin, daß nach den vorliegenden Plänen an der deutsch-russi- 
schen Interessengrenze eine bestimmte Anlage primitiver Art ge- 
schaffen werden solle, und daß nach den Plänen der Wehrmacht,die 
vor kurzem aufgestellt, aber zunächst nur ganz provisorisch ge- 
halten seien, die Grenze Bus-Weichsel als Hochwasserschutzanlage 
angesehen werden könnte. Die Sache sei noch nicht spruchreif, er 
habe gestern vorgeschlagen, die Frage zunächst mit Oberost zu 
klären. Die generelle Anweisung sei aber seines Wissens vor eini- 
gen Tagen von Berlin gekommen. 

Präsident Bauder erwidert auf eine Frage des Herrn General- 
gouverneurs, da? seine Dienststelle sich in diese Planung ein- 
schalten könne unà dabei auch auf das allgemeine Programm Rück- 


sicht nehmen würde. Es sei übrizens bei der Besprechung u.a. 
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darauf hingewiesen worden, daß bei dem Ausbau der Weichsel nicht 
weniger als BO 000 ha fruchtbaren Landes als Ersatz für das durch 
die Anlage der Truppenübunzsplätze in Anspruch genommene Land 
anfallen würde. Auch werde die Frage geprüft werden, in welchem 
Umfange man Juden bei diesen Befestizungsarbeiten beschäftizen 
könne, 

Überrezierungsrat Baumgärtner nimmt dann zu den Neliora- 
tionsbauten Stellung. Er weist dabei insbesondere darauf hin, da? 
die Polen vor 3 Jahren einen Vierjahresplan für Landesmeliora- 
tionen aufgestellt und in den zwei Jahren vor dem Kriege schon 
mit den Arbeiten begonnen hätten. Für die Durchführung der not- 
wendizen Arbeiten liege mit Ausnahme der Dränageprojekte ein zu- 
tes Wáa:rbr-material vor. Der Behördenapparat, den man auf Seiten 
der Polen vorzefunden habe, habe beim Ministerium eine Ministe- 
rialabteilung gehabt, daneben in den verschiedenen Wojewodsohaf- 
ten provinzielle Behörden und außerdem im Lande unzeführ 30 Me- 
liorationsämter, die man nach deutschem Vorbild Wirtschaftsiümter 
nennen könnte. Man habe im Laufe des Winters alle diese Dienst- 
stellen, soweit man sie habe einschalten können, wieder zum Le- 
ben erweckt, und augenblicklich arbeiteten 28 Wasserwirtschafts.- 
ämter, Durch die Durchführunesanweisung zu der Verordnung seien 
alle diese Fragen geregelt. Die Wirtschaftsümter seien vollkon- 
men polnisch organisiert, würden allerüings durch deutsche Tn- 
spektoren beaufsichtigt. Die Inspektoren unterständen den Distrikt 
chefs. Sie hätten einen höheren Baubeamten und zwei mittlere Bau- 
beamten zur Verfügung, die die Punktionen der Beamten bei den 
polnischen Wojewoischaften früher ausübten. Die Abteilung für Fr- 
nährung und Landwirtschaft im Amte des Generalgouverneurs habe 
für diese Aufgaben eine Dienststelle, die mit 3 hohen und 2 mitt- 


leren 
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mittleren Beamten besetzt sei. 

Vor Eintritt des Frostes hahe man an sämtliche Kreishaupt- 
leute eine Anweisung herausgegeben, daß sie die polnischen Meli-- 
rationsämter sofort zur Beseitizung von Kriegsschäien einsetzen 
sollten. Leider habe dann der früh einsetzende Frost eine pro- 
duktive Arbeit verhindert. Aber zur Zeit seien sämtliche Wasser- 
wirtschaftsämter unter den deutschen Inspektoren eifrig daran, 


die Unterhaltung der vorhandenen Anlagen durchzuführen. Die Nit- 
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tel seien im ordentlichen Haushalt bewilligt, das Geld sei schon 
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Sum Teil ausgeschüttet, sodaß man also wirklich arbeiten könne, 


سس 
i‏ 


Allerdings sei män noch nicht beim Neubau, mit Ausnahme der Tal- 
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Sperre des Dunajec., 
Er habe nun im Laufe des Winters einen Vierjahresplan aus- 


gearbeitet, dessen Einteilung aus den vorgelegten Karten zu er- 
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sehen sei. Zunächst sollten danach die von den Polen begonnenen 
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Arbeiten zuende zeführt werden. Da handele es sich um die Wild- 
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bachverbauungen, um die Talsperren, um die Regulierung von nicht 
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schiffbaren Flüssen, um Eindeichungen an schiffbaren Flüssen und 
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um Odlanükultivierung. Dann sei noch die Herstellung von Wirt- 
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schaftswegen unà vor allem Drünierungen vorgesehen, die sich 
über das ganze Land erstreckten. Wern dieses Programm durcehge- 


führt werde, dann werde man ungefähr 700 000 ha schlecht zenutz- 


sre aa 


ten Landes der intensiven landwirtschaftlichen Nutzung zuführen 
können. 

Im Jahre 1940 müßte eine Summe von rund 57 Millionen Zloty 
aufgewendet werden. Für ias nächste Jahr rechne er mit einer For- 


derung von 73 Miliionen Zloty, und für die beiden darauffolgenden 


Jahre 
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Jahre mit je 55 Millionen Zloty. 

Für die Durchführung der Arbeiten kämen zum Teil die In- 
sassen der ersten beiden jüdischen Arbeitslager mit je 2 0 
„ann in Tschenstochau in Betracht. Zur Schulung von Vorarbeitern 
und Schachtmeistern sei ein in Deutschland ausgebildeter Pole in 
Aussicht genommen. Im Lubliner Bezirk mit seinem erstklassigen 
Boden und seiner rein landwirtschaftlichen Einstellung werde sich 
der Einsatz der Juden sehr lohnen. Die Situation sei auch inso- 
fern günstig, als die Polen früher Strafgefangene dort beschäf- 
tigt hätten und man diese polnischen Strafgefangenenlager, die 
allerdings ziemlich ausgeplündert seien, für die Unterbringung 
von Juden heranziehen könne. Man werde noch in diesem Jahre un- 
geiühr 45 000 Menschen beschäftigen. Von einzelnen Stellen sei 
die Befürchtung geäußert worden, daß man diese Arbeiter nicht be- 
kommen könne. Er sei nicht der Auffassung. Er habe seit 1912 
im Havelland mit polnischen Arbeitern zu tun gehabt und habe aus 
diesen Polen große Leistungen herausgeholt. Er habe weiter vor- 
zesehen, daß zunächst in diesem Jahr in jedem Distrikt ungefähr 
1000 ha umgebrochen würden, sodaß man bei der nächst jährigen Ern- 
te schon wesentlich größere Erfahrungen haben werde. 


Für die Wildbachverbauung habe er einen der besten Fach- 





männer auf diesem Gebiet, den Baurat Prick aus Sreslau, kommen 
lassen, Außerdem sei als Sachbearbeiter beim Distrikt Krakau der 
Oberbaurat Heckmann aus Schlesien tätig, der auch schon an zahl- 


reichen Wildbachverbauungen mitgearbeitet habe, Man sei sich dar- 


über einig, daß die polnischen Wildbäche nur da susgebaut werden 
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sollten, wo ihre Ausbauung im Sinne der „sndwirtschaft liege. Es 


A 


handele sich hier um eine Art Filigranarbeit, die man nicht so 


FAL 7 


s:hnell in Angriff nehmen könne wie eine große Flußniederung. Die 


Dinge 





Dinge müßten aber möglichst schnell gefördert werden. 

Der Talsperrenbau sei zu ungefähr 75 4 fertiggestellt ge- 
wesen, Er habe mit der Berliner Stelle über die Frage verhandelt, 
was später werden unà wie das vom Generalzouvernement aufzewende- 
te Geld spüter verzinst werden solle, wenn von Gebieten des 
Reiches elektrischer Strom entnommen werde, Zur Zeit bestehe 


allerdings nicht die Móglichkeit einer finanziellen Beteiligung 


des Reiches, man sei aber im Frieden bereit, einen Vertrag über 


die Verwertung des elektrischen Stromes einzugehen. 





Zur Zeit sei Baucirektor Konnerknecht hier mit 2 Herren 
von der Reichsstelle für Bodenforschung, um noch einmal die 
geologischen Verhältnisse zu überprüfen, bevor man an die end 
gültige Planung der Arbeiten gehe, Ferner seien die deut- 
schen Firmen, die mit den Polen Verträge hatten, in Berlin 
zusammengerufen und mit ihnen das Vertragsverhältnis bespro- 
chen warden, Sodann sei am 21.4. die Anweisung durch den 
Vierjahresplan ergangen. Es sei damit zu rechnen, daß in 
diesem Jahr die Betonarbeiten soweit gefördert werden kün- 
nen, dad die Talsperre halb angestaut und im nächsten Jahr 
ganz geschlossen werden kann, Die Fortsetzung der unteren 
Talsperre sei erst für 1941 vorgesehen, damit die ganze 
Kraft und die ganzen Nittel für die erste Talsperre verwen- 


det werden können, 


Zur Frage der Regulierung der Weichsel sei zu bemerken, 
daß früher die polnische landwirtschaftliche Verwaltung der 
Wasserstraßenverwaltung die Mittel zur Verfügung gestellt 
habe, um die Deiche zu bauen. An der oberen Strecke der Weide 
sel seien noch 200 Deiche vorhanden. Im Falle eines Hochwas- 
sers werden von der Weichsel rund 200 000 Hektar über- 
schwemmt. Es sei zu hoffen, daß es gelinge, durch die Aus- 
führung der besprochenen Pläne das Land hinter diesen Dei- 
chen so zu schützen, daß es lanäwirtschaftlih genutzt wer- 
den könne. Das sei um so erstrebenswerter, als es sich durch- 
wegs um wertvolle Böden handle, Es sei dringend zu wünschen, 


daß bei der Planung von Wehrmachtsbauten, die Wasserbauab- 


teilung zusammengezogen werde, da sonst die Gefahr bestehe, 


daß die besten Böden weggenommen werden. 


Drainungen 





Drainungen seien in Polen fast unbekannt gewesen. 
Wenn es gelinge, die hierzu erforderlichen Röhren im Gene- 
ralgouvernement selbst herzustellen, dann könnte man zu 
Preisen drainieren, die höchstens 2/5 der Preise im Teich 
betragen. Wenn man bedenke, daß dadurch pro Hektar eine Er- 
tragssteigerung von 16 Zentner Kórnerfutter erzielt werde, 


so sei das die beste Geldanlage, die gemacht werden könnte, 


Die für die Meliorationen geforderten 57 Millionen 
müßten nicht & fonds perdu gegeben werden, sondern es sei 
beabsichtigt, die Besitzer der Flächen zu Verbänden zusam- 
menzuschließen, die dann den Kapitaldienst übernehmen müß- 
ten. Wenn in den Etat eine Zinsbeihilfe eingesetzt werde, 
werde es möglich sein, das Geld zu verzinsen. Der Gesamt- 
bedarf belaufe sich im ordentlichen Haushalt auf 57,1 Millio- 
nen für die Bauten einschließlich Talsperre. 


Der Herr Generalgouverneur genehmigt 


das Bauprogramm und weist auf die Notwendigkeit einer suk- 


zessiven Abhebung der Betrüge hin, damit eine zu starke Be- 
lastung des Kapitalmarktes vermieden werde. Er stellt dann 
abschließend fest, daß zwischen allen Dienststellen der 


Wasserwirtschaft in allen Fragen Einigkeit bestehe, 


Schluß der Sitzung 13 Uhr, 
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Herschel. 


Polizei-sSitzunmg 


am Donnerstag, dem 30. Mai 1940, 





Generalgouverneur, Reichsminister Dr. Franz: 


Meine Herren! 


Ich erüffne diese erste Zusammenkunft der maßgeblichen Per- 
sónlichkeiten der im Generalgouvernement eingesetzten Polizei und 
heiße Sie hier aufs Herzlichste willkommen. Ich habe den Partei. 
genossen Krüger gebeten, diese Sitzung für Heute hier anzuberau- 
men, weil eine Reihe von Problemen mir soweit gediehen zu sein 
schienen, daß sie einmal im engeren Kreis besprochen werden kónnen, 8 
Ich begrüße auch die Herren Distriktchefs, die ich zu dieser Si$- 
zung wegen ihrer Wichtigkeit beigezogen habe, I 

Meine Herren Kameraden der Ordnungs-, Sicherheitspolizei und 
SS! Es ist mir schon seit längerer Zeit ein steigendes Bedürfnis 
gewesen, Ihnen einmal in einer gemeinschaftlichen Zusammenkunft 
meinen Dank und meine Anerkennung für die wirklich einzigartige 
Aufbauarbeit der Folizeiorganisation auszusprechen, die Sie hier 
geleistet haben, Wir, die wir vom ersten Augenblick an in diesem 
Bereich tätig sind, können ermessen, welches Übermaß von Schwie- 
rigkeiten überwunden werden mußte, um überhaupt in diesem völlig 
zerstörten und verrotteten Raum eine Art äußerer Ordnung mit so 
geringen zahlenmäßigen Kräften aufzurichten, Ich möchte daher Ih- 
nen, Parteigenosse Krüger, Ihnen, Parteigenosse Streckenbach, fer- 
ner dem General Becker und dem Polizei- und S5-PFührem insgesamt, 
wie jedem Einzelnen für diese hervorragenden Leistungen meinen 
Dank aussprechen, Ich habe Gelegenheit genommen, meine Anerken- 
nung auf anderen Gebieten schon früher auszusprechen, Aber es ist 
mir jetzt ein Bedürfnis, das zu tun, euf daß Sie nicht den Eindruck 
haben, sie arbeiteten hier und würden einer solchen Anerkennung 
nicht Wert sein, 

Es hat nun noch besondere Gründe, warum wir uns gerade hier 
treffen. Es ist verständlich nach 7 Monaten unseres Wirkens hier 
im Raum gewisse Grundlinien des organisatorischen Aufbaues des 
Generalgouvernements, ebenso wie die Hauptgrundzüge der politi- 
schen Gestaltung dieses Gebietes klarer geworden sind, Was am An- 
fang vor einigen Monaten so Probleme waren, die am Horizont des 

Himmels 
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Himmels aufgestiegen sind, ist heute angesichts der Notwendigkei- 
ten der Entwi^klung wesentlich umrissener geworden. Das General- 
gouvernement ais solches war ein erster großer verwaltungsrefor- 
matorischer Versuch, den der Pührer unternommen hat. Als damals 
das Generalgouvernement gebildet wurde, hatte der Führer eine 
Sitzung nach Berlin in die Reichskanzlei einberufen - es war etwa 
um den 20. Oktober 1939 - und an ihr haben teilgenommen: Der Stell- 
vertreter des Führers, Reichsleiter Bormann sls Stabsleiter des 
Stellvertreters des Pührers, Generaloberst KeitMel als Vertreter 
der Wehrmacht, Reichsführer SS Himmler als Vertreter der Polizei, 
der Reichsinnenminister, Reichsminister Dr. Lammers, Staatsse- 
kretür Dr. Stuckardt und meine Wenigkeit. In dieser Sitzung hat 
der Führer in einer allen Teilnehmern unverzeßlichen Art das Ge- 
neralgouvernement als einen großen Schritt in eine neue konzen- 
trische Entwicklung des Verwaltungs- und allgemeinen Staatsle- 
bens im Reich bezeichnei. Damals hat er mir die absoluteste Ge- 
neralvollmacht fur dieses Gebiet erteilt. Das ging so weit, daß 
der Führer damals sowohl dem Reichsinnenminister wie General- 
oberst Keithel wie auch allen anderen Anwesenden buchstäblich ver- 
boten hat, sich in die Angelegenheiten des Generalgouvernements 

zu mëngen, 

Die Entwicklung, die daraufhin auch eingetreten ist, ist 
uns/nicht\allefi) unbekannt. Der Versuch, hier eine eigene Ver- 
waltungspolitische ürfahrungsbasis aufzubauen, hatte nun zu- 
nächst eine Erziehungsarbeit zur Folge, nämlich die Gewöhnung 
der Berliner Zentralen an diesen neuen Apparat. Daß es dabei an 
Schwierigkeiten nicht mangelte, wissen wir alle. Zunächst waren 
die Berliner Zentralen ohne jede Ausnahme starr, daß hier ein Ge- 
bilde entstehen sollte, in das sie nicht hineinregieren dürfen, 
ja, in das sie hiuzuregieren durch ein ausdrückliches Verbot des 
Führers gehindert wurden, Und oft und oft habe ich nun in diesen 
Monaten mit dem Führer in Berlin über die Entwicklung hier ge- 
sprochen, Ich kann nur feststellen, daß der Führer nach wie vor 
an dieser völligen Neuartigkeit des Aufbaues einer Erfahrung fest- 
hält, die ja dann später einmal im Reich ihre Verwirklichung fin- 
den soll, Denn was wir hier tun, was wir hier aufbauen, wofür 
wir uns sorgen und was wir schaffen, was wir an Veroränungen, an 
Organisationen und Eingliederungen usw, versucht haben, das soll 
ja einmal in der von allen Stellen leidenschaftlich ersehnten 


Neuordnung 
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Neuordnung des Reiches praktifiziert werden, 

Der Führer hat einmal gesagt, daß das Hauptproblem für die 
Reichsorganisation selbstverständlich das sich Überschneiden 
zentraler reichstotaler Vollmachten sei, daß man hier Ministe- 
rien, Generalbevollmächtigte, Reichskommissare usw. nebeneinan- 
der gruppiert, als gegenseitige Zuständigkeiten nicht scharf 
trennt, sodaß dann nicht ein Ringen aller gegen alle einsetzt, 
und schließlich derjenige, der die starken Ellenbogen hat, sich 
durchsetzt und die anderen mehr oder weniger irgendwie unterdie 
Räder komm. Ich kann nur sagen: Wir Sie war das nun selbstver- 
ständlich auch eine ungeheure persönliche Auszeichnung, daß Sie 
vom Reichsführer und Chef der deutschen Polizei auf diesen schwe- 
ren veraniwortlichen Posten gestellt worden sind, Der Dank gebührt 
daher auch dem Parteigenossen Himmler und allen seinen Mitarbeiterr 
daß er, wenn auch völlig unter Kenntnis dieses Neuen und mit den 
dadurch gegebenen Schwierigkeiten durchaus vertraut, doch in 
steigendem Maße die Notwendigkeit dieser Eigenverwaltung und 
dieses Eigenlebens der Polizei im Generalgouvernement gefördert 
hat. Denn die inneren Verwaltungsprobleme der Polizei, die ich 
nicht anzudeuten brauche, weil sie bekannt sind, die wie alle 
Verwaltungsprobleme problematischer Art sind, müssen erst nach 
diesem Kriege endgültig gelöst werden. Für das Verhältnis der 
verschiedenen Polizeigattungen zueinander, für die Feststellung 
der polizeilichen Aufgaben, für die Art und Weise der polizei- 
lichen Ausbildung, insbesondere für das Verhältnis dieser poli- 
zeilichen Gruppierung von Waffenträgern zur Wehrmacht und solche 
Dinge mehr, wird es eine Pülle von Lösungen geben, die uns hier 
auch im Generalgouvernement beschäftigen, weil natürlich al! die- 
se Probleme des Reiches in dieses Gebiet hinüberspielen. 

Wenn so die rein verwaltungspolitische Zukunft des General- 
gouvernements als eines Eigengebildefs zunächst festgelegt war, 
so ging daneben die Schwierigkeit der politischen Führung dieses 
Gebietes, Ich möchte Ihnen sagen, daß die Sitzung heute absicht- 
lich von mir in diesen Zeitpunkt gelegt wurde, in welchem wir 
viel freier und auch im engsten Rahmen über alles das Sprechen 
kónnen, was nun an Aufgaben polizeilicher Art auf uns liegt, als 
das vor dem 10. Mai 1940, also vor dem Zeitpunkt des Beginns der 
Westoffensive, der Fall war. Sie wissen, daß wir am Anfang hier 
die Meinung vertreten Waken hörten, daß wir sie Sogar teilweise 
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selber mit vertreten haben: dieses Gebiet soll in kurzer Zeit 

der völligsten Ausplünderung, der Herauspressung all desjenigen 
dienen, was nur aus ihm herausgeholt werden kann; alles, was Wert 
hat, soll ins Reich gebracht werden und wes derlei mehr war. Was 
mir damals in Berlin vorgetragen wurde, das schwand uns aber bald 
unter der Einwirkung der kritischen Ereignisse dahin. Schon nach 
kurzer Zeit entdeckten wir, daß es notwendig ist, die Móglichkei- 
ten dieses Gebietes für das Deutsche Reich viel intensiver anzu- 
sehen, als es in dem Zeitpunkt der Fall war, in welchem man nur 
von Zerstörung sprach. 

Dann kam eine merkwürdige Wendung. Zwar hat mir der Führer 
noch Anfang Oktober gesagt, daß er dieses Gebiet als Restgebiet 
des polnischen Volkstums, als eine Art Reststaat sicherstellen 
wolle, den wir dann dereinst der polnischen Nation wieder zurück- 
geben würden. Aber nicht zuletzt unter dem Einfluß der Berichte, 
die allmählich aus dem Lande über die Möglichkeiten in agrarpoli- 
tischer, industrieller Beziehung, über die Möglichkeiten einer 
großen deutschen kolonisatorischen Tätigkeit eingingen, weiter 
auch unter dem Eindruck des Umstandes, daß das eigentliche kleine 
niedere polnische Volk, nämlich die Arbeiter und Bauern, im we- 
sentlichen durchaus gewillt war, unter starker Hand zu arbeiten,- 
unter dem Einfluß aller dieser Meldungen sagte mir dann der Püh- 
rer - und ich weiß das noch wie heute, es war Anfang November -; 
Wir wollen das Generalgouvernement behalten, wir geben es nicht 
mehr ber, Angesichts dieser Änderung der Sachlage war nun ein 
ganz neues Programm aufzustellen. Was der Pührer schon wieder- 
holt mit mir besprochen hatte, das wurde nun in steigendem Maße 
Gegenstand der Erörterung, daß nämlich das Gebiet des General- 
gouvernements im deutschen Machtbereich bleibt, nicht in der Form 
eines Protektorats oder einer ähnlichen Form, sondern in der Form 
eines klar unter deutscher Herrschaft stehenden Machtgebildes des 
Deutschen Reiches, in welchem irgendwie ge ;enüber der polnischen 
arbeitenden Unterschicht die absolute Führung des Deutschtums ge- 
sichert ist, und in welchem nach Abschluß der Germanisierung und 
Zurückführung der Deutschen des Warthegaues, Westpreußens, Süd- 
Ostpreußens und Oberschlesiens auf weite Sicht die Germanisierung 
durchgesetzt werden wird. Ich spreche ganz offen von Germanisie- 
rung; denn nicht anders war ja das Problem für unsere Vorfahren 
vor 1000 Jahren, wo dasselbe fremdsprachige slawische Volk hier 


zusammengedrängt 














zusammengedrängt wurde. Wie oft müssen wir nicht, wenn wir ein 
blondes, blauüugiges Kind sehen, uns darüber wundern, daf es pol- 
nisch spricht, und ich sage mir dann: Wenn wir dieses Kind deutsch 
erziehen würden, dann würde es ein hübsches deutsches Mädel sein. 
Wir sehen also einen absolut germanischen Rassekern in diesem 
Volkstum, und diesen Rassekern zu entwickeln, zu pflegen und zu 
fördern, wird auf weite Sicht die Möglichkeit geber, diesen Raum 
des Generalgouvernements dem Deutschtum zuzuführen. 

Über all das habe ich mit dem Führer gesprochen, und wir 
sind uns auch darüber einig, daß sukzessive dieses Gebiet in der 
Form dem Deutschtum zugeführt werden muß. In welchen Zeitláuften 
es geschieht, ob das in 50 oder 100 Jahren vor Sich geht, das 
interessiert jetzt nicht. Entscheidend ist - und das ist nun das 
wichtigste, weswegen wir auch heute zusammen gekommen sind - daß 
wir jeden Augenblick benutzen, der uns gegeben ist, um diesem Ziel 
zu dienen und in diesem Sinne eine förderliche Arbeit zu leisten. 

Wir haben nun an sich bei all diesen Problemen von unserm 
Standpunkt aus allgemein gesehen keinerlei Schwierigkeiten ge- 
funden, und wir würden auch gar keine großen Schwierigkeiten ha- 
ben, wenn nicht die Umsiedlung dazugekommen wäre. Wenn wir es im 
Generalgouvernement nur mit den orisansässigen Polen allein zu 
tun gehabt nätten, dann würde das Problem eigentlich auch für die 
Zukunft gesehen sehr einfach sein. Wir werden aber auch noch künf- 
tig hunderttausende von Polen aufnehmen müssen, und es besteht 
gar kein Zweifel, daß wir es, wenn man das Poleaproblem im Reich 
lósen will, in den kommenden Jahren werden tun müssen. Wenn wir 
sie nicht direkt und legal aufnehmen, dann wird es eben auf ille- 
gale Weise vor sich gehen. Wir müssen aber dieses Opfer auch dem 
Deutschen Reich bringen. Ich habe dem Führer wie auch dem Reichs- 
führer SS Himmler gegenüber die Erklärung abgegeben, daß wir gar 
kein Interesse haben, sondern zunächst bis zur äußersten Grenze 
der Leistungsfühigkeit uns bereithalten wollen, als Aufnahmebecken 
aller der Elemente, die von draußen ins Generalgouvernement her- 
einströmen, seien es nun Polen, Juden, Zigeuner usw. Aber diese 
Umsiedlung bringt uns in gewisse politische Sohwierigkeiten. 
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Àus den Berichten, die die Herren erstattet haben, geht hervor, 
daß aus dem Warthezau und aus Westpreußen noch eine aktive Führer- 
schicht kommt, die voller Erbitterung und, sagen Wir, mit auf 
Intelligenz basierender Tatkraft an die Organisation herangeht, 
Dazu kommt nooa die Fille der entlassenen Offiziere, die wir auch 
wieder ins Land bekommen werden. Wie wir unsere Wehrmacht kennen, 
werden die vielen tausenden polnischen Gefangenen im Reich auch 

۱ bald zur Entlastung kommen. Schon jetzt besteht die Tendenz, sie 
E freizulassen, allerdings unter der Verpflichtung, daß sie als 

| |. freie Arbeiter im Reich bleiben. Ob das aber allgemein durchge- 
fährt wird, ist absolut nicht sicher, und wir würden also im ZU- 
sammenhang mit dem Umsiedlungsproblem unter Umständen vor der 
Schwierigkeit stehen, daß, je mehr wir uns hier gegen die Polen 
durchsetzen, desto mehr immer wieder aus dem Reich nachgeschoben 
7 werden, - ein Nachschub, gegen den wir im Reichsinteresse zu- 

۰ nächst einmal garnichts ausrichten können. ۱ 





f Ich habe dem gegenüber nur eins zu sagen: Ich kann diese 

| ©  Polenpolitik nur mit Ihnen machen. Entschuldigen Sie dieses ganz 
|f offene Wort. Wenn ich hier im Lande nicht die alte nationalsozia- 
۱ ۱ listische Kämpfergarde der Polizei und SS hätte, mit wem wollten 

| : wir dann diese Politik machen? Das kónnte ich nicht mit der Wehr- 
‚= macht tun, überhaupt mit niemandem ; das sind so ernste Dinge, 

۱ ۰ und wir stehen hier als Nationalsozialisten vor einer so ungeheuer 
| : schwierigen und verantwortungsvollen Arbeit, daß wir auch nur im 
۱ engsten Kreise überhaupt über diese Dinge reden können, 

۱ ۱ Wenn wir demnach angesmichts aller dieser Schwierigkeiten 

| das Ziel der vollkommenen Beherrschung des polnischen Volkes in 
diesem Raum erreichen wollen, dann müssen wir die Zeit nutzen. Am 
10. Mai begann die Offensive im Westen, d.b., an diesem Tage er- 
losch das vorherrschende Interesse der Welt an den Vorgángen hier 
bei uns, Was man mit der Greuelpropaganda und den Lügenberichten 
über das Vorgehen der nationalsozialistischen Machthaber in diesen 
Gebiet in der + angerichtet hat, - nun, mir wäre es vollkommen 
gleichgültig gewesen, ob sich die Amerikaner oder Franzosen oder 
Juden oder vielleicht auch der Papst darüber aufgeregt hätten - 
aber für mich und für einen Jeden von Ihnen war es in diesen Mona- 
ten furchtbar, immer wieder die Stimmen aus dem Propagandaminisie- 
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Propagandaministerium, aus dem Auswärtigen Amt, aus dem Innen- 
ministerium, ja sogar von der Wehrmacht vernehmen zu müssen, daß 
das ein Mordregime wäre, daß wir mit diesen Greuelnaufhören müßten 
usw. Dabei war es natürlich klar, daß wir auch die Erklärung ab- 
geben mußten, wir würden es nicht mehr tun. Und ebenso klar war 
es, “aß bis zu dem Augenblick, wo das Weltscheinwerferlicht auf 
diesem Gebiet lag, von uns ja nichts Derartiges in sroßem Aus- 
maße geschehen konnte. Aber mit dem 10. Mai ist uns nun diese 
Greuelpropaganda in der Welt vollkommen gleichgültig. Jetzt müs- 
sen wir den Augenblick benutzen, der uns zur Verfügung steht, Wenn 
jetzt in jeder Minute und Sekunde draußen im Westen Tausende des 
besten deutschen Blutes geopfert werden müssen, dann haben wir als 
Nationalsozialisten die Pflicht, daran zu denken, daß sich nicht 
etwa die polnische Nation auf Kosten dieser deutschen Opfer er- 
hebt, Daher war es auch der Zeitpunkt, wo ich in Anwesenheit des 
SS-Obergruppenführers Krüger mit dem Kameraden Streckenbach die- 
ses außerordentliche Befriedungsprogramm besprachz, ein Befrie- 
dungsprogramm, das zum Inhalt hatte, nunmehr mit der Masse der in 
unseren Händen befindlichen aufrührerischen Widerstandspolitiker 
und sonst politisch verdächtigen Individuen in beschleunigtem Tem- 
po Schluß zu machen und zu gleicher Zeit mit der Erbschaft des 
früheren polnischen Verbrechertums aufzur&umen. Ich gestehe ganz 
offen, daß das einigen tausend Polen das Leben kosten wird, vor 
allem aus der geistigen Pührerschicht Polens. Für uns alle als Na- 
tionalsozialisten bringt aber diese Zeit die Verpflichtung mit 
sich, dafür zu sorgen, daß aus dem polnischen Volk kein Widerstand 
mehr emporsteigt. Ich weiß, welche Verantwortung wir damit über- 
nehmen. Aber es ist klar, daß wir das tun können, und zwar gerade 
aus der Notwendigkeit heraus, den Flankenschutz des Reiches im 
Osten zu übernehmen, Aber mehr noch: So-Ubergruppenführer Krüger 
und ich haben beschlossen, daß die Befriedungsaktion in beschleu- 
nigter Form durchgeführt wird. Ich darf? Sie bitten, meine Herren, 
uns mit Ihrer ganzen Energie bei der Durchführung dieser Aufgabe 
Zu helfen. Was von mir aus geschehen kann, um die Durchführung 
dieser Aufgabe zu erleichtern, wird geschehen. Ich appelliere an 
Sie als nationalsozialistische Kämpfer, und mehr braucheich wohl 
dazu nicht zu sagen. Wir werden diese Maßnahme durchführen, und 
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zwar, wie ich Ihnen vertraulich sagen kann, in Ausführung eines 
Befehls, den mir der Führer erteilt hat. Der Führer hat mir ge- 
sagt: Die Frage der Behandlung und Sicherstellung der deutschen 
Politik im Generalgouvernement ist eine ureigene Sache der ver- 
antwortlichen Männer des Generalgouvernements, Er drückte sich 80 
aus: Was wir jetzt an Pührerschicht in Polen festgestellt haben, 
das ist zu liquidieren, was wieder nachwüchst, ist von uns sicher- 
zustellen und in einem entsprechenden Zeitraum wieder wegzuschaf- 
fen. Daher brauchen wir das Deutsche Reich, um die Reichsorgani- 
sation der deutschen Polizei damit nicht zu belasten. Wir brauchen 
diese Elemente nicht erst in die Konzentrationslager des Reiches 
abzuschleppen, denn dann hätten wir nur Scherereien und einen un- 


 nótigen Briefwechsel mit den Familienangehörigen, sondern wir 


iiquidieren die Dinge im Lande. Wir werden es auch in der Form 


| tun, die die einfachste ist. Meine Herren, wir sind keine Mörder. 


| Für den Polizisten und SS-Mann, der auf Grund dieser Maßnahme 
amtlich oder dienstlich verpflichtet ist, die Exekution durchzu- 
führen, ist das eine furchtbare Aufzabe. Wir kónnen leicht Hunder 
te von Todesurteilen hier unterzeichnen; aber ihre Durchführung 
deutschen Männern, anständigen deutschen Soldaten und Kameraden 
zu übertragen, das bedeutet eine furchtbare Belastung, Ich bin 
deshalb auch dem Parteigenossen Siebert sehr dankbar für die Her- 
ausgabe des Erlasses, in welchem er den Polizeiorganen eine ge- 
wisse Rücksichtnahme auf die physische Situation der mit solchen 
Exekutionen betrauten Männer zur Pflicht macht. Ich würde Sie bit- 
ten, diesen Erlaß, wenn es irgend nöglich ist, unter allen Umstän- 
den zu berücksichtigen, Aber nicht mur das, jeder Polizei- und 
S5-Pührer, der nun die harte rflicht hat, diese Urteile zu voll- 
strecken, muß auch hundertprozentig die Gewißheit haben, daß er 
hier in Erfüllung eines Richtspruches der deutschen Nation handelt. 
Daher wird auch für diese Fälle der AB-Aktion das summarische po- 
lizeiliche Standgerichtsverfahren durchgehalten, wie ich es mit 
dem Kameraden Streckenbach vereinbart habe, damit auf keinen Fall 
der Eindruck einer willkürlichen Aktion oder ein ühnlicher Ein- 
druck entsteht. Ich glaube, daß diese zusammenhängende Maßnahme 
bis 15. Juni beendet werden kann, jedenfalls muß alles geschehen, 
damit es möglich ist. Die bei mir eingeführte Gnadenkommission hat 
mit diesen Dingen nichts zu tun, Die AB-Aktion vollzieht sich aus- 
schließlich zwischen dem Höheren SS- und Polizeiführer Krüger und 
seinen Organen, | 


— — — E 






Zi (ap 


























| 


















































Es ist das eine rein interne Befriedungsaktion, die notwendig 
ist, und die außerhalb des normalen Verfahrens liegt. 

Sobald wir damit fertig sind, werden wir einige wesent- 
liche andere Pragen zu erörtern haben. Die Wehrmacht in diesen 
Bereich echrumpft völlig zusammen. Ich habe gestern bei meinem 
۱ Besuch in Spala festgestellt, daß nach dem Programm des Obersten 
| Befehlshabers die Wehrmacht im Generalgouvernement auf ganz we- 
| nige Divieionen zurückgeführt wird. Wir werden im ganzen Gebiet 
| insgesamt vielleicht 3 Divisionen behalten. Das bedeutet, daß in 
= einer Stadt wie Warschau vielleicht noch 800bis 1000 Soldaten des 
| Heeres verbleiben. Ich spreche dabei nicht von den Fliegern, die 

an gewissen Stellen konzentriert sind, so z.B. in Warschau und Ra- 
dom. Solange der Krieg dauert - und wir wissen nicht, wie lange 
er dauert, er kann nur noch wenige Tage dauern, kann aber auch 
vielleicht noch Monate dauern - werden wir mit einem dauernden 
۱ Herausnehmen der noch einigermaßen aktiven Truppenverbände zu 
rechnen haben, also mit einer fortgesetzten Schwächung. Die Wehr- 
F macht hat das Interesse am Generalgouvernement verloren; der ent- 
1 i scheidende Waffenträger in. diesem Gebiet sind Polizei und SS ge- 
E worden. Meine Bitte an Sie geht daher dahin, diesen Umständen 
Rechnung zu tragen und dafür zu sorgen, daß entsprechend den 
f Schwächungen der Wehrmacht, die entsprechend dem Fortgang der 
| Operationen im Westen sich vollziehen wérden, Polizei und SS im- 
mer mehr in Erscheinung treten. Polizei und S8 müssen in den 


Städten marschieren, damit den Polen gezeigt wird, da8 wir da 
sind. 





Politisch gesehen ist das Verhültnis zur Wehrmacht berei- 
nigt. Abgesehen von einigen unbedeutenden Kleinigkeiten, kónnen 
wir sagen, da8 wir uns allgemein durchgesetzt haben. Ich habe den 
Eindruck, da8 der neue Oberbefehlshaber 0st, Herr General von 
Gienandt, durchaus gewillt Lat, sich loyal den Notwendigkeiten 
zu fügen,und in diesem Sinne auch versucht, keinen Konflikt mit 
mir zu bekommen. Konflikten weichen wir hier nicht aus, 
wir tragen sie aus! 

Die Dinge liegen so, daß wir hier in diesem Bereich auf uns 
gestellt sind. Vielleicht ist die Ostgrenze, die wir heute haben, 
nicht die letzte Entwicklung. Es kónnte sein, da8 einmal hier in 


sondern 


diesem 
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diesem Raum noch genz eigenartige neue Kämpfe entstehen werden, 
Ich sage ausdrücklich: Es könnte sein. Zu rechnen ist jedenfalls 
damit, daß die große Auseinandersetzung des deutschen Volkes um 
die Durchsetzung seiner Lebensrechte nicht ihr Ende findet mit 


der Niederkämpfung Frankreichs und Englands, sondern daß dann noch ! 


eine Fülle von anderen Problemen zu meistern sein wird. Daher ist 
es gut, wenn wir diesen Raum fest in der Hand haben und auch welt- 
anschaulich beherrschen. 

So schón das alles klingt, so kenne ich doch Ihre Sorgen, 
meine Herren, die darin liegen, daß Sie diese Aufgaben erfüllen 
müssen mit einem Minimum an Menschen, daß Sie selbst bis zur Über- 
reizung der Nerven überlastet sind, und daß es eine ungeheure 
Verantwortung ist, die Sie tragen. Meine Bitte an Sie ist daher: 
Verstehen wir uns alle hier in diesen Raum, eo kameradschaftlich 
wie nur möglich. So groß die Aufgabe ist, so groß ist auch der 
Anteil des Einzelnen an dieser Aufgabe. Es ist daher klar, daß 
auch ein gesunder Ehrgeiz vorhanden sein muß. Ich wäre auch ein 
schlechter Chef, wenn ich nicht diesen gesunden Ehrgeiz nach Kräf- 
ten ausnützen würde. Aber es ist unmöglich, daß dieser Ehrgeiz 
zu persönlichen Reibungen führen darf. Hier in diesem Generalgou- 
vernement kann noch weniger wie irgendwo im Reich die Rede davon 
sein, daß ein Teil des Ganzen etwa nun einen höheren Wert hätte 
wie der andere, oder den Aufgaben näher stünde wie der andere. 

Wir sind alle Nationalsozialisten und sind alle an dieser ۸ Ge- 
meinschaftsaufgabe beteiligt. Wenn einer sagt: Ja, das verstehe 
ich nicht, wie man so sein kann, es ist doch unmöglich, daß man 
das und das so oder so macht, dann kann ich nur sagen: Wohin glau- 
ben Sie, daß der Führer gekommen wäre, wenn er aus Migstimmungen 
persónlicher Art dauernd die Schlußfolgerungen ziehen würde? Der 
Führer läßt die gesunde Konkurrenz der verschiedenen Bestrebungen 
und Einrichtungen bestehen. Es ist interessant, daß in dem Gesant- 
gefüge des Reiches jeder Vollmacht eine Gegenvollmacht und jeder 
Einrichtung einer Gegeneinrichtung entspricht, und daß dies alles 
in diesem Führerbereich ausbalkanciert ist. Wir im Osten haben 

die wichtige Aufgabe unter uns beste Kameradschaft zu halten. 

Der Aufbau dieses Landes ist klar, Wir haben eine Zentrale; 
Der Generalgouverneur. Er hat alle Volmachten., Sein Vertreter ist 
der Staatssekretär Dr. Bühler, die Führung der Polizeiaufgaben 


obliegt 














obliegt dem Höheren SS= und Polizeiführer, dem die SS- und Poli- 
zeiführer in den Distrikten unterstehen; für die Distrikte sind 
die Gouverneure verantwortlich. Es ist schwierig, hierbei die so- 
genannte Fachzuständigkeit mit der Territorialzustündizkeit zu 
kombinieren. Das Problem ist immer vorhanden, es besteht such im 
Reich. Für uns geht dieses Problem dehin, ob wir z.B. einen Ab- 
teilungsleiter beim Generalgouverneur in Kontakt bringen sollen 
mit einem Abteilungsleiter beim Distriktschef, oder wie sich das 
Verhältnis gestaltet zwischen den Territorialreferenten beim Gou- 
verneur und zwischen den Fachreferenten im Amt des Generalzouver- 
neurs. Dieses Problem werden wir nie aus der Welt schaffen. Ich 
habe im Benehmen mit dem Reichsführer ge eine Regelung dahin ge- 
troffen - und dabei bleibt es -,da8 die . SS = u,.Polizeiführer in 
den Distrikten den Gouverneuren unterstellt sind, und da8 sie de- 
ren ver&ntwortliche Polizeiführer sind, Genau so, wie der Höhere 
SS- und Polizeiführer dem Generalgouverneur, daß aber unabhängig 
davon eine innere, der polizeilichen Geschlossenheit entsprechen- 
de Verbindung der SS- und Polizeiführer bei den Distrikten mit 
dem Höheren سوق‎ und Polizeiführer beim Generalgouverneur bestehen 
muß, ebenso,wie Obergruppenführer Krüger Verbindungen mit dem 
Reichsführer SS haben muß. Das gleiche ist auch bei jedem Abtei- 
lungsleiter der Fall, der seine Beziehung zu dem zuständigen Mi- 
nisterium im Reich hat. Die Schwierigkeit, die darin besteht, daß 
von den Reichzentralstellen diese Abhängigkeit betont wird, muß 
man hinnehmen. Festgehalten muß aber an dem Grundsatz werden, daß 
die Verantwortung für das, was hier geschieht, bei den für das Ge- 
neralgouvernement eingesetzten Männern liegt. Die Reibungen, die 
sich im Generalgouvernement gezeigt haben, stellen ein Minimum dar. 
Im allgemeinen ist das Verhültnis ausgezeichnet. Ich mug Ihnen da- 
für danken, da8 nan die Methode der gegenseitigen Kameradschaft 
eingeschlagen hat. 

Ich würe Ihnen dankbar, wenn Parteigenosse Krüger von seinem 
Standpunkt aus alles das hier vortragen würde, was er für wichtig 
hált, und da8 sich dann anschließend Kameraá Streckenbach über 
die kommenden Aufgaben äußern würde. Sodann würden die Gouverneure 
Gelegenheit haben, ihre Wünsche und Anregungen zum Ausdruck zu 
bringen, 


Die Polizei ist personell so schlecht gestellt, daß sie eine 
Fülle von polizeilichen Aufgaben im Generalgo 
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erfüllen kann. Es war daher notwendig, für die Bewachung der 
Forsten ein eigenes Forstschutzkommando aufzustellen. Dieses 
Forstschutzkommando in Stärke von 1400 Mann ist nunmehr aufge- 
teilt und erfüllt einen serersreichen Dienst. Darüber hinaus war 
es notwendig, den Kreishauptmännern, aie dauernd darüber geklagt 
haben, daß sie Schwierigkeiten in der Erfüllung von Sonderaufgaben 
hätten, den sogenannten Sonderdienst zur Verfügung zu stellen. Je- 
der Kreishauptmann hat jetzt 20 oder 30 Leute von diesem Sonder- 
dienst zur Verfügung, mit denen er arbeiten kann. Wie es künftig 
sein wird, mit der Einreihung der Polizei in den Einzeldienst, 
weiß ich heute noch nicht, ich habe aher die erfreuliche Nachrichi, 
daß 300 bis 400 Einzeldienstbeante kommen, die auch den Gouver- 
neuren und Kreishauptleuten zur Verfügung stehen. 

Ich móchte damit schließen, daß ich Sie bitte, überzeugt 
zu sein, daB ich rich jedem Einzelnen von Ihnen kameradschaftlich 
verbunden fühle. Wie lange ich auf diesem Platz bleibe, und wann 
der Führer mir eine andere Aufgabe zuteilt, weiß ich nicht. Kei- 
ner von uns ist in dieses Land gekommen anders als durch Berufung 
von oben, Wir haben uns hier zu einer Spezialaufgabe zusammenge- 
funden, und es kann keiner behaupten, da8 er hier ortsansássiger 
wäre wie der andere. Ich bin zunächst nur Generalgouverneur für 
die besetzten polnischen Gebiete. Ob bei der endgültigen Regelung 
ein Gauleiter hierher kommt, ein Reichsstatthalter oder ein 
Reichsprotektor, das weiß ich nicht. Wir kónnen heute nur auf 
einem bewegten Schiff weiterarbeiten. Wie man auf einem Schiff 
keine Probleme austrügt, die auf dem Festland ihre Wurzel haben, 
So werden auch wir hier keine Probleme austragen, die im Reich 
ihre Wurzel haben. Wenn hier eine Gruppe glaubt, sie könnte hier 
irgendeinen Sieg davontragen über eine andere, und es würde sich 
das dann im Reich auswirken, so ist das eine Täuschung. Wir sind 
hier zu einer Gemeinschaftsaufgabe zusammengeschworen, zu einer 
kameradschaftlichen Aufgeschlossenheit und zu einer Anerkennung 
der gegenseitigen Autoritüt verpflichtet. 


وی ی 





SS-Übergruppenführer Krüger stellt einleitend fest, da8 heute 
nach fast neunmonatigem Einsatz der SS und der Polizei im General- 


gouvernement zum ersten Mal Gelegenheit gegeben sel, zu dem ver- 
antwortlichen SS- und Polizeiführerkorps zu Sprechen, und ihm die 


Weisungen 
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Weisungen des Pührers und die Richtlinien für ihre zukünftige Tä- 
tigkeit zur Kenntnis zu bringen.Die Aufgaben der SS und Polizei 
im Generalgouvernement seien nur zu lösen gewesen und auch weiter- 
hin nur zu lösen dadurch, daß der Generalgouverneur in seiner Per- 
son die tatkräftigste Unterstützung gewährt habe, und die SS und 
Polizei jederzeit und in jeder Weise gefördert habe, 

Für die SS- und Polizeiführer im Generalgouvernement handele 
es sich nicht nur um die Frage, wie die Aufgaben polizeilicher Art 
technisch gelóst werden kónnen, sondern darum, dap die Lósung die- 
ser Aufgaben praktisch móglich ist in engster Zusammenarbeit mit 
den verantwortlichen Trügern der zivilen Verwaltung. In dieser 
Hinsicht sei zu melden, da8 im groBen und ganzen die Zusammen ar 
beit zwischen den SS- und Polizeiführern und den Gouverneuren eben- 
so wie die Zusammenarbeit der Kommandeure der Ordnungspolizei und 
der Sicherheitspolizei eine gute ist. Dort, wo sich persónliche 
Reibungen ergaben, habe er sich als Hóherer S55 und Polizeifüh- 
rer bemüht, diese Reibungen möglichst örtlich zu beheben. Eine 
reibungslose Zusammenarbeit sfe die unerläßliche Voraussetzung 
für die Lösung der schwierigen und vielseitigen Aufgaben im Gene- 
ralgouvernement. In dieser Beziehung sei die Polizei auf die 
Unterstützung der Distriktschefs angewiesen, und er bitte die 
Distriktschefs, für die Schwierigkeiten der polizeilichen Aufga- 
ben Verstündnis zu haben. 


Nach den heutigen Ausführungen des Generalzouverneurs kön- 
nenfür die SS- und Polizeiführer keine Zweifel über den Umfang 
der für die Polizei bevorstehenden Aufgaben bestehen. In diesem 
Zusammenhang sei zu betonen, daß für ihn als Höheren 99- und Po- 
lizeiführer Fragen der Unterstellung rein formell gesehen nichts 
zu bedeuten haben. Alles hánge einzig und allein davon ab, daß 
die Dienststellenleiter, die miteinander zu arbeiten haben, das 
richtige Verhältnis zueinander finden. Es müßte das gegenseitige 
und beiderseitige Wollen vorhanden eein, und Vertrauen bestehen. 
Dann lasse sich die Frage der Unterstellung ohne weiteres klären, 
Die Erfahrungen, die in dieser Beziehung in der Zusammenarbeit mit 
den Distriktsshefs gemacht wurden, seien denkbar gut. Es sei auch 
für die Zukunft zu hoffen, daß irgendwelche auftretenden Reibun- 
gen ohne weiteres behoben werden können. Das sei auch umso wich- 
tiger deswegen, daß die zahlenmäßig sehr schwache Besetzung 
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- ganz gleichgültig, welche Uniform der Einzelne trage, ob Poli- 
zei, SS oder Beamter - aufeinander angewiesen sei. Die große Be- 
lastungsprobe, die die Polizei praktisch durchgemacht habe, sei 
überwunden; neue Aufgaben für die Zukunft seien gestellt. Jeder 
der heute anwesenden Kommandeure habe zu jeder Zeit seine Pflicht 
erfüllt, und er ais Höherer سوه‎ und Polizeiführer möchte diesen 
Kommandeuren dafür seinen Dank zum Ausdruck bringen. 

Zehlenmäßig seien die Kräfte der SS und der Polizei hier 
im Generalgouvernement nach wie vor verhältnismäßig schwach. Nach 
den neueren Nachrichten werde auch die Wehrmacht nur mit geringen 
Kräften hier im Lande bleiben. Das werde zwangsläufig dazu führen, 
daß die Ordnungspolizei umgruppiert werde, ein Teil der Ordnungs- 
polizei müsse für die sogenannten Wehrmachtswachvorhaben einge- 
setzt werden, ein weiterer Teil habe die sogenannten klassischen 
Aufgaben der Polizei zu erfüllen, und weitere Teile der Ordnungs- 
polizei müßten jederzeit zum Einsatz bereit stehen. Nach den Er- 
fahrungen der SS und Polizei beim ersten aktiven Einsatz im Aprii 
dieses Jahres habe sich gezeigt, daß in Zukunft keine Möglichkeit 
bestehen werde, im Falle der Wiederholung solcher Vorgänge ganze 
Einheiten und ganze Regimenter in Bewegung zusetzen, um irgendwo 
eine Bande, die sich in einem Wald versteckt halte, niederzuschla- 
gen. Es sei das damals möglich gevesen, weil die órtlichen Ver- 
háltnisse günstig waren und die Vorgänge sich auf einem verhält- 
nismäßig kleinen Raum abspielten. In dem Augenblick, wo aber an 
mehreren Stellen Kämpfe mit solchen Banden geführt werden müßten, 
wäre das bisherige System nicht durchführbar. Aus diesem Grunde 
seien neuerdings sogenannte Einsatzkommandos gebildet worden bzw, 
in Bildung begriffen. Die Bildung dieser Einsatzkommandos ge- 
schehe in der Form, dap Teile der Ordnungspolizei und Teile der ss 
zu Jagdkommandos zusammengezogen werden. Diese Jagdkommandos wer- 
ien modernst ausgerüstet, motorisiert und gut bewaffnet. Sie wer- 
den innerhalb eines Distriktes in Zukunft in Stärke von 200 Mann 
sofort zum Einsatz zur Verfügung stehen. Die nötige Ausrüstung 
und Bewaffnung sei vom Reichsführer ss zur Verfügung gestellt 
worden; das Material sei im Anrollen,und die Aufstellung dieser 
Formationen könne dann unverzüglich erfolgen. Durch dieses System 
würden viele Kräfte gespart, die dann für andere Aufgaben zur Ver- 
fügung stehen, Hinsichtlich der Wehrmachtswachvorhaben wäre es 
wünschenswert, nochmals mit der Wehrmacht in Verbindung zu treten, 

damit 
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damit SS und Polizei entsprechend unterstützt und entlastet Wer 
den. 

Für den sogenannten Einzeldienst werdenvon Berlin 400 Beam- 
te zur Verfügung gestellt und nach Vorschrift des Befehlshabers 
der Ordnun:spolizei zum Einsatz gebracht. Auch das werde für die 
Polizei eine fühlbare Entlastung in ihren Aufgaben bedeuten, Die- 
se Beamten werden auf das ganze Generalgouvernement verteilt, wo- 


bei jeder Distrikt nach dem Maße der Dringlichkeit Berücksichti- 
gung finde, 
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Gouverneur Dr, Zörner bemerkt, daß er die Kreishauptmänner 


angewiesen habe, zunächst je 20 Mann für diesen Dienst anzufor- 
dern. 


SS-Übergruppenführer Krüger erwidert auf eine Frage des Herrn 
Generalgouverneurs, daß die Mannschaften zur Verfügung ständen 


und sofort in Marsch gesetzt werden kónnten. 

Landrat Dr, Siebert teilt mit, daß bis zum 26. Mai 252 Mann 
zun&chst in 14 Kreisen eingesetzt würden. Im Laufe der nüchsten 
14 Tage würden dann weiter 10 Kreise beliefert, sodaB in einem Mo- 
nat die Kreise vollständig mit diesen Mannschaften versorgt seien. 

Der Herr Generalgourerneur macht dam Mit- 
teilung von den Verlusten, die bisher im Genera'gouvernement seit 
dem Einsatz der Polizei entstanden seien, Die Ordnungspolizei und 
Genasrmerie habe 7 Tote und 15 Verwundete gehabt, die Sicherheits- 
polizei 4 Tote und 6 Verletzte, die 35 5 Tote und 6 Verletzte, die 
polnische Polizei 35 Tote und 16 Verletzte, die sonstigen polni- 
schen und ukrainischen Polizeibeamten im Dienste des Generalgou- 
vernements hátten 11 Tote und 2 Verletzte gehabt, der Selbst- 
schutz 6 Tote und 6 Verletzte, sonstige Volksdeutsche 20 Tote und 
3 Verletzte, die Reichsdeutschen 7 Tote und 1 Verletzten. Insge- 
samt seien das 9] Tote und 55 Verletzte. 

Brigadeführer Streckenbach berichtet dann über den gegenwär- 
tigen Stand der AB-Aktion und weist einleitend darauf hin, daß die 
Sicherheitspolizei in der Zeit vom Herbst vergangenen Jahres bis 
zum März die Aufgaben gelöst/habe, die ihr zugewiesen worden seien 
und die Aktionen durchgeführt) die sich aus der allgemeinen Arbeit 
der Polizei ergeben hätten. Nebenher seien die Vorbereitungen zur 
planmäßigen und damit auch zur endgültigen Niederhaltung des pol- 
nischen politischen Widerstandes und gleichzeitig der Unschädlich- 
machung des Verbrechertums im Generalgouvernement gelaufen. Mit 
der ersten Großaktion gegen die polnische Widerstandsbewegung ha- 
be eigentlich nunmehr die planmäßige Arbeit begonnen. Dieser große 
Einbruch in die polnische Widerstandsbewegung bedeute einen Anfang, 
der nie ein Ende nehme, Denn die einmalige Verhaftung von Punktio- 
Dären bedeute nicht ein Ende der Bewegung, sondern es gehe immer 
von einer Verhaftung zur anderen. So sei denn auch die Sicherheits- 
polizei seit der Aktion vom 31. März nicht wieder von der Wider- 
standsbewegung losgekommen, sondern sie werde immer Gegner bleiben, 
solange es überhaupt im Generalgouvernement Kreise gebe, die 
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deutschen Verwaltung Widerstand entgegensetzen wollten. 

Die Verbrechensbekänfpung auf rein kriminellem Gebiet habe 
bisher auch an einer gewissen Planlosigkeit gelitten, da es an 
den Kräften für eine planmäßige Bekämpfung gefehlt habe. Die deut- 
sche &riminalpolizei, die für diese Aufgabe eingesetzt sei, sei 
an sich zahlenmäßig außerordentlich schwach, vor allem aber auch 


für diese Aufgabe allein nicht geeignet, weil ihr die Kenntnis 


der Sprache und von Lands und Leuten fehle. Eine Verbrechensbe- 
kämpfung krimineller Art sei nur mit Hilfe der polnischen Kriminal- 
polizei möglich. Sie habe im Laufe der vergangenen Zeit ihre Eig- 
nung bewiesen, | 

Die Organisation ist so durchgeführt, daß in den vier Distrikt 
städten Krakau, Warschau, Lublin und Radom je ein Kriminalkommis- 
sariat eingerichtet sei, das aus deutschen Beamten bestehe, denen 
ein Teil polnischer Beamter für die Durchführung der Arbeiten an- 
geschlossen sei. Im übrigen Gebiet seien Kriminalkommissariate er- 
richtet, Kriminalabteilungen, die aus poinischen Beamten bestän- 
den und unter deutscher Führung arbeiteten. Es sei geplant, für 
jeden Kreis des Generalgouvernements und auch in jeder kreisfeien 
Stadt ein solches Kommissariat einzurichten. Für einen großen Teil 
des Gebietes sei das schon móglich &ewesen, aber es werde immerhin 
noch einige Zeit dauern, bis diese Maßnahmen für einen Kreis durch- 
geführt seien, insbesondere angesichts des verstürkten Einsatzes 
im Westen, der einen genügenden Nachschub geeigneter Kräfte nicht 
zulasse, 

Als drittes Wesensgebiet der Sicherheitspolizei komme dann 
die Grenzpolizei in Betracht, die die Aufgabe habe, die Grenze und 
die Vorgänge an der Grenze, besonders an der Grenze nach Rußland, 
aber auch nach Ungarn, Slowakei, zu beobachten. Diese Grenzbe- 
obachtung sei sehr bedeutungsvoll, denn über die Grenze kämen ja 
die Feinde, die die Unruhe ins Generalgouvernement brüchten, Es 
bestehe daher ein starkes Interesse daran, die Grenze so dicht zu 
besetzen, daß man eine wirksame Kontrolle der Vorgänge an der Gren- 
ze durchführen könne. Leider stehe diesem Wunsch aber auch der 
katastrophale Mangel an Beamten entgegen, Die Zahl der für diese 
Aufgabe vorgesehenen Grenzpolizisten sei sehr gering. Einige hun- 
dert Beamte, die in das Generalgouvernement hättenabtransportiert 
wercen müssen, seien leider nach Norwegen und Dänemark gebracht 
worden, Hier werde der erstrebte Idealzustand erst nach Friedens- 
schluß 
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Friedensschluß eintreten können. 

Das vierte wesentliche Gebiet der Sicherheitspolizei ist der 
Sicherheitsdienst als der politische Nachrichtendienst des General- 
gouvernements. Der Sicherheitsdienst habe die sehr weitgehende Auf- 
gabe der objektiven umfassenden Berichterstattung über die Verhält- 
nisse im Generalgouvernement, und weiter sei es seine Aufgabe, die 
exekutiven Handlungen der Sicherheitspolizei zu bestätigen und zu 
veranlassen, darüber hinaus aber auch auf dem Wege dieser Bericht- 
erstattung die übrigen Dienststellen des Generalgouvernements lau- 
fend zu informieren, Zu einer solchen Berichterstattung gehöre 
ein gut ausgebautes Netz von Außenstellen und ferner eine Anzahl 
geeigneter Beamter, Beides zu schaffen, sei außerordentlich schwer 
gewesen, weil man ja inmitten einer feindlichen Bevölkerung sitze, 
Immerhin sei es gelungen, dafür einen brauchbaren Grundstock zu 
legen, sodaß die Berichterstattung auf ziemlicher Höhe stehe und 
einwandfrei arbeite, 

Die außerordentliche "TZ REES zwei Kreise: 
einmal den Kreis der politisch gefährlichen Menschen im General- 
gouvernement, der politischen geistigen Pührerschaft des polni- 
schen Widerstandes, und zweitens den Kreis von Verbrecherelemente/- 
die auf Grund früherer Taten und ihres früheren Lebens unter Be- 
weis gestellt haben, daß sie sich niemals als irgendwie brauchba- 
re Glieder der Gesellschaft, auch der polnischen Geselischaft ein- 
fügen werden. 

In den Händen der Sicherheitspolizei hätten sich zu Beginn 
der außerordentlichen Befriedungsaktion etwa 2 000 Männer und ei- 
nige hundert Frauen befunden, die als irgendwie geartete Punktio- 
näre der polnischen Widerstandsbewegung in Haft gesetzt worden 
seien. Sie stellten wirklich eine geistige Führerschicht der pol- 
nischen Widerstandsbewegung dar. Natürlich sei diese Führerschicht 
nicht auf die 2 000 Personen beschränkt. In den Akten und Kartei- 
en des Sicherheitsdienstes befänden sich weitere etwa ? 000 Namen 
von Personen, die diesem Kreis zuzurechnen seien. Das seien Per- 
sonen, die angesichts ihrer Tätigkeit und ihres Verhaltens aus- 
nanmslos ohnehin unter die für das Generalgouvernement geltende 
Standrechtsverorduung fielen. Die summarische Aburteilung dieser 
Leute habe in dem Augenblick begonnen, in welchem die auBerordent- 
liche Befriedungsaktion angeordnet worden sei. Die standrechtliche 
Aburteilung 
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Aburteilung der 2 000 Inhaftierten nähere sich ihrem Ende, und es 
seien nur noch wenige Personen abzuurteilen. 

Nach Durchführung dieses summarischen Standgerichtsverfahrens 
habe nun schon eine Festnahmeaktion begonnen, die den Kreis der 
dem Sicherheitsdienst bekannten, aber noch nicht inhaftierten Leu- 
te ebenfalls in die Hände der Sicherheitspolizei und damit zur 
summarischen Aburteilung bringen solle, Das Ergebnis dieser Fest- 
nahmeaktion stehe noch nicht fest, Er rechne mit einem 75 dien 
Ergebnis, Insgesamt würde also die Aktion einen Kreis von etwa 
2200 Menschen umfassen, Es sei kein Zweifel, daß man mit dieseu 
3200 Personen wirklich den politisch gefährli:hsten Teil der Wider- 
standsbewegung im Generalgouvernement erfasse, 

Im Rahmen der außerordentlichen Befriedungsaktion sei für die 
Erfassung des Berufsverbrechertums ein Kreis von etwa 3 000 Be- 
rufsverbrechern ins Auge gefaßt. Angesichts der Mentalität des pol- 
nischen Verbrechertums lasse sich diese Zahl natürlich beliebig 
nach oben oder unten veründern. Aber in der Zahl von 3 000 Yer- 
brechern würden die wirklich gefährlichen unverbesserlichen Ele- 
mente getroffen, die auf Grund ihrer geistigen und moralischen 
Qualitäten für die anderen Menschen nur eine Belastung bedeuteten. 
Sie füllten nur unnótigerweise die Gefängnisse, die man im Laufe 
der nächsten Zeit für andere Gefangene brauche, Diese 3 000 Be- 
rufsverbrecher unterlägen natürlich nicht der summarischen Abur- 
teilung, sonder hier genüge allein die Anordnung der augerordent- 
lichen Befriedungsaktion, um sie der Liquidation im Rahmen dieser 
Aktion zuzuführen. 

Oberst Müller berichtet dann über die Einsatzlage der Ord- 
nungspolizei. Sie sei von den allgemeinen Aufgaben abhüngig, die 
ihr gestellt seien. Nachdem die Aufgaben klar umrissen seien, kón- 
ne man auch eine endgültige Festlegung der Standorte vornehmen. 
Die Gliederung sei zur Zeit so gestaltet, daß die Ordnungspolizei, 
in Sonderheit die Grenzpolizei, zunächst einmal in 4 Regimentern 
zusammengefaßt sei. Jedes Regiment bestänie aus 3 Bataillonen. Das 
Regiment in Warschau habe 4 Bataillone. Interessant sei die Fest- 
stellung, daß diese Bataillone zahlmäßig keinesfalls der Stärke 
entsprechen, die eigentlich gefordert werden müßte. Er habe des- 
halb bei seiner letzten Anwesenheit in Berlin auch Gelegenheit Ze- 
nommen, diese Tatsache stark zu unterstreichen. Es gebe bei der 
Schutzpolizei allein 1165 Fehlstellen, Bei der Gendarmerie, die 
zur 


— — OON TOES eo Dos Co es A ee nn cid س تھ‎ — zZ zug ENEE Et ET 





— ———— - Camm +o 
* — — — 


wg gn — — > 9 
— Be weng, - — wm 


- m e ۱ 
p^ Í o oceania —— — e 


— J 


* 


B 


ids: 


i‏ ص 
۰ ۰ 
kd è à i‏ 
D‏ تن 4 E‏ 





1 
t 
18 - 
f 

۲ 29 
1 








— —— E 


— -——M — 


Cm À —À 
— —— — — — ` 





Zem, EE "EE, re Vosa, — —‏ تا 





zur Zeit eine Stärke von 1680 Wachtmeistern und 17 Offizieren ha- 
be, fehlten 4292 Stellen. Der Führer habe in Aussicht gestellt, 
daß diese Fehlstellen ausgefüllt werden sollten. 

Die Aufgaben der Oränungspolizei habe der Höhere SS- und Po- 
lizeiführer schon im großen und ganzen besprochen. Hervorzuheben 
sei nur noch, daß zur Zeit im Erdölgebiet 2 1/2 Kompanien und 2 
berittene Züge eingesetzt seien. Im Erzgebiet seien 3 Kompanien 
eingesetzt, Der Einsatz im Erdólgebiet sei nicht ausreichend. Des- 
halb sollten auch zwei weitere Kompanien für das Erdólgebiet zur 
Verfügung gestellt werden, sodaß dann 5 Kompanien dort tätig sei- 
en. E 

Der Einsatz des Einzeldienstes in Stärke von 400 Mann werde 
voraussichtlich so vor sich gehen, da8 Warschau etwa 110 Mann er- 
halte, Krakau 70 Mann, die übrigen Städte wie Tschenstochau, 
Kielce, Chelm und wahrscheinlich auch Przmysl durchschnittlich 
45.Mann. Diese 400 Mann würden voraussichtlich Mitte Juni ihre 
Tätigkeit aufnehmen können. Außerdem würden zu diesen die soge- 
nannte 4. Kompanie, die in, Bataillonen aufgestellt werde, hinzu- 
kommen, und das bedeute auch wieder eine Verstärkung um 330 Köpfe. 
Außerdem sei ihm in Aussicht gestellt worden, daß für die Organi- 
sation der Jagdkommandos etwa 600 Mann zur Verfügung gestellt wür- 
den, Im Augenblick sei die Oränungspolizei nicht in der Lage, 
jetzt schon aus ihrem Bestand Leute für die Kommandos abzugeben. 
Das werde erst nach dem Eintreffen der 650 Mann möglich sein, Au- 
derdem sei dann noch demm=aseh an der Grenze ein starker Einsatz 
notwendig geworden, Man habe in Przmysl zur Zeit zwei Kompanien 
eingesetzt, außerdem noch an der Grenze drei weitere Kompanien. 
Aus der Übernahme dieser Aufgabe ergebe sich von selbst, daß für 
die Jagdkommandos im Augenblick nichts abgegeben werden könne. 

Gouverneur Dr. Wächter berichtet, daß die Arbeit der Polizei 
im Distrikt Krakau vorzüglich vonstatten gehe, daß insbesondere 
eine ganz vortreffliche Zusammenarbeit zwischen den Dienststellen 
des Distrikts und den Stellen der Polizei bestehe. So sei es auch. 


möglich gewesen, in unmittelbarem Kontakt die jeweils auftauchen- 


den Schwierigkeiten zu meistern. Er danke deshalb den einzelnen 
Gliederungen der Polizei für ihre verständnisvolle Mitarbeit, vor 
allem auch der Gendarmerie, die den Kreishauptleuten bei ihrer 


schwierigen 
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schwierigen Arbeit in bester Weise zur Seite stehe., Der Sicher- 
heitsdienst gebe ihm mit seiner kritischen Art der Beleuchtung 

der Gesamtvorgänge immer wieder Anregungen, Einzeldinge richti- 
ger zu behandeln und Fehler auszugleichen. Aus den Kreishauptmann- 
schaften werde immer noch die Klage darüber laut, daß zu wenig 
Polizei vorhanden sei und zu wenig Einzeldienst gemacht würde. 
Diese Klagen seien weder auf eine Unkenntnis der Gesamtsituation 
von Seiten der Kreishauptleute zurückzuführen, noch irgendwie viel- 
leicht auf ein schikanöses Verhalten der Männer. Diese Klagen wür- 
den seiner Überzeugung nach so lange aufrecht erhalten bleiben, 
wie der Krieg dauere und infolgedessen tatsächlich zu wenig Poli- 
zei zur Verfügung stehe. Man könne eben den Schwierigkeiten in 
den Kreishauptmannschaften nur durch eine Vermehrung der Polizei- 
kräfte steuern. Vielfach gelinge es ja angesichts der Einsicht 

der beteiligten Verwaltungs- und Polizeistellen, jeweils der augen- 
blicklichen Situation Rechnung zu tragen. Die marnigfachen Aufga- 
ben, die ein Stadtkommissar in einsamer Gegend zu erfüllen habe, 
kónnten eben nur erfüllt werden, wenn ihm entsprechende polizei- 
Liebe Kräfte zur Verfügung stánden. Eine Rolle Spiele hierbei auch 
der Umstand, daß die Zuständiskeitsbereiche der Verwaltung und 

des örtlichen Polizeikommandeurs sich vielfach nicht deckten. Der 
Kreishauptmann habe oft einen anderen Hoheitsbereich als der Poli- 
zeikommándeur. Wenn Streitfragen entständen und dieser unmittel- 
bare Kontakt zwischen Verwaltung und Polizei nicht vorhanden sei, 
dann dürfe nicht einfach ein Befehl des Polizeikommandeurs erge- 
hen, sondern es müßte nach Möglichkeit eine Meldung an den SS- und 
Polizeiführer des Distrikts erfolgen, der dann dafür sorgen könnte, 
daß der Polizeikommandeur entsprechend aufgeklärt werde. Durch den 
Distriktehef könne dann andererseits Einfluß auf die Verwaltungs- 
stellen genommen werden. Mit der Verstärkung der Polizei insbeson- 
dere durch Mannschaften des Einzeldienstes würde sich eine weitere 
Verbesserung der polizeilichen Situation im Distrikt ergeben, 
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Gouverneur Dr, Zörner drückt im Hinblick auf die bevorstehende 
A-B-Aktion den Wunsch aus, daß von ihr nicht Bauern und Arbeiter, 
die sich nur im beschränkten Umfang politisch betätigt haben, er- 
fat werden. Es bestehe ein Interesse daran, daß der Großteil 
friedlicher Bauern, der seinen Acker für uns besorge ader mitbe- 
sorge, nicht in dauernder Beunruhigung gehalten werde. 

Bezüglich des Einsatzes des Selbstschutzes sei zu erstre- 
ben, daß dieser Einsatz in Zukunft nicht mehr ohne SS und Polizei 
erfolge, da die Leute des Selbstschutzes zum großen Teil garnicht 
deutsch sprechen kónnen und auf diesem Gebiete noch vieles nachzu- 
holen hátten. 

Unklarheit herrsche in der Frage der Judenräte. Wem unter- 
stehen diese Judenräte? Für die Kreishauptleute sei diese Frage 
geklürt, für die Stadthauptleute stehe sie aber noch offen. 

Von den Kreishauptleuten kämen wiederholt Klagen, daß sie von 
bevorstehenden polizeilichen Aktionen nicht unterrichtet werden. 
Àuch ihm selbst, dem Gouverneur, sei oft nicht bekannt, welche 
Aktionen von der Polizei eingeleitet werden. 


Der Herr Generalgouverneur erkundigt sich 
danach, wie sich das Verhältnis des Gouverneurs Dr. Zörner zu 
SS-Brigadeführer Globocnick gestaltet habe. 


Gouverneur Dr, Zörner glaubt, daß Brigadeführer Globocnick 
von falschen Voraussetzungen ausgehe. Im übrigen werde er über die- 
se Frage mit Herrn Generalgouverneur und So-Obergruppenführer Krü- 
ger noch besonders sprechen. 


Gouverneur Dr, Fischer bezeichnet das Verhältnis zwischen 
Distriktsverwaltung einerseits und SS- und Polizei andererseits 
in seinem Distrikt als ganz ausgezeichnet. Aus einer selbstver- 
ständlichen Kameraäschaft sei eine persönliche Freundschaft ge- 
worden, und dementsprechend würden alle Fragen in Stadt und Kreis 
Warschau geregelt. Zu wünschen wäre nur die Verlegung eines Poli- 
zeibataillons von Ostrow nach Sieldce. 


Polizeioberst Müller weist darauf hin, daß die Verlegung ab- 
hángig sei von der Lósung der Unterkunftsfrage. 


Der 
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Der Herr Generalgouverneur hált den Wunsch 
des Gouverneurs Dr. Fischer bezüglich Verlegung des Polizeibatail- 
lons für berechtigt und ersucht die zuständigen Herren der Polizei, 
sich mit den Gouverneuren in solchen Fragen jeweils kameradschaft- 
lich &useinanderzusetzen. 


Gouverneur Dr, Lasch stellt fest, daß sich Führer und Mann- 
schaft aller Gliederungen der Polizei bei den mehrfachen Einsätzen 
in seinem Distrikt hervorragend bewährt haben, Die Zusammenarbeit 
zwischen den Dienststellen des Distrikts Radom, den Kreishauptleu- 
ten und der Polizei sei ausgezeichnet und könne nicht besser go- 
dacht werden. 

Der Gouverneur regt sodann eine Trennung zwischen Justiz- | 
und Polizeigefüngnis an; bei der derzeitigen Überfüllung der Ge- 
füngnisse könne an einen regelrefhten Strafvollzug garnicht ge- 
d&cht werden. Das gelte insbesondere für Radon, 

Zu erwägen sei die Frage, ob nicht in einzelnen Städten wie 
Tschenstochau, Kielce und Radom Polizeireviere mit Polizeivor- 
stehern eingerichtet werden kónnten, denen die Erfassung sümt- 
licher Einwohner und sümtlicher Wohnungen obliege, ühnlich wie 
das im Reich der Fall sei. 





Der Herr Generalgouverneur erkundigt sich 
dantch, wieviel SS-Einheiten zur Zeit im Generalgouvernement lü- 
gen. 22 


SS-Obergrupperführer Krüger teilt mit, daß die 11, SS-Toten- 
kopfstandarte aus dem Generalgouvernement abmarschiere und im 


Westen eingesetzt werde. Sie sei bisher in R&dom, Lublin und War- 
schau stationiert gewesen. An ihre Stelle rücke die 8, Totenkopf- 
standarte von Krakau ein, und an die Stelle der 8. Totenkopfstan- 
darte in Kr&kau, folge die 10. Standarte aus Danzig und Wesipreu- 
Sen, Diese 10. Standarte umfasse vorläufig nur 2 Bataillone, werde 
aber demnächst auf vollen Stand gebracht. Außerdem sei noch die 
Reiterstandarte mit 13 Schwadronen vorhanden. Sie werde, da sie 
fast auf die doppelte Stärke gebracht wurde, in 2 Standarten auf- 
geteilt, 

Die Totenkopfverbände stehen dem Höheren SS- und Polizeifüh- 
rer jederzeit auf Befehl zur Verfügung. 

Die Zusammenarbeit zwischen Zivilverwaltung, SS und Polizei 
sei in Ordnung, Wo örtlich etwa noch Klagen bestünden, würden diese 


Dinge 
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Dinge baldigst bereinigt werden. 

Zu den Klagen des Gouverneurs Dr. Wächter, daß die Kreis- 
hauptleute mit den ihnen zur Verfügung stehenden Gendarmerieab- 
teilungen nicht auskommen, sei zu sagen, daß der Polizeiführung 
der Personalmangel durchaus bekannt sei. Eine Erleichterung wer- 
de durch den Einsatz des Einzeldienstes eintreten, ebenso durch 
den Sonderdienst, der sich allerdings erst bewähren müsse, 

Was Przmysl anlange, so sei zu hoffen, daß es gelinge, durch 
Verstärkung der dort liegenden Kräfte den geäußerten Wünschen 
Rechnung zu tragen. Gerade vom Reichsfilrer SS werde Wert darauf 
gelegt, Przmysl gegenüber den Sowjets etwas herauszuheben und Ein- 
heiten der Ordnungspolizei hinzubringen. 

Zur Anregung des Gouverneurs Zórner bezüglich der Behandlung 
der möglicherweise an der Widerstandsbewegung beteiligten Bauern 
sei festzustellen, daß in der Widerstandsbewegung in erster Linie 
die geistige Oberschicht stecke, und daß nur wenig Bauern und Ar- 
beiter beteiligt seien. Diese wenigen Fälle würden nach jeder 
Richtung geprüft, bevor man sich dazu entschließe, einen Verführ- 
ten zu liquidieren. Andererseits dürfe man nicht vergessen, daß 
es gerade in dem Gebiet um Chelm, also einem landwirtschaftlichen 
Gebiet, wilde Schießereien gegeben habe, und daß SS und Polizei 
sogar mit MG-Feuer angegriffen worden seien. Wenn es gelinge, die 
Täter zu fassen, müsse natürlich ganz außerordentlich durchgegrif- 
fen werden, und es könne keine Rücksicht darauf genommen werden, 
daß es sich vielleicht um Bauern handele, 


Der Herr Generalgouverneur erklärt, daf er 


grundsätzlich angeordnet habe, Bauern und Arbeiter von der Aktion 
auszunehmen, 


SS-Übergruppenführer Krüger führt weiter aus, daß er dem 
Wunsch, der Selbstschutz móge in Zukunft nicht mehr allein, son- 


dern nur in Verbindung mit SS und Polizei eingesetzt werden, Rech- 
nung tragen werde, Übrigens werde der Selbstschutz in jenen Ge- 
bieten, in denen die Wehrmacht Rekrutierungen vornehme, zahlen- 
mäßig stark zurückgehen, 

Bezüglich der jüdischen Zwangsarbeit sei man noch nicht zu 
einem abschließsnden Ergebnis gekommen, Die jüdischen Arbeiter 
zur Zwangsarbeit einzusetzen, habe erst dann einen praktischen 
Sinn, wenn man wisse, daß die Judenbewegung innerhalb des General- 
gouvernements zum Abschluß gekommen sei, 
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Es seiklar, daß gerade die jüdische Zwangsarbeit nur zentral 
geleitet werden könne. Es müsse eine Zentralstelle geschaffen wer- 
den, die sämtliche Juden karteimäßig erfasse. Die einzelnen Dienst- 
stellen - Wehrmacht, Distrikte, Zivilverwaltung, Polizei usw, =- 
könnten dann bei dieser Zentralstelle ihren Bedarf an jüdischen 
Arbeitskräften anmelden und bekämen diese Arbeitskräfte von der 
Zentrale zur Verfüzung gestellt. Dadurch würde eine einheitliche 
Lenkung der jüdischen Zwangsarbeit innerhalb des Generalgouverne- 
ments erreicht. 

Zur Frage des polnischen Baudienstes sei zu bemerken, daß hier 
bei die Gefahr bestehe, daß jene Arbeiter, die bei diesem polni- 
schen Baudienst eingesetzt werden, sich nicht mehr zur Arbeit in 
das Reich melden. Das stünde den Bestrebungen entgegen, die dahin- 
gingen, nicht nur Landarbeiter, sondern auch gewerbliche Arbeiter 
ins Reich zu bringen. "Mit der Einrichtung des polnischen Baudien- 
stes werde ein erheblicher Teil der polnischen Arbeiter der Er- 
fassung durch die Werbung entzogen. 

Von Seiten des Leiters der Abteilung Arbeit sei der Antrag 
gestellt worden, Juden für die freie Arbeit freizugeben. Dies 
müsse grundsätzlich abgelehnt werden, denn es widerspreche der 
Verordnung des Generalzouverneurs, wonach Juden nur zur Zwangsar- 
beit heranzuziehen seien. 

Was die Finanzierung des Selbstschutzes anlage, so sei hier- 
über nunmehr eine abschließende Entscheidunc getroffen worden. 

Der Sel:stschutz habe einen vom Generalgouvernements genehmigten 

E Etat,und mit diesem Etat müsse er auskommen. Etwaigen Beschlagnah- 
| meaktionen durch den Selbstschutz werde in Zukunft schärfstens 
entgegengetreten werden. 

Den Wünschen des Gouverneurs Dr. Fischer auf Verlegung des 
Polizeibataillon&’Östrow nach Sieldce werde nach Möglichkeit Rech- 
nun getragen werden. Es sei zu hoffen, daß sich in der Frage der 
Unterkunft eine Lösung finden lasse. 

Bei der Überwachung der Preise werde der polizeiliche Einzel- 
dienst mitzuarbeitenlaben. Wie dieser Einzeldienst zentral gelei- 
tet und erfaßt werden könne, bedürfe im einzelnen noch der Klärung. 
Ebenso müßte sich erst in der Praxis herausstellen, ob und in wie- 
weit Polizeireviere nach der Art der Reviere im Reich im General- 


gouvernement eingerichtet werden können. Die Frage werde noch in 


Berlin besprochen werden. 
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Gouverneur Dr. Wächter gibt der Auffassung Ausdruck, daß mit 
der Einrichtung des polnischen Baudienstes eine Gefährdung der 
Landarbeiterverschickung nach dem Reich nicht zu befürchten sei. 
Man erhoffe sogar im Gegenteil eine Förderung dieser Landarbeiter- 
verschickung. Die im Baudienst tätigen polnischen Arbeiter erhiel- 
ten ja keinen Lohn, sondern nur eine einfache Verpflegung und ein 
kleines Taschengeld. Wenn sie sich vergegenwärtigen, daß sie auch 
sonst zur Arbeit gezwungen würden, dann würden sie vielleicht eher 
bereit sein, nach Deutschland zu gehen, Außerdem würden ja die 
polnischen Arbeiter auch nur für eine vorübergehende Zeitdauer im 
polnischen Baudienst beschäftigt, sie würden dann aber immerhin 
wieder mit der Arbeit vertraut und nach Ablauf der 6 Monate viel- 
leicht gern bereit sein, sich in eine andere Arbeitsstelle ver- 
mitteln zu lassen. Jedenfalls sei mit dem polnischen Baudienst 
der Versuch unternommen worden, Menschen, die sich bisher arbeits- 
los herumtrieben, wieder in Arbeit zu bringen und sie im Straßen- 
bau, Wasserbau usw. zu beschäftigen. 

Landrat Dr. Siebert weist darauf hin, daß in den Berichten 
der Kreishauptmänner vielfach die Frage der Bewaffnung der polni- 
schen Polizeibeamten aufgeworfen und darauf aufmerksam gemacht 
werde, daß die polnischen Polizisten häufig Kämpfe mit Banditen 
oder sonstigen gefährlichen Elementen zu bestehen hätten. Weiter 
kämen aus allen Kreishauptmannschaften vielfach Wünsche nach einer 
Uniformierung der polnischen Polizei. 

Oberst Müller bemerkt, daß zur Zeit 80 % der polnischen Poli- 
zei bewaffnet sei, davon ein Teil mit Pistolen, ein anderer mit Ge- 
wehren, ein Teil trage Gummiknüppel. Man habe der polnischen Poli- 
zei &ilerdings die polnischen Gewehre entzogen und ihr Mannlicher- 
Gewehre gegeben, denn man müsse immerhin damit rechnen, daß sich 
Polizeibeamte über den festgesctzten Satz hinaus polnische Muni- 
tion verschafften. 

SS-Obergruppenführer Krüger bemerkt, daß Mannlicher-Gewehre 
zur Verfügung ständen und auch vom Reich geliefert worden seien, 
Hier müßte ein vernünftiger Austausch stattfinden, und zwar müßte 
der polnische Polizeibeante in Gegenden, in denen er mit einer 
feindlichen Bevölkerung zu tun habe, mit dem Mannlicher-Gewehr aus- 
gerüstet werden. Diese Frage könne man aber vielleicht örtlich 
Kären, 092016 polnische Polizei noch nicht durchweg uniformiert 
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sei, sei ihm bisher nicht bekannt gewesen. 

Oberst Müller gibt zu, daß die Uniformierung der polnischen 
Polizeibeamten in der Tat teilweise sehr mangelhaft sei. Ent- 
sprechende Anträge seien auch an seine Dienststelle gerichtet wor- 
den. 

Der Herr Genera&algouverneur ersucht die 
maßgebende Dienststelle, ihm entsprechende Vorschläge zu machen. 
Vielleicht könne man den notwendigen Stoff von der Dienststelle 
des Vierjahresplans erhalten. 

Brigadeführer Streckenbach nimmt dann zur Frage der Judenräte 


Stellung. Die Sicherheitspolizei sei an der Judenfrage aus nahe- 
liegenden Gründen sehr stark interessiert. Deshalb sei auch die 


Einrichtung der jüdischen Ältestenräte geschaffen worden. Nach der 
formellen Gründung der Ältestenräte habe man an den größeren 
Plätze jeweils einige oder mehrere Beamte ais Aufsichtspersonen 
in die Ältestenräte geschickt. Diese Beamten hätten einen Ein- 
blick in die jüdischen Kultusmethoden usw. Die Einrichtung habe 
sich sehr gut bewährt. Mehr und mehr sei aber die sicherhei tspo- 
lizeiliche Lenkung des Judentums dadurch etwas eingeschränkt wor- 
den, daß sich planlos alle möglichen politischen Behörden und For- 
mationen des Ältestenrats und der Kultusgemeinden bedienzt hätten. 
So seien planlos Arbeitskräfte angefordert worden, desgleichen 
habe man ziemlich willkürliche Materialanforderungen an die Älte- 
stenräte gestellt, zum Teil habe man auch Geläbeträge verlangt. 
Hier müsse jedenfalls eine klare Lösung gefunden werden. Vor allem 
müsse eine Entscheidung darüber getroffen werden, durch welche 
Instanz die jüdischen Ältestenräte beaufsichtigt werden, ob durch 
den Kreishauptmann, durch den Distriktchef, durch den Stadthaupt- 
mann oder aber durch die Sicherheitspolizei. Wenn er das letztere 
befürworte, so tue er es aus sachlichen Gründen. Eine Feststellung 
der Verwaltungsinstanzen über Dinge, die das Judentum angingen, 
müßte doch an die Sicherheitspolizei weitergeleitet werden, umso- 
mehr, wenn sich ein Exekutiveingriff daran schließen müßte. Die 
Erfahrung zeige auch, daß der Sicherheitsdienst dauernd einen 
Überblick über die Verhältnisse im Judentum habe. Das bedeute 
durchaus nicht, daß die Sicherheitspolizei mit einer solchen Rege- 
lung vielleicht bei den Juden gewissermaßen den Rafn abschöpfen 


und alles für sich in Anspruch nehmen wollte. Der Sicherheitspoli- 
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Sicherheitspolizei sei durch die Beschlagnahmeverordnung der Weg 
vorgeschrieben. Sie beziehe auch ihr Geld aus dem Reich und habe 
keineswegs des Bedürfnis, sich zu bereichern, zumal v.rwaltungs- 
technisch keinerlei Titel dafür bestehen. Er würde nach alle dem 
vorschlagen, die Entscheidung so zu fällen, daß der jüdische 
Ältestenrat und damit überhaupt die Juden insgesamt der Aufsicht 
der Sicherheitspolizei unterstellt würden, daß alles, was von den 
Juden gewünscht werde, über diese Stelle geleitet werde. Die Zahl 
der Juden werde ja noch größer werden, wenn die Juden aus den 
Ostprovinzen ins Generalgouvernement kämen. Wenn die jüdischen 
Gemeinden weiter so ausgebeutet würden wie bisher, dann fielen 
eines schönen Tages Millionen von Juden dem Generalgouvernemcnt 
zur Last. Schließlich könne man sie ja nicht verhungern lassen. 
Die dem Judentum zur Verfügung stehenden Mittel seien recht be- 
scheiden, denn im Generalgouvernement gebe es keine reichen Juden 
mehr, sondern in der Hauptsache nur noch ein Judenprole;ariat. 

Er würde es also begrüßen, wenn die Frage der Beaufsichtigung der 
jüdischen Áltestenrüte und Kultusgemeinden einmal grundsätzlich 
entschieden werden würde. Die Sicherheitspolizei dránge sich ge- 
wiß nicht nach dieser zusätzlichen Belastung, aber die Praxis ha- 
be bewiesen, daß die bisherige Art und Weise der Behandlung die- 
ser Frage nicht zweckmäßig sei. 

Was das Gefüngniswesen angehe, so seien die Verhältnisse hier 
einfach katastrophal, vor allem angesichts der Überfüllung der 
Strafanstalten. Man hoffe allerdings, dieser Zustand in absehbarer 
Zeit ändern zu können, Ferner herrsche ein völliges Durcheinander 
hinsichtlich der Art der Gefängnisinsassen. Vom Untersuchunzsge- 
fangenen und Schutzhäftling bis zum Zuchthäusler sitze alles in 
einem und demselben Gefängnis. Deswegen müsse in Polen eine Tren- 
nung durchgeführt werden. Dieser Trennung müsse allerdings ein an- 
derer Maßstab als derjenige des Reiches zugrunde gelegt werden.Im 
Reich gebe es Polizeigefängnisse in beschränkten Umfange für Häft- 
linge mit kurzfristigen Strafen, weiter gebe es die Gefängnisse 
der Justizverwaltung. Im Generalgouvernement müßten einmal unter 
der Polizei und Justiz die Gefängnisse aufgeteilt werden, sodaß in 
jeder größeren Stadt ein Polizeigefängnis und ein Gerichtsgefäng- 
nis vorhanden sei. Die Verwaltung dieser Gefängnisse müßte dann 
voneinander getrennt werden, damit auch die Gefängnisinsassen nach 
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der verschiedenen Art ihrer Verfehlungen getrennt werden könnten. 
Die Lösung der Frage könne nicht allzu schwierig sein. Die Gefäng- 
nisse in Polen seien sehr schlecht und überfüllt, ihre Zahl sei 
aber verhältnismäßig groß. Mit der Justiz werde man sich leicht 
auseinandersetzen können, denn die Justiz habe einen ziemlichkla- 
ren Überblick über die Zahl derjenigen, die sie in den Gefängnis- 
sen weiterbehalten müsse, sowie über die Zahl der noch zusätzlich 
hinzukommenden Gefangenen. 

Gouverneur Dr, Zörner führt aus, daß man hinsichtlich der 
Beschäftigung der Juden wohl überall die gleichen Erfahrungen 
mache. Im Distrikt Lublin würden täglich Juden für die Arbeit an- 
gefordert, sie würden &ber nicht in hinreichender Zahl zur Ver- 
fügung gestellt, andererseits könne man sie in den hauptsächlich 
von Juden bewohnten Städten auf den Straßen herumstehen sehen, 

Er halte es für richtig, die Zuständigkeit der Zivilverwaltung 
für diese Frage maßgebend sein zu lassen, Die Organe der Zivil- 
verwaltung in Gestalt der Kreishauptmänner, der Kreiskommissare 
usw. seien infolge ihrer Kenntnis der örtlichen Verhältnisse viel 
eher in der Lage, die Juden mit Hilfe der Ältestenräte zur Arbeit 
heranzuziehen, Im südlichen Bezirk des Distrikts Lublin fehlten 
noch 22 km Straße. Gerade der südliche Kreis sei der beste Teil 
des Distrikts. Von der alten Ernte lägen dort noch z.B. 80 Tonnen 
Getreide, die immer noch nicht abtransportiert seien. Die Wehr- 
macht versuche allerdings, mit Lastkraftwagen das Getreide fort- 
zuschaffen. Nach alle dem sei er besonders an diesem Arbeitsein- 
satz der Juden intersssiert. Der SD. komme für die Durchführung 


dieser Aufgabe vorläufig noch nicht in Frage, schon aus dem ein- 
fachen Grunde, weil er nicht zahlreich genug sei, Nach Lage der 


Dinge werde ja der Arbeitseinsatz im Großen erst zum Herbst so 
weit sein, daß man wirklich eine fühlbare Hilfe von ihm erwarten 
könne, Im übrigen entsinne er sich aus seiner Krakauer Tätigkeit, 
daß Landrat Dr. Siebert öfter in der Frage der Judenräte sich an 
ihn gewendet habe, und er, ouverneur Dr. Zörner, habe ihm auch 
für die Durchführung dieser Aufgabe seinem Beamten zur Verfügung 
gestellt. Als Verwaltungsmann müsse er zunächst noch dafür plädie- 
ren, daß für diese Frage die Zivilverwaltung zuständig bleibe, 
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Gouverneur Dr, Fischer schließt sich den Ausführungen des 
Vorredners an, In Warschau habe vor einigen Monaten der SD. åen 
Einsatz bestimmt, dann aber die Durchführung an die Zivilverwal- 
tung abgegeben, weil der SD. zu sehr überlastet gewesen sei. 

Gouverneur Dr, Lasch hat hinsichtlich des Einsatzes der Ju- 
den bisher keinerlei Schwierigkeiten gehabt. Der Selbstschutz ha- 
be die Ma3nahmen der Distriktverwaltung in jeder Form unterstützt, 

Gouverneur Dr, Wächter hält eine Zusammenarbeit von Sicher- 
heitspolizei und Stadtverwaltung für notwendig. Wenn die Sicher- 
heitspolizei diese Aufgabe durchführen solle, dann müsse sie auch 
einen entsprechenden Apparat zur Verfügung haben. Es genüge nicht 
| die sicherheitspolizeiliche Kontrolle, sondern die betreffende 
| Stelle müsse auch die Erfassung und Zurverfügungstellung der be- 

nötieten Zahl von Juden durchführen können. Deswegen sei hier ei- 
ne Gemeinschaftsarbeit von Sicherheitspolizei und Stadtverwaltung 
gegeben. ۱ 

SS-Obergruppenführer Krüger hält die Frage noch nicht fü 
spruchreif und regt an, daß die Gouverneure gemeinsam mit den SS- 
und Polizeiführera, dem Befehlshaber der Sicherheitspolizei und 
Leiter der inneren Verwaltung eine Besprechung über diese Dinge 
hielten, Bisher werde leider diese zanze Angelegenheit völlig 
verschieden gehandhabt. Vielleicht gebe eine solche allgemeine 
Besprechung die Möglichkeit, einen brauchbaren Vorschlag zu 
unterbreiten, 

Gouverneur Dr. Wächter teilt mit, daß er bereits eine solche 
Besprechung mit Obergruppenführer .Zech angesetzt habe, und zwar 
insbesondere im Hinblick auf die Anforderungen der Wehrmacht und 
anderer Stellen. Es werde sich fragen, ob man die Dinge wie bis- 
her, wenn auch órtlich verschieden, regeln könne oder abwarten 
müsse, bis eine generelle Regelung erfolge, 

Der Herr Generalzouverneur nimmt dann zur 
Frage der Landarbeiterbeschaffung Stellung und weist darauf hin, 
daß jetzt teilweise Zwangsmaßnahmen ergriffen werden müßten. 

SS-Übergruppenführer Krüger hált 016 Art und Weise, wie die 
Landarbeiterwerbung zur Zeit durchgeführt wird, für praktisch un- 
möglich, Er habe sich bereit erklärt, bzw. die Anordnung gegeben, 

daß SS und Polizei selbstverständlich für diese Frage zum Einsatz 
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kommen müsse, und zwar in dem Augenblick, in welchem die frei- 
willige Werbung aufhöre. Dieser Zeitpunkt sei zwar gekommen, an= 
dererseits bestánden hier &ber doch noch manche Unstimmigkeiten, 
insbesondere hinsichtlich der Tatsache, daß die Polizei zum Teil 
in unzweckmäßiger Weise eingesetzt werde. Mit der Methode, in der 
$ _ man hier vorgehe, erreiche man das Gegenteil von dem, was man er- 


P j ~ i ۱ " ۱ 
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reichen wolle. Wenn heute z.B. ein Gendarm zur Landarbeiterwerbung 
in ein Dorf komme, dann habe sich das schon herumgesprochen, unà 
die männliche Bevölkerung flüchte sofort in die Wälter. Sie bleibe 
m 80 lange dort, bis ihr gemeldet werde, daß der Gendarm wieder weg- 
3 geganzen sei. Das könne natürlich nicht der Sinn solcher Maßnah- 
men sein. Er habe seinerzeit gebeten, daß ihm die Möglichkeit ge- 
geben werde, mit Maßnahmen einzuschreiten, die auch wirklich ei- 
nen durchschlagenden Erfolg verbürgten. Gewiß sei der Zeitpunkt 
für eine durchgreifende Aktion nocn nicht gekommen. Er stehe dann 
aber auf dem Standpunkt: wenn man auf dem Lande werben wolle und 
© . die Polizei jetzt schon für diese Aufgabe eingesetzt werde, dann 
= 7 müßte man eigentlich auch den polnischen Woids und Bürgermei- 
stern eine Auflage machen, Dieser polnische Bürgermeister habe ja 
die Möglichkeit, zu übersehen, welche Männer in seinem Dorf für 
den Landarbeiternachschub ins Reich in Frage kämen. Ihm müsse dann 
eben die Auflage gemacht werden, für einer bestimmten Tag so und 
so viele Männer zur Verfügung zu stellen. Hier könne dann auch die 
Polizei entsprechend mitwirken. Auf diesem Wege komme man schnel- 
ler zum Ziel, als wenn man einzelne Gendarmen oder sonstige Orga- 
ne der Ordnungspolizei aufs Land hinausschicke, die männliche Be- 
völkerung aber davon Kenntnis erhalte und flüchte. Eine solche 
Auflage könnte den Woids auf dem Wege über die Kreishauptleute 
auferlegt werden, 
Gouverneur Dr, Wächter weist darauf hin, daß bisher auch im 
Zuge der friedlichen Erfassung der Landarbeiter die Woids vicl- 
fach schwer bedroht worden seien, Die Kreishauptleute hätten viel- 
fach gemeldet, daß die Woids Angst hätten, ihr Amt weiter auszu- 
üben. Die Kreishauptleute hätten auch die Befürchtung, auf diese 
Weise die Tätigkeit der Woids, die im allgemeinen ganz ausge- 
zeichnet gearbeitet hätten, zu verlieren. Er befürchte daher, daß 
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man lediglich mit Auflagen an die Woids auch nicht zum Ziele kom- 
me, Er habe versucht, im Distrikt Krakau in der Weise zum Ziele 

zu gelangen, daB er bei der weiteren Durchkümmung den Kommissionen 
immer Polizisten beigegeben habe. Es habe sich doch gezeizt, 8 
die Teilnahme von uniformierten Ordnungsorganen bei der ganzen 
Aktion doch einen gewissen P: Le gehabt habe. 

Landrat Dr. Siebert gibt seinem Befremden darüber Ausdruck, 
daß in der letzten Zeit immer wieder von reichsdeutschen Stellen 
verSucht werde, polnische Kriegsgefangene nach Polen hinüber-zu- 
schaffen, Er halte ein solches Vorgehen gerade im Zusammenhang mit 
der Frage der Landarbeiterbeschaffung für ganz untunlich. Man 
sollte viel mehr danach trachten, die Kriegsgefangenen als Arbei- 
ter in Deutschland zu behalten. Er habe deshalb „uch Vertreter nach 
Berlin gesandt, die mit der Abteilung "Kriegsgefangene" beim OKW. 
deswegen Rücksprache halten sollten. 

Der Herr Generalgouverneur fa8t das Ergebnis 
der Beratungen zusammen und führt aus: 

Meine Herren! Ich und wir alle haben aus den kurzen Stunden 
dieser fachlichen und sachlichen Besprechung dan Eindruck gewon- 
nen, daB es zweckmäßig ist, daß wir künftig öfter solche zemein- 
schaftlichen Besprechungen halten. Ich plane daher mit dom Kamera- 
den Krüger, in gewissen längeren Abschnitten solche Polizeitage 
eirzuführen, in denen wir dann alle uns interessierende Fragen 
besprechen können, 

In den Ausführungen der Redner ist der Gedanke einer Zusam- 
menarbeit von Zivilverwaltung und Polizei sehr schön zum Ausdruck 
gekommen. Gewiß wurde von der Zivilverwaltung und von der Polizei 
gesprochen. Das klang beinahe wie ein Gegensatz; aber dieser Ge- 
gensatz besteht praktisch nicht. Denn innerhalb des Reichsgefüges 
und der Reichsverwaltung ist selbstverstündlich die sogenannte 
Zivilverwaltung auch nur ein Teil des Ganzen, zu dem ebenso die 
Polizei gehórt. Von meinem Standpunkt aus gesehen, ist diese Ein- 
heit auch da, Ob nun der Gouverneur eine Angelegenheit direkt er- 
ledigt oder ob es durch die Polizei geschieht, das bedeutet in 
WixXlichkeit keine Konkurrenz. Auch die Polizei steht dem Gouverneur 
zur Verfügung, auch der Polizeiapparat im Distrikt ist ein Bestand- 
teil der gesamten Verwaltung. Einen Gegensatz: Verwaltung einer- 
seits und Polizei andererseits-darf es also nicht geben. 

Unter diesem Gesichtspunkt wären allerdings noch verschiedene 
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Fragen zu klären gewesen. [Wenn eine Justizstelle wahnsinnig ge- | 
nug wäre, das Vorgehen irgendeiner Polizeidienststelle im Zusam- 
menhang mit einer großen politischen Aktion einer strafrecht- 
lichen Untersuchung zu unterziehen und allenfalls eine Arıklage 
gegen diese Polizeidienststelle oder eine andere Dienststelle 
wegen Verletzung von Dienstpflichten usw. zu erheben, so könnte 
man in diesem Vorgehen natürlich gerade aus dieser nicht echten 
Konkurrenz von Verwaltung und Polizei einen scharfen Verstoß ge- 
gen das Gemeinschaftsinteresse erblicken.\ Sie werden vielleicht 
gehört haben, daß davon berichtet wurde, es sei im Distrikt Lub- 
lin eine solche Anklage von einer Justizstelle aus im Gange. Ich 
bin der Sache nachgegangen und habe festgestellt, daß nichts der- 
gleichen vorlag, Ich möchte das ausdrücklich deshalb betonen, weil 
sonst der Eindruck entstehen würde, als Nob solche Spannungen ge- 
duldet werden. Ich habe jedenfalls festgestellt: Weder der zu- 
ständige Gouverneur noch der zuständige Justizbeamte hat irgend- 
wie in diesem Zusammenhang eine Aktion in dieser Richtung unter- 
nommen, Die Gefahr allerdings, da8 gewisse Dienststellen irgend- 
eine notwendige Aktion nicht vornehmen, ist genau dieselbe wie 

im Reich. Ich habe ja gerade die Sitzung aus dem Grunde einberu- 
fen, um die Gouverneure und die Polizeidienststellen darauf auf- 
merksam zu machen, da8 wir über den legalen Rahmen unserer Aufga- 
ben hinaus eine ganz große politische Verantwortung hier in die- 
sem Raum zu tragen haben. Es kommt nicht darauf an, daß wir einen 
legal vorbildlichen Musterstaat ins Leben rufen, sondern es kommt 
hauptsächlich darauf an, die große nationalsozialistische Ostauf- 
gabe hier in diesem Raum zu erfüllen. Es kann also nicht das Ziel 
sein, hier einen Rechtsstaat aufzubauen, sondern die Ostpolitik 
muß so geführt werden, daß immer als die entscheidenste Mission 
der Ausbau der Befehle des Generalgouverneurs im Vordergrund 
steht. Es hat sich aber herausgestellt, daß doch eine solche Mei- 
nung vorhanden sein könnte, als ob eine Gruppe gegen die andere 
auftreten würde. Ich werde künftig unter keinen Umständen dulden, 
daß gegenseitige Spannungen aus solchen Schwierigkeiten und ähn- 
lichen Dingen entstehen, Hier müssen die Gouverneure und die ge, 
und Polizeiführer in den Distrikten manns genug sein, unter sich 
solche Schwierigkeiten zu beseitigen, Es wäre ja auch ein Wahn- 
sinn, wollten wir uns gegenseitig in dieser Weist spalten, 
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Zur Frage der Überwachung der Judenräte =- ot: diese Über- 
wachung durch den SD oder durch den Kreishauptmam: erfolgen soll - 
möchte ich folgendes sagen: Die Polizei ist der Waffenträger der 
Reichsführung für die Aufrechterhaltung der Ordnung im Inneren. 
Sie ist auch im Gener&lgouvernement in diese klare Funktion einge- 
reiht, Sie hat keinen Selbstzweck,und daher kann auch die Frage 
der Überwachung der jüdischen Áltestenrüte nur eine reine Zweck- 
mäßigkeitsfrage sein. Wie in Deutschland in politischen Sachen die 
Überwachung bei der politischen Polizei liegt, so muß auch die 
Überwachung der jüdischen Áltestenrüte von der dafür vorhandenen 
Organisation, der Sicherheitspolizei und dem SD,vorgenommen wer- 
den. Es wäre Wahnsinn, wenn man eine andere Regelung treffen wür- 
de. Eine völlig andere Prage ist die Verwendung der jüdischen. 
Áltestenrüte bei der Herbeischaffung von Arbeitskräften. Daß hier 
ein weites Gebiet von Interessenten besteht, ist klar. Hier muß 
eine Zentrale bestehen, und diese Zentrale ist nach der Verordnung 
über die Einführung des jüdischen Arbeitszwanges der Höhere SS- 
und Polizeiführer. Hauptaufgabe der jüdischen Ältestenräte ist 

die Verwirklichung des jüdischen Arbeitszwanges. Weitere Aufga- 
ben sind die Aussiedlung der Juden, die Ernährung der Juden usw. 
Hier bin ich der Meinung, da8 bis zur endgültigen Durchführung 

der Arbeitspflicht diese Dinge den Kreis- und Stadthauptleuten 
übertragen werden können, und daß die Anforderungen aller Dienst- 
stellen über die Kreis- und Stadthauptleute laufen und durch die- 
se der Einsatz der jüdischen Arbeitskräfte vor sich geht, selbst- 
verständlich in engster Verbindung mit Sicherheitspolizei und SD. 
Eine enkültige Regelung dieser Frage muß noch gefunden werden. 

Ich erwarte bis zur nächsten Sitzung, die ungefähr am 15. Juni 
stattfinden soll, von den Gouverneuren endgültige Vorschläge dar- 
über, wie sie sich den Einsatz der Juden denken, Bis dahin bleibt 
es bei der bisherigen Methode, Ab 1. Juli wird dann die endgül- 


tige Form der Regelung des jüdischen Arbeitseinsatzes in Kraft 
treten, 





Zum Problem der Kriegsgefangenen wurde mir in Spala gesagt, 
daß die polnischen Kriegsgefangenen freigelassen werden sollen. 
Heute habe ich aber erfahren, daß diese Kriegsgefangenen das 
Reichsgebiet nicht ‘verlassen werden. Es wird ihnen mitgeteilt, 
daß sie zwar aus ihrer Eigenschaft als Kriegsgefangene entlassen 
werden, daß sie aber verpflichtet sind, im Reich zu den für ale 
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` Polen geltenden Bedingungen als Arbeitskräfte sich zur Verfügung 
zu stellen, Eine andere Lösung ist auch garnicht denkuav, Sollte 
trotzdem einmal ein fehlgeleiteter Zug von Kriegsgefangenen in das 
Generalgouvernement kommen, so ist er unverzüglich 
Deutschland zurückzuleiten. 

Was ich in den letzten Tagen und Wochen erlebt habe an Trom- 
melfeuer aus Berlin, mm bezüglich Wünsche auf Berücksichtigung 
des deutschen Arbeitsmarktes, läßt sich im einzelnen nicht schil- 
dern. Wir sind unzählige Male zuSämmengesessen, um einen Weg zu 
finden, auf dem man diesen Wünschen nach Lieferung von Arbeits- 
kräften entsprechen könnte. Ich kann aber hierzu nur sagen: mehr, 
als wir bisher hinausgebracht haben, ist unmöglich hinauszubrin- 
gen angesichts der gesamten Lage. Heute früh hat mich der Gaulei- 
ter von Pommern, Schwede, angerufen und mitgeteilt, er brauche 
sofort 30 000 landwirtschaftliche Arbeiter, sonst würde im Gan 
Pommern eine katkestrophale Unterernzte infolge Nichtbestellung 
der Felder eintreffen. Auf meine Frage, ob er sich nicht an die 
entsprechende Dienststelle in Berlin wenden könne, hat mir Gau- 
leiter Schwede erwidert, daß er das schon getan habe, aber jede 
Stelle schicke ihn zu einem anderen, sodaß er sich nicht mehr aus- 
kenne. Ich muß jetzt im Reich beantragen, deß eine Zentralstelle 
des Reiches bestimmt wird, die wirklich mit den entsprechenden 
Vollmachten für die Verteilung der polnischen Landarbeiter im 
Reich aufgestellt wird. Heute ist es S0, daß derjenige, der Be- 
ziehungen kat zum Reichsernährungsministerium, oder der früher da- 
ran war, die Arbeiter bekommt, der andere aber leer ausgeht. 

Ein weiteres Kapitel ist die Behandlung derins Reich geschik- 


ven polnischen Landarbeiter, Wenn man den Leuten, 
draußen 


wieder nach 


nachdem sie 
sind, entgegen den im Generalgouvernement gemachten Zusa- 


gen, den Lohn von 50 RM auf 25 RM kürzt, wenn man ihnen nicht er- 


laubt, in die Kirche zu gehen, wenn man sie in jeder Weise degra- 
dierend behandelt, kann man nicht erwarten, daß das Generalgouver- 
nement im náchsten Jahr noch in der Lage ist, ein größeres Kon- 
tingent von Arbeitern freiwillig ins Reich zu bringen. Wenn mir 
entgegenzehalten wird, daß wir dann die Leute even verhaften sol- 
len, so muß ich sagen; Bitte, meine Herren im Reich, stellen Sie 
mir 150 000 Mann Polizei, SS und Wehrmacht zur Verfügung, denn 
nur dann kann ich die Polen in Massen verhaften. Das Geschwätz in 
Berlin über die Verhältnisse rier in Polen ist kaum erträglich; 


es wird nur noch übertroffen durch die Unkenntnis der Schwierigkei- 


ten 
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Schwierigkeiten dieses Raumes, Angesichts der Überfülle von Auf- 
gaben, die heute schon auf den Sicherheitsorganen des Generalgou- 
vernements liegen, ist es ausgeschlossen, daß wir mit den wenigen 
Bataillonen, die uns zur Verfügung stehen, auch noch in die Dörfer 
_ gehen, áie Dörfer umstellen, die männliche Bevölkerung aussieben 

4 und abtransportieren. Was zu tun war, ist geschehen. Es gelang 

E mit den von uns angewandten Methoden, die Werbung einigermaßen in 
| - Gang zu bringen, und ich wäre dankbar, wenn es möglich wäre, daß 
die Polizei in diesem Sinne die Werbung weiterführen würde. Mehr 
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als das, was wir bisher getan haben, können wir nicht tun. Ich 
möchte noch ein Wort sagen zur Frage der Beschlagnahmen., Ich be- 
komme dauernd Berichte über die Fortsetzung der Beschlagnahmerei. 
Die Meinung, daß man beschlagnahmen könne, ist weit verbreitet, 
Es ist nicht immer schlechter Wille, s.ndern oft auch dringende 
Notwendigkeit und die Unmöglichkeit einer normalen Versorgung. 

I AuSerdem ist der Beutetrieb einer der áltesten Triebe des Men- 

| ~ schen, Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie Ihre Dienststellen erneut 
۳ auf die schärfste Beachtung der Beschlagnahmeordnung hinweisen 

3 würden. Nötigenfalls müßte einmal ein Schreckensexempel statuiert 
werden. 

۱ Sehr wichtig ist die Prage der Information der allgemeinen 
Dienststellen über bevorstehende polizeiliche Aktionen. Dieses 
Problem ist wichtig und sehr schwierig. Es gibt polizeiliche Ak- 
tionen, bei denen eine vorherige Information irgendwelcher mit 
dieser Aktion nicht unmittelbar beteiligter Dienststellen eine 
Unmöglichkeit wäre. Ich muß das ausdrücklich für die Polizeiorga- 
ne des Generalzouvernements feststellen, daß es hier polizeiliche 
Aktionen gibt, die absolute Geheimhaltung erfordern. Es liegt 

das eben im Charakter der polizeilichen Maßnahmen. Trotzdem würde 
ich,Herrn Obergruppenführer Krüger bitten, wenn es möglich wäre, 
dem Gouverneur von solchen Aktionen jeweils streng vertraulich 
unter vier Augen Kenntnis zu geben, wobei der Gouverneur seltst- 
verständlich gehalten wäre, diese Aktion streng für sich zu be- 
wahren. Ich wäre dankbar, wenn das möglich wäre, denn es wäre 
wünschenswert, daß die Gouverneure von solchen Dingen Kenntnis 
haben. Polizeiliche Aktionen ganz allgemeiner Art, die nicht unter 
diese Geheimhaltunzspflicht fallen, bitte ich in kameradschaft- 
licher Weise vorzubereiten, 
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Die Frage des Gefängniswesens wird schon in nächster Zeit 
Begenstand einer grundsätzlirhen Besprechung sein. Schon heute 
kann aber gesagt werden, daß die Justiz dann, ^... sie ihre eige- 
nen Gefüngnisse hat, auch ihre eigenen Beamten haben muß. Es geht 
nicht an zu sagen: das ist ein Justizgefüngnis, aber SS und Poli- 
zei müssen es bewachen. Das Reich muß dann hierfür die nótigen 
Beamten zur Verfügung stellen. Eine scharfe Trennung ist no*twen- 
dig zwischen den eigentlichen Strafvollzugsanstalten und den Ver- 
wahrungsgefüngnissen. 

Was die Konzentrationslazer anlangt, so waren wir uns klar, 
daß wir hier im Generalgouvernement Konzentrationslager im ei- 
gentlichen Sinne nicht einrichten wollen. Wer bei uns verdächtig 
ist, der soll gleich liquidiert werden. Was sich draußen in den 
Konzentrationslagern des Reiches an Häftlingen aus den Generalgou- 
vernement befindet, das soll uns zur AB-Aktion zur Verfügung ge- 
stellt oder dort erledigt werden. Wir können nicht die Reich3- 
konzentrationsiager mit unseren Dingen belasten. Was wir mit den 
Krakauer Professoren an Scherereiern hatten, war furchtbar. Hätten 
wir die Sache von hier aus gemacht, wäre sie anders verlaufen. 
Ich möchte Sie daher dringend bitten, niemanden mehr in die Kon- 
zentrastionslager des Reiches abzuschieben, sodern hier die Liqui- 
dierung vorzunehmen odereine ordnungsgemäße Strafe zux verhángen. 
Alles andere ist eine Belastung des Reiches und eine dauernde 
Erschwerung. Wir haben hier eine ganz andere Form der Behandlung, 
und diese Form muß beibehalten werden. Ich mache ausdrücklich 
darauf aufmerksam, daß sich an dieser Behandlung nichts ándern 
wird durch einen allenfalsigen Friedensschlu8. Dieser würde nur 
bedeuten, daß wir dann als Weltmacht noch viel intensiver als 
bisher unsere allgemeinen politischen Aktionen durchführen wür- 
den, er würde bedeuten, daß wir in noch großzügigerem Maße zu 
kolonisieren haben. aber ändern würde er an dem Prinzip nichts. 
Es bleibt bei der schürfsten antipolnischen £ Tendenz, wobei je- 
doch Rücksicht (genommen werden mu$ auf die Aufrechterhaltung der 
Arbeitsfühigkeit des polnischen Arbeiters und des polnischen Bau- 
ern. Wir müssen uns darüber klar sein, da8 wir dieses Gebiet des 
Generalgouvernements nicht halten können, wenn wtr einen Aus- 
rottungsfeldmug gegen die polnischen Bauern und Arbeiter beginnen 
würden in der Form, wie er von einzelnen Phantaster gedacht ist. 
Es kann sich nur um die Beseitigung der Führerschicht handeln, 
aber das arbeitende Volk muß unter unserer verantwortlichen Be- 
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Befehlsgewalt nutzbringende Arbeit leisten. Daher ist es zweck- 
mäßig, daß die Polizei auch von diesem Volk der Bauern und Arbei- 
ter als eigener Schutz angesehen wird. Helfen Sie mir bitte, die- 
se Splitterungspolitik zu unterstützen! Es würde nicht schaden, 
wenn die Polizei von sich aus öfters demonstrativ den Schutz zei- 
nes polnischen Arbeiters übernehmen würde gegen einen polnischen 
GroBkapitalisten. Es müßte sich ganz allgemein unter den polni- 
schen Bauern und Arbeitern die Meinung verbreiten: wir stehen un- 
ter dem Schutz des Reiches und seiner Exekutivorgane und brauchen 
uns nicht fürchten, wenn wir unsere Arbeit tun.Diese allgemeine 
Aktion ist umso wichtiger, je schärfer wir gegen die eigentlichen 
Machthaber und Führerpersönlichkeiten in Polen vorgehen. 

Ich hätte dann noch den Wunsch: Sorgen Sie dafür, da8 die 
Gemeindebezeichnungen im Generalgouvernement in Ordnung kommen. 
Im allgemeinen ist es ja bereits durchgeführt, und es ist wichtig 
für die Sicherheit. Ich möchte in Zuk'nft, wenn ich durch das 
Land fahre, wissen, in welchem Ort ich mich befinde. Es ist not- 
wendig, daß alle amtlichen Bezeichnungen, alle öffentlichen Be- 
kenntmachungen, Fahrpläne, Stationsbezeichnungen usw. in erster 
Linie deutschsprachig sind. Die Leute müssen einsehen, daß das 
Gebiet des Generalgouvernements Bestaniteil des deutschen Macht- 
berei^hs bleibt, auch in Zukunft. 

Ich werde im Benehmen mit SS-Obergruppenführer Krüger Ende 
Juni wieder eine Sitzung hier halten. Es wird dann Bericht er- 
stattet werden über die AB-Aktion, und es werden einige grund- 
sätzliche Pragen, die mit der Umsiedlung zusammenhängen, erörtert 
werden. Es ist das sehr wichtig, denn wenn wir 450 000 Juden, 

120 000 Polen aus dem Reichsgebiet, 60 000 Polen aus Sowjetrußland 
und dazu noch Tausende von Polen aus Rumánien, Ungarn und Littau- 
en in das Gebiet des Generalgouvernements hereinbekommen, so sehe 
I ich ernste Aufgaben für uns alle. Ungeheuer schwierige Probleme 
werden wir zu meistern haben. 

Zweck der heutigen Sitzung war es nicht, ein erschöpfendes 
Programm zu erledigen oder in eine lange parlamentarische Dis- 
kussion einzutreten. Ich rechne auf Jeden Einzelnen von Ihnen als 
Persönlichkeit, ale Kerl, der in seinen Aufgabenbereich als treuer 
۰ WNationalsozialist und Kämpfer des Führers seine Arbeit leistet 
und auch das Herrenmäßige der Führung in diesem Raum repräsentiert. 


Was 
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Was ich heute schaffen wollte, war ein erster großer aktiver Kon- 
takt. Sie sollten alle das Empfinden bekommen, daß wir zu einer 
großen Aufgabe zusammengeschlossen sind. Ich danke Ihnen, daß 

Sie von allen Seiten hier diesem Appell gefolgt sind. Ich kann 
Ihnen ruhig sagen: jeder, der hier seine Pflicht tut, kann sich 
auf mich verlassen, Ich dulde in diesem Bereich keinerlei Intrigen, 
keinerlei gegenseitizes persónliches Gezünke und :eine gegensei- 
tigen Unsicherheiten, Wer im Generalgouvernement amtlich auf ei- 
nem Platz steht. hat mein hundertprozentiges Vertrauen. Es gibt 
kein achtig oder neunzigprozentiges Vertrauen! Wenn ich gegenüber 
einem meiner Mitarbeiter auch nur um l Prozent das Vertrauen nicht 
mehr hütte, würde eine Zusammenarbeit nicht mehr móglich sein. 
Infolgedessen müssen wir es uns auch abgewóhnen, mit solchen Ar- 
gumenten zu arbeiten, daß man etwa sagt: der eine versteht diese 
Frage, der andere nicht, der eine ist ein Freund disser Einrich- 
tung, der andere nicht. Das ist alles Unsinn, ich setze voraus, 
daß jeder Einzelne von Ihnen sein Ganzes einstellt auf die kame- 
raädschaftliche Pflichterfüllung. Der eine ist etwas stärker, der 
andere etwas schwächer, wer auf die Dauer ungeeignet ist, den 
werden wir ohne weiteres erkennen. Wer jetzt die Sehnsucht empfin- 
det, aus dem Generalgouvernement herauszukommen und auf anderen 
Teilen der Erdoberfläche sich zu betätigen, der mas ziehen. Wir 
halten keinen! Ich habe ausdrücklichen Befehl gegeben, daß keiner 
zwangsweise gehalten wird, der weg will. Aber wer bleibt, dem 
kann ich versprechen, daß er Trüger und Mitgestalter eines der 
wichtigsten Gebiete des kommenden Weltreiches der Deutschen ist, 
der groBen Brücke nach dem Osten, ‚deren Ende wir noch nicht sehen. 
Hier sind wir ein Einsatzpunkt, der heute ganz klein ist, aber 
übermorgen vielleicht oder über Nacht einmal eine ganz giganti- 
sche Expansion annehmen kann. 


SS-Obergruppenführer Krüger dankt dem Herrn Generalgouver- 
neur dafür, daß er den Männern der SS und Polizei neue Richt- 


linien für ihre zukünftige A„beit gegeben hat und bittet ihn, ver- 
sichert zu sein, daß Polizei und SS unbeirrt und verantwortungs- 
bewußt unter der Führung des Gener&lgouverneurs ihre Pflichtwei- 
terhin erfüllen werden. 


Schluß der Sitzung: 137° Uhr, 
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Der Herr General ۶ ۵ 1 ۲ 6 ۳ 6 ur eröffnet die 
Sitzung um 154? Uhr. E^ gibt einleitend 3einer Genuztuung darüber Aus- 
druck, daß es schon wenige Monate nach der Besetzung des Gebietes 
möglich sei, zu einer der wichtigsten Fragen, nämlich derjenigen des 
Ausbaues der Weichsel, im Beisein von Vertretern des Reichsverkehrs- 
ministeriums Stellung zu nehmen. 

Der Herr General -ouverneur gibt dann die Entscheidung be- 
kannt, die der Führer und Reichskanzler in den letzten Tagen hin- 
sichtlich der Stellung des Generalgouvernements zefällt habe, Danach 
sei nunmehr das Generalgouvernement integrierender Bestandteil des 


Reiches, allerdings unter vollständiger Aufrechterhaltung der dem 





zeneralzouvernement geoührenden Rechte. Nach der Entscheidung و‎ 
| Führers und Reichskanzlers gebe es nunmehr auch keinen Oberbefehls- 
naber Ost mehr, sondern nur noch einen Militärsbefehlshaber im Gene- 


ralzouvernement, Auch über die Judenfrage habe der Führer in dem 


2 oe o —À oma | 


۲ Sinne entschieden, daß die Judenaussiedlung aus dem Reich nach dem 
Lë 

J | 

EM Generalgouvernement einzustellen sei. 

D 

۱ Der Weichselausbau sei selbstverständlich eine der größten 

| Unternehmungen im Osten. Dieser Frage solle die heutige Beratung 

| dienen, die den Charakter einer konstituierenden Sitzunz habe. In 
| ihr solle das Programm für den Ausbau der Weichsel festgelegt wer- 
۱ den. Den Vorsitz in dissem Gremium übernehme er, der Generalgouver- 
|; neur, selber. In dieser seiner Eigenschaft werde er sich dann mit 


dem Reichsverkehrsminister als dem Vertreter des Deutschen Reiches 
in Verbindung setzen. Die dann einsetzende gemeinsame Arbeit solle 
dem Zwecke dienen, alle in Betracht kommenden Dienststellen des Rei- 
ches und des Generalgouvernements für die große Aufgabe dieses ge- 





waltigen Bauprogramms heranzuziehen. Es handele sich nicht nur um 

den Ausbau der Weichsel, sondern um ein umfassendes Generalbausysten, 
um die Verbindung des Generalzouvernements mit dem oberschlesischen 
Indusiriezentrum, mit der Ostsee usw. Hier handele es sich also um 
wirtschaftliche Fragen größten Ausmaßes, umsomehr, als auch land- 
wirtschaftliche Meliorstionen, Regulierung von Wasserläufen, Regelung 


des 
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Regelung des Wasserzuflusses usw. vorgesehen seien. Von entscheiden- 
der Bedeutung für das jesamtproblem sei es jedenfalls, daß das Reich 
mit seiner finanziellen Kraft dem Generalgouvernement zur Seite zu 
stehen gewillt sei, 

Ministerialdirektor Dr. inz. Gehrs vom Reichsverkehrsministe- 
rium hält eine Zusammenarbeit zwischen dem Reich und dem Generalsou- 
vernement für eine Selbstverständlichkeit angesichts der Größe der 
hier gestellten Aufgabe. Auch das Reichsfinanzministerium sei durch- 
aus gewillt, seine Hile diesem großen Plan zu gewähren. Es handele 
sich um einen Ausbauplan, der das gesamte Weichselgebiet umfassen 
müsse, 

Staatssekretär D^. Bühler bemerkt auf eine Frage des Herrn Ge- 
neralzouverneurs, daß Zür die Durchführung des Planes im Gebiet des 
seneralgouvernements die Abteilung Bauwesen im Amte des Generalgou- 
verneurs unter Leitung von Präsident Bauder zuständig sei, und zwar 
in ihrer Untersbteilun; Wasserbau, deren Leiter Oberbaurst Treplin 
sei. 

Der Herr Generalgouverneur sieht damit eine 
Regelung der Zustündigkeitsbelanze für gegeben. Er sei auch bereit, 
anzuordnen, daß alle Schwierigkeiten, die sich etwa zwischen den nach- 
geordneten Dienststellen der Abteilungen für Ernährung und Landwirt- 
schaft und der Bauabteilung ergeben könnten, balümóglichst beseitigt 
würden, 

Hierauf erläutert Oberbaurat Treplin das Projekt des Weichsel- 
ausbaues, Aufgabe werde es sein, den jetzigen Naturstrom der Weichsel 
in einen Kulturstrom zu verwandeln, der die Lebensader des Landes 
bilde, Tatsächlich sei die Weichsel zur Zeit leider noch zu einem 
großen Teil mit ihren Überschwemmungen der Feind des Landes. Das 
zeige schon der Vergleich zwisc'en dem Stadtbild von Krakau und dem 
Stadtbild einer der Städte des Reiches, die an großen Strömen lägen. 
In Krakau könne man lediglich von der Bug aus auf den Fluß herab- 


Schauen, Sonst aber bewege man sich in Krakau durch Häuserreihen, die 


die Stadt von dem Fluß absperrten und ihn zumeist kaum sichtbar wer- 
den l}.eßen. Vielleicht gebe es hier und da einmal eine Fähre, dann 
wieder bestehe aber auf Kilometer überhaupt keine Verbindung. Die 
Weichsel selber bilde angesichts ihrer sehr stark wechselnden Wasser- 
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Wasserstände eine Gefahr für das Land mit ihrem Hochwasser und ihren 

Überschwemmungen. Die Weichsel biete das Bild eines völlig verwilder- 

ten Zustandes auch im Nittellauf. Yon der San-Mündung bis Modlin kön- 

ne man diese Verwilderung des Stromes beobachten, man sehe, wie er 
sich hin und her winde unà kein einheitliches Bett habe, Im Winter 

komme es zu Eisversetzungen, die wieder Anstauurgen hervorriefen, 

und es ergebe sich dann eine Gefahr für den Bestand der Deiche USW, 

Für den Ausbau der Weichsel komme eine Strecke von rund 500 km 

im Gebiet des Generalgouvernements in Betracht. Es folge dann noch 

eine Strecke von etwa 330 km bis Thorn unà schließlich von 400 km 

B bis zur Mündung. Im Gebiet des Generalgouvernements beständen zwei 

f verschiedene Strecken, die sich durch ihre Entstehungsgeschichte von- 

| einander unterschieden. Die obere Weichsel oberhalb Kraksus bis zur 

f San-Mündung, west-östlich gerichtet, sei älterer Entstehung und bil- 

H de das Sammelbecken der Karpatenflüsse vom San abwärts; die mittlere 

B Weichsel, nord-südlich gerichtet, bilde die Durchbruchstrecke durch 
das polnische Mittelgebirge und die Fortsetzung bis zur Bug-Mündung. 

| Diese beiden Strecken seien grundsätzlich voneinander verschieden, 
besonders hinsichtlich ihres Ausbauzustandes. An der oberen Weichsel 
habe seinerzeit die Österreichische Regierung ziemlich umfangreiche 
Arbeiten vorgenommen, die zum Teil von der russischen und der polni- 
schen Regierung fortgesetzt worden seien. Auf dieser Strecke habe 

man eine sogenannte Mit;elwasserregulierunz vorgenommen. Auf der 
ganzen Strecke sei ein einheitlicher Flußlauf vorhanden. Diese Strek- 
ke einschließlich der Unterläufe der Ströme sei auch zum größten Teil 

B eingedeicht, Aber eine 3chiffbarkeit für größere Schiffsgefäße sei 

Í noch nicht erreicht. Das sei darauf zurückzuführen, daß die Niedrig- 

| wasserregulierung noch nicht durchgeführt sei, daß man auch in der 

11 Begradigung dieser Strecke zum Teil zu weit gegangen und der Strom- 

n schlauch noch zu breit sei. Hier könnten deshalb nur leichte Schiffe 

| von 100 bis 150 Tonnen Tragfähigkeit verkehren. Auch beim Mittelwas- 

ser könne man hier nur rit ganz kleinen Schiffen fahren. Ein Kahn von‏ و 

| 300 Tonnen Tragfühigkeit sei das größte verwendbare Schiffszefäß. Im 

‚übrigen .verkehrten auf dieser Strecke nur die Galeeren, die eigent- 

lich lediglich Fläße mit einer Tragfähigkeit von 40 bis 50 Tonnen 

darstellen, ۱ 


Wesentlich 
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Wesentlich verschieden zu diesem oberen Weichsellauf sei die 
Mittelweichsel, die noch als durchaus in ihrem Naturzustand befind- 
lich betrachtet werden könne, Hier sei die Weichsel ein völlig ver- 
wilderter Strom, auf dem nur bei günstigem Wasserstand Schiffe von 


vielleicht 100 bis 125 Tonnen Tragfibigkeit fahren könnten. 


(Oberbaurat Treplin erläutert seine Ausführungen an Hand von 
Karten und weist dabei insbesondere auf die Größe des Überschwemmungs- 
gebietes hin.) 

Die Maßnahmen für den geplanten Ausbau der Weichsel müßten sich 
naturgemäß nach dem Zustande des Flusses richten. Oberhalb des San 
müßten andere Maßnahmen ergriffen werden als unterhalb des San. Ober- 
halb sei in Fortsetzung der von den Österreichern eingeleiteten MaR- 
nahmen eine Regulierung auf Niedrig- oder Mittelwasser vorzunehmen, 
soweit es möglich sei, mit dieser Art des Ausbaues eine Schiffbar- 
keit zu erreichen. Nach den bisherigen Untersuchungen werde es viel- 
leicht möglich sein, von der San-Mündung mit einer einfachen Regulie- 
rung auszukommen. Unter "Regulierung" verstehe er Maßnahmen, die dar- 
auf gerichtet seien, den Fluß in seinem Zustand so zu erhalten, wie 
er ist,und nur durch die Ufereinbauten ihn einzvengen, sodaß er durch 
die eigene Räumungskraft sich die nötige Pahrwassertiefe erhalte. Die- 
se Regulierung stehe im Gegensatz zur Stauregulierung, bei der man 
Wehre einbaut und dadurch das Wassergefälle künstlich aufhebt. 

Die mittlere Weichsel erfordere ein ganz anderes vorcehen. Hier 
müsse zunäc"st überhaupt ein geschlossenes Strombett gescnaffen wer- 
den. Man werde am zweckmäßissten von unten nach oben vo.’gehen und 
Schritt für Schritt die Zerfaserung des Stromes beseitigen und ein 
einheitliches Bett schaffen. Dem würde eine Eindeichung des ganzen 
Flusses folgen. Diese Eindeichung könne aber nicht ohne weiteres ge- 
schehen, denn man würde dadurch den Fluß einengen. Man würde ihm das 
große Überschwemmungs- und Niederschlagszebiet nehmen und das Hoch- 
wasser wahrscheinlich auf ein völlig unbeherrschbares Maß steigern, 
Was man der Weichsel durch die Eindeichung nehme, müsse mar. in Ge- 
stalt von Staubecken als Hochwesserrückhaltraum künstlich s:haffen. 
Durch den Bau von Talsperren würde man die Ausbauarbeiten wesentlich 
erleichtern, weil dann die Hochwasserspitzen herabgedrückt werden und 
überhaupt in die Wasserführung des Stromes eine größere Gleichmäßig- 
keit komme, Somit bilde also der Bau von Stauen einen Teil und eine 
Voraussetzung des ganzen Weichselausbaues. 
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Solche Stauräume hätten nun im allgemeinen drei Aufgaben; 
Sie sollten 1. den Hochwasserschutz bilden, 2. eine Niedrizwasser- 


| anreicherung ermöglichen und 3. der Energieversorgung dienen. 


(Oberbaurat Treplin legt eine Karte des Überschwemmungsgebie- 
tes der Weichsel vor, deren Grundlage das Hochwasser vom Juli 1934 


B bildet.) 


Man erkenne aus der Karte, daß das Überschwemmungsgebiet zum 
größten Teil an der oberen Weichsel liege. Damals seien etwa 3500 
qukm überschwemmt und mehrere Dörfer teils zerstört worden. Den Ge- 
samtschaden dieses Hochwassers schätze man auf etwa 200 Millionen 
Zloty. Die Schätzung der jährlichen Hochwasserschäden auf der glei- 
chen Strecke sei ilim von Polen auf 30 bis 40 Millionen Zloty im Jah- 


| re angegeben worden. Man sehe also, daß sich solche Ausbauten wirt- 
| schaftlich ohne weiteres rechtfertigten. 


Stelle man sich nun die Frage, wie groß ein Stauraum sein müs- 
se, der geeignet sei, das Hochwasser soweit herunterzudrücken, daß 
die mittleren Hochwasser nicht mehr ausuferten, dann komme man auf 


| eine Zahl von $290 Millionen cbm Stauraum. Nun ergebe sich sofort die 
| weitere Frage, an welche Stellen die Talsperren gelezt werden sollen. 


Was die Talsperre am Dunajec angehe, so sei mit ihrer Errichtung 


ınoch nicht die ganze Gefahr endgültig beseitigt. Man könne zwar durch 


diese Talsperre das gewöhnliche Hochwasser des Dunajec auf 1200 cbm 
herabdrücken, tatsächlich seien aber 1934 3500 cbm anselaufen, die 


‚mit der Talsperre auf 2300 cbm heruntergeärückt würden. Man würde 


also mit dieser Talsperre nur eine Herabsetzung des allergrößten 
doohwassers auf ein gew3hnliches Hochwasser erreichen. 

Was nun die Kosten des Talsperrenbaues angehe, so habe er unter 
allem Vorbehalt eine ungefähre Kostenberechnung auf Grund der cbm-Zahl 
des Stauraumes aufgestellt. Die Kosten eines cbm berechne er mit 
20 Groschen. Dabei komme es zu einer Summe von 166 Millionen Zloty 
für den Bau der noch nicht fertiggestellten Talsperre im General- 
souvernement. Dazu kämen noch 133 Millionen cbm an dem Oberlauf der 
Weichsel mit 20 Groschen je cbm = rund 26 Millionen Zloty, sodaß man 
auf einen Vorkriegspreis von etwa 200 Millionen Zloty käme. Die elek- 
trische Leistung werde auf etwa 310 Millionen Kilowattstunden ge- 
schätzt. Hierbei seien aber die kleineren Wehre nicht berücksichtizt. 
Der Talsperrenbau bedürfe natürlich noch einer gründlichen Vorarbeit. 
Die Talsperre bei Oschmo werde 1941 zum ersten Mal eingesetzt werden 


können. 
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können. Weiter seien schon von polnischer Seite die geologischen Verte 
hältnisse hinsichtlich des Talsperrenbaues bei Tschostin untersucht 
worden. Im oberen Bett der Wisloka seien jetzt Meßtrupps tätig, die 
das Gelände aufnehmen. Er habe sich mit Professor PBrinckmann von der 
Dienststelle für Bodenforschung in Verbindung gesetzt. 

Ministerialdir>ktor Dr. ing. Gehers erklärt sich im großen und 
ganzen mit diesem Plan einverstanden. 

Oberbaurat Treplin geht dann auf die Kosten des Ausbaues der 
Weichsel selbst ein. Die Gesamtkosten des Flußbettausbaues,der Ein- 
deichung, der Tlußbettherstellung usw. würden sich auf etwa 550 Millio- 
nen Zloty stellen. Für die Durchführung dieses Planes rechne er mit 
etwa 25 Jahren. Als nächstes Projekt käme die Schaffung eines einheit- 
lichen Strombettes, also die Strombettherstellung in Frage. Hierfür 
rechne er mit einer Zeitspanne von 21 Jahren. Dann würde man auch 
zleich mit dem Eindeichen der mittleren Weichsel beginnen können. 

Der Herr Generalgouverneur setzt voraus, daß 
sich an diesen Arbeiten auch das Reich beteiligen werde. Hier müsse 
das Reichsfinanzministerium unbedingt Mittel zur Verfüzung stellen. 

Oberregierungsrat Gaye weist darauf hin, daß das Reichsverkehrs- 
ministerium dieserhalb an den Reichsfinanzminister herangetreten sei 
und zu bedenken gegeben habe, daß die Talsperren nicht auf deutschem 
iebiet gebaut werden könnten, da es sich bei der unteren Weichsel nur 
um Stromausbauten handele. Man sei deshalb auf die Mitarbeit des Gene- 
ralgouverneurs angewiesen. Daraufhin habe der Reichsfinanzminister 
sieh mit der Beteiligung des Reiches an dem gemeinsamen Ausbau der 
Weichsel einverstanden erklärt. Über die Frage, welcher Betrag gege- 
ben werden solle, wann und unter welchen Bedingungen der Ausbau er- 
folgen könne, müsse allerdines noch verhandelt werden. 

Oberbaurat Baumgärtl bemerkt, daß nach einer ihm von dem zustän- 
digen Referenten des Reichsfinanzministeriums gewordenen Auskunft 
überhaupt keine Bedenken mehr bestänien, daß sich das Reich an der 

Finanzierung des Ausbaues beteiligen werde. 
Ministerialdirektor Dr. ing. Gehrs hält eine Beteiligung des Ge- 
۱۲ neralzouverrzments an den Ausbaukosten fir erforderlich. 

Der Herr Generalgouve neur weist dem-zegenüber 
darauf hin, daß von Seiten des General ouvernements schon betrücht- 
liche Summen für solche Bauten aufzewendet worden seien und selbstver- 
ständlich auch fürderhin im Rahmen des möglichen aufgewendet werden 


würden. 
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sondern nur im engsten Zusammenhang mit dem Reichsverkehrsministerium, 


Í damit einheitliche Pläne aufgestellt werden könnten. Es sei ja kein 


eigenes Projekt des Generalzouvernements, sondern ein Gesamtausbaupro- 


| jekt, an dem das Generalzouvernement beteiligt sei. Es müsse also als 


eine Einheit behandelt werden. 
Oberbaurat Baumzärtl weist auf die lanäwirtschaftlichen Belange 


| im Rahmen der wassserwirtschaftlichen Planungen hin. Auf seine Vorstel- 


lungen, daß durch die Überschwemmungen im Weichselzebiet die landwirt- 
schaftliche Erzeugung stark geschädigt werde, habe der Herr General- 
zouverneur im Januar die Entscheidung getroffen, daß der Bau der Tal- 
sperren von besonderer Bedeutung für die Landwirtschaft sei und des- 
wegen die Gruppe Wasserwirtschaft die Federführung bei diesen Bauten 
übernehmen soll. Seine Abteilung habe sich auch mit Oberbaurat Trep- 
lin darüber auseinandergesetzt, welche Flüsse als schiffbar bzw. 


| nicht schiffbar anzusehen seien, welche Flüsse also dem Verkehr oder 


hervorragend der lanäwirtschaftlichen Erzeugung dienten. Auf dieser 
Grundlage seien eigentlich die ganz systematischen Entscheidungen dar- 
über zu treffen, welche Dienststelle beim Ausbau der Talsperren feder- 
führend sei. Hinsichtlich der Talsperre bei Oschmo z.B. sei anerkannt 
worden, daß die Gruppe Wasserwirtschaft die Federführung habe. Man 
sei auch tatsächlich bereits intensiv mit den Arbeiten beschäftigt. 
Der Herr Generalgouverneur legt auf den Um- 
stand kein Gewicht, welche Stelle hier federführend bzw. lediglich 
bauführend sei, Der Bau dieser Talsperren müsse jedenfalls im engsten 
Zusammenhang mit der Durchführung des gesamten Weichselprojektes vor 
sich gehen. Irgenäwelche Ressortsschwierigkeiten hätten hier völlig 
auszuscheiden. Es werde kein Stein auf den anderen gesetzt, ohne daß 
das gesamte Bauprojekt von sämtlichen beteiligten Stellen begutachtet 
worden sei. Er werde auch den künftigen Ausbau dieser Wasserwerke 
nicht etwa ledizlich unter dem Gesichtspunkt des Schutzes der land- 
wirtschaitlichen Erzeugung betrachten, sondern sich ebenso für die 
Belange der Industrie wie diejerigen des gesamten Verkehrs interes3sie- 
ren. Für diesen Ausbau müsse mar daher die dafür zuständizen Reichs- 
behörden und die Behörden des Ceneralgouvernements als federführend 
ansehen. Die gesamten Projekte, die in Vorberei ung seien, würden 
nunmehr im Rahmen eines einheitlichen Planungsvrorhabens für den Aus- 
bau der Weichsel ausgeführt. In diesen Rahmen gehörten auch die Meli- 
orationszsarbeiten. Die Weichsel sei ein einheitlicher Strom und 
müsse 


würden. Selbstverständlich werde man nicht einfach darauf losbauen, 
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müsse deshalb einheitlich behandelt werden. Das schließe selhstver- 
ständlich nicht aus, daß beim Talsperrenbau auch auf die landwirt- 
schaftlichen Belange und die Belange der anderen Zweige der Wirtschaft 
Rücksicht genommen werde. Es handele sich hier einfach um eine natur- 
notwendige Entwicklung, der sich niemand entziehen dürfe. Er erkenne 
den Anspruch der Landwirtschaft durchaus an, aber der Wasserschutz 
solle auch anderen zuteil werden. Die Dienststellen der Abteilungen 
für Bauwesen und für Ernährung und Landwirtschaft müßten eine Eini- 
gung zustande bringen. Jeglicher Ressortspartikulismus habe hier aus- 
zuscheiden. 

Oberbaurat Baumzärt] betont, daß die Gruppe Wasserwirtschaft der 
Abteilung Ernährung und Landwirtschaft auf Grund der der seinerzeit 
erzangenen Erlasse die Arbeiten eingeleitet habe. Die Aufgabe dieser 
Gruppe sei die Bearbeitung sämtlicher Wasserläufe, soweit sie nicht 
schiffbar seien. Das entspreche auch der Zustándigkeitseinteilung im 
Reich. Dort sei ebenfalls eine große Anzahl von „alsperren vom Mi=- 
nisterium für Ernährung und Landwirtschaft gebaut worden, so 2.B. die 
Rhöntalsperre und sämtliche Talsperren im Harz. ۱ 

Der Herr Generalgouverneur gibt zu bedenken, 
daß es für die Gruppe Wasserwirtschaft der Abteilung Ernáhrung und 
Landwirtschaft doch gar keinen Schaden bedeuten würde, wenn das ganze 
Frojekt im Zusammenhang mit dem Ausbau auch von Seiten des Reiches 
durchgeführt würde, 

Oberbaurat Baumgürtl bemerkt, daß er ja bisher immer mit der 
Gruppe Wasserwirtschaft züsammenge&rbeitet habe und diese Zusammenar- 
beit durchaus ersprie8lich gewesen sei. Auf Grund der Richtlinien, die 
im Vorjahre zwischen dem Reichsverkehrsministerium und dem Reichser- 
n&hrunzsministerium festgelegt worden seien, hätten die Schätzungen 
über den Umfang der Wasserkraft stattgefunden, und damals hätten sich 
die zuständigen Dienststellen dahin geeinigt, daß die Wasserläufe, 
soweit sie nicht schiffbar seien, unter die Abteilung Wasserwirtschaft, 
soweit sie schiffbar seien, unter die Abteilung Wasserstraßenbau ge 
stellt werden sollten. Von diesem Gesichtspunkt aus sei auch Jener Er- 
laß ergangen. Die Arbeiten für den Bau der Talsperre bei Oschmo seien 
im Gange, sodaß eigentlich eine Änderung in der Zuständigkeit der lei- 
tenden Stelle zroße Schwierigkeiten im Gefolge haben könnten. Seine 
Abteilunz sei auch weiter in ihrer: Ansicht bestärkt worden, weil zur 
Zeit von schiffbaren Wasserläufen in Polen nicht zu Sprechen sei; 
selbst die Weichsel sei kein schiffbarer Wasserlauf, sondern solle es 


erst werden. Man habe sich auch dahin festgelegt, daß in dernAugen- 
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Augenblick, in welchem ein Wasserlauf schiffbar gemacht werde, er ohne 
weiteres auf die Gruppe Wasserstraßen übergehen solle. Solange er aber 


nicht schiffbar sei, betreue die Gruppe Wasserwirtschaft den Wasser- 
lauf. 


Der Herr Generalgouverneur kann diesen Zustän- 
digkeitsfragen keine große Bedeutung beimessen. Hier handele es sich 


ium einen ganz neuen Tatbestand, daß nämlich das Reich selber zum er- 


sten Mal ein ganz großes Interesse an dem Gesamtausbau zeige. Die land- 


M wirtschaftlichen Meliorationen seien doch lediglich ein Unterbezriff 


der landwirtschaftlichen Tätigkeit überhaupt. Außerdem müsse berück- 
sichtiet werden, daß eine Talsperre mit einem Stauraum von 250 Millio- 


EB nen cbm ja nicht nur landwirtschafitlichen Zwecken zu dienen habe. 


Oberbaurat Baumzärtl weist dem gegenüber darauf hin, daß durch 
diesen Talsperrenbau, wie auch Oberbaurat Treplin zugebe, 300 000 ha 


Der Herr 6 6 ۲ 6 ۲ ۶ 1 ج‎ ۵ 12 ۲ 6 ۳ 2 6 ۷ ۲ gibt zu bedenken, ۱ 
Gab ja die Wasserbauverwaltung der Gruppe Wasserwirtschaft garnichts 1 


F nehmen wolle. Die Gruppe Wasserwirtschaft habe im Generalgouvernement 
E bereits fruchtbringend gearbeitet, und auf ihre Arbeit solle eben wei- 


ter aufgebaut werden. Es handele sich hier lediglich um die Methode 
der Durchführung. Der Führer habe ihm persönl. n gesagt, daß für ihn 
der Umstand, daß sich das Reich nunmehr bereit erkläre, an diesem Aus- 


Dau mitzuwirken, für die gesamte Wasserwirtschaft einschließlich der 


Meliorationen entscheidend wäre. Es handele sich hier um ein giganti- 
sches Stromausbauprojekt, das verständlicherweise viele Gesichtspunkte 
der lanäwirtschaftlichen Belange, wenn auch nicht beseitige, so doch 


Bin ein anderes Blickfeld rücke. Man müsse hier auf Grund einer 50 jäh- 


I rigen Erfahrung eine einheitliche Linie suchen und dem großen Werke 


eine einheitliche Förderung zuteil werden lassen. 

Öberrezierungsrat Göbel meint, die Entscheidung werde vielleicht | 
dadurch erleichtert, daß die Polen auch früher das Staubeckei Oschmo 
durch die Wasserstraßenverwaltung haben bauen lassen, weil sie erkannt 


;,natten, da dieses Staubecken so eminent wichtig für den ganzen Weichsel 


lauf 891856, daß es nicht der örtlichen landwirtschaftlichen Verwal- 
tung, sondern der für die gesamte Weichsel zuständigen Wasserstraßen- 
verwaltung überantwortet werden müsse, 


Präsident 





EB lanädwirtschaftlich nutzbaren Geländes geschützt würden. 
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Präsident Bauder legt großes Gewicht darauf, daß in der Wasser- 
wirtschaft eine absolute Einheitlichkeit herrsche. Aus seiner Erfah- 


rung könne er bestätigen, daß eine Uneinheitlichkeit auf diesem Gebiet 
zu großen Schädigungen führe. Daher müsse man den Weg einschlagen, 

daß alle diese Fragen im Benehmen mit der Abteilung Wasserwirtschaft 
gelöst werden, wie es ja auch sonst geschehe. Beide Verwaltungen müs- 
sten eben die verschiedenen Belange berücksichtigen. 

Oberbaurat Baumgzärtl schlägt vor, die Gruppe Wasserwirtschaft 
der Abteilung für Bauwesen zu unterstellen. Falls das nicht geschehe, 
bitte er, besonders da die Vertreter des Reichsverkehrsministeriums 
anwesend seien, auch uie Abteilung Ernährung und Landwirtschaft zu 
hören. ۱ 

Der Herr Gene 2 2 ۵ 1 ۲ 6 3 ظ‎ 6 ur besteht darauf, daß 
in Zukunft für diesen Gesamplanungsbereich der Wasserstraßen nur im 
Benehmen mit dem Reich gearbeitet werden dürfe. Daher könne auch nur 
eine Dienststelle maßgebend sein, und das sei für ihn die Abteilung 
für Bauwesen. Er beauftrage deshalb Präsidenten Bauder, über diese 
Fragen mit Oberbaurat Baumgärtl zu verhandeln. 

Auf eine Frage des Herrn Generalzouverneurs erwidert Ministeri- 
aldirigent Dr. Emmerich, daß auch nach seiner Meinung nur eine ein- 

۲16 21 130188 Führung bei diesem Projekt bestehen dürfe. 


Der gleichen Ansicht geben Oberregierungsrat Dr. Schepers und 
Finanzpräsident Spindler Ausdruck. 


Oberregierungsrat Göbel kommt dann auf die Frage der Energie- 
wirtschaft zu sprechen und betont, daß die Abteilung Energiewirt- 
schaft bei der Abteilung Wirtschaft im Rahmen dieser Planung eben- 
falls gehört werde, und daß ihr Vorhaben starke Berücksichtigung fin- 
den müsse, Au Grund der bisherigen Bauten verfüge man schon über eine 
Leistung von 12500 Kilowatt, was einem Wasserinhalt von 225/cbm. enb- 
spreche, Das sei aber nur 1/4 der Kräfte, die freigemacht werden 
könnten. Wenn die anderen lalsperren fertiggestellt würden, die ins- 
gesamt etwa 900 Millionen we 1 Milliarde cbm Wasser speichern soll- 
ten, gebaut seien, dann sei das für die Energiewirtschaft des Gene- 
ralzouvernements, und zwar sowohl für den industriellen wie für den 
lendwirtschaftlichen Sektor, von weittragenister Bedeutung. 

Oberbaurat Baumzärt]l bemerkt, daß er mit der Elektrizitätsge- 
sellschaft von Moszicze bereits die Vorbereitungen für den Einbau 
des elektrischen Stromes getroffen habe. Von der 0.2. sei eine Unter- 
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Untersuchung eingeleitet worden, aus der zu schließen sei, daß man 
ungefähr 200 000 Tonnen Kohle im Jahr nach Fertigstellung der Tal- 
sperre Oschmo sparen werde. Also auch dieser Gesichtspunkt sei schon 
berücksichtigt. 

Der Herr Generalzouverneur wünscht, daß sich 
ein Gremium mit dieser Frage befasse, in welchem die Vertreter der 
einzelnen Abteilungen, so der Abteilung für Ernährung und Lanäwirt- 
schaft, der Allgemeinen Verwaltung usw., ihre Meinung dartun könnten. 
Jedenfalls müsse im Interesse des Reiches so schnell und intensiv wie 


‚mözlich weitergearbeitet werden. Entscheidend sei jedenfalls, daß das 


seneralzgouvernement bereits durch diesen ersten Plan einen Anfang وج‎ 


B macht habe, und daß nunmehr die Bauführung über das ganze Projekt auf 


die Abteilung Bauwesen übergehe. In einem neu zuzründenden Ausschuß 
könnten dann alle Fragen behandelt werden. Zunächst handele es sich 
um das Projekt des Ausbaues der. Weichsel und um die Frage, welche 
organisatorischen Maßnahmen dafür ergriffen werden müßten. Es gehe 
zur Zeit auch nur um diese Talsperre Oschmo, denn was sonst noch zu 
bauen sei, sei eine weitere Frage. Selbstverständlich müsse die Ab- 
teilung Wasserwirtschaft die Belange der Landwirtschaft berücksiohti- 
gen. Der Bau der Talsperre Oschmo würde also von der Abteilung für 


B Bauwesen übernommen werden, und man müsse dafür sorgen, daß man noch 


zusätzlich in diesem Jahr 3,5 Millionen Reichsmark vom Reich erhalte. 


M Als Zuschuß des Generalgouvernements würden zunächst 15 Millionen Zlo- 


ty gegeben, sodaß also für dieses Jahr eine Summe von etwa 22g Millio- 
nen Zloty zur Verfügung stinde. 


Auf eine Frage des Herrn Generalgouverneurs erwidert Oberbaurat 


T Treplin, daß für den Ausbau des Plußbettes 50 Millionen Zloty in den 


Haushalt der Wasserstraßenverwaltung eingesetzt seien. 

Im weiteren Verlauf der Sitzung wird da»« noch über die Betei- 
ligung des Reiches und des Generalgouvernements an den Kosten der Was- 
serbauten gesprochen. 

OÜberregierungsrat Gaye gibt dann den Text der VE 908 zwi- 
schen dem Reichsverkehrsminister und dem Generalgouverneur über den 


۱ “usbau der Weichsel bekannt. 


Der Herr Generalgouverneur oränet an, daß ihm 
ein Exemplar dieser Vereinbarung zur Verfüzung gestellt wird, damit 
in der nächsten Sitzung die einzelnen Punkte nochmals einer gründli- 
chen Prüfung unterzozen werden können. 


Schluß der Sitzung: 17^? Uhr. 
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Sitzung 


der Arbeitsgemeinschaft für die deutscn-italienischen 
Rechtsbeziehungen 


22. November 1940. 
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Arbeitszemeinschaft 
———— dU —À— ERE 


für die deutsch-italienischen Rechtsbeziehunzren. 
 ——— EE t o —— — ffe t 


Freitaz, den 22. November 1940 
ia Hause des Deutsohen Rechts 
zuMünchen. 


Die Sitzung. wird durch den Präsidenten der deutschen Delega- 


tion, Präsidenten des Volksgerichtshofs Thierack, mit fol- 
gender Ansprache eróffíaet: e 


Exzellenzen, meine Herren! 


„ch habe die Ehre, Sie im Namen des Präsidenten der Akade- 
mie für Deutsches Recht, Herrn Reichsminister Dr. Prank و‎ zu 
begrüßen und Sie herzlich willkommen zu heißen. Insbesondere be- 
grüße ich den Präsidenten der italienischen Delegation, Chefpräsi- 
denten des Kassationshofes zu Rom, Exzellenz d' Am 4 1 io aufs 
nerzliohste. Auch ist es mir in diesem Augenblick ein Bedürfnis, 
meinem Freude Exzellenz Messina einen herzlichen Gruß zu 
senden. Mit tiefer Anteilnahme habe ich gehört, daß eine Schwere 
Erkrankung ihn gezwungen hat, sein Amt niederzulegen und seine Mit- 
arbeit in unserer Arbeitsgemeinschaft, die uns so wertvoll war, &uf- 
zugeben. 

Herren! Nunmehr sind drei Jahre vergangen, seit am 2. 

November 1937 im Hause der Akademie für Deutsches Recht zu Berlin 
in Gegerw&rt des Herrn Königlich-italienischen dJustizministers und 
des Herrn Reichsministers Dr. Frank als Präsidenten der Akademie für 
Deutsches Recht, in Gegenwart auch hervorragender Vertreter des 
Rechtslebens beider Länder diese Arbeitsgeneinscheft gegründet wur- 
de, Die Arbeitsgemeinschaft kam aus der Initiative der beiden Her- 
ren Minister, In seiner Ansprache, die der Gründung der Arveitsge- 
meinschaft vorausging, führte Herr Reichsminister Dr. Frank aus, daß 
es insbesondere zwei Gründe gewesen seien, die zur Gründung dieses 


Ausschusses 
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Ausschusses geführt hätten: einmal war es die seit Jahrhunderten so 
innige Verbindung zwischen dem römischen und deutschen Geistesle- 
ben und Rechtsdenken, die in steigendem Maße das, was sie von dem 
einem nahm, in veredelter und vergeistigter Form dem andern wieder- 
gab. Insbesondere hat das deutsche Recht die so logische - ich móch- 
te sagen - kristallklsre Form des römischen Rechtsdenkens befruch- 
tet, während auf der anderen Seite das gefühlsmäßige Rechtsdenken 
der Deutschen manche Anziehungskraft auf römische Rechtslehrer aus- 
seübt hat, 

Der andere Grund war die Erkenntnis eines gemeinsamen Schick- 
sals. Beide Völker hatten unter gleichei. und ähnlichen Bedingungen 
zeistige Revolutionen hinter sich. Diese geistigen Revolutionen 


- die nationalsozialistische und faschistische Revolution - haben 


unsere beiden Völker in Gegensatz zu ihrer Umwelt gebracht, Die Um- 

welt verstand diese neue Geisteshaltung nicht, jð, diese Umwelt haß- 
te sie, sie verfolgte sie: einmal deswegen, weil sie sie nicht ver- 

stand, zum andern deswegen, weil ihr diese Geisteshaltung vielleicht 
such unbeguem war, 

Man ist nun bald in diesem Ausschuß mit Eifer und - ich darf 
wohl sagen - mit Erfolg an die Arbeit geganzen. Was nier besonders 
wertvoll erschien, ñas war die gegenseitige Beeinflussung in der Ge- 
setzgebung, in der Rechtslehre und in der Rechtsanwendung. In bei- 
den Völkern waren und werden ja noch heute große Gesetzeswerke in 
Angriff genommen, die die neue Geisteshaltung dieser beiden Revolu- 


tionen repräsentieren. Aber darüber hinaus galt und gilt es noch neu- 


te, die Menschen, die diese Gesetzeswerke durch Rechtslehre oder 
Rechtsanwendung verkörpern sollten, mit dem neuen Geist zu erfüllen. 
Dabei will ich besonders hervorheben, daß die Gemeinsamkeit 
der geistigen Erlebnisse und die Gemeinsamkeit der Erkenntnis des 
Schicksals diese Arbeitsgemeinschaft gegründet hat, Es war nun klar, 
daß auch diese geistigen Revolutionen dasjenige zu respektieren hat- 
ten, es respektieren wollten und mußten, was man als die ewigen 
Rechtssätze der Menschheit empfindet. Diese Heohtssütze sind darin 
zu sehen, daß dort, wo sie in Erscheinung treten, Moral und Recht 
dasselbe sind, e und sie werden es ewig bleiben müssen. Unå so hat 
ja auch einmal der Führer auf einer Tagung Gas Wort gesprochen: Mo- 
ral und Recht sind eins. Und dabei finden Moral und Recht ihren Ur- 
sprung nicht aus dem Leben des einzelnen, sondern aus dem Leben der 
Gemeinschaft. So gelten als wertvoll denn auch nicht das Recht und 
die Moral, die der einzelne für sich in Anspruch nimmt, sondern das 
Recht und die Moral, dis man in Rücksicht auf die Gemeinschaft for- 


dern 
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fordern darf. Wir müssen also — und das wollen wir auch - ein in 
sich verschieden ausgerichtetes Recht suchen und ۰ 

Unsere Arbeitsgemeinschaft ist alsbald auf Grund des deutsch- 
italienischen Kulisırabkommens vom 23. November 1933 durch Anerken- 
nung der beiden Regierungen gesetzlich verankert worden. Von den 
uns hiernach und nach der ebenfalls von den beiden Legierungen an- 


erkannten Satzung obliegenden Aufgaben erschien mir und erscheint 
mir auch noch heute diejenige Arbeit als die wertvollste, die die 
Menschen zusammenführt. Verschiedene Gründe sind dafür maßgebend: 
Einmal wissen wir seloer, daßads unendlich viel wertvoller denn das 
geschriebene Wort das gesprochene Wort zu gelten hat, zumal, wenn 
es sich darum handelt, sich auszusprecr.en und eine gemeinsame An- 
sicht festzulegen. Zum andern ist es klar, daß, wenn wir uns trafen 
- und wir haben uns bisher zweimal getroffen: einmal im Juni 1935 
in Rom, das zweite Mal im März 1939 in Wien, - wenisstens nach mei- 
ner und wohl auch meiner deutschen Mitarbeiter Ansicht - von den 
italienischen Kameraden zlaube ich das ebenfalls annehmen zu sollen 
neben der offenen und freien Aussprache und dem schnellen Finden 
einer gemeinsamen These ein besonders wertvoller Beitrag zu unserer 
Arbeit darin lag, daß sich eine herzliche, offene, freie kamerad- 
schaftliche Aussprache unter den Mitgliedern des Ausschusses und 
den Repräsentanten des geistigen Rechtslebens der beiden Völker her- 
beiführen ließ. Das ersohien und erscheint nir auch heute noch als 
besonders wertvoll, 

Wir haben damals eine Reihe von Themen besprochen, die ich, 
da einige Herren seinerzeit an den Beratungen nicht teilgenommen 
haben, kurz vortragen möchte, Diese Themen entstammen den verschie- 
densten Rechtsdisziplinen. Sie sind nur deshalb zum Gegenstand der 
Tagung und Besprechung gemacht worden, weil die eine oder andere 
Delegation glaubte, daß ein bestimmtes Thema gerade für die entwe- 
der zur Zeit in Angriff genommenen Gesetzesvorbereitung oder aus 
sonstigen Gründen wichtig wäre, Und so wurden denn folgende Themen 
behandelt: 

l. Die Rechtsnatur der ausländischen Körperschaften, 

2. Die Reform des Völkerrechts, 

3. Eine gesetzliche Definition des Eizentumbegriffs, 

4. Gesetzliche Yereinheitlichung des Rechts der Schuldverhältnisse, 
5. Öffentliches Amt und privates Anstellungsverhältnis, 

6. Die Stellung des Richters, 

7. Die Eriegsführenden und Neutralen 


8. Sicherstellung des Schutzes der Gewerbebetriebe, 





9. Reform des Rechts der Schuldverhältnisse 


I0. Problem der Anwendung und Abänderung schuldrechtlicher Verhält- 
nisse 


11. Der Übergang des Eigentums im Fall des Kaufvertrages 
12۰ Gemeinsame Grundsätze im geltenden Schuldrecht. 

Sie sehen also: eine stattliche Anzahl von Theme: der ver- 
schiedensten Rechtsdisziplinen ist damals mit großem Erfolg be- 
Sprochen worden. 

Es war selbstverständlich, daß der Kriez unsere mit solchen 
Erfolg begonnenen Arbeiten unterbrochen hat. Und da gestatte ich 
mir nun, etwas ganz freimütig auszusprechen: Mir scheint, daß auch 
gerade der Krieg uns zwingt, diese Arbeiten wieder aufzunehmen. Ich 
hatte schon Gelegenheit genommen, anzudeuten, welches Verantwor- 
tungsgefühl und Verantwortungsbewußtsein uns die Rücksicht auf die 
nationalsozialistische und faschistische Revolution gegenüber un- 
seren Völkern auferle;t. Mir scheint aber, daß wir eine noch zröße- 
re Verantwo:tung für die Zukunft tragen, und zwar aus folgenden 
Überlegungen: Ich glaube, daß der Krieg, den die beiden Völker ge- 
meinsam nicht nur um ihr Leben, sondern gerade um diese ihre gei- 
stige Revolution zu führen gezwungen sind, das eine wohl sicher er- 
kennen läßt: in den anderen Völkern des Kontinents, des alten Eu- 
rop& sind Bestrebungen im Gange, die zeigen, daß sie sich den Ideen 
dieser Revolution nähern, ja, daß sie sich zu eigen machen wollen. 
Wer von uns, die Gelegenheit hatten, an der Sitzung im März 1939 
in Wien teilzunehmen, hätte damals gedacht, daß sroße bekannte und 
einst auch mächtige Völker dieses alten Europa einmal Anlehnung 
suchen würden an unsere kraft unserer Revolution emporgewachsenen 
geistigen Ideen, daß sie der liberaldemokratischen Staatsauffas- 
sung absagen und bei uns und unseren Ideen Anlehnung zu finden hof- 
fen. Hierin liegt nicht nur - das ist aber das Entscheidende - die 
Knerkennung des Systems dieser geistigen Idee, sondern hierin liegt 
auch eine gewisse Gefahr verborgen. Wir sehen nun, wie sich der al- 
te Kontinent ausrichten wird, wie immer mehr Völker auf unsere 
Geisteshaltung zukommen, die sie einstmals, teils, weil sie sie 
nicht verstanden, teils, weil sie sie als unbeouem empfanden, ab- 
gelennt haben, und wie sie sich dieser Idee bemächtigen, wie sie 
schon ihren Staat nach diesen Ideen ausrichten und, was ich auch 
sagen kann, nunmehr gesetzlich untermauern werden. Mit dieser äuße- 
rea sichtbaren Änderung der Staatsform wird auch alsbald eine Ände- 
rung des Rechts in diesen Staaten eintreten müssen, Wir werden se- 
hen, daß auch dort das Rechtsleben auf Grund dieser unserer Idee 


sich alsbald auszubilden beginnen wird. Und da, glaube ich, haben 
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wir eine Verantwortung, - eine Verantwortung nicht nur unseren Yól- 
kern und ihren geistigen Revolutionen gegenüber, sondern auch eine 


Verantwortung gegenüber diesen anderen Vólkera Europas. Wir müssen ih- 


nen eine gemeinsame geistige Auffassung des Rechts zgegernüberstelien. 
Das ist unsere Verantwortung, die in dieser Stunde des Krieges ge- 
rade auf dieser Arbeitsgemeinscaaft sichtbar zu liegen scheint. Die- 
se Verantwortung trazen wr in uns als Verpflichtung der beiden zei- 
stigen Revolutionen., Ich möchte deshalb anregen, ob man nicht als- 
bald, soweit es die Verhältnisse gestatten, doch wieder zu Bespre- 
“ungen zusammentritt, freilich dann über Themen, die eben so wich- 
tig sind, daß sie auch in Zeiten des Krieges besprochen werden müs- 
sen, 

Ich darf deshalb mit einem Hinweis schließen, den Exzellenz 
Grandi heute morgen in seiner hervorragenden Rede gegeben hat, dem 
Hinweis darauf, daß Europa seine Zivilisation verdankt und immer 
verdankt hat der Verbindung des Romanismus mit dem Germanismus, 


(Lebhafter Beifall.) 


Präsident des Kassationshofes, Exzellenz d' Amelio, 
richtet namens der italienischen Delegation an die Mitglieder der 
Arbeitsgemeinschaft eine Ansprache, in der er nach der Übersetzung 
durch den Dolmetscher etwa ausführt: 


Exzellenz, meine Kameraden! 


Ich danke vor allem dem Herrn Präsidenten Thierack für die 
herzlichen Worte der Begrüßung, die er mir gewidmet hat, Ebenso 
danke ich für die freundliche Erinnerung an Exzellenz Messina, dem 
es besser geht und der vor seiner Genesung steht. Mein Dank gilt 
auch Exzellenz Grendi für das mir entgegengebrachte Vertrauen, durch 
das mir nun Gelegenheit gegeben wird, mit Männern zusammenzuarbei- 
ten, mit denen zusammen zu sein für mich eine große Freude bedeu- 
tet, 

Ich bin über die bisherige Arbeit des Ausschusses wohl unter- 
richtet und denke, daß die Wiederaufnahme der Arbeiten kommen muß. 
Wir werden dann zu praktischen Gesetzesvorschlägen gelangen müssen, 
die nach Ansicht der einzelnen Länder in Gesetze umgewandelt werden 
sollen, ۱ 


Herr Fräsident Thierack hat über Cen Ursprung dieser Arbeit 
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großen Ideen sind, von denen ausgegangen werden muß. Ich habe das 
volle Vertrauen, daß die Lösungen, zu denen wir gelangen, nützlich 
sein werden. In anderen Zeiten waren schon immer die Beziehungen 
zwischen den italienischen und deutschen Juristen so eng, daß man 
sich eigentlich wundern mußte, warum man diese Arbeitsgemeinschaft 
nicht schor früher ins Leben gerufen hat. Junge italienische Rechts- 
zelehrte sind nach Deutschland gekommen, ebenso kämen von alters- 
her deute Rechtsstudierende nach Italien, um dort das römische Recht 
zu studieren, Ich erinnere in diesem Zusammenhang an Friedberg und 
sein Kirchenrecht. Friedberg fand in dem italienischen Professor 
Ruffiti nicht nur einen Übersetzer seines Werkes, sondern auch ei- 
nen Mann, Ger es in der italienischen Gesetzgebung &nwandte. Fried- 
ber schrieb einen Bri:f an Professor Rufiiti, in welchem er ihm sa&g- 
te, dab er seine Arbeit nicht wiedererkenne, daß er sie aber so 
glücklich im Italienischen wiedergegeben finde, wie er es nicht ge- 
dacht habe, "Eine große Ideengemeinschaft wollen wir gründen", so 
sagte er, Und Winäscheid, dessen Arbeiten alle italienischen Ju- 
risten studiert haben - es gibt keinen besseren Text als den Wind- 
scheids, finden sich iu ihm doch sogar alle italienischen Lehrmei- 
nungen wiedergegeben. | 

Jetzt werden es nicht nur die einzelnen Gelehrten sein, son- 
derr. die Regierungen und Völker selber, die sich an dieser Gesetz- 
zebungsarbeit beteiligen., Heute morgen ist unter anderem auch ge- 
sagt worden, daß das römische Recht kein Hindernis für ein gegensei- 
tiges Verständnis sei. Ein Italiener hat einmal gesagt: nach Chris- 
tus sind wir alle Christen. Ebenso kann man sagen: wir sind alle 
Anhänger des römischen Rechts geworden. Natürlich muß es Meinungs- 
verschiedenheiten geben, 

Ich habe mich auf diese Hede nicht vorbereitet, Ich habe noch 
an Goethe und den zweiten Teil seines "Faust" gedacht, an die Idee 
der Verbindung von Romanismus und Klassizismus, die im Grunde ge- 
nommen nur eine Verbindung von Germanismus, Hellas und Rom ist, 
und die daraus entstandenen Euphorien, Unsere Arbeit muß auch da=- 
nach trachten, zu dieser Verbindung zwischen Germanismus und Roma- 
nismus zu kommen. Das muß die vollkommene Gesetzgebung sein, die 


wir vorbereiten, 


(Lebhafter Beifall) 
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Ich habe mit großer Freude und auch mit Interesse gehört, daß 
Exzellenz d'Amelio unter anderem vorgeschiagen hat, unsere Arbeit 
solle sich in Zukunft auch in der Form fortsetzen, daß wir selber 
Gesetzestexte feststellen, von denen dann das einzelne Land nach 
seinem Belieben Gebrauch machen kann oder nicht, Ich sehe darin al- 
lerdings die innigste Vereinigung mitî dem Hechtsleben der Gesetzge- 
bung, die ich mir denken kann; denn so wird es möglich sein, Ge- 
setzestexte in gleicher Weise in Deutschland und Italien bekannt zu 
machen. | | 

Ich kann leider nicht in eine Diskussion über die Themen ein- 
treten, die wir eventuell noch behandeln werden. Sie wissen aber 
alle, daß ich sehr dankbar bin, wie es auch Exzeilenz d'Amelio sein 
wird, wenn Sie uns Ihre Vorschläge und Anregungen zuleiten. Vor mir 
liegen 49 Themen, die mir genannt worden sind, die natürlich nicht 
sämtlich verwertbar sind. Ich-muß leider schließen, weil mir soeben 
mitzeteilt worden ist, daß die beiden Herren Minister anzekommen 
sind und noch an dieser Sitzung teilzunehmen wünschen. 


Die nunmehr in der Sitzung erscheinenden Herren Minister 


Dr, Frank und Graf Dino Grandi werden vom Präsidenten 
Thierack mit einer kurzen Ansprache begrüßt. 


Generalgouverneur Reichsminisier Dr. Frank richtet hier- 
auf folgende Worte an die Mitglieder der Arbeitsgemeinscehnaft: 


Meine Herren! 


Ich freue mich, als Präsident der Akademie für Deutsches 
Recht an dieser Tagurg der deutsch-italienischen Rechtsarbeitsge- 
meinschaft teilnehmen zu können. Es ist für mich eine hohe Ehre, 
dab Seine Eczellenz cer Herr Königlich-italienische Justizminister 
Grai Grandi durch seine Anwesenheit dieser Zusammenkunft eine be- 
sondere Bedeutung verleiht. Bis jetzt haben wir in diesem Komitee 
gearbeitet und auf vielen Gebieten dank cer gemeinschaftlichen Be- 
strebungen ansehnliche geistige Erfolge errungen, Worum es jetzt 
geht, das ist eine Steigerung der Ernsthaftigkeit der Behandlung 
der Einzelprobleme und, wenn ich so sagen darf, eine gegenseitige 
Befruchtung bei allen den großen Vorhaben, vor denen beide Gesetz- 
gebungen im Deutschen Reich wie in Italien stehen. 


Meine 
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Meine Herren! Noch niemals war es einer Juristengeneration 
vergónnt, eine Aufgabe zu erfüllen, wie sie nunmehr den Juristen 
Italiens und Deutschlands beschieden ist. Bis jetzt ging es immer 
um ein Land oder ein Reich. Von jetzt ab geht es darum, daß der Ge- 
samtolock Europas daran arheitet unà auch darauf ausgerichtet wird, 
die gemeinschaftliche juristische Formung von Italien und Deutsch- 
land zu empfangen. AuSerhalb Deutschlands und Italiens ist heute in 
Eurcp& niemand mehr imstande, eine Gemeinschaftsoränung aufzurich-. 
ten, Welch! ein stolzes Gefühl! Ich bin glücklich, auch hier an 
dieser Stelle im Namen des Führers und der Regierung des Deutschen 
Reiches Ihnen, Exzellenz, und Ihnen, meine Herren, die feste Ver- 
sicherung abgeben zu sürfen, daß amtlicherseits vom Deutschen Reich 
aus alles geschehen Wird, um diese Zusammenarbeit zu fördern. Wie 
Sie wissen, ist im deutsch-italienischen Kulturabkommen diese Ihre 
Arbeit verankert. Es ist eine Auszeichnung, die die Regierungen 
Deutschland und Italiens uns Juristen haben zuteil werden lássen. 
Wir eind dazu bestimmt, diese Arbeit mit allem Ernst weiter zu trei- 
ben. Was an uns liegt, um diese Arbeit zu föriern, soll geschen. 

Wir haben alle Systeme der französischen Revolution überwun- 
ien, wir haben mit unserer Revolution dem alten Europa eine neue 
Kultur gebracht. Darum hat auch keine Generation von Juristen je- . 
mals Gelegenheit gehabt, das zu erleben, was wir jetzt zu erleben 
das Glück haben, Uns GeutschenJuristen ist es eine hohe Freude, 
Sie, meine Herren, hier bei uns zu sehen als die Vertreter des gro- 
Ben Italiens und des Duce., Die Geschichte des römischen und des 
6۵۹۱1180168 Rechts ist nicht nur theoretischer Art, diese Geschichte 
der Systeme des deutschen und römischen Rechtes lebt heute noch. 
Bücher sind genug geschriebeu worden, an theoretischen Systemen 
fenlt es gewiß auch nicht, aber heute stehen wir vor dem prakti- 
schen System des realen Lebens der Bevölkerung Europas. 

Exzellenz, meine Herren! Wir sind Kameraden, sind Mitarbeiter 
an einem großen Werk. Unsere Revolutionen haben in unseren beiden 
Ländern ein neues Leben erweckt. Es erfüllt uns auch mit besonderer 
Freude, in Ihrer Person, Exzellenz d'Amelio, einen Mann begrüßen 
zu dürfen, der ein so hohes Interesse für die juristische Zusammen- 
arbeit zwischen Italien und Deutschland bekundet. Wir sind Ihnen 
zu besonderem Dank verpflichtet, Exzeilenz d'Amelio, daß Sie nun- 
mehr die Führung der italienischen Delegation übernommen haben, 
und ich darf Sie vielleicht in diesem Zusammenhang an das große Er- 


lebnis jenes Juristentages in Leipzig erinnern. 
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Der Führer hat mir ein Telegramm geschickt und mir befohlen, 
aie italienischen Herran der Delegation in seinem und im Namen des 
Reiches zu grüßen. 


(Anhaltencer lebhafter Beifall.) 


Graf Dino randi.: 


Exzellenz, lieber Freund Dr. Frank, 
lieber Präsident Thierack, 
meine Herren! 


Ich danke Ihnen für die freundlichen verständnisvollen’ Wor- 
te, die Sie gesprochen haben und die einen neuen Abschnitt der 
Geutsch-italienischen Rechtsbeziehungen einleiten. Ich danke auch 
im Namen der italienischen Juristen, die in Italien an ihren Ar- 
beitsplätzen geblieben sind. Zusammen mit mir sind die Vertreter 
des Rechts, der italienischen Rechtslehre und der italienischen 
Universitäten München gekommen. Ich habe Exzellenz d'Amelio, die 
höchste juristische Autorität und den höchsten Richter Italiens, ge- 
beten, den dauernden Vorsitz in der italienischen Delegation der 
Arbeitsgemeinschaft zu übernehmen, - ein Beweis dafür, wie sehr wir 
entschlossen sind, die Arbeit einer praktischen Lösung zuzuführen. 

Heute morgen habe ich die Ehre gehabt, Ihnen, Exzellenz Dr. 
Frank, das dritte Exemplar des Kodex vom zivilen Rechtsverfahren 
überreichen zu dürfen. Das erste Exemplar hat seine Najestät der 
König und Kaiser, das zweite der Duce erhalten, das dritte ist für 
Sie bestimmt. Das ist nicht nur eine Formalität, sondern soll ein 
Zeichen für die weitere Zusammenarbeit sein in einer Arbeitsgemein- 


schaft, der die höchsten Richter angehören, 

Den vortreffilichen Vortrag des Herrn Professors Dr. Hedemann 
habe ich heute vormittag mit großem Interesse angehört. Er hat ge- 
zeigt, welche Erfahrungen wir auf dem Gebiete des Rechte noch nma- 
chen werden, Es gibt ;srundlegende Themen, um die unsere politische 
Erfahrung kreist. Ich sagte heute morgen zu Herrn Minister Dr. Frank, 
dab unsere Gesetzgebung so wertvolle Dinge geliefert hat und noch 
liefern will. Wir stellen unsere Erfahrungen gern diesem Gremium 
zur Verfügung, wie wir darauf rechnen, daß Sie es auch tun werden. 
Wie die Soldaten auf den Schlachtfeldern, die diesen Kampf zu Ende 


kämpfen 
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kämpfen, legen wir die Hauptlirien fest, auf denen in Zukunft Euro- 
pa eine Rechtsordnung empfangen wird. 

Wir sind stolz darauf, daß uns der Führer seinen Gruß gesandt 
18t. Ich bitte Sie, Exzellenz Dr. Frank, dem Führer zu sagen, daß 
wir glücklich sind, in der geistigen Hauptstadt Deutschlands zu wei- 
len, und daß wir bereit sind, einen Grundstein für die künftige 


Entwicklung Europas zu legen. 


(Lebhafter Beifall.) 


Frásident Thierac 


Exzellenzen, meine Herren Minister! 


Ich habe Ihnen dafür zu danken, daß Sie sich der Mühe unter- 
zogen haben, in diesen Abendstunden noch bei uns zu erscheinen, Ih- 
nen, meine Herren, danke ich ebenfals. Ich verspreche den beiden 
derren Ministern, daß wir entsprechend den Richtlinien, die sie uns 
heute gegeben haben, unsere Arbeit aufnehmen und uns stets dessen 
bewußt sein werden, daß wir als Vorkämpfer unserer beiden Revolu- 
tionen diese Arbeit zu verrichten haben, 

Ich schließe die Sitzung, 


(Schluß der Sitzung 183? Uhr.) 
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auf der Reichsarbeitstagung des Hauptamtes für 
komunale Politik 
15. März 1940. 


Rede des Herrn Generalgouverneurs 
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(Original) 


rchschläge gefertigt. 


Mate lul 


des Herrn Generalgouverneurs Reichsministers Dr. Frank, 


gehalten auf der Reichsarbeitstagung des Hauptamtes für 


Kommunalpolitik in Kattowitz 


am Freitag, demy15. März 1940. 









Meine Parteigenossen! 
























Ich danke Ihnen, Parteigenosse Bracht, für die Worte der 
Begrüßung und Ihnen, Parteigenosse Fiehler, für den liebens- 
würdigen Willkomm. Ich bin gern hier bei der Tagung des Kommu- 
nalpolitischen Amtes erschienen, um einer Tradition, die wir 

auf dem Parteitag aufgenommen haben, zu entsprechen, und möchte 
Ihnen zunächst einmal die Grüße des Reichsrechtsamts der NSDAP 
übermitteln, das ja im weiten Umfange in enzster Gemeinschafts- 
arbeit mit dem Konmunalpolitischen Amt die großen nationalso- 
zialistischen Reclıtsfrager dieser Zeit zu behandeln hat. Ich 
will Ihnen auch, Parteigenosse Bracht, gern versichern, daß das 
Generalgouvernement in seiner deutschen Führung Ihnen die Grüße 
übermittelt, und daß auch wir an freundnachbarlichen Beziehungen, 
die Sie so liebenswürdig waren zu erwähnen, das größte Interesse 
haben, 


(Bravo!) 


Dieses Generalgouvernement ist nach seiner Führung und der ihm 
Ü vom Führer gewordenen Aufgabe ein großer Selbstverwaltunzsbe- 
reich, der, unmittelbar unter dem Führer stehend, eine ge- 
schichtliche Aufgabe zu erfüllen hat. Insofern fühle ich mich 


daher Ihnen ganz besonders amtlich verbunden. Denn ich stelle ja 





so eine Art Bürgermeister eines großen Selbstverwaltungsberei- 
Le? ches mit einem idealen Status insofern dar, als kein Ministerium 


in Berlin in das Generalzouvernement hineinregieren kann. 


(Bravo! und Heiterkeit) 
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Aber diese sehr schöne Aufgabe hat ihre ernste tiefe 
Fundamentierung. Es ist ganz klar, daß wir bei allen Betrach- 
tungen dieser Zeit - und das ist ja vielleicht der tiefste Ce- 
halt der Lehre Adolf Hitlers an das Deutsche Volk - , daß wir 
bei allem noch so fachlichen oder spezialpolitischen Überlegun- 
gen immer von dem Gemeinschaftsschicksal, von der Gemeinschafts- 





aufgabe der Epoche ausgehen. In Polen war eine Regierung ohne 
Volk, ein Volk ohne Regierung. Regierung und Volk aber, beide, 
waren ohne geschichtliche Berufung, einen eigenen Nationalstaat 
aufzurichten. Was wir da drüben vorgefunden haben, - nun, Sie 
wissen es ja auch aus den Gebieten, die zu Schlesien kamen, oder 
die heute den Warthegau darstelien, oder die bei Danzig und 
Westpreußen sind, oder Südostpreußen heute bilden. Aus diesen 
Gebilden wissen wir ja, welche Bedeutung diese drei Komplexe 
hatten. Eine Regierung ohne Volk - das war eine Klicke von 
machtgierigen persönlichen Strebern und Eigensüchtlingen, die 
mit dem edlen Wort "Geschichte" Humbug trieben, die ihr eigenes 
Volk nur als Figur betrachteten, mit der man ein persónliches 
Eitelkeitsspiel treiben konnte. Diese Regierung hat ihr Volk 
dann aber auch in der Stunde der Not schmachvoll verlassen, 
Marschall Rydz-Smigly, der berühmte erste Mann dieses Staates, 
hat schon 2 Tage vor dem diplomatischen Korps Polen verlassen. 
Diese Regierung hat auch ihr Volk verlassen müssen aus dem Ge- 
fühl der vollkommenen Zusammenhanglosickeit. Was sich an Korrup- 
tion überhaupt nur ersinnen läßt, in Polen war es heimisch, - 
was es an Käuflichkeit öffentlicher Institutionen gab, in Polen 


war es üblich, - was es an Verfallserscheinungen demokratischer 





Dekadenz gab, in Polen war es zu Hause. Diese Regierung, die 


unter 









unter dem deutschen Schwert eleng zusammenbrach, ist ein ty- 
pischer Repräsentant jener Mentalität, die heute noch in dem 
sogenannten Weltreich England und in der sogenannten freien 
Republik Prankreich zu Hause ist. Aber 80, wie diese polni- 
sche Regierung werden auch die Regierungen in London und Paris. 


noch das deutsche Schwert zu spüren bekommen. 


(lebhafter Beifall) 


Jedoch nicht nur die Regierung war ohne Volk, das Volk 
Polens war auch ohne Regierung. Wir Nationalsozialisten verbin- 
den mit der Vorstellung des Begriffs "Volk" eine ungeheure 
Mission, eine ungeheure, wahrhaft göttlichem Willen entsprosse- 
ne Schicksalsbewußtheit einer blutmäßigen, rassemäßigen, völki- 
schen Gemeinschaft. Wenn man diesen edlen Begriff auf das an- 
wenden wollte, was man alles unter dem staatlichen Begriff 
"polnisches Volk" zusammenfaßt, so würe er höchstens auf den 
Teil anzuwenden, der ja nun mit dem polnischen Volk nichts zu 


tun hatte, auf das deutsche Volk in Polen. Und die Welt mag 
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sich die Ohren zuhalten, die Welt mag heuchlerisch die Augen 
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schließen, - wir werden nicht müde werden, durch die Jahrtau- 
sende hindurch daran zu erinnern, wie das deutsche Yolk in Polen 
behanielt worden ist, wir werdenes nicht vergessen, wie man un- 
sere deutschen Volksgenossen unter dieser polnischen Wirtschaft 
marterte, zu Tode schleifte, wie man sie zu Tausenden nieder- 
metzelte. Wir werden, sofern uns einmal die ewige Gerechtigkeit 
das Völkerschicksal zur Verantwortung vorlegen wird, als Ankiä- 
ger gegen dieses geschichtlich einmalige Wüten des polnischen 


Untermensch entums 





| Untermenschentums gegenüber dem deutschen Volk in Polen auftre- 
ten. Das ist die Anklage, sie ist aber auch die Verufteilung 
des sogenannten polnischen Volkes; denn dieses Volk hat den An- 


spruch verwirkt, einen eigenen Staat zu besitzen. 
(lebhafter Beifall) 


Wir wollen ihm von seinen natürlichen Rechten nichts nehmen, 

Das Generalzouvernement ist vom Führer bestimmt, diesem pol- 
nischen Volk Heimstätte zu sein. Die Führung aber in dieser Heim- 
Stätte ist deutsch. 


(erneuter lebhafter Beifall) 


Und niemals mehr wird aus der polnischen Entschlossenheit irgend- 
eine Gefahr sür das Deutschtum oder das Deutsche Reich erstehen. 
So waren Regierung und Volk in Polen ohne Berufung des 
eigenen Staates, Meine Parteigenossen, wir müssen in dieser un- 
erhört einmalig großen Zeit, da unser Führer vor der größten Ent- 
scheidung seines Lebens stehend nun die endliche Freiheit und 
Größe des Deutschen Volkes siegreich gestalten wird, daraus die 
eherne Schlußfoflzerung ziehen. In dieser Stunde haben wir 
Nationalsozialisten unsern Kopf sehr hoch und sehr frei zu tra- 
gen. Denn nunmehr steigt aus der Ohnmächtig und unfruchtbar ge- 
wordenen Organisationsform früherer J ahrhunderte die siegreiche 


revolutionäre europäische Ordnung unter nationalsozialistisch- 
faschistischer Führung empor. 


(stürmischer Beifall) 


Wir haben die Demokratien 81s leere Gaukelsymbole entlarvt. 
Diese Demokratien haben sich aber nun vor allem auf dem Gebiet, 





das uns auf dieser Tagunz beschäftigen soll, auf dem Gebiet der 
Verwaltung als die Repräsentanten eines Typus aufgespielt, näm- 
lich des Ideals des demokratischen Rechtsstaats, Man hat seit 
einigen Jahrzehnten in zunehmendem Maße versucht, dieses Ideal 
des sogenannten Rechtsstaates der Barbarei des Führungssaats 
gegenüberzustellen. Und was mußtennicht Adolf Hitler und sein 
Nationalsozialismus alles über sich ergehen lassen an demokra- 
tisch-heuchlerischen Phrasen! Hat man nicht immer gesagt: ha, 
die Nazis in ihrem deutschen Reich, sie regieren wie die Bar- 
barsn, sie unterdrücken jede Freiheit, sie dulden keine freie 
Meinungsäußerung, sie sind die Zerstörer jeder Verwaltungs- 
ordnung, sie regieren mit Willkükr, mit Gewalt und tyranni- 


shhen Methoden. Und heute wären diese sogenannten Demokratien 


80 glücklich, wenn sie nur einen Bruchteil der Autoritüt auf- 


bringen könnten, die das Kennzeichen der starken Autorität un- 
seres Reiches geworden ist. Jenseits der geschichtlichen Ent- 
scheidung dieses Jahres liegt die Verpflichtung des National- 
sozislismus, die neue Form der Ordnung aller Völker Europas 
aufzustellen. Denn man wird sie von uns verlangen; man wird 
uns nunmehr sagen: nun bringe uns alleswieder in Ordnung, auf 
daß Europa endlich einmal eine Einheit darstellt, in der alle 
Völker dieses Kontinents gemütvoll ihrer eigenen Kulturmission 
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leben können. 


Meine Parteigenossen, nehmen wir es daher zur Kenntnis, 
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daß das, was einmal deutsches Prinzip war, daß der Nati onalso- 
zialismus nunmehr schon für andere Völker als ideales Zukunfts- 
wollen aufsteigt. Wir wissen nicht, was noch alles an General- 


gouvernements und Protektoraten entstehen wird. 


(große Heiterkeit und Bravo!) 
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Aber das eine ist sicher: Die Formen, in denen diese Ordnun- 
gen vor sich gehen werden, sind dann die maßgeblichen Ordnungs- 
prinzipien für eine ganz große Zeitspanne der Zukunft. Wenn 
daher die Demokratien ihren Rechtsstaat vertreten, so können 
wir sagen: wir Nationalsozialisten haben von Adolf Hitler 
wesentlich ernetere Dinge gelernt als leere juristische For- 
men, als leere professorale Theorien, als leere Systematik, 
geeignet, von Studenten in Kolleghefte geschrieben zu werden. 
Gewiß haben wir Nationalsozialisten auch für die Form Sinn; 
aber wir werden uns ne®mals der Form beugen, um ein Schicksal 
zu verlieren. Auch in der Gesamtordnung unseres Reiches ent- 
scheidet nicht die Formalerfüllung leerer genereller Normen, 
sondern die Lebensgestaltung unserer völkischen Gemeinschaft 
durch starke Persönlichkeiten, nicht Juristerei, sondern Füh-- 
rung, nicht die Erfüllung blasser Shemen, sondern die Gestal- 
tung der Gemeinschaftsordnung unseres Volkes. 

Ich weiß, meine lieben Parteigenossen, wir sind alle 
noch nicht zufrieden mit der Verwaltung, die wir heute im 
Reich haben, Es muß offen gesagt werden: wir haben hier noch 
iel zu tun, um das zu erreichen, was wir Nationalsozialisten 
nationalsozialistische Verwaltung nennen. Wir wollen uns nicht 
scheuen, zu bekennen, daß wir zu alledem noch keine Zeit ge- 
funden haben. Aber dieser überalterte Barockplunder unserer 


Verwaltung muß endlich beseitigt werden. 
(stürmischer Beifall) 


Wir schleppen zuviel Zeug mit uns herum, mit dem wir garnichts 


zukun haben wollen. Wir tragen Traditionen mit uns herum, die 


gleichgültig 





gleichgültig sind, und hier muß maz einmal mit dem Hammer da- 
zwischen hauen, damit dan einmal weiß, wer denn eigentlich in 
einer Angelegenheit zuständig ist, welche Ordnung heute herrscht. 


(lebhafter Beifall) 


Es muB des Zeichen unserer Stärke sein, Parteizenossen, daß 


wir den Mut haben, die Dinge so zu sehen, wie sie sind. Heute 


stört uns darin niemandinehr, und daher ist es klar, meine Par- 


tei-enossen: wenn wir an die Probleme unserer inneren Verwal- 
tungsoränung herangehen, so hören wir immer ein großes Wort, 
und das heißt: Einheit der Verwaltung. Einheit der Verwaltung - 
ja, aber diese Einheit darf nicht zusammengefaßt sein unter 
irgändeinem Fachressort, sondern unter stärksten politisch 
führenden Persönlichreiten als Beauftragten des Führers. Wir 
müssen uns darüber klar sein, daß hierin das Kennzeichen der 
nationalsozialistischen Verwirklichung liegt. Glauben Sie mir, 
es gibt keinen anderen Weg aus dieser sehr schwerfällig gewor- 
denen inneren Apparatur. Der Krieg hat hier schon zu wesent- 
lich neuen Formen geführt. Heute ist aus der klaren Notwendig- 
keit dieser Zeit zur Erfüllung ihrer einmaligen grandiosen Auf- 
gabe vom Führer bereits eine große Zusammenfassung dieser Zen- 
tralinstanzen erfolgt, und ich glaube, daß diese Entwicklung 
auch nicht mehr rückläufig sein wird. Wir werden jenseits des 
Krieges zu einer völligen Umformung sowohl der Zentralinstan- 
zen wie all der Instanzen kommen, die mit groen Gemeinschafts- 


aufgaben betraut sind. Wir können hier nur sagen: Nichts wird 


bleiben, 
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bleiben, was dem deutschen Fortschritt hemmend im Wege liegt. 
Vor allem aber wird das eine sein: die nationalsozialistische 
Erziehung unseres Volkes und die nationalsozialistische Führer- 
schicht werden nicht müde werden, das Persónlichkeitsideal je- 
dem Begriffsideal voranzustellen. Und das hei8t: wir müssenaus 
dem Kriege lernen, daß es wichtiger ist, daß durch die Führung 
einmalige Tatengeschehen, als daß durch eine nivellierte, aus- 
geglichene, rückenmarkgebrochene Dekadenzverwalterei nun jede 


Führungstat unsicher gemacht wird. 
(lebhafter Beifall) 


Wir können hier nur aus dem Großen immer in das Kleine schauen 
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und niemals aus der kleinen “elt des Tages heraus die Größe der 


Zeit bestimmen wollen. Darin liegt es auch, daß daher das Ein- 
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kenninis möglich i st, daß dieses Einzelleben Bestandteil des 
Gesamtschicksals der Nation und dieses Gesamtschicksal gegen- 
über dem Einzelschicksal primär ist. 

Daher ist es auch notwendig, daß wir mit bestimmten Be- 
griffen zu arbeiten sufhören. "Einheitsstaat" heißt nicht: total- 
zentralistischer Staat; Einheitsstaat heißt: Zusammenfassung 
aller Energien der Gemeinschaft zur totalen Bemeisterung der 
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Schicksalsprobleme unserer Nation. 
(Bravo!) 


Aus keinem Teil dieses Reiches darf auch nur der Schatten einer 


Abschaffung des Gesamtwollens der Reichsführung erstehen. Aber 


Einheitsstaat 





Einheitsstaat heißt nicht, daß man nun in Berlin riesige Büro- 


kraten-Kasernen errichtet, in die jeweils der zuständig gewor- 
dene neue leitende Beate verfrachtet wird, um von Berlin aus 
durch Gerichts- oder Verwaltungsassessoren Regierungsgeschäfte 


in den unterworfenen Landesteilen vornehmen zu lassen. 
(große Heiterkeit und lebhafter Beifall.) 


Man weiß nicht, ob diese Riesengebilde überhaupt noch imstande 
sind, Regierungsfunktionen auszuüben, und es ersteht dann aus 
dieser einseitig formalistischen Überschätzung des Zentrali- 
sierungsverwaltens ein Pseudogebilde des Einheitsstasis; denn 
die Wiedersetzlichkeit der einzelnen Teile mug ja mit der Sinn- 
losigkeit einer Amassierung von Zentralen Willkürlichkeitsre- 
zepten wachsen. Es ist also zanz klar, daß wir hierden Mut ha- 
ben müssen, die Dinge auch zu sehen und zu sagen. Meine Par- 
teigenossen, Sie kennen mich dafür, daß ich das seit Jahr und 
Tag tue. Ich habe nun im Generslgouvernement auch vom Führer 
die Generalvollmacht erhalten, eine nationalsozialistische Muster- 


verwaltung aufzurichten. 
(Bravo!) 


Und wir werden sie schaffen, wir werden dort drüben im Gene- 
ralgouvernement nach den Prinzipien regieren, und zwar ohne je- 
de Tradition irgendeiner bürokratischen Eigengeschichte, ohne 
ministeriellen Eizenstolz, ohne Ressortdünkel, 


(Heiterkeit) 


ohne diesen Fortifikstionswahn, wo die eine Stelle sich gegen 


die andere einmauert, undwo sie nun beide versuchen, sich 


gegenseitig 





gegenseitig durch die Zuständigkeit wegzukriegen, - ohne alle 


diese Popanze einer Fehlentwicklung bauen wir die Kriegsverwal- 
tung des Generalgouvernements auf, und ich lade Sie ein, bei 


uns zu studieren, 
(stürmische Heiterkeit und lebhafter Beifall) 


Ich bin seit 2] Jahren Parteigenosse des Führers, ich 
var nie etwas anderes als ein Beauftraster des Führers und wer- 
de Zeit meines Lebens nichts anderes sein. Ich werde aber nie- 
mals ein Zuständigkeitsfanatiker sein. Daher müssen wir begrei- 
fen, meine larteigenosse, welche Verantwortung hier geschicht- 
lich über uns liegt. Die Nationalsozialistische Deutsche Ar- 
beiterpartei ist die erste große Schöpfung des Führers. Von 
ihr ist alles ausgegangen, alles! Die Wehrmacht, die heute 
die grandiosen Taten vollführt, ist von der NSDAP. des Führers 
geschaffen, das Reich selbst ist von der NSDAP aufgebaut, Die 
Weltanschauung des Volkes kommt von der NSDAP, und daher be- 
kennen wir uns auch immer mit Leidenschaft zu unserer alten 


herrlichen Nztionslsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei. 
(lebhafter Beifall) 


Vergessen wir es nicht: alles, was Rang und Würde in diesen 
Reich hat, ist entwedervon der NSDAP berufen oder geduldet wor- 
den. Daher können wir das auch mit niemandem teilen. Der Führer 
hat in einer den Gau- und Reichsleitern unvergeßlichen An- 
Sprache vor dem engsten Kreise seiner ältesten Mitarbeiter in 


der vorigen Woche dafür herrliche Worte gefunden, als er sagte: 


Die 
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e Btätte der deutschen Zukunft. Das müssen wir daher jedermann 


` “auch sagen. Sie alle, die nicht bei der NSDAP selbst in der Füh- 


rung oder in irgendeinem Amt oder sonstwo stehen, Sie alle müs- 


sen lernen, immer Achtung vor dieser Flagge zu empfinden. Denn 


Ohne das Blutopfer der NSDAP würde nichts Großes im Deutschen 


Reich entstanden sein. Und wer heute den feldgzrauen Rock trägt, 


— soll immer daran denken, daß er ihn tragen kann, weil vor ihm 


andere Männer das braune Hemd getrazen haben. 


(lebhafter Beifall) 


~ Das große Schicksal, das die Nationalsozialistische Deutsche 
© Arbeiterpartei hat, ist das: sie ist vom Führer zur Führung 
_ Cer Gemeinschaft unseres Volkes berufen worden. Und Führung 


| heißt Persönlichkeit, Führung heißt Dienst der Persönlichkei- 


ten, kämpferische Entschlossenheit, stahlharte Entschlußkraft 
und weltanschaulich eindeutigste Präzision. So ist denn die 
Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei der politische 
Ausdruck des Weltreichsformates unseres Volkes. Und dazu müssen 
wir uns nunmehr erziehen. 

Es ist immer ein Zeichen von Schwäche, wenn man vor seinen 
Untergebenen Angst hat. Immer war es auch ein Zeichen von 
Schwäche der Zentrale, wenn sie vor der Selbstverwaltung der 


ihr unterstehenden Gebilde Angst hatte. 
(sehr richtig) 


Selbstverwaltung und Autoritüt sind dasselbe. Allerdings haben 
816 eine Voraussetzung, da8 Persónlichkeiten da sind, die die 
Selbstverwaltung verwirklichen können. Aber es müßte doch mit 


dem 
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dem Teufel zugehen, wenn es uns nicht möglich wäre, so viele 
Männer immer bereit zu haben, daß wir die Selbstverwaltungsge- 
meinschaften unseres deutschen Volkes mit den notwendizen Füh- 
rerpersönlichkeiten versehen könnten. 

Man muß es immer und immer wieder sagen, daß die Autori- 
tät des Führers nicht darin liegt, daß er zum Reichskanzler er- 
nannt wurde, nicht darin liegt, daß er Vorsitzender irgendeines 
Kabinetts des Reiches ist, sonder daß sie vielmehr, wie man das 
jedermann gegenüber sagen muß, der es noch nicht wissen sollte, 


darin liegt, daß er die größte Persönlichkeit der deutschen Ge- 
schichte ist. 


(lebhafter Beifall.) 


Und daher liegt auch die wahrhafte Autorität des 2einVer- 
waltunzsmüágigen nicht auf der Titulatur, sonder auf der persón- 
lichen Leistung. Wir müssen den kühnen Entschlu8 fassen, endlich 
einmal mit der Marotte aufzuhóren, daß Titel und Rang entschei- 
den. Nein, die Leistung soll und muß entscheiden. Wir müssen hier 
dafür sorgen, daß die Auflockerung weitergeht. Wir müssen es im- 
mer und immer wieder sagen: Verwaltungsautorität heißt Persön- 
lisnkeitsautoritüt, heißt Aufbau dieser ganzen inneren Ordnung 
unseres Reiches nach dem Prinzip der Auslese, der Bewährung, 
nach dem Prinzip der Durchsetzung, der Energie und der Gerech- 
tigkeit. Denn wenn wir Nationalsozialisten auch hart regieren, 
wenn wir auch entschlossen regieren, so regieren wir doch 
menschlich. Und daher kann man nur sagen: die Führung ist die 
stärkste, die den Mut hat, möglichst viel Selbstverwaltung zu 


gewähren. Es geht ja auch garnicht anders. 
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Heute, meine lieben Parteigenossen, sehen wir das an einem 
ganz großen Gebilde, Die Wehrmacht, zur denkbar größten Aufgabe 
berufen, hat vom Führer die völlige Selbstverwaltung erhalten; 
niemand regiert in die Wehrmacht hinein. Das bedeutet: wenn ich 
von einer Körperschaft, von einer Gemeinschaft eine ganz große 
Leistung verlangen will, dann muß ich ihr die Selbstverwaltung 


geben. 
(sehr richtig! und lebhafter Beifall) 


Wenn das nicht richtig wäre, dann würde der Führer “er Wehrmacht 
nicht die Selbstverwaltung gegeben, sondern sie einem giganti- 
schen Kriegsministerium unterstellt haben, - doch das scheint 


% nicht die Absicht des Führers zu sein. 
(Heiterkeit) 


Und daher ist es auch klar: wir müssen den Mut haben, das zu 

erkennen: wenn ich Leistungen haben will, dann muß ich Persön- 
E lichkeiten haben, und wenn ich aber Persönlichkeiten haben will, 
J dann muß ich der Entwicklung der einzelnen dazu Berufenen Spiel- 


raum geben. 


(lebhafter Beifall) 

d Freilich kann dann ein ganz Kluger kommen und sagen: ja, ja, 
das ist Anarchie, ganz gewiss, das ist Anarchie, das ist Aufló- 
sung. Das würde stimmen, wenn es eins nicht gübe, woran man 
leider manchmal immer wieder erinnern muß, nämlich den Hinweig 
da ist ja doch die große Gemeinschaft der Persönlichkeiten, der 
zur Führung Berufenen, aus ihr kommt die Einheit, die die Be- 
deutung hat, daß jeder da, wo er steht, weiß: sein Marschtritt 
ist der Marschtritt Adolf Hitlers, Und da besteht eine Krisis, 
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das wissen wir, und die Krisis lautet: Zusammenbruch des alten 
Juristenstaates, Aufbau der Volksgemeinschaft auf Selbstverwal- 
tung und Autorität. Und diese Autorität selbst ist wieder, meine 
lieben Parteigenossen, in der Kameradschaft auszudrücken. Glau- 
ben Sie etwa, daß ein Apparat volksnäher ist als eine Persönlich- 
keit, glauben Sie, daß das britische Parlament volksnäher ist 
als Adolf Hitler, glauben Sie, daß überhaupt eine Institution 
volksnäher sein kann als die Persönlichkeit? Wir in der NSDAP 
waren ja selber schon so töricht, daß wir eine Bürokratie ge- 
züchtet hatten. Aber die höheren Dienststellen und Bereiche kön- 
nen auch nur so lange leben, so lange die NSDAP. Persönlichkei- 
ten hat, die im Kampfe stehen. Auch die NSDAP muß sich sehr hü- 
ten, daß sie nicht zu sehr in den Ehrgeiz verfállt, ein Ministe- 


rium sein zu wollen. 
(Bravo!) 


Daher haben wir schon diese große Aufgabe, die Autorität 
zu wahren, die aus der Persönlichkeit aufsteigt. Sie muß das 
Ideal der Verwaltung sein. Und hierbei, glaube ich, können wir 
nun gerade unseren deutschen Gemeinden danken, daß sie diese ge- 
waltige Aufgabe leisten. 

Wenn ich, um wenigstens einigermaßen zu meinem Thema zu 
Sprechen, 


(Heiterkeit) 


Ihnen einiges von den Städten Polens erzählen will, meine Par- 
teigenossen, so Sch erschrecken Sie nicht; ich werde mich ganz 
kurz fassen. Ich kann mich auch kurz fassen, denn von den pol- 


nischen Städten ist garnicht viel zu erzählen. Es gibt sehr 
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wenige, und die wenigen sind sehr uninteressant. Da gibt es 
eine Stadt, die heißt Warschau. 


(Heiterkeit) 


Sie hat jetzt annähernd 1,8 Millionen Einwohner. Das hängt da- 
mit zusammen, daß sie seit Kriegsbezinn die Heimstätte von vie- 


len Flüchtlingen geworden ist, die sehr stark östlich aussehen. 
(erneute Heiterkeit) 


Und diese 1,8 Millionen Menschen, die doch nicht gerade in sehr 
schönen Verhältnissen leben, haben eine Schuldenlast von 1/2 
Milliarde, von 500 Millionen Zloty vorgefunden. Gott sei Dank, 
ist Cer Oberbürgermeister von Berlin nicht hier, sonst würde er 
über diese klázliche Summe hóhnisch lachen. Aber das ist eine 
Summe, die für die polnischen Verhältnisse eine ungeheure Be- 
lastung darstellt. Hier zeigt sich eben das bequeme polnische 
Prinzip, daß man alles das, was der Staat Polen nicht vermochte, 
den Städten auferlegte, und was diese nicht vermochten, das ha- 
ben sie den Bürgern aufgebürdet, und was die Bürger dann getan 
haben, das hat dann niemandem mehr interessiert. Dazu kam, daß 
in Warschau überhaupt nur für 1/3 der ganzen Bevölkerung an nach 
polnischen Anschauungen überflüssige Dinge wie Kanalisation usw. 
auch nur einigermaßen gedacht wurde; das mußten wir & erst alles 
einrichten. 

Die zweitgrößte Stadt Krakau hat 259 000 Einwohner, darunter 
60 000 Juden. Die Stadt Krakau war besonders bevorzugt, weil die 
Polen in ihr die Burg hatten, und die hat viel Geld gekostet. 


Die Pàlen waren liebenswürdig genug, an den kommenden General- 


gouverneur des Reiches zu denken, der als erster von der Burg 


Gebrauch 
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Gebrauch machen konnte. 
(große Heiterkeit) 


Die Distriktshauptstadt Radom mit etwa 90 000 Einwohnern 
hat an Schulden die klägliche Summe von 11,5 Millionen Sloty, 
Lublin hat 114 000 Einwohner und eine Schuldenlast von 26 Millio- 
nen Zloty, Tschenstochau hat 117 000 Einwohner und eine Schulden- 
last von 24,2 Millionen Zloty. Aber es müssen doch auch irgend- 
wie Vermögenswerte vorhanden sein, und ich weiß nicht, warum mein 


Referent nur die Schulden herausgegriffen hat. 
(Heiterkeit) 


Wir haben in allen diesen Städten eine vóllig andere Me- 
thode, die ich beileibe im Reich nicht nachzuzhmen bitte. Dort 
haben wir Bürgermeister, die die Selbstverwaltung pflegen; aber 
über den polnischen Städten steht der deutsche Stadthauptmann, 
der nun diese polnische Verwaltung dauernd überwacht, mit ihr 
in unmittelbarstem Kontakt steht und die letzten Entscheidungen 
der Stadtverwaltung überprüft, Diese Stadthauptmänner sind selbst- 
verständlich Nationalsozialisten und haben nun dafür zu sorgen, 
daß im Rahmen der vom Reich, vom Führer dem Generalgouvernement 
gestellten Aufgabe diese Stüdte allmählig wieder anfangen, ein 
Eigenleben zu gewimnen. Vor allem muß dafür gesorgt werden, daß 
die Ernährung der Bevölkerung und ihre Betreuung als Arbeiter- 
und Bauernvolk sichergestellt wird, daß die Ingangsetzung der 
städtischen Betriebe gewährleistet wird und daher in weitem 


Umfange die se Stadtgemeinden des Generalgouverncments wieder im 


wesentlichen Mage zur Wiedergewinnung der Ordnung und Sicherheit 


im 











im Gebiet beitragen. 


Insgesamt gibt es 170 Stadtgemeinden und nahezu 1000 
Landgemeinden im Generalzouvernement. Die Landgemeinden unter- 
stehen den sogenannten Woits und umfassen einzeln wieder 10 bis 
20 Ortschaften, Wir haben das Prinzip, mit diesen kleinen Woits 
als Maharadschas zu regieren. Sie sind uns für die Führung der 


Gemeinden verantwortlich. Diese poánischen Woits werden nun von 


dem deutschen Kreishauptmann mit allen den Aufträgen verselen, 
die fü' die polnische Bevölkerung von Wichtigkeit sinc; alle 
Auftrüge, die wir erteilen, sind ja für die polnische Bevölke- 
rung von maßgeblicher Wichtigkeit. Es ist daher klar, daß sich 
dieses Prinzip bis jetzt auch in der Praxis bewährt hat. 

Die polnische Bevölkerung des Generalzouvernements hat 
sich mit der Lage abgefunden, wir haben keinerlei Kennzeichen 
dafür, daß etwas anderes der Fall wäre. Sollten wir aber Kenn- 
zeichen haben, daß sie sier nicht abgefunden hat, so müßten 
wir dafür sorgen, daß aus diesen Kennzeichen nicht Krankheiten 


werden, Die Autorität, die wir da ausüben, ist die des Deutschen 


Reiches, Wir haben dafür zu Sorgen, daß man im Generalgouverne- 
das Wort 


ment/"Deutsch" und die Worte "Deutsches Reich" nur mit 


Ehrfurcht nennt. 


echtester 


So sind wir der erste Schritt des nationaslsozialistischen 


Reiches Adolf Hitlers in die kommende Weltreichsformung unserer 


Nation. Wir haben nach unserem nationalsozialistischen Glauben 


die Berufung, das führende Yolk zu sein. D&zu bekennen wir uns, 


und das Gegenteil mügte uns ja auch erst bewiesen werden. Ee 


ist klar, daß ich Sie daher bitte,meine Parteigenossen, wenn 


Sie 
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Sie ins Generalgouvernement kommen, mir zu sagen, was Ihnen 
drüben nicht behagt. Was Ihnen da nicht gefällt, müßten Sie 


mir sagen, was Ihnen gefällt, müssen Sie anderen sagen. 
(große Heiterkeit) 


Mein Ehrgeiz ist es, aus dem Generalgouvernement einen national- 
sozialistischen Musterbetrieb zu machen und mir die golde Fahne 


Dr. Leys zu H erobern. 
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(stürmische Heiterkeit) 

| $ Und das, meine Parteigenossen, können wir hier auch sagen: der 

deutsche Soldat hat im Osten mit dem Einsatz seines Lebens die 

Ruhe gewährleistet, der politische Soldat Adolf Hitlers ist 

nunmehr berufen, da drüben die Reichsordnung aufzustellen. Die- 

se Reichsordnung wird so aufgestellt, daß ich glaube, daß selbst 

das polnische Volk noch nie so gut, so sauber und so obne jede 

> Korruption regiert wurde, wie das jetzt der Fall ist. Wenn ich 

nur daran denke, daß die Monopole des Generalcouvernanents einen 
ungeheuren Gewinn abwerfen, so ist dieser Gewinn nur dadurch 
möglich geworden, daß eben vòn der Monopolverwaltung jene 
korruptionistischen Zahlungen weggenommen worden sind, die früher 
die polnische Monopolverwaltung an die sogenannten Staatsmänner, 
Minister, Parlamentarier usw. pflichtgemäß zu entrichten hatte. 
Wir haben das Geheimbuch gefunden, in welchem teilweise diese 
Zahlen enthalten sind. Die polnische Monopolverwaltung hat nahe- 
zu 40 % ihrer Reineinnahmen für die persönliche Bereicherung der 
polnischen Staatsführung opfern müssen, 


(hört, hört!) 


Wenn nun drüben in allen diesen Dingen sehr arbeitet wird, so 





Ai werden Sie verstehen, daß man diese Arbeit auch nur in unmittel- 


— barer 
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` unmittelbarer ausschließlicher Unterstellung unter den Tührer 
7 vollführen kann. Auch das ist ein Zeichen: Wenn die Selbetver- 
"7 waltung nichts wert wäre, hätte der Führer nicht gerade für das 





Generalgouvernement die höchste Form der Selbstverwaltung ge- 
wählt. 

Sie kennen mich ja, ich habe schon öfter zu Ihnen ge- 
sprochen, und Sie hatten die Güte, mir zuzuhören. Und so möchte 
ich denn sagen: halten Sie an Ihrem Ideal fest, tragen Sie aus 
dem mannhafien Geist der Städte in die nichtdeutsche Form des 


Zentralisierungs-Übersteigerungsgeistes die gesunde herrliche 


Welt, die einmal sagte: Staätluft macht frei. 


(anhaltender stürmischer Beifall) 
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Ansprache des Herrn Generalgouverneurs 


anlässlich des teffens der Blutordensträger 


16۰ Mai 1940. 
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Ansprache des Herrn Generalzouverneurs 


anläßlich des Treffens der Blutordensträger 
am 16. Mai 1940 in der Burg zu Krakau, 


Kameraden! Es ist nun der große Entscheidunzskampf entbrannt, 
von dem der Führer sagt, daß er für das kommende Jahrtausend unse- 
res Volkes die letzte Entscheidung bringt. Wir haben hier im 
Osten vom Führer die Aufgabe übertragen erhalten, dafür zu sorgen, 
daß binden Gebiet, das die deutsche Wehrmacht erobert nat, für 
alle Zukunft deutscher Machtbereich bleibt und daß aus diesem Ge- 
biet heraus in keiner Weise eine Erschwerung der politischen oder 
kriegerischen Handlungen des Führers und seines Reiches ergteht. 
Damit hat der Führer uns im Osten die Aufzabe der Rückendeckung 
übertragen, auf da unsere Kameraden drüben im Westen und Norden 
den siegreichen Kampf bestehen kónnen. 

Kameraden! Ich habe bis jetzt in diesem Lande als General- 
gouverneur der besetzten polnischen Gebiete dem Befehl des Fih- 
rers entsprechend eine Äußere Form der Oránung aufgebaut. Ioh ha- 
be im Zusammenwirken mit allen in Betracht kommenden Stellen ver- 
sucht, aus dem Chaos dieses Bereiches heraus eine gewisse gefügte 
gemeinschaft aufzuricnten. Ein halbes Jahr haben wir daran gear- 
beitet, und ich glaube, wir können sagen, daß es geglückt ist. 

Entscheidend ist es aber nun, daß wir über das enge Verval- 
vungsmäßige hinaus uns wieder ganz klar darüber werden, daß auch 

= die Arbeit hier in diesem Gebiet des Generalgouvernements getra- 


E gen wird vom Nationalsozialismus, هد‎ sie durchdrungen sein muß 


5 von dem Ideengut unseres 12۱8 1 0۳۸۵1 60212118 111 80۳ Kampfes, daß 


= daher auch dieser Kampf im Generalsouvernement nur eine Etappe 















in dem gesamten Aufstieg darstellt, den der Führer, seine Natio- 
nalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei und das deutsche Yolk 
gebracht haben. 

Meine Kameraden! Der Blutorden ist das stolze Zeichen, das 
der Führer einer Auswahl von Männern verliehen hat, die in ganz 
besonderer Beziehung zu der Energie standen, die uns der Führer 
stets vorgekämpft hat. Daher soll auch diese Zusammenkunft der 
Blutordensträzer im Generelgouvernement der stolze Auftakt dafür 
sein, daß ohne Rücksicht darauf, welche Uniform, welches Gewand 
der Einzelne trägst, welche unmittelbare Befehlstradition jeder 
11108867188 zu erfüllen hat, über allem der ewige unzerstürbare 
sedanke der Kampfentschlossenheit unserer Bewegung leuchtet, daß 
alle unsere Arbeit, ganz /leioh, wo es geschieht, nur von der Idee 
der nationalsozialistischen Revolution getragen werden kann, den 


Sieg zu erkämpfen, koste es, was es wolle, gegen die Verschwörer- 
zemeinschaft der Juden, gegen die plutokratischen Mächte, gegen 
ein überaltertes System. ‚Dies ist es, was der Führer, der größte 
Revolutionär aller Zeiten, der größte Gestalter des größten Rei- 
ches der deutschen Nation, zugleich aber auch der monumentalste 
Umformer des nationalen Gefüges der germanischen Welt darstellt, 
Wir sind Nationalsozialisten, durchdrungen von dieser Idee, und 
diese Blutordensgemeinschaft soll das stolze Gefüge auch hier im 
seneralgouvernement als ehernes Rückgrat darstellen für das Erleb- 
nis des Nationalsozialismus, 

Ich sagte schon, es ist ganz gleich, welche Gewandunz jeder 
heute von uns trägt, ob er Beamtenuniform trägt, Parteiuniform, 
die Uniform der Wehrmacht, der SS, der SA, des NSKK, ob er die 
Uniform eines angeschlossenen Verbandes von uns trägt, ganz gleich, 


ob er Offizier ist oder einfacher Soldat, ob er irgenä einen höhe- 


۱ 
i 
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höheren Rang in der Partei einnimmt, es ist alles vollkommen be- 


langlos, Hier stehen wir als deutsche Männer, deren einzige Aufgabe 


es ist, dem Führer zu dienen, und die verbunden sind durch ein ge- 


meinschaftliches Kanpferlebnis. 

Männer des Blutordens! Es ist unser stolzes Bewußtsein, 
daß der Führer bis aufs Letzte sich auf uns verlassen kenn. Da- 
rum wär es auch an der Zeit, daß, nachdem eir halbes Jahr ins 
Land gegangen ist und wir die äußere Form einigermaßen aufzebaut 
haben, sich die Männer des Blutordens hier zusämmenfinden, um 
sozusagen als erste Gemeinschaftsform das Aufleben der Parteiar- 
beit im Generslzouvernement zu gewährleisten, 

Meine Kameraden! Wenn man heute in dis Zeiten zurückschaut, 
da wir noch in dem engeren Bereich unserer Bewezung den Kampf 
Adolf Hitlers mitgekämpft haben, dann müssen wir schon sagen: Je- 
der, der das nicht miterleben durfte, ist eizentiich arm; jeder 
aber, der das miterleben durfte, hat in sich eine große, große 
Strahlkreft, Es ist zwar schwer, jedem einzelnen heute klar zu ma- 
chen, wis» das dern so kam, Jedem einzelnen zu sagen, was diese 
ganze Zeit für uns bedeutete, rit ihren Versammlungen, nit ihren 
Saalschlachten, mit ihrem blutigen Ringen, mit ihren Märtyrern, 
mit ihren Gefünznissen und Zuchthäusern, Aber wir wissen das ja. 

- . Und 60 danke ich Ihnen, Kameraden, daß Sie meinem Rufe ge- 
folgt sind. Ich rechne es mir zur hohen Pflicht, diese Kamerad- 
schaft mit Ihnen zu pflegen und zu zeigen, daß zwischen uns, den 
Männern des Blutorder«, kein trennendes Moment kommen kann, daß 
dieses Band des Blutordens uns für alle Zeit verbindet, Wir wolien 


in alle Zukunft hinein auch das bleiben, was wir sind. Keiner von 





uns darf glauben, daß er mehr sei als der andere, jeder muß dem 
anderen kameraäschaftlich weiterhelfen. Niemand darf glauben, er 
sei mehr als der andere, sondern es kommt darauf an, daß wir alle 
wissen, und möge einer noch so hoch steigen: er ist dem Führer 
verpflichtet, und wir sind alle vor dem Führer die schlichten 
gleichen Kämpfer, und wir müssen Kameraden bleiben. Daher muß auch 
von uns diese Kseueradschaft und dieses echte Empfinden des idea- 
len Erlebens dieser Zeit ausstrahlen. Wir müssen überall nach dem 
Netionalsozialismus leben und erzieherisch wirken. 

Meine Kameraden! So haben wir denn hier im Generalgouverne- 
ment und in diesem Lebensbereich, wenn ich so sagen darf, eine 
ganz besondere Aufgabe. Ich weiß wohl, wie es einem Jeden von uns 
brennt, daß er jetzt nicht im Westen dabei sein darf. Neulich hat 
mir einer gesagt: warum bin ich nicht nach Norwegen oder'nach 
Dänemark gekommen? Und heute würde er vielleicht sagen: warum bin 
ich nicht in Holland und in Belgien? Kurz und gut, die Situation 
ist ja ganz gleich, wo und wie wir arbeiten und marschieren; die 
iauptsache ist, daß wir da, wo wir sind, als ganze Männer stehen 
und der Pührer sich auf uns verlassen kann wie in der Kampfzeit, 
Denken Sie an das Wort, das ein großer Denker, Clausewitz, ausge- 
sprochen hat, der den Krieg als die Fortsetzung der Politik mit 
anderen Mitteln bezeichnet. Er würde heute dasselbe sagen, nur 
mit dem Unterschied, daß heute dieser Krieg die Fortsetzung der 


netionalsozialistischen Politik unserer Bewegung mit anderen Mit- 


teln und im größeren Rahmen bedeutet. Nichts wäre da, keine Waffen, 


keine Soldaten, keine Kanonen, keine Geschlossenheit des Volkes, 


keine Macht, die sie aufrichten würde, wenn nicht die NSDAP. und 


ihre kämpfenden Männer gekommen wären. 


Daher 





[IE gabe ansehen, das Große zu erkennen: Aus diesem Krieg wird das 


größte Reich der deutschen Nation erstehen, und das Parteiprogramm | 


Daher können wir Männer vom Blutorden dies als unsere Auf- 
۱ 
f 


4er NSDAP. wird die Verfassung eines der gigantischsten Machtge- 
bilde darstellen, die es gibt. | 
Schauen Sie die vielen Juden an, die zuerst nach Wien ge- 

' flohen sind, dann nach Prag und dann nach Warschau. Und wir haben 
sie doch auch dort getroffen, Und jetzt werden wir sie auch in 
Amsterdam und in Brüssel treffen und überail dort, wohin die deut- 
sche Macht kommen wird. Wir jagen sie von einem Ende Europas bis 
zum anderen, Das ist doch nichts anderes als die Durchsetzung 
unserer nationalsozialistischen Grundsätze. Und schauen Sie die 
kapitalistischen Regierungen der europäischen Großmächte an, die 
uns Deutschen das Leben so sauer und schwer gemacht haben! Wo 
sitzen sie denn? In London und Paris stecken sie ihre Tentiemen 
ein. Selbst der heilige Vater, unser ganz besonderer Freund, ha; 
da und dort auch schon durchblicken lassen, mit welchem Bedauern 
er unseren Aufstieg verfolgt. Wir aber halten unsere revolutio- 
näre Linie hoch. So, wie immer in der Weltgeschichte kommt aus 
dem germanischen Bewußtsein der Aufstieg einer neuen Weltordnung. 
ES war Hermann der }herusker, der dem antiken römischen Reich den 
ersten Todesstoß versetzte. Es war ein Martin Luther, der der ró- 
mischen Giaubenswelt den 08 versetzte, es war ein Friedrich | 
der Große, der einer Welt von Feinden entgegentrat, und es war | 
schließlich Adolf Hitler, der dieser letzten Form der Unterdrückung) 
des deutschen Volkstums ein Ende setzte. 

gerade in dieser Burg, meine Kameraden, war es mir eine be- | 


sondere Freude, Sie als erste Kameraden zu mir bitten zu kónnen, 


in 
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in dieser Burg der polnischen Könige, in der so viel an sechmutzi- 
gen Plänen gegen Deutschland geschmiedet wurde, von wo so viel 
Haß gegen das deutsche Reich ausströmte, - in dieser Burg wollte 
ich mit Ihnen zusammenkommen. Hier sehen Sie die Fahnen, die wir 
demnächst zur Marienburg zurückbringen. Es sind die Fahnen, die 
die Polen ir der Schlacht bei Tannenberg den deutschen Ordensrit- 
tern abnahmen, die damals besiegt wurden. Nun aber kehren diese 
Fannen wieder zur Marienburg zurück. Ich werde sie in wenigen Ta- 
gen lem Gauleiter Forster persönlich übergeben. Und so kehrt alles 
wieder zurück, was sich in Europa in mancher Stadt noch als Zei- 
chen deutscher Niederlagen befindet. 

Meine Kameraden! Der Nationalsozialismus will alles für sein 
Volk. Jeder einzelne von uns ist nur der Funktionär dieses Volkes, 
Keiner kann mehr sein als der andere, Ich begrüße Sie auf der 
Burg, meine Kameraden, ich danke Ihnen nochmals, daß Sie meinem 
Rufe gefolgt sind, und ich hoffe, daß Ihnen diese Stunde unseres 
gemeinschaftlichen Beisammenseins immer in Erinnerung bleiben wird. 
Ich habe den Kameraóen Buchner, meinen Burghauptmann, gebeten, er | 


möge sich dieser Kameradschaft der Blutordensträger besonders an- 
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nehmen, und ich hoffe auch, da; wir mindestens alle Vierteljahre 


ein oder zweimal zusammenkommen. Ich hoffe weiter, daß es mir ge- 
lingen wird, mich ganz besonders für Sie einzusetzen. Sie dürfen 
auf mich rechnen. 

Nun ncch eine besondere Bitte! Soweit es Ihnen dienstlich 
möglich, soweit es Innen also gestattet ist, an der Parteiarbeit 
Anteil zu nehmen, bitte ich Sie, im Generalgouvernement sich für 
die nunmehr von mir im Einvernehmen mit dem vom Stellvertreter des 
Führers ernannten Kreisleiter, Parieigenossen Schalk, gebildete 


Parteiorganisation zur Verfügung zu stellen. Wir haben im General- 


Zouvernement 
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Generalzouvernement den Arbeitsbereich der NSDAP. gegründet, der 
die Aufgabe hat, die Parteigenossen im Generalzouvernement 2:11 5 7: Di 
menzufassen. Ich habe den Parteigenossen Schalk zu meinem Bevoll- 
mächtigten ernannt. Ich möchte Sie bitten, sich allenfalsigen 
Wünschen des Partei renossen Kreisleiter Schalk nicht zu ver- 
schließen, wenn er Sie bittet, da oder dort noch eine Funktion, 
sei ls otandortführer oder in sonstiger Eigenschaft, zu überneh- 
men, Hierbei rechne ich ganz besonders auf Sie. Ich habe dann nur 
noch den einen Wunsch, Kameraden, daß Sie in diesem kampf, den 
das deutsche Volk heute gegen seine Feinde zu führen hat, immer 
die Kampfzeit, in der wir um die Macht in Deutschland kämpften, 


im Herzen behalten mögen. 
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26. Oktober 1940. 


Le Ansprache des Herrn Generalgouverneurs 

D 

| beim Staatsakt anlässlich des einjährigen Bestenens 
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Ansprache des Herrn Generalgouverneurs 


beim Staatsakt aus Anlaß des einjährigen Bestehens des General- 
gouvernements auf der Burg zu Krakau, 


Verehrte Anwesende! 


Am Jahrestag der Errichtung des Generalgouvernemerts durch 
den Führer haben wir uns hier auf der alten Burg an der Weichsel 
zu Krakau zu einer Feierstunde zusammengefunden, Ich danke Ihnen 
für Ihr Erscheinen und möchte mit einer besonders herzlichen Be- 
grübung unserer Gäste aus dem Reich beginnen, Für uns ist es eine 













۲ ganz besondere Freude und Auszeichnung, daß der Führer, das Reich 


und die Bewegung durch hervorragende Männer Anteil an unserem heu- 
tigen Festtage nehmen, daß die Reichsregierung hier durch Herrn 
Reichsinnenminister Dr, Frick, durch Herrn Reichsarbeitsminister 
Seldte und durch den Chef der Prüsidialkanzlei des Führers, Staats- 
minister Dr. Meissner, da8 ferner unsere herrliche Bewegung durch 
die Reichsleiter Lutze und Hühnlein vertreten ist, und daß in Ver- 
tretung des Reichsführers SS und Chefs der Polizei, der erst heute 
nittag eintreffen kann, General Daluege, unser alter Parteigenosse, 
hier erschienen ist, Nit besonderer Freude begrüBe ich als Vertre- 
ter der Wehrmacht Herrn General von Gienandt, Alle anderen Gäste 
aus dem Generalgouvernement seien mir ebenso willkommen, 


In einer Stunde ermstester weltreschichtlicher Durchärungen- 
heit versammeln wir uns hier auf dieser Burg. Von ihr strahlen Ent- 
wicklungen aus, Dies hier war das durch Jahrhunderte hindurch er- 


| richtete Bollwerk des polnischen Fanatismus gegen das 6۷ 


Dies hier war die Heirstütte all jener Verschwörerpolitik, die durch 
Jahrhunderte hindurch nur ein Ziel kannte, das Ringen gegen das 
Deutschtum mit allen Mitteln und unter allen Voraussetzungen, Diese 


i von deutschen Künstlern errichtete und geschmückte Burg war der Hort 


von polnischen Königen, die diese unfriedliche naturwidrige Aufgabe 
von hier aus zu erfüllen unternahmen, Es ist für uns ein Augenblick 
der Ergriffenheit, daß wir uns nun in diesem Festsaal als Deutsche, 
bestimmt im Generalgouvernement die Führung durchzusetzen, versammeln 


können. 


Ein Jahr liegt hinter uns, Aus dem Nichts, aus dem Chaos, 


ļaus der Zerstörung haben wir uns, gemäß dem Befehl des Führers be- 


müht, wieder eine Art Ordnung aufzurichten, die im Stande ist, die 
wirtschaftliche und arbeitsmäßige Kraft dieses Gebietes in dem ent- 


scheidenden 
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| scheidenden Schicksalskampf für die deutsche Nation zur Verfügung 
DG zu stellen. Die Führung über die Völkerschaften dieses Gebietes, das 
vom Führer durch seinen Ertschluß zum Generalgovvernement prokla- 
۱ miert worden ist, in die Tat umzusetzen, ist unsere Aufgabe, Ich 
spreche bewußt von den Völkerschaften dieses Gebietes; denn es ist 
eine Fälschung, wenn man es als polnisches Gebiet bezeichnet, In 
| diesem Gebiet lebcr ja Polen, Ukrziner, Goralen, Lemken, Huzulen, 
Juden, Weißrussen, Kleinrusser, In ihm lebt eine Fülle von Völker- 
j schaften, die allerdings im Laufe der letzten Jahre in zunehmendem 
Maße einem brutalen Vergewaltigungsäruck seitens der sogenannten 
poinischen Republik ausgesetzt war, Wir haben diese Völkerschaften 
nun einem gerechten Regime unterstellt. 7um ersten Male hat im Ge- 
neralgouvernement das Deutsche Reich Adolf Hitlers die Herrschaft 
über fremde, nichtdeutsche Volkstümer übernommen, Es ist klar, daß 
diese Aufgabe nicht allein mit den überkommenen Methoden gelöst wer- 
den konnte, Es ist ebenso selbstverständlich gewesen, daß diese 
Aufgabe auch nicht erfüllt werden konnte unter Bedingungen der Füh- 
rung, wie sie irgendeinem früheren Staatssystem eigen waren. Hier 
mußte für das deutsche Imperium Adolf Hitlers eine Form des Regimes 
B ausgebaut werden, die vielleicht wieder für ähnliche Verwaltungs- 
E notwendigkeiten der Zukunft Muster sein kann, Über allem steht hier- 
bei der herrliche Gedanke an unser Großdeutsches Reich, an diese 
herrliche Schöpfung des Führers. Wir sind hier nicht ein Land mit 
E eigenen erkennbaren Spezialinteressen, mit irgendwie hervortretenden 
sgoismen, sondern das Generalgouvernement hat nur die eine Aufgabe, 
۱۲ dem Reich zu dienen. Und so war es ja auch für dje VUlker dieses 
Gebietes durch viele Jahrhunderte hindurch das glücklichste Schick- 
E sal gewesen, Solange diese Völkerschaften des Ostens unter der deut- 
B schen Oberherrschaft standen, gab es für sie eine Art eigene Kultur- 
B entwicklung. Immer dann aber, wenn Unberufene eine eigene staatlicne 
gGemeinschaft aufzurich:en versuchten, dann schwebte über diesem 
E neuen polnischen Staatsgebilde sofort wieder das Damoklesschwert 
Meiner neuen Teilung. Nögen sich die Völkerschaften dieses Gebietes 
jaarüber klar sein: ihre Zukunft liegt in der engsten Schicksalszu- 
sammengeschlossenheit mit dem deutschen Volk, Es kann sein, daß die 
Erde untergeht, es kann niemals sein, daß die Hakenkreuzflagge über 
۱ diesem Gebiet wieder eingezogen wird. Wir haben daher im Generalgou- 
IR vernement diese Reichsaufgabe nach der uns vom Führer gegebenen und 
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۱ befohlenen Möglichkeit durchzusetzen. Diese Aufgabe ist vor allem 
1} eine nationalsozialistische. Der Sieg, den unsere nationalsoziali- 
stische Wehrmacht, zusammengesetzt aus deutschen Offizieren und 
Mannschaften aller Waffengattungen, unter der einzigartigen Feld- 
herrngenialität unseres Führers in wenigen Tagen über Polen errun- 
gen hat, dieser Sieg ist an sich schon eine Rechtsgrundlage für 
den Aufbau einer deutschen Verwaltung in diesem Gebiet, Dieser Sieg 
gab in überwältigender, eindrucksvolle Weise die Überlegenheit 
dieses deutschen Führungsvolkes über die Völkerschaften dieses Be- 
reiches kund, Eine sonnenklarere Belegung unseres Führungsanspru- 
| ches läßt sich gar nicht denken. 


Es ist selbstverständlich, daß dieser unser Anspruch ja nun 
nicht in wenigen Monaten durchgesetzt werden kann, daß er vielmehr 


ja die cherne Grundlage für eine Dauerinstitution in diesem Raume ab- 


geben muB, Wie könnte diese neue Aufgabe nun anders durchgeführt 
werden als auf nationalsozialistischem Wege? Wo hat man die Lehre 

E von dem Wert und den Unterschieden der Rasse stürmischer vertreten 

f als in der Weltanschauung Adolf Hitlers, wo wurde der Nationalstolz, 
der in diesem Gebiet für uns Deutsche besonders notwendig ist, ele- 
E mentarer zum Ausdruck gebracht als in unserer herrlichen Bewegung, 
wo wurde der Gedanke großdeutscher Einheit über die Grenzen des 
früheren Reiches hinaus leidenschaftlicher betont als in dieser Be- 
wegung Adolf Hitlers, und wo wurde zum ersten Wale jene Weltanschau- 
= ungsgeschlossenheit so geformt wie in unserer Bewegung, jene ۰ 


= schlossenheit der Weltanschauung aller deutschen Männer und Frauen, 


wie sie in diesem Gebiet besonders notwendig ist? Stellen Sie sich 
RE einmal das Problem der Errichtung eines Generalgouvernements im 


== Osten unter den Führungsbedingungen unseres irüheren Deutschen Rei- 


۱ ches mit seinen 47 Parteien vor, mit seinen konfessionellen Unter- 
schieden, mit seiner sogenannten wirtschaftlichen Ordnung, mit sei- 
nem Interessenregime, - nichts wäre möglich gewesen, weder Aufbau 


۱ noch Durchsetzung jenes Stolzes, der uns Deutsche in óiesem Raum zu 


f erfüllen hat, Daher ist es unsere erste und wichtigste Aufgabe, an 
diesem Tage dem Führer für seine Entschlosssrheit zu danken, seine 
Wehrmacht hier siegreich durchzusetzen und im Anschluß an den Sieg 
der Wehrmacht seine nationalsozialistische Bewegung zu berufen, das 
von Soldaten eroberte Gebiet nunmehr machtmäßig zum Dauerbestand- 


teil 
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teil des Großdeutschen Reiches zu erheben. Neben dieser weltanschau- 
lichen Aufgabe, die ja nun zur Folge hat, daß vor allem nationalso- 
zialistisch geprägte Persönlichkeiten sich in diesem Gebiet maßgeb- 
lich zu betätigen haben, war es dann aber auch eine neuartige Ver- 
| waltungsaufgabe, Wenn irgendwo, dann ist es in solchem von völlig 
auseinandergehenden Ordnungsprinzipien durchsetzten Raume notwendig, 
daß sich das vom Nationalsozialismus entwickelte Führerprinzip in 
der Verwaltung durchsetzt, Der Führer hat im Generalgouvernement die- 
sen Grundsatz von der einheitlichen Zusammenfassung aller Dienst- 
stellen unter einem einheitlichen Befehlstrüger bis in die letzte 
exakte Auslegung durchgeführt, Das Generalgouvernement ist zur Zeit 
Jener Bestandteil des Großdeutschen Machtbereiches, in welchem sich 
dieses Führerprinzip der Verwaltung weitaus am eindeutigsten durch- 
setzen mußte, Sämtliche Behörden sind in das Amt des Generalgouver- 
neurs eingebaut, ebenso in das Amt des Distriktchefs als des Reprä- 
sentanten des Generalgouverneurs sämtliche Distriktbehörden, und 
dem Kreishauptmann als dem Repräsentanten der Einheit des Kreises 
unterstehen wiederum sämtliche Kreisbehörden. Unter dieser von rein 
deutschen Verwaltungsgesichtspunkten geleiteten oberen Ordnung be- 
wegt sich die polnische Selbstverwaltung im Generalgouvernement, In 
ihr werden die kleinen Aufgaben des Tages im unmittelbarsten Kontakt 
mit der Bevölkerung unter deutscher Führung besser geordnet, als es 
Jemals früher der Fall war, Die Toids, jene Vógte alten deutschen 


Rechts - ,Woid" bedeutet ja nur eine poinische Verbalhornisierung 
des deutschen Wortes ,Vogt" - sind die untersten Macht repräsentan- 
ten und entsprechen jeweils dem Volkstum, dem sie örtlich angehören. 


Da somit alle Amter vereint sind und alles einem einheit- 
lichen Willen unterstellt ist, ist es selbstverständlich, daß nun- 
mehr nach einem Jahre der Beweis erbracht ist, daß, wie in der Welt- 
politik, wie in einer Strategie, wie in der Technik beispielsweise 
beim Problem der Luftwaffe, der Führer auch in der Technik des Staa- 
tes uns Deutschen die entscheidende Formulierunz gegeben hat. Unser 
Ziel ist gegenüber der weltpolitischen Aufgabe, die wir zu erfüllen 
haben, klar und einfach, Diese Einfachheit ist bedingt durch die 
Notwendigkeit, mit dem geringsten Menschenpersonal die größtmöe- 
| liche Verwaltungswirkung zu erzielen, und zwar unbürokratisch, denn 
| es geht hier nicht um die Durchsetzung von Grunäsätzen innerhalb 
der Verwaltungsmethodik, sondern jeweils um die unmittelbarste Aus- 
einandersetzung mit gegebenen Lebensproblemen. Wirklich und darüber 


hinaus 





hinaus im weitesten 3inne wirtschaftlich ist diese Technik unseres 
Generalgouvernements in seiner Verwaltung, 


Ich freue mich, an dieser Stelle und in dieser Stunde aller 
derer gedenken zu können, die uns beim Aufbau dieses Werkes gehol- 
fen haben, Ich möchte allen hier unter uns als Gäste weilenden Mit- 
gliedern der Reichsregierung und der Reichsleitung der NSDAP, für 
alles danken, was sie uns in diesem neuen Lande Schweres zu besie- 
gen geholfen haben. Für uns ist es daher auch in Zukunft ein Ehr- 
geiz, im Generalgouvernement móglichst unter Schonung der an sich 
ja durch den Krieg so überaus stark in Anspruch genommenen Reser- 
ven des Reiches auf allen Gebieten zu bestehen, aber wieder doch 
ir engsten Einklang mic allen Reichs- und Parteistellen. Ich möch- 
te aber auch allen meinen Beamten, Angestellten und Arbeitern dan- 
ken, Sie haben hier in allen Positionen, ob Staatssekretär, ob Hö- 
herer SS- und Polizeiführer, ob Abteilungspräsident, ob Abteilungs- 
leiter, Distriktchef, Kreishauptmann, Stadthauptmann, Stadtkommis- 
sar, - sie haben in allen Dienststellen das Menschenmögliche gelei- 
stet, Hier war ein Anfang ohne Tradition; hier war ein Beginn ohne 
Hemmunr^ea aus Rücksichten auf vorhändene ^Cewóhnungen. Hier war aber 
auch eli. " | *?» s" Et „hen Verhältnissen des 
dienstlichen ? ` „eine Dienststelle 
war irgendwie in. „uhl noch Raum, 
weder Fensterglas ı 4Irr, noch Wohnungen, Von 
Jedem mußte hier im Land" .... ¢ mal der Raum und die Arbeits- 
stätte notdürftig hergericrt-* werden, geschweige denn, daf es Te- 
lephon oder Telegrafen gab, . isenbahn- und Straßenverkehr kam 
ja überhaupt erst nach einigen “monaten wieder allmählich in Gang, 
Und ganz abgesehen davon, mußte ja das alles mitten im Kriege, 
unter den Auswirkungen der Bedürfnisse des Reiches, des Heeres 
und der Wehrmacht überhaupt geschehen, und immer ging der Primat 
des Krieges allem anderen voran. Immer wieder hatte man plötzlich 
mit irgendeiner Wendung aus der höheren Notwendigkeit der Kriegs- 
| lage heraus zu rechnen. Den Dank des Führers und des Reiches habe 
| ich ja auch meinen Mitarbeitern zum Ausdruck gebracht. 


Wir kónnen nun vom Svandpunkt des Generalgouvernements und 
seiner Regierung aus feststellen, da8 wir diese Orónung hier auf- 
gebaut haben, ohne irgendwie die Hilfe des Reiches für die ۱۵ 
lung dieser Aufgaben weiter in Anspruch zu nehmen, als das unbe- 


dingt 





dingt notwendig war, nämlich insoweit, als uns das Reich die not- 
wendigen Beamten zur Verfügung stellte, Aber wirtschaftlich und fi- 
nanziell trägt sich das Generalgouvernement heute aus eigenen 
Mitteln, Die Staatsfinanzen des Generalgouvernements, die in einem 
Etat, der sich zwischen 750 und 800 Millionen Zloty auf der Einname- 
und Ausgabeseite bewegt, ausbalanciert sind, sind in Ordnung. Es 
war selbstverständlich, daB hier angesetzt werden mußte, denn der 
Pole und überhaupt die Bevölkerung dieses Gebietes waren nicht sehr 
daran gewöhnt, in ordnungsmäßiger Form die Pflichten gegenüber dem 
Staat zu erfüllen, Es bedurfte einer eingehenden nachärücklichen Er- 
ziehungsarbeit, um hier, soweit möglich, Ordnung zu schaffen, In 
manchem Umfange wurde die finanzielle Sicherstellung des General: 
gouvernements dadurch ermöglicht, daß das Reich die Grenzen herme- 
tisch schloß und wir als eigenesWirtschafts-, Zoll- und Werbungs- 
gebiet anerkannt wurden. So mußten wir denn notwendigerweise mit 
dem, was wir aus Eigenem herausholen konnten, vom ersten Tage an 
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auszukommen lernen, Die Finanzlage des Generalgouvernements ist, 
gemessen an den Notwendigkeiten dieser Zeit, völlig geordnet, Die 
Monopolbetrjebe tragen allerdings den Finanzbedarf zum weitaus 
überwiegenden Teil, 


Entsprechend den Notwendigkeiten einer klaren Finanzwirt- 
schaft mußte auch die Währungslage im Generalgouvernement in Ord- 
nung gebracht werden, Auch hier waren manche Schwierigkeiten zu 
überwinden, die nicht so sehr allein in der Überwindung der aus dem 

ES Kriege heraus sich ergebenden Frobleme bestanden, sondern auch zum 
۱ sroßen Teil in der Ablehnung von Ratschlägen, die hier im Gebiet 
grundsätzlich unddurchführbar waren, Man hat uns nämlich den Rat er- 
teilt, hier die Infiation einzuführen. Das wäre unmöglich und un- 
[f durchführbar gewesen, denn wir hätten niemals auch nur annähernd 
eine Ordnung in die Wirtschaft bringen können, Aber der Kurs des 


auf gesunder Grundlage und wird es auch in Zukunft bleiben, Der Um- 
| lauf des Zloty beträgt zur Zeit etwas über eine Milliarde, Ent- 
| sprechend der wirtschaftlichen Entwicklung des Gebietes ist es 


| durchaus möglich, daß wir ohne jede Gefährdung der Währungsbilanz 
| zu einer allmählichen Steigerung des Zlotyumlaufs kommen, 


Erst nachden eine klare Verwaltungsordnung, eine klare Fi- 
nanzordnung, klare Zoll- und Grenzverhältnisse uad eine sichere Wäh- 





rungsbasis gefunden waren, konnte an die Erfüllung der zahlreichen 
wirtschaftlichen Aufgaben in diesem Gebiet geschritten werden. Hier 
lagen die Dinge ganz allgemein völlig im argen., Hunderte von Pro- 
duktionsstätten aller Fabrikationszweige waren völlig zerstört, 

viele Hunderte anderer waren ihres wesentlichen maschinellen und 
Rohstoffvorrats entkleicet. Die Arbeiter hatten sich verzogen, sie 
waren geflohen, Kohle zur Inbetriebsetzung von Betrieben war nicht 
vorhanden, die Eisenbahnanlagen waren völlig unzureichend, es fehlte 
an Kapital zur Ingangsetzung von Betrieben, Und so konnten wir 

denn lediglich von oben her diesen Produktionsprozeß allmählich 
wieder in Gang bringen, indem das Generalgouvernement hier seine 
staatlichen Einrichtungen zur Verfügung stellte, Ganz besonderer 

Dank gebührt dabei der Mitwirkung des Herrn Reichsmarschalls Göring, ` 
der in seiner Eigenschaft als Beauftragter für den Vierjahresplan mir 
persönlich alle Vollmachten gab und mir auch in jeder Weise durch 
alle seine Dienststellen Hilfe zukommen ließ. So zelang es denn, die 
Tirtschaft allmählich wieder in Gang zu bringen, und wir können heu- 
te sagen, daß im Ablauf der 12 Monate auf dem Gebiete der Lisenpro- 
duktion, der Ülproduktion, der Holzproduktion ein gewaltiger Fort- 
schritt festzustellen ist. Was die Holzproduktion angeht, so war 


das Generalgouvernemert für einige Monate überhaupt die einzige Müg- 
lichkeit, für die deutsche Ind:strie das so dringend notwendig: Holz 
zu beschaffen, Im übrigen kann festgestellt werden, daß `n allen 
Städten und Industriebereichen des Generalgouvernements die Arbeit 


5 in Gang gekommen ist und sich auch weiter ohne Hemmungen wird ent- 
wickeln können, 


Eine wichtige Unterfrage der Wirtschaftslage ist die Frage 
der Ernährung, Wir haben uns dem Reich gegenüber verpflichtet, unter 


allen Umständen die Ernährung des Gebietes aus eigener Kraft sicher- 


I zustellen, Allen an der Ernährungsfrage beteiligten Stellen des Ge- 
| neralgouvernements gebührt Dank dafür, daß sie diese Verpflichtung 
auf sich genommen und an die schier unmóglich dünkende Aufgabe her- 


[| angegangen sind, Man nat dem polnischen Bauern mit Saatgut geholfen, 


man hat ihm viele Anregungen gegeben, man hat ihm Kunstdünger zur 
Verfügung gestellt und so hatte bereits die Ernte 1940 einen Ertrag, 
der die Behauptung rechtfertigt, da8 das Generalgouvernement ohne 
Belastung des Reiches die Ernährung seiner gesamten Bevölkerung 
wird sicherstellen können, Diese Leistung bedeutet auch für das 


Reich 





Reich eine wesentliche Einsparung von Ernährungsgut, 


Im Rahmen der allgemeinen Produktionslage ist ja auch zu be- 
denken, daß das Generalgouvernement die Arbeitskraft seiner Bevöl- 
kerung im weitesten Umfange dem Deutschen Reich zur Verfügung ge- 
stellt hat, Abgesehen von den vielen Hunderttausenden arbeitsfühi- 
ger polnischer Kriegsgefangener, die im Generalgouvernement behei- 
matet sind und zur Zeit in Deutschland weilen, arbeiten noch über 
240 000 Angehörige der polnischen Bevölkerung im Reich, Der Führer 
hat noch am 2.0ktober dieses Jahres mit besonderem Nachüruck die 
Aufgabe des Generalgouvernements herausgestellt, den Arbeitermangel 
in Deutschland durch ununterbrochene Zurverfügungstellung von ge- 
sunden Arbeitskräften aus der Bevölkerung des Generalgouvernements 
zu beheben, Daß hierbei Erfahrungen, die in den letzten Monaten ge- 
sammelt wurden, in die Tat umgesetzt werden müssen, insbesondere 
was den Ausgleich des Lohnbetrages angeht, ist selbstverständiich. 
Erfahrungen haben wir alle in oiesen Monaten gesammelt, und sie im- 
mer n"tzbringender anzuwenden, ist unsere Aufgabe, 


Einen wichtigen Posten in der gesamten Wirtschaftspotenz des 
Generalgouvernements stellt der Verkehr dar, Daß die deutsch? Ost- 
bahn ebenso wie die Deutsche Post Osten in jeder Weise die Aufgaben 
erfüllen können, die ihnen jetzt in so überreichem Maße gestellt 
werden, ist auch nur ein Zeichen dafür, daß der Aufbau auf diesen 
Gebiete geglückt ist. Was es aber hieß, in diesem letztvergangenen 
Winter mit einer Nindestzahl von deutschen Personal einen riesigen 
Sisenbahnbetrieb, der ohne brauchbare Lokomotiven, ohne Renaratur- 
reserven irgendwelcher Art sofort aufgenommen werden sollte, in Gang 
zu halten, das möge sich jeder einzelne selber denken. Daß der Be- 
trieb überhaupt aufrecht erhalten werden konnte, bedeutet schon eine 
große Leistung. Daß aber heute die Deutsche Ostbahn den an sie ge- 
stellten Ansprüchen schon im weitesten Umfange gerecht wird, die 
die gesteigerte Verkehrslage mit sich bringt, ist ein nicht hoch ge- 
aug anzurechnendes Verdienst. 


Ich möchte auch der Polizei gedenken, die die schwere 
| Aufgabe hatte, die Sicherheit zu gewährleisten, Es ist ein stolzes 
|| Ruhmesblatt der deutschen Polizei- und SS- Verbände im Generalgou- 
vernement, daß. sie diese Sicherheit und Ordnung unter den schwie- 
rigsten Umständen aufrechterhalten haben, Weit über 100 bester Ka- 


meraden der Polizei und SS sind in diesem Kampf gefaller, Dies al- 
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lein mag ein Zeichen dafür sein, wie schwer das Ringen um die Sicher- 
heit in diesem Gebiet war, Und das ist im engsten Verein mit allen 
Dienststellen auch der Wehrmacht geglückt, So können wir denn heute 
sagen, die Sicherheit im Generalgouvernement ist genau so gewühr- 
leistet wie in irgendeinem anderen Teile Großdeutschlands. 


Wenn wir nun feststellen können, daß diese Arbeit den Aus- 
gangspunkt für die jetzt im zweiten Jahre des Generalgouvernements 
sica fortsetzende, vielleickt feinere, tieferdringende Arbeit dar- 
stellt, so ist das für uns eine große Genugtuung. Heute sehen wir im 
Generalgouvernement auf allen Straßen, auf allen Eisenbahnlinien, 
in allen Stádten die Ordnungsfunktionen sich ausbreiten, Ununter- 
brochen wird an den Straßen gebaut. Es gibt Tage, en denen über 
45 000 Tonnen Straßenbaumaterial ins Generalgouvernement hinein- 
kommen. Die Eisenbahnen werden entsprechend denen des Deutschen 
Reiches ausgebaut; die Post verbessert und modernisiert ihre Ein- 
richtungen; Tauscnde von Wohnungen sind im Ausbau begriffen. Und 
alles das geschieht im Dienste des Reiches, im Dienste des großen 
Schicksalringens unseres Volkes, im Dienste des Aufbaues einer Ord- 
nung des Friedens und der Gerechtigkeit in Europa, 


Ich möchte nochmals allen dafür danken, die daran beteiligt 
sind, Ich danke den Volksdeutschen dieses Gebietes, die es schon 
zu lausenden verlassen haben, um in ihre alte Reichsheimat wieder 
zurückzukehren. Ich muß ihrer gedenken als der stolzen Bannerträger 
deutscher Gesittung, deutscher Kulturleistung in diesem Gebiet, 
Was haben sie nicht alles als deutsche Menschen geschaffen, gebaut, 
gerichtet, Man staunt, wenn man durch das Generalgouvernement fährt 
und in den kleinsten Orten die Hauser, die Kirchen, die Schlösser, 
die Straßen,die Schuppen für Gütertransporte sieht, die seit der 
Periode der Fugger hier entstanden sind. Durch die Jahrhunderte hin- 
durch hat der Deutsche durch seine Leistungen bewiesen, daß er einen 
Anspruch darauf hat, in diesem Lande zu leben. Und daher ist es auch 
T nicht nur der weltgeschichtliche Vorgang unseres Sieges, der uns 
das Recht gibt, hierzubleiben, - nein, es ist auch die durch die 
Jahrhunderte hindurch bewiesene friedliche Leistung der Deutschen 
in diesem Raum, die ihnen diesen Anspruch gibt. Denn wenn der Pole 
die Acker aufriß, wenn er lieblos seine Häuser und Straßen und 
Städte verkommen ließ, dann hatte er auch das Recht verwirkt, in 


diesem 





diesem Gebiet zu führen, Es ist daher klar, daß der Zug des Deut- 
schen nach dem Osten hier im Generalgouvernement seinen monumenta- 
len Ausdruck gefunden hat, Die Volksdeutschen haben dieses Verdienst 
durch die Jahrhunderte hindurch aufgerichtet, An uns ist es nun, 
eine neue Ordnung hier zu schaffen, die von oben her kommt, die 
emporsteigt aus dem mächtigen nationalsozialistischen Weltreich, 
eine Ordnung, die diesem Lande und seiner Bevölkerung den Frieden 

so gewährleistet, wie ihn Weltreiche alien denen zu gewährleisten 
pflegen, die einem solchen Weltreich angehören, Dabei sind wir 
Deutschen uns unserer Kultursendung bewußt. Wer sich innerhalb der 
Bevölkerung des Generalgouvernements loyal mit dieser vom Führer be- 
fohlenen Ordnung abfindet, der wird auch eine wohlwollende Behand- 
lung durch die deutschen Behörden in diesem Lande finden, Es ist 
eine durchaus anzuerkennende Leistung von vielen, vielen Tausenden 
von Arbeitern, Bauern, Beamten, Angestellten aller Dienst stellen ge- 
wesen, obwohl sie sich zur polnischen Nationalität bekennen, doch 
loyal ihre Aufgabe in diesem Sinne erfüllt zu haben. Ich erinnere 
nur daran, da3 auch viele polnische Polizisten im Dienste für die 
Durchsetzung der Sicherheit in diesem Gebiet gefallen sind, Ich ha- 
be auch Gelegenheit genommen, das anzuerkennen, 


Ich möchte sagen, daß im zweiten Jahr des Generalgouverne- 
ments die Loyalität der Bevölkerung in zunehmendem Maße wachsen 
wird, Allen Verlockungen und Hetzereien zum Trotz wird die pol- 
nische Bevölkerung dieses Gebietes erkennen, daß es für sie nur 
einen Weg in die Zukuaft gibt: die loyale Bevölkerung eines deut- 
schen Generalgouve rnenents zu sein, 


Mit besonderer Anerkennung möchte ich auch des Verhaltens 
der ukrainischen Bevölkerung dieses Gebietes gedenken, Die nahezu 
eine Million Ukrainer, die dieses Generalgouve mement bewohnen, ha- 
ben vom erster Tage an eine durchaus pflichtbewußte Einstellung uns 
gegenüber gezeigt, Wie sind diese Ukrainer von den Polen einmal be- 
handelt worden? Tausende von Kirchen wurden ihnen genommen, Hunder- 
te von Kircher wurden verbrannt; es gab keinen ukrainischen Unter- 
richt in den Schulen, Die Polen haben den Ukrainern gegenüber in 
der schlimmsten Weise gewütet. Wenn man den Polen all diese Greuel- 
taten zurückzahlen wollte, dann würde vielleicht vom polnischen 
Volkstum in diesem Raume nichts mehr zu spüren sein, Daher ist es 


eine 
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eine selbstverstándliche menschliche Pflicht, diesem von den Polen 
versklavten Volk der Ukrainer wieder eine innere Aufrichtung zu ge- 6 
ben, die dieses Volx schon um seiner Freundschaft willen gegenüber 
dem Deutschtum verdient hat, 


Die übrigen Teile der Bevölkerung genießen den Schutz der 
Gesetze, 


Der Weg, der uns Deutsche hier auf die Burg geführt hat, 
erscheint uns fast wie ein Wunder, Ist es doch eine vor wenigen 
Jahren kaum auch nur ahnbare Vorstellung, da8 Bug und San die 
Grenzen Deutschlands sein sollen, Daher ist وه‎ gerade für uns 
alte Nationalsozialisten, die wir nun seit 1319 mit dem Führer 
marschieren, ein ungeheures Erlebnis, immer wieder diesen Gedanken 
zu haben: zu welchen Höhen hat Adolf Hitler sein Volk uhd alies, 
was deutsch ist, geführt! Darum ist dieser Staatsakt des General- 
gouvernements auch ein Dankesakt gegenüber dem Führer, Er hat al- 
les das geschaffen. Wir sind, ganz gleich, wo wir stehen, nur die 
kieinen Gestalter an seinem gigantischen Werk, Kein Gedanke ist in 
uns, der anders sein könnte als der, diesem Manne nun zu helfen, ihm 
blind zu vertrauen und ihm in alle Zukunft hinein anzugehóren, Sein d 
Wille hat dieses Generalgouvernement geschaffen, sein Werk gilt 
der Aufrechterhaltung auch dieses Gebietes des deutschen Machtbe- 
reiches. Wir haben ihm zu danken durch unsere Tat. Männer und Frauer EE 
des Generalgouvernenents, Nationalsozialisten und Nationalsoziali- 
stinnen dieses Gebietes, alles was deutsch ist in diesem Gebiet, 
wir grüßen den Führer aus diesem festlichen Saal der deutschen Burg 
an der Weichsel zu Krakau. Mein Führer, wir grüßen Dich und geloben 
Dir Treue am Werk, Gehorsam und geschlossenste Disziplin. Mit Dir, 
Führer, waltet das größte Schicksal unseres Volkes. 


Adolf Hitler Sieg Heil, Sieg Heil, Sieg Heil! 









interview 


| f 


| des Herrn Generalgouverneurs durch den Korrespondenten 
| des V.B., Kleiss 


6. Februar 1940. | 











Am 6.Februar 1940 wurde der Herr General gouver 


C 


neur von dem Korrespondenten des V.B. Herrn Kleiss 
interviewt, Das Interview begann um %4 10 Uhr Abends und hielt 

sich in ganz zwangrlosen Formen. Bei einem Clase Wein unter- d 
hielten sich der Herr Generalgouverneur und sein Gast im 

Plauderton. Zugegen waren auch Reichshauptamtsleiter Dr Gass- 

ner und Schloßhauptmann Buchner. | 

Der Herr Generalgouverneur begann die Unterhaltung mit dem 

Hinweis, daß er am nächsten Freitag vor den Vertretern der aus- 
in Berlin 

löndischen Presse/sprechen solle, do offenbar eine neue Greuel- 

propaganda gegen das Generalgouvernement eingesetzt habe, 

Dr Gassner bestätigte diese Auffassung und teilte mit, 
daß ein Gelbbuch von Sikorski errschienen sei. 

Der Herr Generalgouverneur fragte nun Herrn Kleiss, was 
für ihn von besonderem Interesse sei. Es sei sehr schwer, 

nicht leicht. 
über die Dinge zu sprechen, und man habe es hier mmenmnmenmumem. 

Herr Kleiss meinte, daß es äoch gewi3 eine Fülle von 
Problemen gebe. Vielleicht könne der Herr G.G. ein Bild über 
das bisher Geleistete geben. 

Die Frage des Herrn G.H., ob Herr Kleiss die Burg schon 
kenne,  bejahte Herr Kleiss, allerdings mir der Kinschränkung: 
"nicht nach der Renovierung", 

"Wir haben hier einen repräsentativen Rahmen" sagte der 
Herr Generalgouverneur und wies lächelnd auf ein über dem Tisch 
hángences Rembrandtbilänis - "sein Wert geht wohl in die Hun- 
derttausende, wenn es überhaupt möglich ist, den Wert solcher 
Kunstwerke zu schätzen", 

Kleiss; Ja, im Osten imponiert die Nagaika und der Pomp. 


| Nachdenklich meinte der Herr Generalgouverneur: "Yarum 


۱ halt sich wohl der Bolschewismus in Rußland? Ich glaube, des- 


halb, weil der Russe heute keinen Prunk mehr sieht. Früher war 
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die Distanz spürbar: Jeder kleine Russe hat gespürt, daß der 
Zar, die Gutsbesitzer und die Popen anders lebten als er, Heute 
leber die Leute im Stil des verarmten Volkes. Ich glaube nicht, 
daB der Bolschewismus so bald verschwinden wkrd. Die Mittei- 
lungen, die wir häbay, lauten jedenfalls anders, 

Kleiss: Ja, es igt manches doch ganz eigenartig. So hat 
zB eine Russin eine alte Nähmaschine für 1000 Zloty verkauft. 

Der Herr Generalgouverneur fuhr fort: "Wir haben sehr viel 
mit den Russen zu tun, sind sie doch unsere Nachbarn, unsere 
Stammgäste,Man denke einmal darüber nach; beide Flaggen neben- 
einander, General Nabraschinkoff, der stellvertretende Innen- 
minister der Sowetunion, das Bild eines Raubmörders mit abge- 
flachter Stirn, einem Gorilla ähnlich, mit großen gelben Zäh- 
nen, schlug sich brüllend auf die Schenkel und sagte: "Aber, oh, 
die Flaggen sehr gut, beide sehr viel rot!" = Sie sind im ۰, 
tätig, Herr Kleiss, mben Sie viel {ber den Osten geschrieben?" 

Kleiss: Ja, ich war zunächst in Warschau tätig - 1933/34 bis 
Mitte 1935, 

Der Herr Generalrouve meur sehwieg einen Ausenblickihihmn 
nachdenklich und sagte dann: "Was kann man über das Generalgou- 
vernement sagen? - Gewiß, es wirde schon allerhand geleistet, 
Dieser Aufban des Generalgouvernments ist von politischem Interess 
Es war hier ursprünglich eine Militärregierung,die sich aber 
nicht bewährte, 

Kleiss: "Wann hat sich der Führer entschlossen, ein General- 
gouvernement zu errichten?" 

Der Herr Generalgouverneur erwiderte: "Anfang Oktober. Seit 


Mitte November sind wir hier, Für uns ist es wichtig, zu wissen, 


| 
| 
| 


daß das Generalgouvernemént eine Lósung darstellt. Es ist be- 


setztes polnisches Gebiet. Hier finden noch die polnischen Ge- 


geize Anwendung, soweit wir sie nicht auber Kraft vesetzt haten. 
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gebiet. - Sind Sie 8n der Grenze untersucht worden? - Haben Sie 
einen Passierschein? Wurden tio due gefragt? Woher hatten Sie 
ihn? 

۲ Kleiss: Den einen bekam ich aus Berlin zugeschi-Ekt, den 
andern aus Prag. Gefragt wurde ich danach, - Vielleicht wäre es 
۱ auch interessant, den Unterschied zwischen Protektorat und Gene- 

ralzouvernement herauszuarbeiten? 
"Finen plastischen Unterschieó kann ich Ihnen wann sagen. 


In Prag waren zB große rote Plakate angeschlagen, auf denen zu le- 


sen war, daß heute 7 Tschechen erschossen worden sind. Da 6 


| Wir haben die polnisches Währung, es ist ein eigenes Wirtschäfts- 
| 


ich mir: wenn ich für je sieben erschossene Polen en Plakat 
| aushängen lassenwollte, dann würden die Wälder Polens nicht aus- 
$ reichen, das Papier herzustellenfür solche Plakate., - Ja, wir 
| mußten hart zugreifen. Jetzt hat sich aber schon vieles beruhigt. 
Es ist ja grauenhaft, Polen ist vollkommen aufgeteilt, so auf, 
H | geteilt, wie es noch niemals war. Diesmal ist es ganz anders, | 
Nun kommen die Leute zu mir, ich aber sage ihnen: "Was jammert 
ihr, - ihr müßt glücklich sein, daß ihr uns als Herren habt," 
Krakau ist ja einmal Österreichisch gewesen, - Das Schlimmste 
fir urs ist das Hineinspielen der gebildeten Polen auf Posen und 
Westpreussen. Da sitzen die von Deutschland kultivierten Polen. 
Nun schickt man sie uns hier hirein, Wir dürfen nicht vergessen: 
wir haben hier ein Gebiet von etwas über 120 000 qkm Fläche 
mit 14 Milliönen Einwohnern, davon sind 2%2 Millionen Juden, 
etwa 600 000 Ukrainer, Goralen, Lemken und Huzulen. Für uns 
sind sie eigene Völker, die wir pflegen. Die Bergkette der 
Beskiden nenne ich die "Goralenkette".  "Goralenfürst" - das 
klingt so schön. 
Kleiss: Ist der Aufbau der Verwaltung im allgemeinen schon 


beendet? 
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"Ja. Der Generalgouverneur vereinirt in sich sämtliche Zustän- 





digkeiten. Er untersteht direkt dem Fühser; es gibt neben ihm 
keinen andern. Alles ist zusammengefaßt. Die Zentrale in 
Berlin ist hier nicht zuständig, " 

Kleiss: Genau wie in Prag. 
"- Nur mit dem Unterschied: wir haben hier kein Reichsprotekt t. 
In Prag kann die Reichsregierung hineinregieren, sie steht über 
dem Reichsprotektor. Wir haben hier Abteilungsleiter; wir regio- 
ren unmittelbar über die Distriktschefs in Krakau, Warschau, Lu- 
blin und Radom. Jeder Distriksschef hat 10 Kreise unter sich. 
An der Spitze eines Kreises steht ein Kreishauptmann. Die Städte 
Krakau, Warschau, Radom, Lublin, Tschenstochau, Chelm und einige 
andere haben Stadthauptmänner, Sie bilden eigene Kreise," 

Kleiss: Ist beabsichtigt, die Polen irgendwie bei der Selbst- 
verwaltung mitwirken zu Lassen? 

"Doch, wir beschäftigen sie; es gibt keine deutschen Bürger- 

meister, In den ukrainischen und goralischen Gemeinden sind 


Ukrainer und Goralen die Bürgermeister, die unmittelbar dem 


ke? 


.reishauptmann unterstehen," 

Kleiss: Gibt es in Krakau schon eine städtische Polizei? 
"Nein, es ist die Polizei des Generalgouvernements, die Staatspoli- 
zel." 

Kleiss: Aber das sind die früheren polnischen Polizisten? 

"Wir haben polnische Polizisten im Dienst des Generalgouvernements, 
sie werden nicht von der Stadt bezahlt, wir wir überhaupt viele 
Tausende von polnischen Polizisten und Beamten bei der Eisenbahn, 
Post usw haben", 

Kleiss: Man könnte viélleicht etwas über die soziale Betreu- 


ung cer polnischen Bevölkerung sagen. 


"Sehr wichtig ist zB, daß die Emissionsbank, die den Zloty betreut, 





zwei polnische Präsidenten hat, die allerdings unter deutscher Lei- 
tung stehen‘. Tas die soziale Betreuung angeht, so bemühen wir 
ens, die Betriebe möglichst in Gang zu bringen. Es hat ja unend- 
lich viel an Zerstürtem aufgeräumt werden müssen.Heute sind in 
ganz Polen etwa 350 Fabriken mit einer Belegschaft von mindestens 
einer halben Million voll in Cang und arbeiten ununterbrochen. 
"ir haben das Lohnniveauf gehalten und bemühen uns, durch groß- 
zügige Verteilung von Lebensmitteln den Lebensstandard Dieser Ar- 
beiter sicherzustellen. Die Bauern erlösen Preise, wie sie sie 
früher nie bekommen haben. - Die Juden ha ben eine Organisation 
der jüdischen Ältestenräte, eine Art Selbstverwaltung. In jeder 
Gemeinde gibt es einen jüdischen Ältestenrat, der direkt von den 
deutschen Behörden die die Juden betreffenden Aufträge entzegen- 
nimmt. Es ist eine totale Regelung: die Juden treten an und emp- 
fangen Befehle. Der Arbeitsdienst ist für äie Juden eingeführt. 
Sie arbeiten sehr brav, ja, sie ärängen sich dazu, und es bedeutet 
eine große Auszeichnung für sie, auf der Burg arbeiten zu dürfen. 
Der Typ des Ostjuden ist bei uns nicht bekannt; hier arbeitet de: 
Jude," 

Kleiss: Vie steht es mit dem geplanten Einsatz der polnischen 
Land- und Industriearbeiter? 
"Das ist wahrhaftir eine großzügige Planung, viele Tausende von 
polnischen Land- und Industriearbeitermn im Deutschen Reich zu ver- 
wenden, Alle organisatorischen Maßnahmen für die Auswahl dieser 
Arbeiter, für ihren Transport nach Deutschland, für die Siche - 


stellung ihres Lebensunterhalts sind getm ffen.Schon Mitte Februar 





beginnen die ersten großen Transporte, die bis Ende März laufen 
sollen. Die polnischen Arbeiter werden darüber aufgeklärt, daß 

sie den ihnen gebührenden Lohn bekommen unä an ihre Familien etwas 
heimschicken können, Es ist natürlich sehr schwer. Zum großen 


a ei j c} ereramt. : FRE 
(eil sind sie recht vergrämt. Das ist auf die riesige 


egenpro- 





pagande zurückzuführen, die mit den gemeinsten Mitteln arbeitet. 
Sagt sie doch den Ledten: ihr seid dort Sklaven, werdet scheuß- 
lich behandelt, kommt hinter Stacheläraht, müßt Abzeichen tragen, 
Lohn gibt's nicht, ihr müßt am Westwall arbeiten usw usw," 
Kleiss: Im Kriege spielt doch wohl das Generalgouverne- 
ment die Rolle, mit seinen Hilfsmitteln den Kampf des deutschen 
Volkes zu erleichtetn? 
"DasGeneralgouvernement ist voll auf Kriegsleistung eingestollt 
die Rüstungsbetriebe, die Eisenwerke usw," 
Kleiss: Man macht sich im Reiche viele Illusionen, daß? ma 
nach einem oder zwei Jahren Lebensmittel von hier bekommt, 
"Das hängt von der Intensivierung der Landwirtschaft ab, Die 
Landwirtschaft ist in einer furchtbar altmodischen Verfassung. 
Ee gibt se Zwergwirtschaften, man verwendet kaum Kunst- 
dünrer, Maschinen, moderne Ställe fehlen vollkommen - alles das 
ist völlig unbekannt, 
hier ein besonderer Plan ausgearbeitet? 
ange. Wir haben die Herbst- und Winterbestel- 


lung hinter uns, und die Frühjahrsbestellung wird bald b5rinnen. 


Mantkann sicher eine Steigerung der Produktion erwarten. Mit der 
| 


Ernte 1940 wird das Generalrgouvernement zunächst unabhängig werder 
Der Viehbestand ist eigentlich sehr schön. Es läßt sich sehr 
viel machen, Das bedarf natürlich der deutschen Organisation, 


auch das Nachschubes an den notwendigen Düngemitteln, Maschinen 


Werden wir das leisten können - im Kriege diese In- 
vestitionen? 
"O ja, Wir haben lanäwirtschaftliche Maschinenfabriken in Garg 
gebracht, auch groöe Stickstoffwerke, Waggonfabriken usw, ES be- 


deutet eine spürbare Entlastung für das Feich in kurzer Zeit. 
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generalgouve menent wird eine Erzförderung von sicher 
000 t in dem berühmten Radomer In ustriebecken haben; mit 
srdölförderung in Jaroslau werden wir auf 300 000 t kommen. 
haben eine Fläche von 70 000 ha für den Anbau von Flachs, 
auckerrüben sind es 90 000 ha. Wir haben riesige Waldungen 
mit großen Holzbeständen, weiter große Phophoritlager, eine hoch- 
wertige Erdgasleitung usw, nicht zu vergessen das Industrierevier 
im Sanwinkel." 
Kleiss: Kann man etwas über die ۵ Grenzbereinisung 
:genüber Sowjetrußland sagen? 
daß die Interessenzonen im wesentlichen durch Vertrag mit 
Sowjetunion abgegrenzt sind. Das ist jetzt endgiltig bereinigt 
Kleiss: Auch gegen 
ist noch nicht enägiltig. Aber man kann sagen, dass das 
Gebiet des Generalgouvernements im wesentlichen sowohl nach 
resten wie nach Osten festliegt. Weiter kann man feststellen, 


die Grenzbeziehungen mit der Sowjetunion die freundschaftlich- 


sind, daß die Sowjetrussen sehr häufig ihren Besuch in Kra- 


sie gern gesehene Gäste in unserm Territorium 
ununterbrochen Fragen des gegenseitigen Interesses 
siedlungsfragen, Fragen des Gütertransportes, 
des Warenausta les usw," 
Kleiss: Vielleicht könnte man auch diesen lächerlichen 
Gerüchten entrerentreton über die Entsefdung deutscher Truppen 


nach GaJ'^ien oder die setzung der Eisenbahnlinie, 


"Schreiben Sie doch: der Beneralgouverneur lachte laut auf, ds ici 


Kleiss; Ich habe den besonderen Auftrag, Ihre persönliche 


"" 


Arbeitsleistung zu kennzeichnen, Könnten Sie mir also etwas Per- 
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sónliches sagen? 
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Aunt, das Amt des Generalbevollmächtisten für den Vierjahres- 
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"Ja - - das ist schwer zu sagen. Man fühlt sich auf der Burg wie 


in einem Bunker. Hier läuft die ganze Verwaltung zusammen. Bs 


ist so, daß ich für allesd da sein mf. " 


Kleiss$ Der Leser der Zeitung macht sich von dem Amt eines 


GCeneralgéuverneurs keine blasse Vorstellung, Es ist das besonde- 


Steckenpferd von Dr Weiß, die führenden Menschen dem Leser 


menschlich näher zu trinren, 
ای‎ 


haben hier eine Riesenzentralbehörde mit 800 Köpfen, die 


e‏ دیق 


zu betreuen hat. Die Kompetenzen aller Mi- 


nisterien, einer gesamten Regierung werden hier vereinigt 


für ein ganzes Land, um die Krieesschäden zu überwinden und 


alles in Einklang zu bringen. Von Wichtigkeit ist vor allem 


die gesamte Finanzierung, Das Gebiet muß sich aus eigener 


‚gen, und infolgedessen muß man die Finanzierungsmaß- 


nahmen darzsuf abstellen. Bei dieser Gelegenheit können Sie 


auch die Monopole erwäh Die Engländer haben uns den Vor- 


wur! gemacgit, daß wir die Monopole geschaffen hätten. Aber sie 
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Wir haben nûr das Petroleummo- 


npol neu eingeführt, jedoch lediglich zu dem Zwecke, die Ol- 


Hh 


örderung höchst intensiv betreiben Alle 


VE 
zu KONNEN., 


r 1 a di» 4 L eem ke 
pole bestanden Schon. 


Eisenbahn, Post, Jagdrecht, Forst- 


Namen; darüber muß ich entscheiden. 


Außerdem bin ich Generalbevollmächtigter für den Vierjahresplan, 
auch hier in unmittelbarer Unterstellung unter den Generalfeld- 


arschall, und habe die Leitung der gesamten Tehrindustrie, die 


Rohstoffzuteilung und Produktion, Dafür besteht ein ei- 


an, vollkommen getrenhtivon dem Amt des Generalgouverneurs,. 


Diese Dienststelle führt alle Geschäfte hat alle Vollmach- 


aus, 


— — 


ten, die der Herr Generalfelämarschall im Reiche hat, 8 


wird. - 


ganze Wirtschaft von mir unmittelbar geleitet 
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Außerdem bin ich Reichsverteidirungskommissar und babe da wieder 
eine eigene Dienststelle, in der ich alle Vollmachten der Wehr- 
politik in diesem Generalgouve-nement unmittelbar susübe, Zu 
diesem Zweck steht mir ein Reichsverteidipgunrgsra zur Verfügung, 
in dem die maßgeblichen Militärs und sonstiften höheren Wehr- 
funktionüre mem unter meinem Vorsitz die großen Wehrfragen er- 


örtern. - Man hat schon zu tun," 


~ — = — — 


Kleiss: Wann beginnt hier der Arbeitstag? 


"Ich fange um 9 Uhr an. Ich béwege mich kaum aus der Burg weg, 
höchstens, wenn ich auf Dienstreise bin. Man më hier hart 

T regieren; auch die Deutschen mu? ich anders anpacken. Leute, 
| die im Reich zart und vorsichtig behandelt werden, kann ich 

1 

1 hier nicht gebrauchen," 


Kleiss: Das Milieu verführt sehyzu Unkorre:thciten, Gestern 


sah ich auf der Straße einen Reichsdeutschen, der vollkommen be- 


anbrüllte, Dann tat er so, als wollte er sie laufen las sen, 


n trunken war und sich mit einer Polin herumstritt, sie furchtbar 
und grüßte dann &àbendrein noch mit Heil Hitler.Dieser Vorfall 


Ja, man muß hier scharf sein. Doch die Beamten sind unsere 


۱ besten leute, sie bilden eine großartige Gereinschaft. Anders 

| dürfte es auch nicht sein, Wir kennen hier den Begriff "Polen- 

۴ diensttauglicher". Ich schicke jeden heim, der nichts taurgt, 
jeden Schwächling, jeden Tranfunselirzen. Verfaulte, morsche 

| rüfungskandidaten usw kann man nicht brauchen. Hier kommt es auf 

1 die Persönlichkeit an.  Typischer Kolonialstil! Mir ist es auch 
Turscht, ob einer Examen gemacht hat. Bei mir kann Jeder sofort 

| Distri*tehef werden, der die Fähigkeiten hat, Hysteriker und 

۱ Bürokraten sind hier nicht am Platze. Wir haben kwei Fundamente: 


Autorität und Kameradschaft. Hier gibt's keinen Vorrang der 


Geburt, des Examens oder der Vorbildung, es ist auch gänzlich 
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gleichgilti:r, welche Dienststellung jemand im Reich hat. Hier 
kommt es ausschließlich auf die persönliche Bewährung bei der 

IE Durchsetzung der Interessen unseres Volkstums an. Es geht nicht 
anders. wir erziehen einen neuen 
des deutschen Verwaltungsstils. Es ist das erste Mal, daß im 
dritten Reich in einem Generalgouvernement, das nicht Reichsgebiet 
ist, die nationalsozialistischen Grundsätze durchgeführt werden 
können, ohne daß man verpflichtet ist, auf die Tradition bilsheri- 


er Verwaltungssysteme irgend welche Rücksicht zu nehmen, Wir 


schleppen hier nicht: mit, wir mußten von vorn anfangen. Das 
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48 sagen können; aber ich dhabe eben 40 genommen ohne 5 


Kleiss: Was wird mit der polnischen Beamtenschaft gescht en? 
"Die ist ganz gut daran. Wir zahlen den früheren Beamten Pen- 


sion Soweit die Beamten dienstfähig sind, werden sie in den 
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Dienst genommen, soweit sie noch nicht pensioniert sind und auch 
nicht in Dienst reno en werden können, bekommen sie Unterstützung 


Kleiss: Es wird kein brennendes Problem der polnischen Intel- 
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H "Die polnische Intelligenz hat nichts zu sagen", 

۳۱ 63 59: .«- daß si nicht dem ۳ ausreliefert ist? 

H "Ach, des igt ein lücherlicher Schmarren Wir können aus den 
Ach, di ‚her Sc e 

| rten beweisen, daß der polnische Staat vor dem größten Bankrott 

KE stand, den es überhaupt gibt. Es ist alles reine Chimäre und 
Theater gewesen, Der polnische Staat war in einer Weise ver- 


schuldet, daß seine Zahlungsfthirpkeit überhaupt nur von der je- 


b. seid 


weiliren Wreditsebuns Englands abhing Das ganze System des pol- 


ni;schen Staates beruhte auf faulem Zauber. Das Volk selbst 


arwahrlost, vollikomme e emm i 
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schen Bestände zusammengetragen. Glücklicherweise haben wir noch 
eroße Bestinde erwischt. Die Franzosen haben sich jedes Geschütz 
dreimal bezahlen lassen: einmal bei der Auftragserteiiung durch 
Gutschrift irgend welcher Summen, 2) als sogenannten Fabrikations- 
ausr&tich in Form einer sogenannten Entwertungsabgabe, 5) in 
Zoppot oder Gdingen nach Ankunft der Ware, Wenn nicht bezahlt wur- 
de, wurden die Geschütze nicht geliefert. Also Polen war tat- 
säöchlich ein Ausbeutungsobjekt für die internationalen Gauner, 

Fin Beispiel dafür, wie das polnische Volk agsgenutzt wurde 

die Gestütwirtschaft. Da gab es eine Remontekonmission des Staa- 
tes, in ihr saßen die großen Adligen mit alten Namen Potocki, 
Sapieha, Radziwill. Die hatten darin ihre Vertreter, Die Ge- 
stüte waren in dauernder Verbindung mit dieser staatlichen Kom- 
mission. Und nun wurden diese Stuten, deren effektiver Wert 
höchstens 3- bis 4000 Zloty betrug, vom polnischen Staat mit 

20 000 Zloty als Zuechtstuten angekauft, Der Adlige hat sich das 
Geld geben lassen und ist nach Paris gefahren. Wir haben in 40 
estgestellt,. Diese Remontekom- 
mission war nichts anderes als ein Adelsklub des polnischen Vol- 
lRysz Smigli hat Polen zwei Tage vor dem diplo- 
atischen Korps verlassen. - Interessant ist auch die Goläflucht 
dieser Leute. Das ganze Golä der Bank haben sie sich persönlich 
sicherrestellt und weggeschafft, Wenn gr das Gold hier hätten, 
dann hätte das polnische Volk davon irgendeinen Vorteil; so müs- 
sen wir uns jetzt bemühen, für das von den eigenen Regierungs- 
leuten verratene polnisd e Volk einigermaßen eine Währung auf- 


rechtzuerhalten. Das nennt die internationale Welt eine Greueltat, 


—— — * 


während, wenn wir nicht die schützende Hand über die ausgebeute- 
ten Polen halten wirden, das polnische Volk vollkommen dem Elend 
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Abgrund, Man kann es nicht begreifen, daß dieser Staat es eewagt 
hat, gegen Deutschland zu kimpfen, Eine Verwahrlosung in allen 
öffentlichen GebZvden, alle maschinellen Einrichtungen der 


A 


Telegraphie, der Telephonie, đer kisenbahnsicherungsanlagen 
vollkommen veraltet. Man hat Telephonapparate im Gebrauch ge- 
habt, die bei uns schon seit 30 Jahren nicht mehr verwendet 

den braven Bürgern als moderne Systeme an- 
gehängt. Dagegen eins haben sie geschaffen: sie waren daran, 
sich eine große blihende Irdustxri e aufzubauen, Das kommt uns 
nun zugute. Man hat große Gewehr-, Wunitionsfabriken und .Rüs- 
tunesbetriebe aufgebaut, die jetzt für Deutschland im Gange sind. 
- Dann haben wir in Gefüngnissen und anderen Gebäuden, die uns 
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in die Hände sefalien sind, ene fürchterliche Verwahrlosung an- 
getroffen, . Nicht nur aus privaten Häusern, sondern auch aus öf- 
tlichen Gebäuden wie Kasernen usw wurden die Wanzen buchstäb- 
lich mit Schaufeln z sammengekehrt und herausgeschaufelt. 

Die Liegenschaftsaften, die bei uns im Amt lieren, die sämtlichen 
vwrundstücksakten von zehntausenden von Grundstücken haben kunter- 
bunt durcheinander gelegen. Jede Wohnung war verwanzt. AER 
groves Verdienst hat die deutsche Verwaltung auch in der Seuchen- 
bekömpfung, Das soll uns einmal einer nachmachen, daß wir über 
TOO 000 schutzimpfunren unent-reltlich an der gesamten irgendwie 
gefährdeten Bevölkerung durchgeführt haben mit der Wirkung, daß 
die Seuchenlage im Gebiete des Generslgouvernements noch niemals 
so günstig war, selbst nach Aussage polnischer Ärzte. - 

Der Stand der Exekutionen im Generalgouvernement übersteigt in 
Keiner Weise die Anzahl der Todesurteile in allen anderen krier- 
rengen Ländern. Fs cind alles lächerliche Märchen wie die 
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täten und Mittelschulen nicht eröffnen, Bängt damit zusammen, 

dab wir es nicht dulden können, daß an diesen Stätten antideut- 
sche Politix gemacht wird, Tir haben as den Unterrichts- und 
Vorlesungsbüchern festgestellt, daß sie von der bluttriefendsten 
antideutschen Lehre durchsetzt sind.In einem Unterrichtsbuch für 
Mittelschulen steht zB, daß jeder Deutsche eine Bestie, daß der 
Deutsche der Todfeind jedes menschlichen Fortschrittes und der 
Antichrist ist, dal das einzige Kulturvolk der Welt das polnische 
ist, daß alle Kultur in Europa auf Polen zurückgdit. Die deut- 
she Verwaltung kann unter solchen Umständen einen höheren Schul- 
unterricht nicht zulasse das muß wohl bis nach dem Kriege zu- 
riickgestellt werden, Im übrigen sind die Universitäten Brutstät- 


ten der EaDpolitik gegen Deutschland, wie sie das immer gewesen 5 


man darüber etwas sagen, was 

von uns zu erwarten hat? 
"Jawohl, das steht auch in den Zeitungen, Ich habe immer gesagt: 
die ganze loyal sich verhaltende polnische Bevölkerung steht 
unter dem mächtiren Schutz des Deutschen Reiches, insbesondere 
die arbeit enden unco bäuerlichen Schichten. Aber jeder Värsuch 
der Fortsetzung dieses Deutschenhasses wird rücksichtlos bis zur 
Vernichtung dieses Widerstandes bekämpft. Tas die Polen an 
Schandtaten verübt ha ben, das ist schon einbigartir und kann von 
niemandem in der Welt berriffen werden, Heute noch finden wir 
in Gebiet des Generalgouvernements die Opfer ununterbrochen zu 
beiden Seiten der großen Transportstraßen, auf denen die Deut- 
schen vorwä’ts gerri m wurden. Viele wurden aus der Gegend 
von Neumarkt und Bielitz zu Fußgetrieben, Frauen, Kinder, wer- 

lte Männer, Sie würden fortgesetzt beschimpft, 
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allein an 20 Stellen Wassengräber gefunden, in ihnen Leichen, 

die unglaublicheyl Verletzungen zeigten, Man sieht es: die Men- 
schen sind meistens durch Kolbenschkäge getötet worden, die Schä- 
del sind eingeschlagen - die typische Art der Ermordungiiiemen 
Diese grauenerregenden sadistischen Verbrechen sind eine ernste 
Anklage, das gibt es in der ganzen Weltgeschichte nicht, ich habe 
auch noch nie gehört, daß es in Gieser Häufung irgendwo der Fall 
gewesen ist. Die Bluthochzeit war ein momentaner, aktueller Los- 
bruch - vielleicht war es in Sowjetrußland ähnlich, - aber unter 
Kulturvölkern ist es nie der Fall gewesen. Dieser ernste Punkt 
steht zwischen Polen und Deutschen Wenn wir dafür Rache nehmen 
wollten, wir könnten dafür an dem polnischen Volk Rache nehmen, 
Gnade Gott, daß wir uns zurückkalten. In jede Amts- und Dienst- 
stube kommt jetzt ein Bild von ermordeten Volksdeutschen, damit 
jeder deutsche Beamte ununterbrochen diese Warnung vor Augen hat: 
hüte dich vor der polnischen Mentalität, denke an die Ermorde- 
ten. Das Schlimmste ist, daß die Kirche die Schuld für diese 
Hetzereien trägt. Und wenn sich der Kardinal Hlonä hier sehen 


lassen würde, dieser Kriegshetzer, würde ich ihn glatt erschie- 


Kleiss: Die Juden haben ja wohl mächtig an der Registrierung 
der Zlotygcheine verdient, weil sie sie mit 70 bis 75 % angekauft 
haben, 

"Ach, das ist nicht so schlimm. Das Hauptgeschäft machen wir. 

Ein wichtires Prob2en ist es, die Masse der gebildeten Leute zu 
gewinnen. Die Ärzte haben Beschäftigung, zum eroßen Teil auch die 
Rechtsanwälte. Aber die ganze Fülle der Universitätsprodessoren, 
der Gutsbesitzer - - " 


Kleiss: Die sitzen alle? 
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ist vollkommen ausverkauft, Ich habe vielleicht noch 2000 f 
Kupfer, alles andere ist weg, und vielleicht noch insgesamt 80 t 
Gummi. Folen wirä wieder auf seine Urproduktion zurückgeführt. 
Wir werden die Schafzucht fürdern. Übrigens gibt eshier auch eine 
Bunafatr ik, sie ist aber nicht so wichtig, weil wir für die Fa- 
brikation Rohgummi brauchen, - Meine Hauptsorge ist es, dab wir 
mit dem Transport und der Ernährung der Flüchtlinge naghkommen. 
Viele Flüchtlinge kommen aus Deutschland Burück, und ich mb unter 
Umständen die Grenzen gewaltsam sperren lassen. " 

Kleißs: Was wird mit den 600 000 Ukrainern geschen? 
"Die behandeln wir sehr loyal." 
"leiss: Werden sie die Möglichkeit haben, sich kulturell zu 
organisieren? 
"Das können wir jetzt noch nicht sagen. Jedenfalls sind die 
Ukrainer bei uns die wichtigste Verkehrspolizei. Wer eine kultu- 
relle Betätigunrsmörlichkeit haben will, soll nach Kiew gehen. 
Verhandlungen mit Rußland sind im Gange. Die Russen bemühen sich 
die Ukrainer zu finden. Ich glaube nicht, daß es 5000 sind, nach 
den letzten Meldungen sind es 1200. Wir ha ben eine Menge Ukrainer, 
die sehr schlecht ukrainisch sprechen, weil sie lange in der 
Fremde waren, sie sehen auch etwas komisch aus. Ich habe festge- 
stellt: 60- bis 70 000 wollen ins Generalgouvernement hinein 
und höchstens 8000 wollen hinaus. Das sind solche Folen, deren 
Tamilien in Lemberg sitzen. Es besteht ein selten großzügiges 
Ü"hereinkommen zwischen der Sowjetunion und dem Deutschen Reich 
in der Frage dêr Flüchtlinre. Beide Reiche sind von der meng h- 
lichen Aufgabe überzeugt,den armen Opfem, die durch die eigme 


polnische Regierung ins schwerste Plend gestoßen w orden sind, 
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8 Schließlich kann man nicht umsonst den Krieg anfangen. - Polen 
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zu helfen, - Polen hat seit Jahrhunderten den ersten ausgerli- 


chenen Etat, der mit 700 bis 800 Millionen beziffert ist. Die 
Polen haben übrigens kein einziges Monopol mehr für sich gehsb t. 
Das schwedische Züncholzmonopol war auf Jahre hinaus überbevor- 
Schußt, es ist überhaupt kein Pfennig mehr in die polnische Kasse 
geflossen, Die Schweden haben formell gæ en mich protestiert, 

I ch dhabe ihnen aber gesagt, sie möchten sich an die Regierung 
wenden, die das Golc gestohlen hat, - die illegale Regierung, die 
in Angers sitzt. Daß der jüngste Reichsminister hier im Cene- 
ralgouvernement tätig ist, daraus mögen die Polen ermessen, wie 


lange wir hier bleiben werden» - Ich spreche am Freitag vor 


der Auslandspresse, wahrscheinlich in Erwiderung auf das Ge_bbuch. 


Tir werden hier den Platz nicht räumen. Unsere Aufgabe ist es, 
dieses land im Sinne des deutschen völkischen Gedankens zu 
erhalten. Polen darf niemals wieder erstehen. 


2s gibt eine pclnisdhe Selbsthilfe, eine Art ۵ 


Das amerikanische Rote Xreuz betätigt sinh, ebenso die Quaker. 


Beide sind sehr betrübt, daß die Engländer ihnyen in Gibraltar 
die Waren beschlagnohm t haben, die die Amerikaner für die not- 
leidenden Polen heriübertransportiert haben. Die Engländer hab en 
die Schiffsladungen ausgeladen, Das ist englische Menschlichkeit 
im Dienst der Polen. Deutscuiand muß heute je Monat lO 000 t 


Getreide auf Rechnung des Staatsetats für die notleidenden Polen 
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۳ Reichsamtsleiter Dr Gassner: Ich bitte um die Genehmigung, 


das Interview in der Warschauer Zeitung erscheinen zu lassen, 


Generalgouverneur Dr Frank: Nein, dagegen bin ich absolut. 
Es ist eine typische Sache für das Reich. | 

Von den Völkerschaften des Generälgouvernements sind die 
Goralen zweifellos germanischer Herkunft, - Was mit den Königs- 
eräbern und der Schlolkathedrale auf die Dauer werden soll, 
weiß ich noch nicht, 

Zum Fall Studnitzki - für mich ist jeder Folie der Feind 
Deutschlands. Ausnahmen bestätigen nur die Regel. Ich kann nicht 
anders handeln. - Vitosch kann ich nicht freilassen, er ist 
Deutschenfeind,. 

Zum Schluß will ich näch sagen, daß ich am polnischen Feld- 
zug als Leutnant d.Res. aktiv beteiligt war, dann vom Führer 
von der Truppe am l5rÜeptember abberufen wurde und am ۲ 


ütigkeit in Krakau begonnen habe. - Es ist kein leichtes 


Amt, es ist harter Ehrendienst, Kriersdienst. - Ein wichtiges 


Moment für die Quäker war die Sauberkeit der degtschen Verwaltung. 
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Mittwoch, den 8. Januar 194! 


Ankunft des Herrn Generaigouverneurs 
in Trzebinia. 


Der Herr نا‎ 6 8 6 ۳ ۸ 1 ۶ ۵ ۱ ۷ 6 ۲ ۵ 6 ۷۸ ۴ trifft auf 
der Burg ein. 


Staatssekretär Dr. Bühler wird vom Herrn Generalgouverneur 
zum Vortrag empfangen. 


Besprechung des Herrn ueneralgouverneurs mit Präsident 
Ur. Walbaum., 


Der Herr Generalgouverneur erwähnt 
1 einleitend einen an ihn gerichteten Brief des Kdeichsärzte- 
führers Ur. Conti, in dem davon die tede sei, daß Dr. Wal- 
baum sich um eine anderweitige Verwendung bewerben solle. 
| Dieser Brief sei offenbar auf ein Mißverständnis zurückzu- 
führen, das dadurch entstanden sei, da3 er, der Generalgou- 
verneur, in einer persönlichen Unterredung dem Keichsärzte- 
führer gegenüber seinem Unmut darüber Ausdruck gegeben ha- 
be, das die Gründung einer Medizinischen Akademie im Gene- 
| ralgouvernement bereits als eine feststehende Tatsache im 
| Reich besprochen worden sei. Es liege ihm völlig fern, aus 
dieser Tatsache irgendwelche Folgerungen gegen Dr. Walbaum 
zu Ziehen; dieser genieße vielmehr weiterhin sein volles 
Vertrauen. 





| 
i 
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Bezüglich der Medizinischen Akademie wird Präsident 
Dr. Walbaum vom Generalgouverneur beauftragt, weitere 
Schritte zu unternehmen und sich mit dem Keichserziehungs- 
ministerium ins Benehmen zu setzen. 


Dr. Walbaum teilt mit, daß diese Fühlungnahme mit dem 
keichserziehungsministerium bereits erfolgt sei und daß das 
Ministerium seine Zustimmung gegeben habe zur Schaffung 
eines sorschungsinstituts für praktische Medizin und einer 
Akademie für ärztliche Fortbildung. in dem Forschungsinsti- 
tut sollen als Abteilungsleiter die Leiter der hiesigen 
Kliniken tätig werden und den Titel "Professor" verliehen 
bekommen. Dem Institut sei die Unterstützung und Förderung 
durch das Keichserziehungsministerium zugesagt; Freiplätze 

und Stipendien für 
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für Forschungszwecke werden ebenfalls durch dieses Ministeri- 
um ausgesetzt, Die Akademie für ärztliche Fortbil ung sei 

für Ärzte bestimmt; das Reichsinnenministerium habe zugesagt, 
daß es Amtsärzte zu Zwangskursen abkommandieren werde, Die 
Leitung der Akademie werde er - Präsident Walbaum ۰ persön- 
lich übernehmen, 


Der Herr Generalgouverneur ist mit 
diesen Plänen einverstanden und erklärt grunäsätzlich, daß 
er 2 wissenschaftliche Gebiete im Generalgouvernement in her- 
vorragender Weise zu fördern beabsichtige, Astronomie und 
Medizin, beide wegen ihres universalen, an staatliche und 
völkische Grenzen nicht gebundenen Charakters. Der Förderung 
der medizinischen Wissenschaft sollen die von Präsident Wal- 
baum erwähnten Einrichtungen dienen;für die Pflege der Astro- 
nomie sei der Bau einer großen Sternwarte vorgesehen, die 
das Generalgouvernement zu einem Zentrum der astronomischen 
Forschung machen werde, 


Es wird sodann die Verwendung des Herrn Dr, Pirmin 
Schneider im Dienste des Generalgouvernements besprochen, 
Der Herr Generalgouverncur verfügt, daß Dr. Schneider als 
stellvertretender Verwaltungsdirektor Herrn Dr.Fischeder 
beigegeben wirä unter gleichzeitiger Ermächtigung zur Aus- 
übung ärztlicher Funktionen, 


Der Herr General 6 ۵ 1 7 6 ۲ ۳ 6 ۷ rt empfängt in 
Gegenwart von Intendanten Stampe und Kapellmeister Antolitsch 
den Kammervirtuosen Albert Hösl aus München. Nach Besprechung | 
der für eine Verwendung des Herrn Hösl im Bereiche des Staats 
theaters des Generalgpuvernements in Betracht kommenden Nög- 
lichkeiten verfügt der Herr Generalgouverneur: 


1) Der Kammervirtuose Albert Hösl wird als stellvertretender 
Verwaltungsdirektor am Staatstheater des Generalgouverne- 
ments dem Stabe des Intendanten Stampe beigegeben, Es ob- 
liegt ihm die Spezialaufgabe, sich in allen musikalischen 
Fragen - Orchester, Oper und Operette - zu betätigen. 
Kapellmeister Antolitsch als künstlerischer Leiter des 
Orchesters wird Herrn 1691 Gelegenheit zu entsprechender 
künstlerischer Betätigung - dirigieren bei Proben usw, - 
geben, 














3 2) Die Abkommandierung des Kammervirtuosen Albert Hösl aus 

1 dem bayrisohen Staatsdienst in den Dienst des Generalgou- 

d vernements in der für Beamte üblichen Form ist in die We- 
ge zu leiten, 


ES 


Es werden dann noch allgemeine Fragen des Theaters be- 
Sprochen, wobei der Herr Generalgouverneur den Wunsch äußert, 
daß der Ausbau der Spieloper = neben Schauspiel und Operette 
- besonders vorwürts getrieben werden möge, Die hiermit zu- 
samnenhéngenden etatrechtlichen Fragen sollen den Gegenstand 
einer demnächst siattfindenden Besprechung mit den zuständi- 
gen Herren der Finanzabteilung bilden, 
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Donnerstag, den 9. Januar 1941 
Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler. 


Besprechung mit Präsident der Ostbahn Gerteis. 

Präsident Gerteis gibt dem Herrn Generalgouverneur eine 
eingehende Schilderung der Verkehrslage der Ostbahn. Die Ent- 
wicklung im letzten Vierteljahr sei leider dahin gegangen, da3 

sich die Verhältnisse besonders hinsichtlich der Versorgung mit 
Kohle von Monat zu Monat verschlechtert hätten. Während man bei 
Ger Ostbahn noch im Juli einen Kohlenvorrat für mindestens drei 
Monate gehabt habe, seien diese Vorräte jetzt stark herabgemindert. 
Der Umstand, daß das Generalgouvernement starke Iruppenteile habe 
aufnehmen müssen, die Anforderungen des Otto-Programms und des 
Programms für den Straßenbau seien ebenfalls die Ursache für die 
starke Verminderung der Kohlenvorräte gewesen. Das Eintreten der 
Frostperiode und die starken Schneefälle hätten darüber hinaus 
große Verkehrsschwierigkeiten im Gefolge gehabt. Wenn auch im 
Ganzen etwa 24 000 Menschen für die Beseitigung der Schneemassen 


und sonstige Arbeiten angesetzt worden seien, müsse doch leider 
festgestellt werden, daß viele Strecken im Generalgouvernement 


| zeitweise so gut wie garnicht befahrbar gewesen seien. Im übrigen 
hätten aber die im Dezember ergriffenen Maßnahmen dazu geführt, 
daß das Eisenbahnnetz des Generalgouvernements nach Möglichkeit 
von überflüssigem rollenden Material befreit worden sei. Die auf 
allen Bahnhöfen herrschende Überfüllung mit Wagenmaterial wäre 





jetzt beseitigt gewesen, wenn nicht die neuen Schwierigkeiten 

1 infolge der Schneeverwehungen eintreten würen. im allgemeinen 

| könne aber doch gesagt werden, daß sich Jetzt schon wieder eine 
Besserung der Lage zeige. Präsident Gerteis macht dann nähere 
Angaben über die Zahl der zur Zeit auf den Strecken des General- 
gouvernement fahrenden Züge, insbesondere der Kohlenzüge. Gegen- 
über den Anforderungen der Wehrmacht und der Wirtschaft müsse sich 

natürlich der Personenverkehr Einschränkungen gefallen lassen. Was 

die Anforderungen für den Straßenbau angehe, $50 werde man versu- 

chen, hier eine gewisse Maximalleistung zu erreichen und so den 

Straßenbau auch vor Seiten der Ostbau aus weiter zu betreiben. 


Die 
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Die Entscheidung bezüglich der Versorgung mit Kohle werde vor- 
aussichtlich in dieser Woche getroffen werden. Der Beichskohlen- 
kommissar werde voraussichtlich noch im Laufe dieser Woche seine 
neuen ldeen bekanntgeben, er habe auch anerkannt, daß das, was 
von Seiten der Ostbahn angeboten worden sei, von seiner Seite 

als Maximalforderung betrachtet werden könne. Der Straßenbau sei 
Jetzt ein inneres Problem, und man werde im Interesse der Durch- 
führung der Straßenbauprojekte versuchen, das Mögliche zu leisten. 

Die in Verfolg der Schneefälle eingetretene und notwendig 
gewordene Verringerung des Personenverkehrs in der zweiten Hälfte 
des Monats Dezember 1940 werde einen Ausfall von etwa 10 Millionen 
Zloty an Einnahmen im Gefolge haben. 

Präsident Gerteis macht dann Mitteilung davon, daB mit Hilfe 
der Mitropa in Warschau ein Bahnhofshotel mit etwa 60 Zimmern 
errichtet werden solle, Darüberhinaus könnte dann gegebenenfalls 
noch ein großes Hotel geschaffen werden, ebenfalls in Verbindung 
mit dem Bahnhof. Hier handele es sich selbstverständlich um ein 
Millionenobjekt. 

Der Herr ۸6 6 ۵ 6 ۳ ۸ 1 2 0 ۷ ۷ 6 ۳ 5 ۵ 1 ۲ oränet in die- 
sem Zusammenhange an, daß Staatssekretär Dr. Bühler, Präsident 
Gerteis und andere interessierte Stellen die Frage der Hotelbauten 
einer gründlichen Erörterung unterziehen sollen. 





Besprechung mit Präsident senkowsky in Gegenwart des Staats- 
sekretárs Dr. Bühler. 

Angesichts des bevorstehenden Besuches des Reichsfinanz- 
ministers weist der Herr Generalgouverneur 
Präsident Senkowsky an, ihm eine Aufstellung der Leistungen des 
Generalgouvernements für das Reich zur Verfügung zu stellen. In 
dieser Aufstellung müsse alles enthalten sein, was von Seiten 
des Generalgouvernemnents für die Beamtenbesoldung, für die Zur- 
verfügungstellung von Krediten, von Deutestücken, von Wirtschafts- 
gütern usw. dem Reiche gegenüber geleistet worden sei. Noch bevor 
der Reichsfinanzminister nach Krakau komme, müsse eine abschließen- 
de gemeinschaftliche Besprechung der Abteilung Finanzen mit Mini- 
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sterialdirigent Dr. Emmerich und Bankdirigent Dr. Paersch über 
diese Frage statt/finden. | 

Die von Präsident senkowsky aufgeworfene Frage, ob gegebenen- I 
falls ein Biermonopol eingeführt werden soll, veranlaßt den Herrn 
Generalgouverneur , zu dem Problem der Schaffung 
einer eigenen Abteilung etwa mit der Bezeichnung "Staatswirt- 
Schaft" Stellung zu nehmen. Diese von der Wirtschaftsabteilung 
abgetrennte Dienststelle müßte dann, wenn auch unter Leitung der 
Abteilung Wirtschaft, ein vollkommen selbständiges Leben führen. 
Von Seiten dieser neuen Abteilung müßte dann der Finanzabteilung 
gegenüber die Verpflichtung übernommen werden, eine bestimmte 
Summe an die Staatskasse abzuführen. Eine solche Bindung lasse 
sich im rein fiskelischen Rahmen nicht erreichen. Der Leiter der | 
neuen Abteilung müßte die Möglichkeit haben, gewisse Entwicklungen t 
zu fördern unà auch Plänen nachzugehen, die nicht absolut fiska- 
lischer Art seien. Das gelte vor allem für gewisse Investitionen. 

Präsident Serkowsky ist der Auffassung, daß im national- 
sozialistischen Staat jeder tatsächliche Monopolbetrieb in die 
Hände des Staates gegeben werden müsse, und weist in diesem Zu- 
sammenhang auf die in Krakau liegende einzige Sodafabrik des 
Generalgouvernements hin, die als ein Zweig des Salzmonopols gel- 
ten könne, das in dem Salzbergwerk Wielicza seine Basis habe. 
Diese Sodafabrik stehe allerdings noch im Eigentum eines Konzerns, 
müßte jedoch ebenfalls in die Monopolbetriebe des Generalgouverne- 
ments eingegliedert werden. 

Der Herr Generalgouverneur beauftragt 
Staatssekretär Dr. Bühler, bis zum 1. April 1941 die Errichtung 
einer Abteilung für die Monopole und Staatswerke in die Wege zu 
leiten. Zu diesem Zweck soll sich Staatssekretär Dr. Bühler mit 
Finanzpräsident Spindler und Präsident Senkowsky ins Benehmen 
setzen. 

Präsident Senkowsky geht dann im weiteren Verlauf der Be- 
sprechung auf die einzelnen Monopole ein und erwähnt dabei die 
Tatsache, daß das Zündholzmonopol sich angesichts einer verhält- 
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nismäßig großen Produktion im Generalgouvernement recht günstig 
entwickele und sogar einen namhaften Export ermógliche. Leider 
mache das Heichswirtschaftsministerium öfter Schwierigkriten. 

Man habe kürzlich vor dem Abschluß eines Vertrages mit Finnland 
gestanden, und die Finnen hätten plötzlich eine Bestätigung des 
Reichswirtschaftsministeriums verlangt, daß es gegen den Vertrag 
nichts einzuwenden habe.- Der Monopolbetrieb der Spielbank in 
Warschau zeige eine ganz außerordentlich günstige Entwicklung, 

und es sei bedauerlich, daß man zunächst noch nicht an eine Er- 
weiterung dieses Betriebes gehen könne. Er würde Jedoch empfehlen, 
nach Krynica bezw. an einen Ort in der unmittelbaren Umgebung die- 
ses Bades einen weiteren Spielbankbetrieb zu legen und eine leil- 
nahme am Spiel von der Lósung einer Kurkarte abhängig zu machen. 
Dann würden auch keine Bedenken bestehen, Reichsdeutsche am opiel- 
betrieb sich beteiligen zu lassen. 

Prásident Serkowsky berichtet dem Herrn G eneral- 

5 0 ۶ ۷ erneut über weitere Pläne der Finanzabteilung, 

So sei z.B. ein Erweiterungsbau des derzeitigen Dienstgebäudes 

in Aussicht genommen, ein Plan, der aber mit dem späteren Aus- 

bau des Regierungsviertels in keinem Zusammenhang stehe. Sollte 

im Regierungsviertel später ein Gebäude für die Generaldirektion 
der Monopole errichtet werden, dann könne das jetzige Gebäude als 
Zentralfinanzgebäude für sämtliche unteren Behörden in Krakau ver- 
wendet werden. Die Kosten dieses Baues würden auf etwa 2,5 Millio- 
nen Zloty veranschlagt. 

Der Herr General 50ouverneur geht kurz auf 
die Frage der Gestaltung des Regierungsviertels ein, mißt aber 
diesem Problem weniger Bedeutung bei als dem Problem der Errich- 
tung guter Wohnhäuser und eventuell auch Eigenheime für die Beam- 
ten. Um zu wissen, über welche Mittel man für diesen Zweck ver- 
fügen könne, werde es einer baldigen Feststellung des Etats be- 
dürfen. Das Baupro;ramm für das Jahr 1941 müsse demnächst einer 
&ro&en Besprechung unterzogen werden, bei der auch die Verkehrs- 
verhältnisse zu berücksichtigen seien. Der an Staatssekretür 
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Errichtung von Wohnbauten seinerzeit erteilte Auftrag bleibe 
aufrechterhalten. 
Einer Anregung des Präsidenten Senkowsky folgend verfügt 
der Herr Generalgouverneur, daß demnächst die 
Frage einer Besprechung unterzogen werden soll, auf welche Weise 
| die Einkommensteusr bezw. Lohnsteuer der Beamten dem General- 
| 


«1.41 
Dr. Bühler für die Erweiterung des Regierungsgebüudes und die 


gouvernement zugeführt werden könne. Auf diesem Wege wäre dann 
vielleicht auch die Frage des Kriegszuschlages zu lösen, der in 
den neuen Ostgebieten des Reiches nicht erhoben werde. 
Abschljeßend wird dann noch zu dem Problem: der brrichtung 
von Hotels Stellung genommen. Hier macht Präsident senkowsky 
| von dem Plane def Monopolverwaltung Mitteilung, demnächst ein 
| srößeres Hotel in Krakau zu bauen bezw. das Gebäude der "Adria" 
entsprechend umzubauen. Der Herr Generalgouverneur | 
legt dem Präsidenten Senkowsky nahe, diese Bauten einem eigenen 


| freien Architekten zu übertragen, der sich nur dieser Aufgabe 
I; zu widmen habe. 





12°? E Besprechung mit Abteilungspräsident Ministerialdirigent 

Dr. Emmerich und Abteilungspräsident Körner in Gegenwart von 

Staatssekretär Dr, Bühler. 

Der Herr Generalgouverneur kann zunächst 
unter Zustimmung der beiden Abteilungspräsidenten die Feststel- 
lung treffen, daß irgendwelche Katastrophen für die Wirtschaft 
und für die Ernährungssituation des Generalgouvernements nicht 

zu befürchten sind. Wenn vom Reich die Forderung gestellt werde, 

daß in das Generalgouvernement noch weitere Polen eingesiedelt 
würden, so könne das nur unter der Voraussetzung geschehen, daß 
hinsichtlich der Ernährung, des Transports usw. vom Reiche Unter- 
stützung gewährt werde.) Es werde sich vielleicht bei dieser Ein- 

Siedlung um 350-6500 000 Polen handeln. Zu begrüßen sei es, daß 

der Beichsfinanzminister diese Schwierigkeiten zum Anlaß genon- 
men hat, wieder einmal eine Reise in das Generalgouvernement zu 
unternehmen. Er werde dem Reichsfinanzminister gegenüber unter 
Umständen auf die Notwendigkeit hinweisen, daß für die Zwecke 
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der Poleneinsiedlung Gelder vom Generalgouvernement zurückbehalten 
würden. Gewi8 dürfe nicht die Meinung aufkommen, dap um des Gene- 
ralgouvernements Willen eine Forderung des Reiches zurückgewiesen 
werde. Er sei auch bereit, einen Reichsverteidigungsbeitrag auf 
sich zu nehmen, verlange aber Gegenleistungen. Die Frage einer 
finanziellen und ernährungsmäßigen Hilfe des Reiches müsse jeden- 
falls geklürt werden. Dag im übrigen die innere Stabilität des 


Generalgouvernements im Wachsen sel, zeige z.B. die Tatsache, daß 
Reichsmarschall Góring den Einbau von Forstämtern in die Kreis- 


hauptmannschaften genehmigt habe. Auch die Stabilisierung der Beam- 
tenfrage in Gestalt der Schaffung eines Stellenplans werde zum al 
1. April 1941 durchgeführt werden. - Schwierigkeiten bereite leider f 
immer noch die Versorgung der unter dem Arbeitermangel leidenden 
deutschen Landwirtschaft mit polnischen Landarbeitern. - Notwendig 
Sei vor allem ein Ausbau der Wirtschaft des Generalgouvernements, 
umsomehr, als man vom Reich weder Geld noch Materialien erhalte; 
Was das Reich dem Generalgouvernement gebe, wolle es teuer bezahlt 
haben, was es dem Generalgouvernement genommen habe, wolle es aber 
nicht bezahlen. 


Ministerialdirigent Dr. Emmerich berichtet dann über den Ein- 
druck eines Vortrages, den er auf einer Sitzung in Berlin gehalten 
hat. Sein Hinweis darauf, daß man z.B. für die Hausbrandversorgung 
der polnischen Bevölkerung keine Kohle zur Verfügung stellen kónne, 
habe auf die Zuhörer einen tiefen Eindruck gemacht und eine Hilfe 


des Reiches als durchaus berechtigt erscheinen lassen. Er habe in 


. dieser Sitzung auch auf die Tatsache hingewiesen, daß viele Tausende 


polnischer Arbeiter für die deutsche Rüstung tatig seien, trotz 
schlechter Ernährung: und Bekleidung, unter Verhältnissen, die mit 
den deutschen überhaupt nicht zu vergleichen seien. Er habe den 
Eindruck gewonnen, daß man gewillt sei, vom Reiche aus zu helfen. 
Was die lextilversorgung angehe, so sei zunüchst der landwirt- 
Schaftliche Sektor abgefunden worden. Auch die Versorgung mit Leder 
und Schuhwaren sei einigermaßen zufriedenstellend. Angesichts der 
Knappheit des zur Verfügung stehenden Materials könne natürlich 
nicht jeder Einzelne vollauf befriedigt werden. - Hinsichtlich der 
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Versorgung der Rüstungsbetriebe hoffe man angesichts des äußer- 
lich guten Verhältnisses zu General Schindler zu einem Einver- 
nehmen zu gelangen. Es handele sich nur um die Streitfrage, ob 
gewisse Betriebe B-Betriebe bleiben sollen. Sei der Betrieb voll- 
auf mit Arbeit für die Rüstung beschäftigt, dann bestehe keine 
Veranlassung, daß sich die Rüstungsinspektion darum kümmere; denn 
solche Betriebe erhielten ja ihr Material als Wehrmachtsgut. Be- 
stehe für einen Betrieb die Gewähr, daß er auch in Friedenszeiten 


vollständig weiterlaufe, dann müsse ein solches Unternehmen selbst- f 


verständlich gefördert werden. Es bestehe auch kein Bedenken da- 
gegen, daß die Luftwaffe an einem Betriebe, in welchem Flugmoto- 
ren hergestellt werden, Eigentum erwerbe. 

Landesbauernführer Körner behandelt vor allem die Frage der 
Versorgung der Landwirtschaft mit künstlichen Düngemitteln und 
weist in diesem Zusammenhang auf die Notwendigkeit einer zweck- 
dienlichen Leitung des Stickstoffwerks Moszicze hin. Zur Zeit 
werde dieses Werk von Vertretern der Fiag geleitet, wogegen immer- 
hin gewisse Beepnken beständen. Vor allem sei zu berücksichtigen, 
daß das Reich jetzt neue Stickstoffwerke baue. Ein Ausbau dieses 
Werkes sei zwar durch die gesteigerte Produktion gesichert, aber 
für das nächste Jahr werde es doch wohl einer neuen Finanzierung 
bedürfen. Seine Hauptsorge gelte einer großzügigen Intensivierung 
der Landwirtschaft, deren es unbedingt bedürfen werde, wenn das 
Gebiet des Generalgouvernements tatsächlich auf sich allein ge- 
stellt sein müsse. Deshalb müsse auch die Unkostenseite der Land- 
wirtschaft entsprechend geregelt werden. Gerade das Düngemittel- 
problem erheische besondere Aufmerksamkeit. Man werde auf Staats- 
sekretär Backe dahin einwirken müssen, daß er seinen Einfluß beim 
Deutschen Düngemittelsyndikat insofern geltend mache, daß die 
Landwirtschaft des Generalgouvernements die Düngemittel zu den 
gleichen Preisen erhalte wie im Reich. Schließlich habe ja auch 
das heich den Vorteil davon; denn das Generalgouvernement könne 
einen großen kehrabsatz an Stickstoff und Kali garantieren. 

Der Herr Generalgouverneur ist der Auf- 
fassung, daB hier eventuell Staatszuschüsse gegeben werden müßten. 


Vielleicht 
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Vielleicht lasse sich auch durch Hergabe von Krediten an land- 
wirtschaftliche Genossenschaften manches erreichen. Die für die 
Ablieferung anerkannten Bauern würden dann die Möglichkeit haben, 
ihre Bedarfsartikel zu günstigeren Bedingungen zu kaufen als die 
Bauern, die nicht anerkannt seien. Darin liege ohne Zweifel ein 

| produktionssteigerndes Moment. Landesbauernführer Körner legt vor 
| allem Wert darauf, dap die Produktionsmittel, Kunstdünger, Kalk, 
Landmaschinen, Saatgut, Zuchtvieh usw. verbilligt werden. AuBer- 
dem müsse für diese Produktionsmittel eine Frabctverbilligung 
gewährt werden. Weiter müiten Zuschüsse für die Beschaffung von 
Maschinen gegeben werden. 

Die Besprechung wendet sich sodann der Frage der Kohlen- 
beschafiung zu. - Der Herr Generalgouverneur ersucht die beiden 
Abteilungspräsidenten, sich in alle Stellen einzuschalten, die 
für diese Frage von Bedeutung seien. Es müsse fürderhin unbedingt 
eine vorausschauende Kohlenvorratswirtschaft betrieben werden. 
Der Herr Generalgouverneur bittet 5886956 - 
kretär Dr. Bühler, die Leiter sämtlicher an dieser Frage inter- 
essierten Abteilungen auf dieses Problem hinzuweisen. 

Landesbauernführer Körner teilt mit, daß er den Bau von 
Kohlenschuppen angeordnet habe, in denen die Vorräte gesammelt 
werden könnten. Er wirft weiter die Frage auf, ob nicht die 
Kohlen nach Kaloriewerten bezahlt werden könnten, wie es auch 
im Reich üblich sei. 

Der Herr Generalgouverneur hält diesen 
Wunsch zwar für berechtigt, zweifelt aber an der Möglichkeit 
seiner Erfüllung. Für das Generalgouvernement und seine Wirt- 
schaft komme es eben vor allem darauf an, überhaupt erst einmal 
Kohle in genügender unge zu erhalten. 

Auch Ministerialdirigent Dr. Emmerich befürchtet damit eine 
Komplizierung des sortenproblems in noch höherem Mage, als mx sie 
heute schon bestehe. Doch gebe er zu, daß man Erwägungen darüber 
anstellen könne. 

Ministerialdirigent Dr. Emmerich gibt einen kurzen Überblik 
über einzelne Industriezweige und beklagt allgemein auch hier die 
durch die Kohlennot eintretenden Hemmungen. - Die Vlförderung 
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sei normal weitergegangen. Man sei mit einer Tiefbohrung schon 
durch einen Gashorizont gekommen, doch sei es noch zweifelhaft, 

ob darunter Ül liege. Immerhin könne wenigstens die Gasbasis etwas 
erweitert werden. Aus dem Fehlschlagen dieser Bohrung dürften noch 
keine negativen Schlüsse gezogen werden.- Was die Kohlenversorgung 
angehe, so würden die Versorgungsbetriebezu 100 %, die Zuschuß- 
betriebe zu 75 % und die restlichen Industriebetriebe zu 50 A 

je nach Bedarf beliefert. Zu den Industrieen, die bisher am we- 
nigsten Kohle erhalten hätten, gehörten vor allem die Ziegeleien 
und die Industrieen der Glashütten und der Zementverarbeitung. 

Da diese Betriebe aber ohnehin nur saisonal arbeiteten, sei dar- 
aus keine Katastrophe zu befürchten. Die eisenschaffende Industrie 


habe ihren vollen Bedarf an Kohle befriedigt erhalten, das glei- 


che gelte für die chemische uroBindustrie und auch die lextil- 
industrie. Daß vorübergehend zwei große Textilwerke hätten still- 
gelegt werden müssen, brauche nicht tragisch genommen zu werden. 
Diese Werke hätten auch bisher im Januar ihren Betrieb für einige 
Wochen stillgelegt, damit die Maschinen überholt werden könnten. - 
Die Devisenlage des Generalgouvernements sei zur Zeit noch gut. 
Doch sei in absehbarer Zeit damit zu rechnen, daß die seit einiger 
Zeit bestehende Anspannung zu Gunsten des Generalgouvernements 
etwas nachlasse. - Was das Versicherungswesen angehe, so könne man 
wohl vorläufig deutsche Versicherungsgesellschaften für das Gene- 
ralgouvernement noch nicht zulassen. Er habe einen Sachverständigen 
aus dem Reich mit einem Gutachten über diese Frage beauftragt. - 
Die Schaffung eines Stellenplans habe bei den Leitern seiner Ab- 
teilungen einige Unruhe hervorgerufen. Er habe ihnen aber zum Be- 
wußtsein gebracht, daß es notwendig sei, dem Heich gegenüber mit 
einem solchen Stellenplan aufzutreten, habe ihnen auch in Aussicht 
gestellt, dap der Herr Generalgouverneur einen Weg finden würde, 
auf dem etwaige Härten vermieden werden kónnten. 
Landesbauernführer Kórner weist daraufhin, daß in der Frage 
der Veranstaltung von Pferderennen in Warschau neue Schwierigkeiten 
entstanden seien, da von der Wehrmacht und der 55 noch über die 
Ställe verfügt werde. - Kürzlich sei das Gerücht entstanden, daß 
die Viehzufuhren nach dem Generalgouvernement eingeschränkt würden. 
Der 
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Der Sachverhalt sei geprüft worden, und man habe festgestellt, 

daß einige 100 Rinder, die aus dem Warthegau kamen, abgelehnt wor- 
den seien, weil Verdacht auf Maul- und Klauenseuche bestanden habe. 
Es handele sich nicht um Schlachtvieh, sondern um Zuchtvieh. Man 
habe sich jedenfalls genótigt gesehen, die Fleischrationen der 
polnischen Verbraucher um 50 g zu kürzen. Jedoch sei dies nur eine 
vorübergehende Maßnahme. - Die brotgetreideversorgung habe infolge 
der Schneeverwehungen etwas nachgelassen; doch sei auch hier keine 
Katastrophe zu befürchten. 

Landesbauernführer Körner geht dann noch auf die Frage des 
Verlages ein, über die seines Wissens eine Aussprache stattfinden 
sollte. Er habe inzwischen einen Bauernkalender herstellen lassen.- 
Wenn jetzt die Gründung eines Fremndenverkehrs-Verbandes beabsich- 
tigt sei, so müsse er zunächst noch gegen einen Fremdenverkehr im 
Generalgouvernement angesichts der gespannten Lage auf dem Gebiet 
der Lebensmittel Bedenken erheben. Eine Werbung für diesen Fremden- 
verkehr nach dem Generalgouvernement dürfe selbstverständlich nur 
im Einvernehmen mit dem Reich vor sich gehen. 

Staatssekretär Dr. Bühler bemerkt, daß es sich zunächst nur 





um Vorarbeiten handele und die eigentliche Werbung noch nicht in 
Angriff genommen sei. 

Der Herr Generalgouverneur ist auch der 
Ansicht, daß auf diesem Gebiet noch nichts Durchgreifendes ge- 
schehen könne. Es werde zunächst nur möglich sein, Kriegsverletztey 


einen Aufenthalt an den geeigneten Plätzen des Generalgouvernements 
zu ermöglichen. 





Freitag, den 10.Januar 1941. 


-— 
\n 


Der Chef des Stabes der Heeresgruppe B, General der Infante- 
rie von Salmuth, der sich auf der Durchreise nach Zakopane 
in Krakau aufhält, macht mit den Herren seiner Begleitung 
dem Herrn Generalgouverneur seine Aufwartung und überbringt 
ihm die Grüße des Generalfeldmarschalls Bock. 


Es fand sodann eine eingehende b5sprechung über die 
Transportlage im Generalgou ernement, die Ernährungslage und 
die Zusammenarbeit zwischen den Dienststellen der Wehrmacht 
und denen des Generalgouvernements statt, Der Herr General- 
gouverneur gab hierbei einen eingehenden und umfassenden Ein- 
blick in die Gesamtlage des Generalgouvernements und stellte 
wiederholt fest, daß das Verhältnis zwischen Wehrmacht und 
Verwaltungsbeaörden im Generalgouvernement ausgezeichnet wä- 
re. General von Salmuth bestätigte das und dankte dem Herrn 
Generalgouverneur für seine verstándnisvolle Art, den Bee 
dürfnissen der Truppe zu entsprechen, 


۲۲۳ هه 
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An die dienstliche Besprechung schloß sich eine längere 
Unterhaltung persönlicher Art an. 
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Freitag, den 10,Januar 1941, 


Besprechung des Herrn Generalgouverneurs mit Stadthauptmann 
Schmidt, Abteilungspräsidenten Schmidt,Ministerialrat Wolseg- 
ger und Referenten Kracher über die Errichtung einer Klein- 
kunstbühne in Krakau, 

Abteilungsprásident Schmidt teilt mit, daß das die Pläne 
für die Errichtung eines Variétés verbunden mit einer Klein =- 
kunstbühne bisher an der Raumfrage gescheitert seien. Auch 
sei das Risiko für die Errichtung eines größeren Unternehmens 
dieser Art im Hinblick auf die Höhe der aufzuwendenden Nittel 
sehr erheblich. 


Der Herr Generalgouverneur bezeichnet 
es als einen grundlegenden Irttum, Vari&t& und Kleinkunst- 
bühne miteinander zu verbénden. An deg Errichtung eir 5 Vari&- 
tes könne in einem späteren Zeitpunkt herangetreten werden, 
Was vorläufig notwendig und auch möglich wäre, sei die Errid- 
tung einer intimen Kleinkunstbühne, in der wirklich gediegene 
künstlerische Leistungen geboten werden, Er gibt zu erwägen, 
ob nicht eines der in Krakau vorhandenen kleineren Lokale 
zu einem solchen Betrieb umgebaut werden könne, 


Ministe-ialrat Wolsegger erinnert an das Lokal Casano- 
va, das zwar ziemlich klein, aber bei entsprechendem Umbau 
wohl geeignet sei, den vom Herrn Generalg ouverneur gestellten 
Anforderungen zu entsprechen, 


Der Her: Generalgouverneur billigt diesen Vorschlag 
und gibt den Herren den Auftrag, in gemeinsamer Arbeit be- 


schieunigt die Errichtung einer Kleinkunstbühne in dem Lokal 
Casanova vorzubereiten. 


Aoteilungsprásident Schmidt teilt dem Herrn General- 


gouverneur mit, daß er nach wie vor Schwierigkeiten 
in der Zusammenarbeit mit Pressechef Gassner habe, 


Der Her- Generaigouverneu r beauftragt 
Präsidenten Schmidt, dem Pressechef Gassner zu eröffnen, daß 
er sich entweder dem Leiter der Abteilung für Volksaufklärung 
und Propaganda zu unterstellen, oder aus dem Dienste des Gene- 
ralgowvemements auszuscheiden habe. Eine Erhebung des Presse- 
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aufklärung und Propaganda unabhängigen Stelle komme im Hin- 
blick auf den Grundsatz der Einheitlichkeit der Verwaltung 
nicht in Frage. 


i 
| chefs zu einer selbstündigen, von der Abteilung für Volks- 
t 


Abteilungspräsident Schmidt stellt anschließend dem 
Herrn Generalszouverneur die Sachbearbeiter seiner Abteilung 
vor. Die einzelnen Referenten berichten kurz über ihre Ar- 
beiten auf ihren Sachgebieten, 


Der Herr Generalgouverne ur schlägt 
bezüglich Rundfunk vor, den Weichselsender ab 1.März unter 
ausschließlicher Verwaltung der Abteilung für Volksaufklä- 
rung und Propaganda für die Bedürfnisse des Generalgouverne- 

ments in Anspruch zu nehmen. Mit den zuständigen Dienststel- 
| len des Reiches ist Rücksprache zu nehmen wegen Zurverfügung- 
۱ stellung des Senders für gewisse Reichszwecke, 


Auf dem Gebiete des Theater- und Musikwesens hält es 
der Herr General 2 0 ۷ ۷ 6 ۴ ۰ 6 ۷ ۴ für notwendig, 

۱ den Tendenzen der Stadt Warschau, die auf eine Vormachtstel- 
| lung auf kulturellem Gebiet hinzielen, wirkungsvoll entgegen- 
H zutreten, Bezüglich des Szadttheaters Warschau sei zu beach- 

ten: Der Theaterleiter darf nicht den Titel Intendant führen, 
er untersteht der Abteilung für Volksaufklärung und Propagan- 
| da im Amte des Generalgowerneurs, er hat dieser Abteilung 
den Spielplar. vorzulegen und für Gastspiele auswärtiger ۰ 
te die Genehmigung des Generalgouverneurs einzuholen, Das 
Staatstheater des Generalgouvernements in Krakau sei mit al- 
i] len zur Verfiigung stehenden Mitteln zu fördern, 


| Abschließend dankt der Herr Generalgouverneur den er- 
schienenen Herren für die auf ihren Gebieten geleistete Ar- 
i beit. 
` 


Der Rer’erent der Abteilung für Volksaufklärung und 
Propaganda Nehring gibt sodann fol; ende Erklärung ab; Die 
Zustände in der Abteilung Volksaufklärung und Propaganda 
sind unter der Führung des gegenwärtigen Abteilungspräsiden- 
ten und unter dem Einfluß einer bestimmten Clique derart 
geworden, da? jegliche Autorität gefährdet ist und ein Weiter 
arbeiten auf lange Sicht unmöglich erscheint. Ich habe die 


Ehre, 





PETER MN SI | | Ew 





d 


Ba 
| ( Sg" 
| | | — 
1. -———»— AES II e EEL deci MERO MEME CMS 


Ehre, Ihnen, Herr Generalgouverneur, einen Bericht zu über- 
reichen, in dem ich konkrete Unterlagen und Zeugen dafür 
angebe, daß eine Korruptionswirtschaft sondergleichen in 
dieser Abteilung herrscht und daß die moralischen Zustände 
derart sind, daß ein anständiger Mensch unter dieser Leitung 
in dieser Abteilung nicht arbeiten kann. 





Referent Nehring übergibt hierauf dem Herrn General- 
gouverneur einen als „Bericht über die Zustände in der Ab- 
teilung für Volksaufklärung und Propaganda" bezeichneten 
Schriftsatz, 


Der Herr Generalgouverneur teilt 
sofort dem Herrn Staatssekretär fernmündlich den Vorfall mit 
und beauftragt ihn mit der Untersuchung der Angelegenheit, 


Abteilungspräsident Schmidt antwortet auf die Erklärung 
des Referenten Nehring: Ich muß mich gegen die unverschámte 
Art und Weise wenden, in der Pg. Nehring einen Angriff gegen 
nich richtet und auch gegen Männer, die länger als ich hier 
tätig sind und deren Arbeit als fruchtbar und nützlich anzu- 
sehen ist und die mir gute Helfer gewesen sind, Ich muß mich 
gegen die Art, in der Pg. Nehring hier vorgeht, auf das ent- 
Schiedendste verwahren, wobei ich insbesondere erkläre, daß 
Pg. Nehring nicht befugt ist, ein Werturteil über die Mit- 
glieder dieser Abteilung zu fällen, Ich habe für eine solche 
Art des Vorgehens kein Verständnis, und auch die gute Haltung 
des Pg. Nehring kann hieran nichts ändern., 


Der Herr Gereralgouverneur gibt 
seinem Bedauern über den Vorfall Ausdruck, erklärt aber, 
darma s keine andere Folgerung ziehen zu wollen als die, 8 
er die Sache untersuchen läßt. Selbstverständlich unterstehe 
die Presse nach wie vor dem Abteilungsprüsidenten Schmidt, 
Referent Nehring habe ein Interesse daran, durch absolut 
diszipliniertes Verhalten zu zeigen, daß es ihm lediglich um 
die Sache gehe. Herr Schmidt sei weiterhin voll berechtigter 
Abteilungspräsident; es sei lediglich eine Untersuchung der 
Angele genheit angeordnet, 


Referent Nehring erwiédert, daß er mit seinem Vorgehen 
auch nichts anderes habe erreichen wollen als eine Untersu- 
chung|der Angelegenheit, 


Nach 
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Nachdem sich die Herren entfernt hatten, verfügte der 
Herr Genera l go u v e r n e u r folgendes Schreiben 
an den Staatssekretär; 


1) In der Anlage über sende ich Ihnen den von Herrn Nehring 
übergebenen Bericht über die Zustände in der Abteilung 
für Volksaufklärung und Propaganda, 


2) Ich beauftrage Sie, die Untersuchung der Angelegenheit 
sofort vorzunehmen und zu diesem Zweck einen dreigliedri- 
gen UnterBuchungsausschuD einzusetzen, an dessen Spitze 
Sie selbst treten und zu dessen Mitgliedern ich die Abtei- | 
lungspräsidenten Spindler und Wille berufe, 


3) Das Ergebnis ist mir beschleunigt mitzuteilen, 


4) An den gesamten Dienstobliegenheiten und Zuständigkeiten 
der Herren in der Abteilung für Volksaufklärung und Pro- 
paganda hat sich nichts geändert; es wird keinerlei Sus- 

pension stattfinden, 





Sonnabend, den 11. Januar 1941 


Besprechung m.t SS-Obergruppenführer Krüger und Oberlanärat 

Westerkamp. 

Gegenstand der Besprechung ist die Frage der Einsiedlung 

| von etwa 800 O00 Polen und Juden ins Generalgouvernement. 

I Die Frage des dern Generalgouverneurs, 
ob die für diese Einsiedlung notwendigen Voraussetzungen hinsicht- 
lich der Ernährung, der Bekleidung usw. dieser einzusiedelnden 
Massen von Seiten des Reiches erfüllt würden, gaunt 55-0۰ 
gruppenführer Krüger verneinen zu müssen. 

Der Herr 6 6 ظ ۳ 6 ۷۲ ۷ ۵ ۶ 1 2۸ ۴ 6 ظ‎ 6 ۶ ۲ geht auf die 
Besprechung ein, die er vor kurzer Zeit auch über diese Frage mit 
dem Führer gehabt hat. Der Führer stehe nach wie vor auf dem 
Standpunkt, das das Generalgouvernement diese Aufgabe übernehmen 
müsse. Den vom Führer dafür gegebenen Argumenten könne man sich 
auchwohl nicht verschließen. Jedenfalls werde nun das General- 
gouvernement im Verfolg dieser Einsiedlungsaktion vor neue 
schwierige Probleme gestellt werden. An sich brauche aber die 
Lage vorläufig nicht als katastrophal angesehen zu werden, vor 
allem dann, wenn das Heich auf die dem Generalgouvernement da- 
durch entstehenden Schwierigkeiten entsprechend Rücksicht nehme. 
Wenn jetzt Generalfeldmarschall Keitel an ihn, den Generalgou- 
verneur, die Bitte richte, dafür zu sorgen, daß die Belange der 
Wehrmacht allen anderen vorangestellt würden, so widerspreche das 
eigentlich dem, was der Führer dem General Jodel gesagt habe, 
als er betont habe, daß sich auch die Wehrmacht im Generalgou- 
vernement den politischen Notwendigkeiten dieser Umsiedlung ab- 
solut fügen müßte. Erfreulich sei demgegenüber ein Brief des 
Beichsmarschalls Göring, in welchem er seiner Freude über den 
Erlaß der Verordnung betreffend die Einheit der Verwaltung Aus- 

| druck gebe. - Da das Generalgouvernement für Ernährung, Beklei- 

| dung und Unterbringung dieser 800 000 Menschen unter keinen Um- 

| Stünden aus eigenen Kräften aufkommen kónne, bleibe nur der Aus- 
weg übrig, einen gewaltigen Export von Arbeitskrüften nach dem 
Reich in Gang zu setzen und andererseits diese Menschen im Gene- 
ralgouvernement bei umfangreichen Arbeitsvorhaben zu beschäftigen. 

Der Herr Generalgouverneur verfügt, daB 
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am 15. Januar 194! in einer Sitzung das Problem der Einsiedlung 
und die damit zusammenhángenden Fragen einer eingehenden Bespre- 
chung unterzogen werden. An dieser Sitzung nehmen téil: Staats- 
sekretär Dr. Bühler mit Sachbearbeitern, SS-Obergruppenführer 
Krüger mit Sachbearbeitern, Oberlandrat Westerkamp, Oberregie- 
rungsrat Dr. Schepers und Abteilungspräsident Dr. Frauendorfer. 


Besprechung mit Prásident Bauder. 
Präsident Bauder gibt dem Herrn Generalgouverneur einen 


Bericht über den gegenwärtigen Stand der Straßenbauarbeiten und 
weist dabei insbesondere auf die Schwierigkeiten hin, die sich 


dem Fortgang der Arbeiten infolge der zur Zeit herrschenden Schnee 8 


verwehungen entgegenstellen. Jedenfalls seien aber für eine Auf- 

nahme der Arbeiten im Frühjahr alle Vorbereitungen getroffen, so- 

wohl was die Beschaffung von Steinmaterial wie auch von Maschinen 
angehe. 


Der Herr Generalgouverneur nimmt an 2:.nem Appell 
der Amtsleiter des Arbeitsbereichs Generalgouvernement der NSDAP. 
im Hause der NSDAP. teil. 

Oberbereichsleiter Schalk begrügt den Herrn Generalgouverneur 
und führt dann Standartenführer Senftleben als Parteirichter im 
Arbeitsbereich und Obersturmbannführer S Stahl als Leiter des Haupt- 
arbeitsgebietes "Kórperliche Ertüchtigung und | Ausbildungswesen" 
in ihre Amter ein. Oberbereichsleiter Schalk gibt dann einen Über- | 
blick über die Entwicklung der Parteiarbeit im General gouvernement 

Im Anschluß daran hält der Herr Generalgouverneur folgende 

Ansprache: 
| ~ Meine lieben Parteigenossen 
und Farteigenossinnen ! 

Das Jahr 1941 wird uns vor neue große Aufgaben stellen, die, 
so schwierig sie auch sein mögen, gemeistert werden müssen. Ich 
móchte ein ganz gigantisches Arbeitsvorhaben in die Tat umsetzen. 
Ich werde mit Hilfe der Polen, die jetzt wieder neu ins General- 
gouvernement kommen, die Weichselregulierung, die Meliorations- 
arbeiten, die Flurbereinigung, den Wohnungs- und Straßenbau im 

General- 
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Generalgouvernement nunmehr in einer Weise forcieren, dap tat- 
sächlich mit diesem hereinströmenden Arbeitsquantum das höchst- 
mögliche an Leistung herausgeholt werden kann. Ich werde allein 

in diesem Jahr bis zu 300 Millionen Zloty für diese Arbeiten auf- , 
bringen. Wie Sie wissen, ist ja für die Weichselregulierung be- » 
reits eine Summe von einer halben Milliarde Mark in Aussicht ge- 
stellt. 

Es ist klar, daß wir dabei nun das Gnangenehme mit dem 
Nützlichen verbinden: das Unangenehme des Hereinströmens der 
Polacken verbinden wir immerhin mit der Chance, diese Menschen 
bei uns nicht nur herumlungern und eine Fürsorge empfangen zu 
lassen, sondern ihre Arbeitskraft den Notwendigkeiten der Zeit 
dienstoar zu machen, sodaß daraus auch ein Segen für das Reich 
entspringt. Wo würe in diesem Gebiet nicht zu arbeiten, wo kölinte 
man nicht von Grund auf anfangen ? Dieses Generalgouvernement ist 
von oben bis unten voller Arbeitsmöglichkeiten. Sie zu verlebendi- | 
gen ist auch eine Aufgabe der Bewegung. Hier appelliere ich be- ۱ 
sonders an Sie, meine Farteigenossen. Sie müssen genau so wie im 
Reich ununterbrochen mit Energie, Intensität und größtem Eifer 
an Ihre Aufgaben herangehen und dafür sorgen, daß diese Energien 
bis in die letzten Kreise ausstrahlen. Ich plane die Anlage von 
riesigen Arbeitsbereichen und Arbeitsabschnitten. Ich werde da- 
bei die ganze Weichsel in einzelne Abschnitte von je 40 km auf- 
teilen und für jeden Arbeitsabschnitt einen Kommandeur einsetzen, 
der mir für das gesamte 4rbei6svorhaben in diesem Bereich verant- 
wortlich ist. Er wird außerhalb jeder staatlichen und örtlichen 
Zuständigkeit direkt von mir die Weisungen empfangen und die Mit- | 
tel und Möglichkeiten erhalten, deren er bedarf. Nur so können wir 
durch energische Zusammenfassung aller Kräfte mit diesen konzen- e 
trierten Massenproblemen fertig werden, Ich habe schon für die 
nächste Woche die entscheidende Sitzung angesetzt und werde dann | 
an die Partei das Ersuchen richten, dap sie mir hilft, die Männer 
zu finden, die als Kommandeure in Frage kommen. Es müssen das 
wirklich harte nationalsozialistische und entschlossene Dienst- 
tuer sein, die mit solchen Problemen in völlig unbürokratischer 


Weise 
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Weise fertig werden. ۱ 
E Aber nicht nur das. - Auch der Straßenbau geht weiter, und 
| der Ausbau der Eisenbahn wird auch kommen. Es wird uns hoffent- 
|| lich nicht mehr passieren, daß wir mit der Kghlenversorgung in 
eine Misere kommen. Aber ich muß gestehen, meine Partieigenossen, 
5 dieser Arbeitsaufbau ist ja auch das Gigantischste ar positiver E 
|| Leistung, was es jetzt gibt. Denn wo bestände zur Zeit in Deutsch- R 
|| land die Möglichkeit, so zu arbeiten, wie wir das hier tun ? Wir 
haben das Baumaterial im Lande, wir haben Eisen und Holz, wir 
haben die verschiedensten Möglichkeiten, da, wo es noch fehlt, 
diese Materialien zu produzieren. Wo es nicht móglich ist, kann 
man sich immer noch auf andere Weise helfen. Wir haben auch die 
Geldämittel, die Arbeitskolonnen. Was uns fehlt, ist das Führer- 
material. Und das muß ich nun hauptsächlich aus der Partei neh- 
men. Wir werden uns mit den Dienststellen der Partei im Reich in 
Verbindung setzen und sie bitten, uns Arbeitsdienstführer zur 
Verfügung zu stellen. Jedenfalls bedeutet dieses Programm für 
unser Gebiet schlechterdiugs die Verwertung der letzten Ener- 
gien, die uns zur Verfügung stehen. 

Neben dieser Einsiedlung der Polen und neben diesem Arbeits- 
vorhaben geht natürlich der eigentliche Ordnungskreis dieses Be- 
reichs weiter. Wir müssen dafür sorgen, dag die Verwaltung gut 

| funktioniert.| Wir müssen alles das aus den Erfahrungen lernen, 

was wir im letzten Jahre mühselig genug erkämpfen mußten. Wir 
müssen uns vor allem - das zeigen unsere Erfahrungen - gegen die 
völlig zerfaserte Reichsverwaltung sowohl im zivilen wie im 
militärischen Sektor stark machen. Lassen Sie mich ganz offen 
reden: Für mich als Generalgouverneur und für meine Dienststellen 
ist es die allerschlimmste Erfahrung, daß aus den Arbeitsberei- 
chen aller Ministerien, aller Zentralen in Berlin sich völlig 
widersprechende Anregungen und Anordnungen in das Generalgouverne- 
ment kommen. Es geht sogar soweit, daß sich innerhalb des militä- 
rischen Bereiches völlig widersprechende Anordnungen zur Auswir- 
kung drängen. Es kommt vor, daß an einem und demselben lage von 
einer und derselben Zentrale in Berlin zwei völlig widerstreitende 
Verfügungen ergehen. Wenn man z.B. im Verhandlungsweg bei einer 
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Zentralstelle in Berlin irgendetwas erreichen will, dann muß man 
feststellen, daß diese Zentrale von dem ganzen Vorgang nichts 
weiß, weil sie entweder nicht gehört worden ist oder nicht gehört 


‚werden soll, Vom Standpunkt der Partei aus kann ich nur sagen: 
"Der erlósende Schritt, den wir hier mit der Verordnung über die 


Einheit der Verwal;ung getan haben, ist nur zu begrüßen. Über 
nichts habe ich mich in den letzten Tagen so gefreut, wie über 
einen eigenhändigen Brief des Herrn Reichsmarschal!.s Göring. Er 
hat mir trotz seiner Überlastung mit Arbeit geschrieben, daß er 
diese Verordnung über die Einheit der Verwaltung in vollem Umfange 
auch für seine Behürden akzeptiert und den ihm unterstehenden Be- 
hörden des Vierjahresplans, des Reichsforstamts usw. ausdrücklich 
die Weisung gegeben habe, was er im Reich bestimmt nicht getan 
hätte, sich nach dieser Einheitsverordnung zu richten. Wenn also 
der im Staat erste Mann nach dem Führer mir eine solche Möglich- 
keit der Beachtung einer Maßnahme, die ich für den staatlichen 
kaum getroffen habe, gibt, dann möchte ich die Zentralstelle in 
Berlin sehen, die es wagen wollte, sich den Notwendigkeiten der 
Einheit der Führung dieses Gebietes weiter zu versagen. Das ist 
für uns sehr wichtig; denn wir sind so gewissermaßen zum Modell 
geworden. Ich kann als alter Parteigenosse nur sagen: Den Staat 
haben wir erobert, die Macht hat der Führer, aber nach dem Kriege 
müssen wir die letzten Rudimente dieser zerfaserten verwaltungs- 
bürokratischen Mischmaschregiererei zum Teufel jagen (lebhafter 
Beifall). Es ist geradezu unerträglich, es ist kaum faßbar, was 
jeden Tag trotz den Ernstes dieser Zeit von dieser Verwaltung pro- 
duziert wird. Wir wollen uns dem Reich gewiß zur Verfügung halten, 
dem Reich - ja, aber niemals den Irrtümern des Reiches. Das ist 
die Formel, die ich auch dem Führer gegenüber gebraucht habe. Er 
hat dazu gelacht und erklürt: Jawohl, so meine er es auch. Wir 
sind Modell. Was wir hier unter den schwierigsten Umstánden exer- 
zieren, das wird sich unter den gefestigteren Bedingungen der 
Nachkriegszeit in Deutschland auch durchsetzen lassen. Und hier 
muß die Partei eben sagen: Jawohl, so haben wir es uns gedacht; 
die Einheit der Verwaltung unter dem politischen Führer, nicht 
unter dem Innenministerium, sondern unter dem Repräsentanten des 
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Führers, aber nicht unter einem Ressort. Ressort ist ein Fremd- 
wort. Wir werden diesen Weg mit der allgemeinen Zustimmung des 
Führers, des Reichsmarschalls und aller Männer, die gleicher An- 
sicht sind - und das sind sehr viele - weiter fortsetzen. 

Die Partei hat ja hier für sich selbst das gleiche voll- 
zogen. Wir können hier als staatliches Modell gelten, aber eben- 
so ist die Einrichtung dieses Arbeitsbereiches der NSDAP. ‚wie 
sie der Stellvertreter des Führers angeregt hat, ein großartiges 
Erlebnis des Nationalsozialismus. Die Zurückführung des einzelnen 
Parteigenossen aus dem angeschlossenen Verband, aus der Gliede- 
rung in die einheitliche Bewegung der NSDAP. wäre im Reich ebenso 
notwendig. Dort wird auch schon viel zu viel geschwätzt von ange- 
schlossenen Organisationen und von den Gliederungen. Aber die Be- 
wegung als solche ist doch der Markstein, der die Geschichte ge- 
macht hat und sie auch weiter machen wird. Wir haben nicht be- 
&onnen als SA-Mann oder SS-Mann, wir haben nicht begonnen als 
Arbeitsfront oder &Sechtsfront, sondern wir haben begonnen als 
deutsche Nationalsozialisten, als Parteigenossen und Mitkämpfer 
des Führers. Daher haben wir im Generalgouvernement daüfr zu sor- 
gen, daß diese innere Geschlossenheit, selbstverständlich unter 
Aufrechterhaltung aller berechtigten Traditionen - denn wir wol- 
len ja die Einheit nicht gegen die Gliederungen durchsetzen - 
gewahrt wird. Es wird im Jahre 1941 die organisatorische Aufgabe 
des Arbeitsbereiches sein, diese Einheit unter allen Umständen 
durchzusetzen. Es hat mich sehr gefreut, daß, wie mir Oberbereichs- 
leiter Schalk gestern mitteilte, der Stellvertreter des Führers 
in einem praktischen Fall diese Anschauung unlängst wieder be- 
stätigt hat. Es ist daher klar, daß wir wenigen in diesem Gebiet 
auch nur bestehen können, wenn wir diese Einheit repräsentieren. 
Ich sehe keine Gliederungsuniform, keine Beamtenuniform als solche; 
ich sehe nur die aite verschworene Kampfgarde des Führers als Na- 
tionalsozialisten. Wenn wir hier anfangen wollten, die Irrtümer 
der Bewegung anzunehmen, dann würde ich genótigt sein, die Irr- 
tümer des Reiches anzuerkennen . Es ist klar, daß auch das nur mit 
der höchsten Autorität geschehen kann. Ich habe zu Oberreichs- 
leiter Schalk und zu Euch allen das gróBte Vertrauen. Wir haben 
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uns hier eine eigene Heimstätte der Bewegung geschaffen. Wir 
| schauen in alle Bereiche hinein. Wir machen uns unsere Gedanken, 

| wir sehen auch dies oder jenes kritisch. Ändern können wir nicht 

alles, wir können aber vieles bessern. Ich bin jedenfalls absolut 

entschlossen, den Kurs so zu halten, da8 die Fahrt glückt. Dabei 
kann man nicht im einzelne nun immer bis ins äußerste gehen. 

| Aber ich verspreche Ihnen, meine Parteigenossen, dap wir aus den 

| ۱ Erfahrungen gemeinsam lernen werden. 

۱ Dies ist nach dem Krieg besonders wichtig. Wir sind zunächst 
das einzig größere Machtbollwerk des Reiches hier im Osten. In 
diesem Jahr wird sich die Wehrmacht in diesem Gebiet noch verviel- 
fachen; wir werden noch viel mehr Generäle ins Land bekommen, als 
wir schon haben. Daher ist es klar, daß auch unser Parteigewand 
in Konkurrenz treten muß. Wir wollen uns nicht versteibnn ‚und ich 
möchte nicht haben, daß so mancher, der irgendwie einen militäri- 
schen Dienstgrad und eine Würde erfüllt hat und der nun hier sei- 
nen Dienst tut, in seinem Parteigewand seine sonstigen dienstl iche 
Angewohnheiten beibehält. Ich muß Sie bitten, meine Parteigenos- 
sen, daß Sie, sowohl im gesellschaftlichen Leben wie auch sonst, 
diesen Stolz des alten Parteigenossen immer zur Schau tragen. Da- 
zu gehört unbedingt, daß Sie nicht ohne weiteres auf diese Schwätz 

| reien und Verleumdereien immer gleich hereinfallen, sondern daß 

۱ Sie sagen: Wenn da und dort zwischen parteiorientierten Organi- 
sationen und militärisch orientierten Einrichtungen Mißverständ- 
nisse bestehen, dann liegt nicht unbedingt immer die Schuld an 
dieser revolutionären Bewegung der NSDAP. Für mich ist es in 
meiner sehr exponierten Stellung oft schwierig, dazu in deutli- 
cher Weise Stellung zu nehmen. Aber manchmal kocht es auch bei 
mir über, wenn ich sehen muß, wie altverdiente Offiziere mur des- 
halb, weil sie Nationalsozialisten sind oder sich zu uns beken- 
nen, bei ihrer eigenen Dienststelle nicht den nötigen Anklang 
finden. Daher müssen wir dafür sorgen, daß dieses Vuolksheer Adolf 
Hilers, das ja audi durch den Kampf der NSDAP. erstanden ist, 
sich bei uns, in unseren Veranstaltungen und in der Bewegung auch 
zu Hause fühlt. Wir machen überhaupt die Trennung zwischen Mili- 
tär und Partei während des Krieges nicht mit. Was heißtMilitär ? - 
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Das sind Kriegsdienst tuende Volksgenossen. Daher müssen wir 
bei unsern Veranstaltungen besonderes Gewicht auf die Teilnahme 
von Soldaten legen. Und wenn die Generäle auch ausbleiben mögen, 
so sollen wenigstens die Kriegsdienst tuenden Volksgenossen er- 
scheinen. 

Das,selbe gilt auch für andere Bereiche. Was die Beamten- 
schaft angeht, so haben wir alle Möglichkeiten, für eine möglichst 
günstige Gestaltung des Verhältnisses zwischen Partei und Beam- 
tenschaft zu sorgen. Das ist sehr wichtig. Die Bewegung muß ein- 
sehen, daß ich hier mit einen ganz kleinen, ja geradezu lächer- 
lich geringen Apparat ein Riesenverwaltungsproblem meistern muß. 
Und das muß mitten im Kriege &geschehen,in einer Zeit, in der die 
Auswahl der zur Verfügung stehenden Persónlichkeiten ohnedies 
auf ein Minimum beschránkt ist, insbesondere in einem so verwal- 
tungsmäßig noch fremden Gebiet wie dem Generalgouvernement. Ich 
kann nur sagen: Die gesamte Beamtenschaft des Generalgouvernementg, 
verglichen mit einem nur durchschnittlichen Staatsministerium 
eines anoch bestehenden deutschen Landes ist geradezu dünn ver- 
treten. Wenn ich, was ich Ja nicht mehr tue, in ein Ministerium 
ginge, (Heiterkeit) - ich tue es ja nicht mehr, weil ich mir die 
Minister kommen lasse, - wenn ich in ein Ministerium ginge, dann 
würde ich in allen Zimmern, in allen Ecken und Bereichen dieses 
Ministeriums große Beamtenmassen hin- und herziehen sehen. Bei 
uns ist es anders. Das bedeutet aber arbeitsmäßig eine ungeheure 
Belastung. Wenn ich mir Z.B. die Stellung eines Kreishauptmanns 
vergegenwärtige, der einen Kreis von der Größe zweier deutscher 
Landkreise mit durchschnittlich 300- bis 400 000 fremdsprachigen 
Eınwohnern verwaltet und mit 10 oder 12 deutschen Männern ein 
Solches Riesengebiet betreut, dann muß ich Schon sagen: Achtung 
vor einem solchen Mann. Daher kann ich auch das billige Geschwütz 
von dem Kampf gegen die Bürokratie nicht brauchen. Ich bin froh, 
wenn überhaupt einer da ist, der mir als Deamter hilft; dann erst 
kann ich darüber reden, wie und warum und wann er es tut. Nach 
dem Kriege, so hoffe ich, werden sich die Schleusen öffnen, und 
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wir das Beste vom Besten bekomme. Aber jetzt mu8 ich sehr zu- 
frieden sein, wenn die Karre überhauptlüuft. Daher hat es auch 
&garkeinen Sinn, wenn jetzt wieder aus dem Heich Belehrungen über 
Beamtenwürdigkeit usw. kommen. Ich mu8 da eben manchmal ein Auge 
zudrücken und mir sagen: Wenn die Leute nur arbeiten. Daher ist 
es nur klug, wenn auch von der Partei eingesehen wird, daß die 
vollkommene Durchführung der Grundsätze, nach denen wir uns 
draußen im Heich unsern Einfluß gesichert haben, hier nur sehr 
vorsichtig und nur da, wo es unbedingt notwendig ist, móglich 
ist. Ich habe mit Oberbereichsleiter Schalk darüber gesprochen, 
daß wir daher auch die Überprüfung der Besmtenwürdigkeit zentral 
zusamuenfassen und so alle diese Dinge einer Begutachtung zuge- 
führt werden, damit nicht allzuviel Unruhe in die beteiligten 
Kreise hineinkommt. Das ist eine außerordentliche Kriegsmaß- 
nahme, die wir aber ergreifen müssen. 

Daher lege ich auch das größte Gewicht darauf, daß die Par- 
tei den engsten und besten Kontakt mit den Verwaltungsstellen 
hält. 50 wird sie allmählich auch ihren Einfluß steigern können. 

Die Bewegung wird hier aber eine eigene Entwicklung gehen 
müssen. Wir sind hier keine Volksbewegung, sondern die Repräsen- 
tanten der deutschen Volksbewegung in einem Nebenlande mit 
15 Millionen eines fremden Volkes. Man erkennt uns hier nicht an, 
und das ist ein großer Vorteil, ja eine Auszeichnung für uns. 
Aber der Dynamik, der Methodik und der Geschichte unserer Bewe- 
gung entspricht das nicht. Es könnte daher die irrige Auffassung 
eintreten, da8 wir uns als Partei anstelle des nicht vorhandenen 
eigentlichen Volkes uns nun so eine Art Ersatzvolk suchen müßten. 
Das könnte etwa dadurch geschehen, daß sich die Parteigenossen- 
schaft sagt: Unser Ersatzvolk ist die Beamtenschaft; dieses Er- 
satzvolk müssen wir führen und betreuen und in jeder Weise vor- 
wärtsbringen. Wenn man das so im guten Sinne auffaßt, ist es 
recht. Aber es wäre schlimm, wenn sich hier etwa zwei Fronten 
entwickeln würden. Denn ein Volk ist - das wissen Sie - nicht 
immer geneigt, ja „u Sagen, es macht auch insgeheim oft Opposition. 
Ich glaube, daß wir allerhand Anlag haben, diese Dinge mit Vor- 
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sicht anzusehen. 

Die Kriegslage ist so, daß unser verehrter Bundesgenosse, 
auf gut deutsch gesagt, Saukeile bekommen hat. Diese Situation 
hat den Führer vor die Notwendigkeit gestellt, in ungeheuerster 
Anstrengung des Reiches überhaupt die ganze Situation im Süd- 
osten weit um das ganze Mittelmeerbecken herum wieder in Ordnung 
zu bringen. Daher stehen das Deutsche Reich und alles, was seine 
Kraft ausmacht, in den kommenden Monaten vor Anstrengungen chne- 
gleichen. Das Macht;efüge unsere-s Volkes wird in der angespann- 
testen Form in Anwendung treten müssen, um das sicherzustellen, 
was im Willen des Führers liegt, den absoluten Endsieg über Eng- 
land. Daher müssen wir auch im Generalgouvernement alles, was 
wir tun, was wir planen und verarstalten, was wir im einzelnen 
und insgesamt zu verantworten haben, auf diese zeitgeschicht- 
liche Lage einstellen. Daher ist es eine sehr schwierige und 
delikate Mission, in diesem Augenblick die Partei hier zu ver- 
ankern. Glauben Sie mir: Wir können hier auf nichts anderes hin- 
weisen als auf den Erfolg der Wehrmacht. Das ist ein psycho- 
logisches Problem, das uns als Nationalsozialisten die Lage 
etwas erschwert. Im Reich kann man sagen: Das Volk haben wir 
erzogen; hier müssen wir sagen: Das Volk und dieses Land hat 
zumindesten nicht die NSDAP. erobert, sondern dieses Land hat 
die Wehrmacht erobert. So treten wir in gewissem Sinne auf als 
die nachträglich ins Land Gekommenen. 

bedenken Sie nun, meine Parteigenossen, daß diese Situa- 
tion vou uns nur dann gemeistert werden kann, wenn wir alles 
das unterlassen, was vielleicht effektiv nur im Deutschen Reich 
móglich ist, Wenn wir EE a Form entwickeln, die ebenso 
bedeutsam ist wie die komplette Organisation im Reich, und die 
hier ihre eigene Mission zu erfüllen hat. Die Partei hat hier 
eine vollkommen neuartige Betätigungsform gefunden. Es ist gerade- 
zu ldiotie, wenn ein Ministerialdirektor in einem Ministerium von 
der Ostmark als von einem unterworfenen Lande spricht,- und der 
Meinung Ausdruck gibt, daß ein Deutscher nicht nach dem alten 
österreichischen ?trafgesetzbuch abgeurteilt werden könne, weil 
dies einem Angehörigen der Slegernation nicht zugemutet werden 
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dürfe, Aber hier im Generalgouvernement wäre der Betreffende mit 
seiner Meinung garnicht so fehl gegangen; denn es wäre natürlich 
ein Wahnsinn, wenn ein Deutscher hier nach polnischen Recht ab- 
geurteilt würde. In dieser Schwierigkeit befinden wir uns nun 
einmal. Hier werden die deutschen Menschen nach ihrein deutschen 
Recht abgeurteilt, nacn ihrer deutschen Parteizugehürigkeit, 
nach ihrem deutschen Leben und Verhalten gewertet. Ihr Werk hier 
hat aber nun eine andere Aufgabe; es ist anders geartet als im 
Reichs dort die Vclksverbundenheit, hier die absoluteste Volks- 
feindschaft- dort die Betrauung, hier die Beherrschung - dort 
die Gerechtigkeit, hier die Macht - dort die Gemeinschaft, hier 
der Befehl. Und avs allen diesen Gegensátzlichkeiten der Struktur 
ergibt sich für unsere Partei ein anderes: Wir schwimmen gleich- 
sam als geschlossene Einheit über einem fremdvölkischen Raum, 
und nur die Herrschaft, nur die Macht, nur das Schwert geben uns 
die Möglichkeit,hier die Regierung auszuüben, nicht das Ver- 
trauen des Volkes. Währen wir drüben im Reich jeden Deutschen 
in der prägnanten Leistung sehen und uns sagen: Deutsche sind 
sie ja alle, der eine ist das, der andere jenes, - so ist hier 
bei jedem Deutschen der Versuch zu machen, ob mar ihm nicht uu- 
ter dem Gesichtspunkt, daß er geeignet wäre, das deutsche Leben 
hier zu vertreten, noch eine besondere Stellung zuweisen kann. 
Bei der Partei ist das ja nun anders. Wir dürfen auch hier nicht 
sagen: Na ja, der Nationalsozialist draußen im Reich hat das 
und das zu tun. Wes er draugen nicht tun darf, darf der Partei- 
gerosse hier schon garnicht tun. Das ist der feine Unterschied, 
der uns zwar unsere Arbeit erschwert, der sie aber auch ehrt. 
Wenn ich von einem lustigen alkoholischen Exess hóre, der sich 
zwischen Eisenbahnbeamten abgespielt hat, - es würde mir ja an 
sich fernliegen solche Dinge zu erwähnen, - und wenn da gegen- 
einander Beleidigungen ausgestoßen werden und der eine zum an- 
dern sagt, er wisse etwas Schlimmes von ihm, so sage ich: Mein 
Gott, das sind Eisenbahner, das sind Deutsche, es sind ein 
paar Mann, die ich hier have; ich bin froh, wenn ich sie über- 
haupt habe. Man mp aber auch bedenken; Die Dienstlage dieser 
Menschen ist sehr schwer; es ist kalt und da greifen sie zum 
Alkohol, 
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Alkohol, der gegen Kälte sehr gut sein soll. Aber den Wodka sind 
sie nicht zewühnt. Und da sind sie nun zusammen, diese Beamten 
aus Sachsen, aus Württemberg, aus Bayern usw., und dann kommt es 
schließlich zu solchen Exessen. Wenn ich aber das Gleiche von 
nationalsozialistischen Beamten hören würde, so würde ich das 
nicht ^"illigea, sondern ich würde sagen: Das geht nicht, denn 
darin zeigt sich ja gerade der Unterschied. In diesem Gebiet 
haben wir gerade das Probierfeld dafür, ob der Nationalsozialist 
etwas anderes ist als der durchschnittliche Volksgenosse. Und so 
muß auf den verschiedensten Gebieten dieser Unterschied klar zum 
Ausdruck kommen. Wir sind hier innerhalb der deutschen Gemein- 
schaft die Führenden, nicht kraft Befehls, sondern kraft des 

aus der Bewegung uns anverpflichteten Vorbildes. Ich lege in Sie, 
meine Parteigenossen, eine große Hoffnung, Ich verspreche mir von 
dem Wirken der Bewegung eben gerade diese sachlichen Vorbilder 
der Härte, der Selbstsicherheit und der Diszipliniertheit, der 
sbsoluten Geschlossenheit und Entschlosseuheit. Mit anderen Wor- 
ten: Ich verspreche mir von Ihnen das, was nur die Bewegung haben 
und was ich von sonst niemandem bekommen kann. Daher soll es auch 
absolut unbenommen sein, daß sich der eine oder andere entschei- 
det, ein Parteiamt unter solchen Bedingungen nicht zu übernehmen. 
Ich muß aber verlangen, daß jeder Parteigenosse sein Parteiamt 

im Generalgouvernement blitzartig niederlegt, der in solche 
Exesse verwickelt ist. Für den Nationalsozialisten gibt es diese 
Entschuldigung, daß er weit weg im Osten tätig ist, nicht. Darin 
liegt auoh die spürbarste Strafe für die, die nicht bei der Bewe- 
gung sind. Die sollen sich besaufen, wenn sie wollen, und wenn es 
sioh mit ihren dienstlichen Angelegenheiten vereinbaren läßt, sol- 
len sie es weiter machen. Das wird die Partei hinnehmen, sie wird 
es sich aber merken. Daher habe ich für Sie, meine Parteigenossen 
und Parteigenossinnen, diese Parole: Suchen Sie den Stil des Na- 
tionalsozialisten in Generalgouvernement aufzubauen. Es muß ein 
leuchtender Stil sein. Ich habe schon von vielen Leuten, die zu 

| Hause in Deutschland sind, gehört, daß da und dort im Zusammenhang 
| mit dem Krieg und den verschiedenen Ereignissen wieder unsere 
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alten Meckerer kommen, dap da und dort &ejammert wird, daß, wie 
man es so mit dem banalen Ausdruck bezeichnet, eine etwas ge- 
drückte Stimmung ir manchem Bereich herrschen soll. Es muß so 
sein, daß, wenn einer aus dem Deutschen Reich, ganz gleich wo- 
her, koma ins Generalgouvernement kommt, er aufgerichtet wird. 
Bier muß einer wieder leben lernen. Diese Schwächlinge und Tran- 
funzeln, die sich draußen wieder breit machen, müssen und werden 
erkennen, daß die Bewegung nicht nur so ein Kehrbesen im staats- 
politischen Raum ist, sondern der Vortrupp der germanischen Welt- 
revolution. Hier muß einer wieder kennenlernen, dap es Männer gibt 


die entschlossen sind, ein Jahrtausend in die Schrankenzu fordern. 


Hier muß auch der Idealismus glühen, der das Eisen geschmiedet 
hat, das unser Volk jetzt beschützt. Das ist es, was die Bewe- 
gung hier zu schaffen hat. Sie muß die Heimstätte des blindesten 
und absolut draufgängerischen Siegeswillens sein. 

Daher werden wir auch in diesem Jahre mit Kundgebungen aller 
Art nicht sparsam sein dürfen. Wir werden, wo es geht, uns immer 
wieder rühren. Wir werden junge Redner heranziehen. Ich bin ent- 
schlossen, an die russische Grenze direkt nach Deutsch-Przemysl 
eine Farteiführerschule zu legen, nicht nach Zakopane, sondern 
an die Grenze. Ich hoffe, mit dieser Schule zu erreichen, daß 
so mancher müde Gewordene wieder aufgerichtet wird. Diese Aufgabe 
muß jeden von uns begeistern, und die Degeisterung haben wir. 
Zwei Dinge in Deutschland sind absolut gesund: Der Führer und das 
deutsche Volk. Alles Kraiske kann sich nur zwischen diesen beiden 
Polen bilden. Wir haben daher auch die Pflicht, dafür zu Sorgen, 
daß sich solche Krankheitserscheinungen hier nicht bilden. Der 
begriff des Generalgouvernements fängt allmählich an im Reich 
Farbe zu bekommen. So manchem wird allmählich klar, daß hier etwas 
anderes geschaffen wird, als etwa eine 2. Auflage vom Arbeits- 
lager, daß vielmehr, in der Geschichte unserer Bewegung dieses 
Generalgouvernement als eine Tat/ nationalsozialistischer Männer 








| dargestellt werden wird. Wir bauen hier auf altem Nationalsozia- 


lismus auf. Das ist der beste gewesen, in jener Form, die nicht 


machttragend ist, die nicht der Ichsucht verfällt, die nicht an- 
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Fatzkereien ausartet, sondern hart bleibt angesichts der Härte 
des Lebens auf diesem Planeten, die weiß, daß die Generaltion 
nichtswürdig ist, die weich ist. Infolgedessen haben wir auch 
alle Vollmachten, die der Führer uns gegeben hat, um uns gehüllt 
wie ein Gewand, das wir tragen: Wir haben es uns angezogen, wir 
sind hochmächtige Herren geworden, wir haben alle miteinander 
unendlich viel Vollmacht. Aber es ist nur ein Gewand; das Gewand 
können wir jeden Tag ausziehen. Das Gewand darf uns nie in die 
Seele reichen. Unter dem Gewand müssen wir genau so National- 
sozialisten sein und bleiben, wie es der Führer geblieben ist. 
Daher wünsche ich, daß gerade im Zusammenkommen der Partei an sich 


schon dieses kollidierende Element gegen den bürokratischen Klas- 


senkampf aufgetan ist. Wenn die Vernunft und die Llastizität vor- 
handen sind, daß die Dinge richtig geführt werden können, dann 
soll jeder fühlen, daß er uns unterlegen ist. Bier kann kommen, 
wer mag. Keiner ist uns ebenbürtig, keiner weiß wie wir die Dinge 
zu meistern, keiner hat soviel geleistet wie wir. Darum können 
wir auch wohl sagen: Soll es uns doch einer mal nachmachen ! 

Das können wir mit Fug und Recht sagen, denn wir haben den Beweis 
für unsere Leistung erbracht. Für die Erfüllung dieser Aufgabe 
ist der Beste gerade gut genug. 

Parteigenossen und Parteigenossinnen, das Jahr 1941 wird 
uns zu großen Aufgaben vereint sehen. Ich rechne auf den rest- 
losen Einsatz der Partei. Wenn ich Sie sehe, Parteigenossen, 
weiß ich, daß er erfolgen wird (anhaltender lebhafter Beifall). 


Überbereichsleiter Schalk: Hérr Generalgouverneur, Sie 
haben uns die Parole für das kommende Jahr 1941 gegeben. Wir 
haben als Ihre engsten Mitarbeiter in der Partei diese Parole in 
uns aufgenommen und werden sie hinaustragen. Namens aller National- 
sozialisten darf ich Ihnen, Herr Heichsleiter, bei diesem Appell 
erneut die Versicherung abgeben, daß wir stets begeistert unsere 
Pflicht tun werden. Wir freuen uns und sind stolz darauf, wenn 
Sie uns Aufgaben geben und uns in Ihr &robes und einmaliges Werk 
einbeziehen. Wir wissen, daß Wir, wenn wir Ihnen helfen, gleich- 
zeitig dem Führer und dem Reich helfen. - Wir grüßen den Führer ! 
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Oberlandforstmeister Eißfeldt berichtet dem Herrn Gene- 
raigouverneur über die Entwicklung des Forst- 
schutzkommandos, Es besitze zur Zeit eine Stärke von 1800 
Mann, die in 27 Züge eingeteilt seien und strahlenförmig 
im Land eingesetzt werden. Neben der forstpolizeilichen Tä- 
tigkeit obliege den Männern des Forstschutzkommandos eine 
wichtige forstwirtsch aftliche Aufgabe, nämlich die Anler- 
nung und fachliche Weiterbildung der polnischen Waldarbeiter, 
Genen insbesondere der richtige Arbeitseinsatz und die zweck = 
mäßige Benutzung der Arbeitsgeräte beigebracht werden müssen, 


1 
|— " ^ 


Der Herr Generalgouverneur teilt 
Oberlandesforstmeister Eißfeldt mit, daß Reichsmarschali 
Göring die im Generalgouvernement eingesetzten Kräfte der 
Reichsforstverwaltung der Einheitsverordnung des Generalgou- 
verneurs unterstellt habe, Diese Unterstellung sei von außer- 
1 ordentlicher Bedeutung, Im Hinblick auf die Bedürfnisse im 
۱ Generalgouvernement sei eine von den Bestimmungen im Reich 
abweichende Regelung unbedingt notwendig. Es sei beabsich- 
tigt, in Zukunft in geeigneten Fällen - also z.B. in beson- 
ders waldreichen Kreisen - die Stelle des Kreishauptmannes 
mit einem Angehörigen der Forstverwaltung zu besetzen. Aller- 
dings müsse es sich in einem solchen Fall um eine über das 


rein forstliche Gebiet hinaus auch allgemein interessierte 
Kraft handeln, 


Oberlandforstmeister Eißfeldt drückt den Wunsch aus, 
daß auch nach Inkraftsetzung des Stellenplanes die Forstver- 


waltung im Generalgouvernement als selbständige Abteilung 
erhalten bleibe, 


Der Herr Generalgouverneur erklärt, 
daß er selbst ein großes Interesse daran habe, wenn die Her- 
ren von der Forstverwaltung auch weiterhin selbständig ar- 
beiten können, Das Recht hierzu stehe der Forstverwaltung 
umsomehr zu, als sie sich ja nunmehr der Zinheit der Verwal- 
tung im Generalgouvernement gefügt habe, 











Oberlandforstmeister Eißfelät erwähnt, daß der Wunsch 
der Inneren Verwaltung dahin gehe, daß das Forstschutzkomman- 
do in den einzelnen Kreisen dem Kreishauptmann unterstellt 

sein 











ee یت‎ — 


SS eler Eg 








JF 


TER —— — — — — — cerca ⸗‏ ی وس 





sein solle, Es bestehe die Befürchtung, daß dann das Forst- 
schutzkommando auch für andere als die ihm eigentlich zuge- 
dachten Aufgaben verwendet werde, 


Der Herr Generalgouverneur erklärt, 
daß das Forstschutzkommando nur für seine Spezialaufgabe da 
sei, die Kreishauptleute solen sich für ihre Zwecke des 
Sonderdienstes bedienen, 


Oberlandforstmeister Eißfeldt gibt dann noch einen 
kurzen Überblick über die Lage auf dem Holzmarkt. Die Anfor- 
derungen der Wehrmacht und für das Otto-Programm seien so 
kolossal, daß die Forstverwaltang im Generalgouvernement 
trotz größter Einschläge diesen Anforderungen nicht nach- 
kommen könne, Selbst wenn es möglich wäre, den Einschlag zu 
schaffen, könnten die Holzmengen transportmäßig nicht bewäl- 
tigt werden. Es seien deshalb Verhandlungen mit dem Reich 
im Gange, um von dort zusätzlich Holz zu bekommen, Das Reich 
beziehe Holz aus Notwegen und Schweden und die Lage sei 


J 
dort immer noch günstiger als im Generalgouve mement. 


Ministerialrat Wille überbringt dem Herrn Generalgouverneur 
die Grüße des Staatssekretärs Dr. Freisler unä teilt mit, 
daß das Reichsjustizministerium für die eingegliederten Ost- 
Änderung einzuführen beabsichtige, insbesondere im Verhält- 
nis zu Polen und Juden. Wenn auch die geplante Änderung 
räumlich auf die eingegliederten Gebiete begrenzt sei, so 
seien doch Rückwirkungen in allgemein politischer Hinsicht 
auf das Generalgouvernement unvermeidlich, Staatssekretär 


Dr,Freisler halte es daher für notwendig, die Angelegenheit 
mit Herrn Generalgouverneur persönlich zu besprechen. 


Der Herr Generaigouverneur erklärt 
sich damit einverstanden und bestimm® Termin für diese Un- 
terredung den 25,Januar, 


Besprechung mit Präsidenten Schmidt und Regierungsrat Ohlen- 
buch, 


Der Herr ۷۶ 6 8 6 ۲ 2۵ 1 6 0 ۷ ۷ 6 ۲ ۲ 6 1 ۲ legt 
dar, daß Abteilungspräsident Schmidt bei der Fülle der von 
ihm zu bewältigenden Aufgaben einen zuverlässigen Mann zu 


seiner 
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seiner Entlastung und Vertretung benötige, Er bietet Re- 
gierungsrat Ohlenbusch die Stelle eines stellvertretenden 
Fräsidenten der Abteilung Volksaufklärung ubd Propaganda 

in der Regierung des Generalgouvernements an, Regierungsrat 
Chlenbusch könne bis zum 1,April 1941 seine bisherige Stel- 
lung in Warschau nebenher noch versehen, Der Generalgouver- 
neur gibt der Meinung Ausdruck, daß sich Präsident Schmidt, 
der seine Aufgaben als Abteilungspräsident mit Ruhe und sach- 
lichem Geschick erledigt habe, und Regierungsrat Ohlenbusch 
in vortrefflicher Weise gegenseitig ergänzen, 


Regierungsrat Ohlenbusch erklärt sich mit dem Vorschlag 
des Herrn Generalgouverneurs einverstanden, 


Es wird dann noch die Verwendung des Kammervirtuosen 
Hösl im Dienst des Generalgouvernements besprochen und festge 
legt, daß Hösl. als Sachbearbeiter für Musikfragen in die Ab- 
teilung Volksaufklärung und Propaganda beir Distriktchef 
Warschau übernomuen wird, 


Oberstarbeitsführer Hinkel übergibt dem Herrn Generalgouver- 


dienstes im Generalgouvernement, 


Der Herr Generaigouverneur spricht 
dem Oberstarbeitsführer seine Anerkennung aus und hebt her- 
vor, daß der polaische Baudienst sich so tewãhrt habe, daß 
er nunmehr ganz groß aufgezogen werden soll, 


Oberstarbeitsführer Hinkel weist darauf hin, da8 die 
Frage der Führerbestellung sehr schwer zu lösen sei. Es müs- 
se wieder ein erheblicher Teil der in Frage kommenden Kräfte 
an die Wehrm’cht abgegeben werden. Die Frage der Ausrüstungs- 
und Materialbeschaffung spiele zwar auch eine Rolle, aber 
sie sei immer noch erheblich leichter zu lósen als die Frage 
der Führerbesteilung. Er empfehle dem Herrn Generalgouver- 
neur, sich unmittelbar mit Reichsarbeitsführer Hierl in Ver- 
bindung zu setzen, 


Zunächst sei für den Distrikt Krakau die Einberufung 
ejes Jahrganges zum Polnischen Baudienst vorgesehen. Bis 
zum Werkmeister und Schachtmeister einschließlich würden 
alie Stellen durch Polen besetzt; erst beim Werkabteilungs- 
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leiter beginne die deutsche Führung. Ab 1942 kämen Unter- 
feldmeister des Reichsarbeitsdienstes, die dort langjährig 
dienten, zur Entlassung., Diese Männer seien das geeignetste 
Menschenmaterial, das man sich für die Besetzung der Führer- 
stellen im polnischen Baudienst vorstellen könne, 


Mit der Arbeit der polnischen Angehörigen des Bau- 
dienstes könne man zufrieden sein. Abgesehen von einem klei- 
nen Prozentsatz, der sich widerspenstig gezeigt habe, handle 
es sich bei den Leuten um ieicht zu führende Menschen, Für 
Widerspenstige und solche, die zum Ausreißen neigen, sei 
ein eigenes Lager vorgesehen, 


Der Herr Generalgouverneur weist auf 
die gewaltigen Aufgaben hiv. die in den nächsten Jahren beim 
Ausbau der Weichsel, beim Straßenbau und im Meliorationswe- 
sen zu bewältigen seien, Er drückt dem Oberstarbeitsführer 
nochmals seinen Dank und seine Anerkennung für die von ihm 
und seinen Männern geleistete Arbeit aus, 


chefdirigent Dr.Rohr stellt dem Herm Generalgouverneur 
den neuen Intendanten des Philharmonischen Orchesters, Herrn 
| Haslinde vor. 





| 
5 Staatssekretär Dr, Bühler wird vom Herrn Generalgouverneur 
I Sum Vortrag empfangen, Er übergibt dem Herrn Generalgouver- 
l neur die Berichte verschiedener Kreishauptleute, aus denen 
|| die katastrophale Lage auf dem Gebiet der Konlenversorgung 
| und des Transportwesens hervorgeht. 


Der Herr Generalgouverneur erklärt, 
daß er im Jahre 1941 die gesamte Kohlenversorgung im General- 
gouvernement persónlich leiten und sid auf keinen Beauftrag- 

/ ten mehr stützen werde, Das gleiche gelte für das gesamte 
Transportwesen im Generalgouvernement,. 


verner verfügt der Herr Generalgouver- 
n e u r bei 3esprechung des kommenden Stellenplanes, daß für 
die Dauer des Krieges an der bisherigen Einteilung der Re- 
gierung des Generalgouvernements nichts geändert werde, Je- 
der Abteilungsleiter solle Abteilungsleiter bleiben. Die end- 
gültige Formung der Verwaltung des Generalgouvernements nach 
dem Kriege werde unter ganz anderen Voraussetzungen durch- 


führbar sein. Sollte ein Abteilungsleiter, der richt regulär 
in 
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in dieser Eigenschaft eingestuft werden könne im Hinblick 
auf diesen Erlaß des Generalgouverneurs, wonach für die Dauer 
des Krieges nichts geändert werden solle, seinen Abteilungs- 
leiterposten ohne diese Einstufung beibehalt en wollen, so 
müsse er eben dieses Opfer bringen. Wenn er jedock eingestuft 
werden wolle, so müsse er sich der damit verbundenen Notwen- 
digkeit einer allenfallsigen Unterstellung seiner Abteilung 
unter eine andere fügen, 
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Der Staatssekretär nimmt diese Verfügung des General- 
gouverneurs schriftlich zur Kenntnis, 


— : : = -— — 
— < oum mures. on. df deg e D RE. 4 


Der Herr Generalgouverneur nimmt 
vom Staatssekretär den Vorentwurf für dei Ausbau der Weichsel 
1 einschließlich ihrer Verbindung mit den deutschen und russi- 
schen Wasserstraßen im Generalgouvernement entgegen. Er er- 
klärt, in der nächsten Zeit mit den beteiligten Abteilungs- 
leitern eine besondere Sitzung über den Ausbau der Weichsel 
abhalten zu wollen, 


Bezüglich der Bezeichnung des Unterstaatssekretärs auf 
Briefbügen verfügt der Herr Generalgouverneur, daß es nur 
heißen kann; „Regierung des Generalgouvernements, der Staats- 
|| sekretär", wobei dann der Unterstaatssekretür in Vertretung 
| des Staatssekretärs zeich ne. Die Bezeidinung „Regierung des 
Generalgouvernements, der Unterstaatssekretär" könne es sach- 
1 lich und rechtlich nicht geben. 


Der Staatssekretär nimmt dies zur Kenntnis. 


In der Angelegenheit der vom Reichsführer SS beantrag- 
ten Übernahme von 1,5 Millionen Zloty ungestempelter Noten 
durch die Emissionsbank ordnet der Herr Generalgouverneur 
Vortrag durch Bankdirigenten Paersch an. 


Während der Besprechung teilt fernmündlich der Stabs- 
leiter des Reichsleiters Amann, Pg. Rienhardt dem Generalgou- 
verneur mit, daß der für die Hauptschriftleitung der Krakauer 
Zeitung in Aussicht genommene Schriftleiter Schramm vom VB. 
leider völlig unabkömmlich sei und daher die ihm zugedachte 
Stelle in Krakau nicht annehmen kónne,Daraufhin wird im Ein- 
vernehmen mit der Reichsleitung für die Presse dem Schrift- 
leiter Stöppler von der Krakauer Zeitung die Hauptschrift- 


leitung dieser Zeitung übertragen. Der Generalgouverneur teiH 
dies fernmündlich dem Verlagsdirektor Strozyk mit. 








Das Institut für Deutsche Ostarbeit sei bestimmt als 


Eines von den zahlreichen im Jahre 1941 zu bewältigen- 


leuten und den Distriktchefs andie Hand gegangen wird. 


in denen die geistigen Grundlagen der geplanten Einsiedlung 
in den Vordergrund gestellt werden. Es solle noch vor dem 
ersten April eine größere Tagung stattfinden, an der die 
Distriktchefs, die Kreishauptleute und die Leiter der Amter 
Innere Verwaltung teilzunehmen haben. In dieser etwa 2-5 t&- 
gigen Schulung solle den Beteiligten das geistige Rüstzeug 
für die ihnen bevorstehende Arbeit gegeben werden. Es soller 
die Leute geistig aufgerichtet und ihnen die Móglichkeit ge- 
geben werden, die Dinge im welt geschichtlichen Zusammenhan- 
ge zu sehen, 


Der Herr Generalgouverneur ging dann auf die Situation 
in den eingegliederten Ostgebieten ein. Es sei selbstver- 
ständlich, daß Gebiete wie Oberschlesien, Warthegau, Süd- 
ostpreußen und Danzig das Problem einer fremden Volksschicht 
spüren. Gelöst sei dieses Problem jedoch nirgends, Der Vor- 





schlag, es dadurch zu lösen, daß man die fremävölkischen 


Individuen wegtransportiere „ sei im vollen Umfang nicht 
durchführbar, Das Generalgouvernement mit seinen nicht 

ganz 100 000 gkm sei nicht im Stande, 6 - 7 Millionen Polen 
aus dem deutschen Reichsgebiet aufzunehmen, Es handle sich 


schon 


Der Herr Generaigouverneur empfängt den 
Direktor des Instituts für Deutsche Ostarbeit, Dr. Coblitz, 
mit seinen sämtlichen Referenten, Er begrüßt die erschiene- 
nen Herren und führt dann einleitend u,a, aus; 


das große zentrale geistige Sammelbecken für alle Probleme, 
die in diesem Raum wissenschaftlich schweben. Entsprechend 
der Entwicklung der Bedeutung des Generalgouvernenents were 
de auch das Ostinstitut eine zunehmende Bedeutung erfahren, 


den Problemen sei die Hereinnahme von etwa 1 Million Polen 
in das Gebiet des Generalgouvernements. Es handle sich hier- 
bei um eine so ungeheure verwaltungsmäßige Leistung, daß 

es dringend erwünscht sei, wenn auch von der wissenschaft- 
lichen Basis her den beteiligten Stellen, den Kreishaupt- 


Es empfehle sichdim Abhaltung entsprechender Schulungskurse, 









































schon bei dem Hereintransport von 800 000 Polen, wie er jetzt 
beabsichtigt sei, um ein unter ungeheuersten Schwierigkeiten 
in Gang zu setzendes Unternehmen, dessen Ausgang man heute 
noch nicht kennt, Dem Ostinstitut falle Jedenfalls bei der ۰ 
reinigung der Ostsituation die große Aufgabe zu, den Deutsche: 
hier in diesem immer polnischer werdenden Gebiet eine geisti- 
ge Hilfe zu geben. An der Regierung des Generalgouvernements 
werde es jederfalls nicht liegen, wenn das Ostinstitut nicht 
arbeiten könnte, Es werde finanziell und institutionell al- 
les geschehen, um dem Institut die Arbeit zu ermöglichen, 


Der Direktor des Instituts für Deutsche Ostarbeit, j 
Dr.Coblitz, berichtet dem Herrn Generalgouverneur, daß das 
Institut nunmehr organisatorisch voll ausgebaut sei. Das In- 
stitut verfüge heute über éine derartige Zahl von Mitarbei- 
tern, daß seine wissenschaftliche Aktivität wirksam in Er- 
scheinung treten könne, Es bestehe die Möglichkeit, in Ver- 
bindung mit dem Präsidenten der Abteilung Innere Verwaltung 
die Beamtenschulung durchzuführen, Ein Programm über die 


Abhaltung von Vorträgen, Tagungen und Ausstellungen liege 
bereits vor. 


Die Mitarbeiter des Instituts für Deutsche Ostarbeit 
seien mit 2 Ausnahmen - Sektion Wirtschaft und Sektion Land- 
wirtschaft - hauptamtlich tätig. Für die Sektion Gartenbau, 
die im Einvernehmen mit Professor Maurer gegründet werde, 
sei ebenfalls bereits ein Mitarbeiter vorgesehen, 


Das Institut verfüge über sehr gute Beziehungen zu 
reichsdeutschen Universitäten und werde von dort mit Mate- 
rial für wissenschaftliche Zeitschriften usw, versorgt. Ein 
unschätzbarer Vorteil seien die persönlichen Beziehungen 
der jungen Assistenten des Instituts zu ihren Lehrern an den 
deutschen Universitäten, wodurch eine lebendige und dauern- 
de Beeinflussung - wie ۰ hauptsächlich in der Kunstge- 
schichte - fühlbar sei. 


Der dem Institut vom Herrn Generalgouverneur zur Vere 
fügung gestellte Etat ermögliche es, die besten Kräfte für 
das Institut zu gewinnen, Die Räume des Instituts gewähren 
jeder Sektion zenügende Arbeitsstätten und Bibliotheksräume. 





Der 
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Der Her: Generalgouverneur gibt der 
Überzeugung Ausdruck, daß sich das Institut für Deutsche Ost- 
arbeit bei seiner Besetzung mit hervorragenden Kräften und 
bei der im Generalgouvemement gebotenen Möglichkeit ruhiger 
wissenschaftlicher Arbeit zu einer höchst bedeutsamen wissen- 
schaftlichen Instanz entwickeln werde. Aufgabe des Instituts 
werde es sein, durch ständigen Kontakt mit den Regierungs- 
stellen die Ergebnisse exakter wissenschaftlicher Forschun- 
gen in die Wirklichkeit der Verwaltungstätigkeit einfließen 
zu lassen. Es empfehle sich daher, daß bei wichtigen Regie- 
rungssitzungen immer ein Herr des Instituts anwesend sei. 





Der Herr Generalgouverneur hält es für angebracht, 
das einjährige Bestehen des Instituts nicht durch eine Jah- 
restagung zu feiern, sondern aus diesem Anlaß eine 2 - 5 tä- 
gige Arbeitstagung abzuhalten, ES hendie sich darum, den Ge- 
danken wissenschaftlich herauszuarbeiten, daß das General- 
gouvernement ein dem deutschen Lebensraum zuzuführendes Ge- 
biet sei, da} zur Zeit noch eine fremädvölkische Besied.ung 
aufweise und in dieser fremdvölkischen Besiedlung von der 
deutschen Verwaktung anerkannt werde, Es sei ausgeschlossen, 
daß dieses Gebiet jemals anders geführt werde als von den 
Deutschen. Ein eigener polnischer Staat werde niemals mehr 
kommen; die Polen müßten das Generalgouvernement als ihre 
unter dem Scautze des Deutschen Reiches stehende Heimstätte 
betrachten. Es könne niemals genug betont werden, was die 
Deutschen in diesem Raum bereits in der Vergangenheit gelei- 
stet haben und jetzt wieder leisten. Das alles systemati- 
siert und organisch durchdacht müsse die stete Formel sein, 
die vom Institut für Deutsche Ostarbeit ausgehe, Es sei über 
haupt zu bezweifeln, ob die Polen, die mit dem Boden in ge- 
radezu katastrophaler Weise umgegangen seien, ein Heimat - 
recht in diesem Gebiet erworben haben, Die Frage, wie ein 
Volk Heimatrecht in einem Land erwirbt, könnte das Thema 
für eine wissenschaftliche Abhandlung abgeben. 

Das Irstitut für Deutsche Ostarbeit müsse immer das 
Niveau einer Universität halten, es dürfe nicht abgleiten 
in den Rang eines Hilfsinstituts für die Verwaltung. Der 
Herr Genera. gouverneur entwickelt in diesem Zusammenhang 


seine Pläne bezüglich Errichtung einer großen Stemwrte im 
Generalgouvernement und der Gründung einer Medizinischen 


Akademie, 
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Akademie, Bei der Durchführung dieser Pläne werde das Insti- 
tut für Deutsche Ostarbeit entsprechend seiner Bedeutung her- 
angezogen, 


Der Herr Generalgouverneur bezeichnet dann noch als 
wünschenswert die Schaffung wissenschaftlicher Monatsblätter 
des Instituts, die Herausgabe einer Schriftenreihe und kurzer 
Monographien, die sich z.B. mit Kopernikus und Veit Stoß 
zu befassen hätten. Eine dankbare Aufgabe wäre auch eine wis- 
senschaftlich gründliche Darstellung des Ablaufes der 20 Jah- 
re polnischer Republik von 1919 bis 1939, Weitere interessan- 
te Themen wären; Die Weichsel in der deutschen Dichtung, 

Die Weichsel im deutschen Recht, Die Weichsel als Erlebnis 
der Deutschen, Ferner müsse das Institut für Deutsche Ostar- 
beit sein besonderes Augenmerk der geistigm Truppenbetreu- 
ung widmen, Die Anlegung eines Lichtbilderarchives als Il- 
lustrierung zu einem Vortrag über das Generalgouvernement 
würde einem oft geäußerten Wunsche entgegenkommen. 


Direktor Dr,Coblitz teilt mit, daß das Institut ein 
sehr wertvolles Abkommen mit der Staatsbibliothek geschlos- 
sen habe, Die Staatsbibliohtek gestattet dem Institut, aus 
ihren Beständen sämtliche für die Institutsbibliothek notwen- 
digen Werke hcrauszunehnen, Die Werke bleiben bigentum der 
Staatsbibliothek, stehen aber dauernd im Besitz des Instituts. 
Sämtliche Buchanschaffungen werden nach den Wünschen der Sek- 
tionsleiter durch die Staatsbibliothek besorgt. Für das In- 
stitut ergebe sich dadurch eine erhebliche Ersparnis, 


Der Herr Generalgouverneur ermächtügt 
den Direktor des Ostinstituts entsprechend einer von diesem 
g°gebenen Anregung, mit allen Mitteln dafür zu sorgen, daß 


der Beheim - Codex wieder in den Besitz des Generalgouverne- 
ments zurückgebracht werde. 


Die einzelnen Referenten des Instituts berichten sodann 
dem Herrn Generalgouverneur kurz über ihre Arbeitsgebiete, 


Der Herr Generalgouverneur spricht ihnen für die gelei- 
stete Arbeit seinen Dank aus, 
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Dienstag, den 14. Januar 1941 


| Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler. 





Besprechung mit Abteilungspräsident Hofrat Watzke, Oberregie- 
rungsrat Schubert, Oberregierungsrat Krüger, Regierungsrat 
Tobermann und Schulrat Plünder. 

Abteilungspräsident Watzke gibt dem Herrn Generalgouver- 
neur einen eingehenden Bericht über den gegenwärtigen Stand 
der Schulverhültnisse im Generalgouvernement. Er teilt u.a. 
mit, daß es zur Zeit etwa 250 deutsche Schulen mit 11 000 Schul- 
kindern im Generalgouvernement gebe. Die Arbeit der deutschen 
Schulen entwickle sich sehr erfreulich. In Krakau bestehe je 
eine vollklassige Volksschulefür Knaben und fir Mädchen. An der 
Knabenvolksschule sei für reichsdeutsche Kinder eine eigene 
Klasse eingerichtet, die unter besonderer Leitung stehe. Die 
Aufnahmefühigkeit der Schulen sei zur Zeit so groß, daß man al- 
ien Anforderungen gerecht werden könne.- Die vorhandenen Lehr- 
kräfte reichen zur Zeit noch aus. Nach Beendigung des Krieges 
werde man voraussichtlich viel gutes Lehrermaterial in das Gene- 
ralgouvernement hereinbekommen. Die Vorbereitungen für die Er- 
richtung einer Lehrerbildungsanstalt seien getroffen. In Krakau 
solle möglichst noch im kommenden Herbst eine sogen. Hauptschule 
eingerichtet werden, deren System etwa dem der alten preußi- 
schen Mittelschule oder Bürgerschule entspreche. Dieses süd- 
deutsche bezw. österreichische System habe sich im allgemeinen 
gut bewährt. Besonders für den Osten könne man diese Schulart 
als ausgezeichnet ansehen. 

Abteilungspräsident Watzke gibt dann der Befürchtung Aus- 
druck, daß die Schulabteilungen in den Distrikten in die Abtei- 
lung Innere Verwaltung eingegliedert werden sollten, und bittet 
den Herrn Generalgouverneur, für die Aufrechterhaltung einer 
selbständigen Schulverwaltung einzutreten. 


Der Herr Generalgouverneur wiederholt die Erklärung, die 

er gestern Staatssekretär Dr. Bühler gegenüber abgegeben hat, 

und stellt ausdrücklich fest, daß sich an der Einteilung der 

Abteilungen, so auch der Schulabteilung, nichts ändern würde. 
Sämtliche í 





























Sämtliche Abteilungen sollten grundsätzlich gleichberechtigt 
nebeneinander stehen, soweit sie nicht, wie etwa die Betriebs- 
abteilung, von geringerer Bedeutung seien. 

Die Sachbearbeiter, Schulrat Plünder - Lublin, Oberregie- 
rungsrat Schubert - Krakau, Überregierungsrat Krüger - Warschau 
berichten sodann über das Schulwesen in den ihnen unterstellten 
Bereichen. Hierbei wird insbesondere zum ukrainischen Schulwesen 
Stellung genommen und auf gewisse Unstimmigkeiten hingewiesen, 
vor allem auf die Tatsache, daß ukrainische Lehrer nicht immer 
der Schulverwaltung gegenüber die notwendige Disziplin zu wahren 
verständen. 

Abteilungspräsident Watzke berichtet weiter über das pol- 
nische Fach- und Berufsschulwesen, in welchem die Polen heute 
die einzige Bildungsmöglichkeit fänden. Polnische Lehrer und 
Schüler arbeiteten in diesen Schulen mit einem wahren Fanatis- 
mus. Der methodische Aufbau des Unterrichts sei ausgezeichnet. 
Selbstverständlich würden an den entsprechenden deutschen Schu- 
len des Generalgouvernements an die Schüler noch höhere Anfor- 
derungen gestellt. Dies gelte auch für die Aufnahme in die Ober- 
Schule. Für die Oberschule in Zakopane hätten sich vor kurzem 
100 Bewerber gemeldet, aber nur 55 seien angenommen worden. 

Oberregierunzsrat Schubert - Krakau gibt dann eine Schil- 
derung der Schulverhältnisse im Distrikt Krakau. Das deutsche 
Schulwesen sei so ausgebaut, daß es bis auf weiteres den Befür- 
nissen gerecht werde. Es gebe etwa 40 Geutsche Volksschulen im 


Distrikt Krakau, dazu deutsche Oberschulen in Zakopane, in Hapka 


und in Krakau, die z.T. uit Schülerheimen verbunden seien. Auger- 
dem bestehe in der Stadt Krakau eine deutsche kaufmännische Lehr- 
anstalt in Form einer höheren Handelsschule, ferner eine deut- 
sche gewerbliche Hilfsschule, daneben zahlreiche Abendkurse für 
Sprachen, Kurzschrift und Schreibmaschine usw. Man sei bestrebt, 
den starken Bedarf an Bürokräften möglichst aus dem Generalgou- 
vernement zu decken. In Reichshof bestehe noch eine kaufmännische 
Berufsschule. Der Distrikt Krakau zähle Jetzt über 500 Volks- 
schulen, die sehr in Anspruch genommen würden. Eine ukrainische 
Lehrerbildungsans;alt sei im Aufbau. Von Interesse sei auch, daß 


man 
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man ein goralisches Schulwesen aufgezogen habe, und zwar zunächst 
in Gestalt einer siebenklassigen Volksschule in Zakopane. Zweck 
dieser Schule sei vor allem, die Goralen dem deutschen Volks- 
kreis etwas näher zu führen. Die Schule erfreue sich groBen Zu- 
spruches, und man kónne die Fortschritte im deutschen Unterricht 
nur anerkennen. In diesem Zusammenhang müsse auch die Fachschule 
für goralische Volkskunst erwähnt werden. 

Abteilungspräsident Watzke teilt mit, daß man beabsichtige, 
Jetzt auch eine dem "Ster" ähnliche Zeitschrift für die Fach- 
Schulen herauszubringen. 

Überregierungsrat Krüger - Warschau gibt einen Bericht über 
die Schulverhältnisse im Distrikt Warschau und hebt dabei her- 
vor, daß es vor den Krieg in Warschau überhaupt keine deutschen 
Schulen gegeben habe. Es seien nunmehr einige 50 deutsche Schulen 
eingerichtet worden. Im vergangenen Herbst habe man auch eine 

| deutsche Oberschule ins Leben gerufen, ferner eine deutsche Hand- 
werker- und Handelsschule. Leider seien die räumlichen 3chwierig- 
keiten in der Stadt Warschau sehr groB, doch hoffe man im Laufe 

| der Zeit dieser Schwierigkeiten Herr zu werden. Das polnische 

| Volksschulwesen in Warschau sei vorläufig noch sehr gedrosselt, 

weil ein großer Teil der Gebäude zerstört, ein weiterer Teil für 

Wehrmachtszwecke ia Anspruch genommen sei. Gleichwohl trage man 

Sorge dafür, daß möglichst alle polnischen Kinder eines ochul- 

unterrichts teilhaftig werden. 

Abteilungsprásident Watzke betont, dap die Aufsicht über das 
polnische Schulwesen in der Stadt Warschau angesichts des zur der. 
fügung stehenden zahlenmäßig sehr schwachen رهم‎ 
äußerst schwierig sei. Es gebe in der Stadt Warschau über 150 
Berufs- und Fachschulen, die auch sehr gut besucht seien, Zu be- 
denken sei, daß die Hudimente der akademischen Schicht noch sehr 
stark seien und sich immer des Schulwesens bedienten, um unter der 
Oberfläche des Schulunterrichts Tendenzen aufrechtzuerhalten, die 
im staatlichen Interesse unbedingt bekámpft werden mügten. Die 
Überwachung des gesamten polnischen Schulwesens im Generalgouver- 
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nement mit etwa 1 Million Schulkindern sei naturgemäß angesichts 
der Tatsache sehr schwierig, daddie Schulverwaltung im ganzen 


Generalgouvernement nur 250 deutsche Beamte zähle. Man müsse 


deshalb äußerste Vorsicht walten lassen. Wie notwendig diese 
Vorsicht sei, zeige z.B. die Tatsache, daß zwei frühere Beamte 
der Warschauer Technischen Hochschule sämtliche Instrumente zu- 
rückgehalten hätten, die für den höheren Vermessungsdienst not- 
wendig seien. Sie hätten dann unter der Marke einer Prüfanstalt 
Junge Leute im höheren Vermessungsdienst ausgebildet. - Den 
Kreisschulräten, die zumeist übergroße Bezirke zu verwalten hät- 
ten, müßten unbedingt Kraftwagen zur Verfügung gestellt werden. 

Im weiteren Verlauf der Besprechung wird noch zu dem Fragen 
der Errichtung einer Art Universität für die Ukrainer Stellung 
genommen. In diesem Zusammenhang weist der Herr General- 
&ouverneur auf das Institut für deutsche Ustarbeit 
hin, das im Laufe der Zeit zu einer Hochschule ausgebaut werden 
müsse. Die Frage, ob man im Generalgouvernement eine Technische 
Hochschule schaffen solle, sei noch nicht Spruchreif. Wohl aber 
wüßte man an die zrrichtung einer Wasserbauhochschule denken, 
die gerade im Hinblick auf die bevorstehenden großen Flußregu- 
lierungsarbeiten im Generalgouvernement von größter Bedeutung 
sei. Zu der Frage der Errichtung einer Medizinischen Akademie 
müsse man auch grundsätzlich bejahend otellung nehmen. 

Einer Anregung des Abteilungspr&üsidenten Watzke folgend, 
beraumt der ierr Generalgouverneur den Termin 
für die feierliche Eröffnung der Staatsbibliothek auf den 29. 
oder 30. Januar 1941 an. 

Abteilungspräsident Watzke legt dem Herrn Generalgouverneur 
eine vollständige fotografische Aufnahme des Beheim-Codex vor. 
Der Herr Generalgouverneur verfügt, daß dieses 


Werk dem Direktor des Instituts für deutsche Ostarbeit zuge- 
leitet wird. 
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Besprechung mit Abteilungspräsident Schmidt, Pressechef 
Gaßner, Verlagsleiter Strotzig und Schriftleiter Stoeppler. 

Der Herr Generalgouverneur erklärt sein 
Einverständnis damit, daß zwischen der Verlagsleitung der Kra- 
kauer Zeitung unà dem bisherigen Schriftleiter ein Privatvertrag 
geschlossen wird, inhalts dessen Schriftleiter otoeppler zum 
kommissarischen Hauptschriftleiter der Krakauer Zeitung bestellt 
wird. 

Im weiteren Verlauf der Besprechung gibt Verlagsleiter 
Strotzig ein Bild von der Entwicklung der Krakauer r Zeitung und 
teilt u.a. mit, daß die Auflage des Blattes zur Ze zur Zeit 110 ورن‎ 
Exemplare betrage. Die Auflage der deutschen aeitungen in Nor- 
wegen, Holland und Belgien sei wesentlich geringer. - In der 
Krakauer Zeitung seien 16 Schriftleiter tätig. Für die polnischen 
Angestellten un Arbeiter werde nach Möglichkeit auch auf dem 
Wege einer zusätzlichen Verpflegung gesorgt. - Die im Durgverlag 
erscheinende Zeitschrift "Das Generalgouvernement" habe ihre 
Auflage auf 15 000 Exemplare steigern können. Der zum Jahresende 
1940 erschienene "Almanach" habe einen großen Absatz gefunden, 
seine äußere Gestaltung werde allgemein gelobt. 

Der Herr Generalgouverneur gibt seiner 
Genugtuung über die Entwicklung der Zeitung Ausdruck und gibt 
dann verschiedene Anregungen für die weitere Arbeit. So macht 
er u.a. den Vorschlag, daß der Verlag einen Elsner-Preis für 
künstlerische Betätigung auf dem Gebiete der Musik stiften solle. 
Ferner müßte besonders für die Soldaten eine kleine Broschüre 
über das Generalgouvernement und seine Einrichtungen und Sehens- 
würdigkeiten herausgebracht werden. 


Der Herr Generalgouverneur übergibt dem Direk- 
| tor des Instituts für deutsche Östarbeit Dr. Coblitz die drei 
Bände mit den fotografischen Aufnahmen des Beheim-Codex. 
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H | Aus Anlaß des (Scheidens des SS-Brigadeführers und Befehlshabers 
| der Sicherheitspolizei Streckenbach findet im "Kanonensaal" 
der ein zeierlicher Ak} statt, an dem Staatssekretär 
E Dr. EE e CC Polizei Hiege, Gouverneur 
) Dr. Wächter, Generalmajor von Höberth, Gesandter von Wühlisch, 
die Abteilungspräsidenten Spindler, Dr. Eißfeldt, Senkowsky, 
Dr. Frauendorfer, Ministerialrat Wille, Schmidt und Führer der 
SS- und Polizeiformationen teilnehmen. 
Der Herr Generalgouverneur hält folgende 
| Ansprache: 
| Lieber Brigadeführer Streckenbach ! 
| Für uns alle ist es ein ernster Augenblick, in dem Sie 
| uns verlassen. Ich kann nur sagen, daß wir Sie sehr ungern zie- 
| hen lassen, wiewohl wir uns alle selber geehrt fühlen, wenn wir 
۱ Ihr eigenes Lebenswerk aufsteigen sehen. in Ihrer Berufung nach 
۱ Berlin können wir auch eine Anerkennung Ihrer Arbeit im General- 
| gouvernement erblicken. Ich móchte als Generalgouverneurs dieses 
| Gebietes Ihnen den Dank des Führers und des Heiches zum Ausdruck 
bringen. Was die Jicherheitspolizei in dieser ersten, nun schon 
| fast anderthalb Jahre wührenden Tätigkeit geleistet hat, gehört 
der Geschichte an. Es ist eins der bezeichnendsten Merkmale der 
inneren politischen Ordnung aller Staaten, da3 die Männer, die 
dafür sorgen, daß die politische Führung im Lichte des Tages 
und unter steter Anerkennung und Lobpreisung arbeiten kann, - 
daß diese Männer, die insgeheim mit ihren versteckten Gegnern 
und rachgierigen, zu jedem Widerstand bereiten Objekten fertig 
zu werden suchen, weit mehr Tadel, Kritik, ja, wie die Geschichte 
lehrt, sogar Verachtung erfahren und zum großen Teil auch er- 
tragen müssen, im stillen,aber starken Gefühl einer Pflicht- 
erfüllung des Alltags. Was Sie, Brigadeführer Streckenbach, und 
| Ihre Männer im Generalgouvernement geleistet haben, soll nicht 
vergessen bleiben und braucht sich nicht irgendwie zu verstecken. 
Mag auch das Wesen der Geheimen Staatspolizei Sie verpflichten, 
| Ihr Wirken wirklich geheim durchzuführen, von mir jedenfalls 
werden Sie in aller Form die verdiente Anerkennung finden. Es 
3 ist an der Zeit, Innen und über Ihre Person hinaus Ihren Männern, 


über 
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über die Männer der Polizei des Generalgouvernements hinaus aber 
der Gesamtheit der dienstbereiten nationalsozialistischen Si- 
cherheitspolizei zu danken. Niemand kann einen solchen Apparat 
in bösen Jahren aufstellen, der nicht da und dort seine Fehler 
zeigen würde. Das gilt für alle Gebiete, gilt insbesondere für 
einen Bereich, in welchem der persónliche Einsatz so sehr mit 
der Klugheit diplomatischen Verhaltens und politischer Eignung 
gepaart sein muß. Daher ist es für alle revolutionären Epochen 
auch immer ein Kennzeichen des Hochstandes und der Dauer der 
revolutionären Einrichtungen gewesen, ob und wie die Polizei 

im kinklang mit den schöpferischen Notwendigkeiten eines Zeit- 
alters gearbeitet hat. Dem Parteigenossen Himmler ist es ge- 
glückt, in engster Verbindung mit der Bewegung Männer zu finden, 
die sich dieser Aufgcbe gewachsen gezeigt haben. 

Parteigenosse Streckenbach, indem ich mich jetzt von Ihnen 
auch namens des Generalgouvernements voller Dank und Anerken- 
nung ver..bschiede, bitte ich Sie, zur Erinnerung an Ihre Wirk- 
samkeit im Generalgouvernement ein Bild aus der Stadt Krakau 
von mir entgegenzunehmen. 

SS-Brigadeführer Streckenbach erwidert mit folgenden Worten: 

Herr Generalgouverneur ! 

ich schließe mit dem heutigen Tage meine fast anderhalb- 
jährige Tätigkeit im Generalgouvernement ab. Es war eine Zeit 
nicht nur schwerer, sondern auch interessantester Arbeit. Diese 
Arbeit war mir deshalb so ans Herz gewachsen, weil sie mir die 
Erfüllung dessen gab, was ich einst ertrüumt hatte. Immer wird 
in meinem Leben die Zeitspanne, die ich in Polen habe zubringen 
dürfen, eine der schönsten sein. Ich glaube nicht, daß für mich 
mit der Berufung nach Berlin das überdeckt werden kann, was ich 
in Polen erlebt habe und was ich nun verlassen muß. Herr General- 
gouverneur, ich möchte nicht scheiden, ohne Innen meinen Dank 
für das Verständnis und das Vertrauen zu sagen, das Sie mir und 
meinen Mitarbeitern immer entgegengebracht haben. Die Lósung 
unserer sohwierigen Aufgabe ist nur dadurch möglich gewesen, daß 
oie uns dieses Vertrauen entgegengebracht und uns in der gro&- 


zügigsten 
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zügigsten Weise in unserer Arbeit unterstützt haben. Herr 
Generalgouverneur, Sie dürfen überzeugt sein, dap mit der Er- 
innerung an Polen auch immer die Erinnerung an Sie und Ihr ver- 
stándnisvolles kingehen auf mich als den Befehlshaber der Sicher- 
heitspolizei und die Aufgaben verbunden sein wird, die mir in 
dieser Eigenschaft gestellt waren. 


Frühstück zu Ehren des SS-Brigadeführers Streckenbach. 


Besprechung mit Staatssekretür Dr. Bühler. 
Besprechung mit Oberlandesgerichtsrat Dr. Keith. 
Besprechung mit Burghauptmann Buchner. 


Burghauptmann Buchner erstattet dem Herrn Generalgouverneur 
Bericht über die Sicherheitslage auf der Burg. Der Herr General- 


gouverneur genehmigt den Vorschlag des Burghauptmannes, nach wel- 


chem die Dauermannschaft der Burgbewachung einschließlich der mili- 
tárverpflichteten Angehörigen des Begleitkommandos den zwischen 
dem Burghauptmann und SS-Brigadeführer Demmelhuber vereinbarten 
Grundsätz&n/von Zeit zu Zeit zum Militärdienst einberufen werden. 


Diesen Militärdienst können sie bei der Waffen-SS in Krakau ab- 
leisten. 


Besprechung mit Architekt Koettzen. 

Architekt Koettge;; berichtet dem Herrn Generalgouverneur, 
daß die Bauten trotz des Winters im allgemeinen gut vorwärts- 
gingen und daß ar bestimmt hoffe, daß im März sowohl das erste 


Wohngebäude, wie auch das Haus in Krynica und, wenn möglich, auch 
das Schloß Belvedere fertiggestellt sein würden. 
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Besprechung im Kleinen Sitzungssaal des Regierungsgebäudes 


über die mit der sSinsiedlung von Polen und Juden in das Ge- 
neralgouvernement zusammenhängenden Fragen. 


1 


Mittwoch, den 15,Januar 1941. 


Teilnehmer; 


1 ۱ Der Herr Generalgouverneur, 

۱ Staatssekretär Dr, Bühler, 
SS-Obergruppenführer Krüger, 
Gouverneur Dr. Wüchter, 
Generalleutnant Riege, 
SS-Brigadeführer Streckenbach, 

| Abteilungsprüsident Westerkamp, 
| ۱ " Spindler 

" Emmerich 

-" Kórner 

" 


|| Frauendorfer 


| W 


Schepers 
Oberregierungsrat von Streit 


Dr, Föhl (Abt, Innere Verwaltung) 


Das Protokoll über diese Besprec 
lagenband. 
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nnerst den 16. Januar 1941 


besprechung mit Oberlandesgerichtsrat Dr. Keith. 





Besprechung mit Bankdirigent Dr. Paersch. 
Bankdirigent Dr. Paersch berichtet dem Herrn Generalgou- 
verneur von neuen Geläfälschungen und teilt mit, daß sich diese 
Fálschungen mit Ausnahme der 100-Zloty-Noten auf sämtliche Werte 
erstrecken. Übrigens seien auch in nicht unbetráchtlichem Um- 
fange Geldmünzen gefälscht worden, vor allem 20-Groschenstücke.- 
Weiter wird in der Besprechung zu der Frage Stellung genomma, 
welche Gegenleistungen das Generalgouvernement für den dem Reiche 
gewährten Kredit von 300 Millionen Zloty zu fordern habe. In 


diesem Zusammenhang gibt Bankdirigent Dr. Paersch einen Überblick 
۱ 





über den Verrechnungsverkehr zwischen Reich und Generalgouverne- 
ment. 

2 Der Herr Generalgouverneur erklärt, daß 
|| die Finanzgebarung des Generalgouvernements weitere Belastungen 
| zugunsten des Heiches nun nicht mehr tragen könne. Neuerdings 

| verlange man vom Generalgouvernement einen sogenannten Meichs- 
|] verteidigungsbeitrag. Zu solchen Leistungen könne und dürfe das 
| Generalgouvernement nicht mehr herangezogen werden. 

Bankdirigent Dr. Paersch iat der Auffassung, daß man von 
Seiten des Generalgouvernements bei Dingen, die finanziell nicht 
besonders zu Buche schlügen, nach wie vor ein gewisses Entgegen- 
kommen zeigen sollte. Zu wünschen sei allerdings, daß die Emis- 
sionsbank hinsichtlich der Verzinsung des dem Heiche gewährten 
Vorschusses entsprechend günstig gestellt werde. - Der Geld- 
umlauf betrage zur Zeit etwa 1 Milliarde Zloty, und im Verhältnis 
zu anderen besetzten Gebieten sei das verhältnismäßig günstig. - 
Die Devisenlage sei im Generalgouvernement kein Problem, weil man 
den Verrechnungsverkehr habe. Im allgemeinen sei die Devisenlaze 


gut, wenn auch vorübergehend größere Schwierigkeiten eingetreten 
seien. 





Auf eine Frage des Bankdirigenten Dr. Paersch entscheidet 
der Herr Generalgouverneur, daß die von Dr. Paersch geleitete 
Bankenaufsichtsstelle ihre Selbständigkeit behalten solie. 
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Besprechung mit Präsident Leuxmann. 

Präsident Lauxmann teilt mit, daß die zwischen ihm und 
dem Reichspostministerium bestehenden Unstimmigkeiten jetzt im 
allgemeinen beseitigt seien. Es seiauch zu erwarten, daß aus dem 
Reich wieder Postbeamte ins Generalgouvernement abgeordnet wür- 
den, da die Personalsperre offiziell aufgehoben worden sei. Ihm 
seien auch bereits einige höhere Beamte für die Zentrale und für 
die Distrikte zur Verfügung gestellt worden. 

Prüsident Lauxmann berichtet dann über die gegenwärtige Lage 
auf dem Gebiete des Postverkehrs und kann mitteilen, 428 im all- 
gemeinen zufriedenstellende Zustände herrschten. Die Verlegung 
der neuen Kabel sei bereits in Angriff genommen, und die Arbeiten 
schritten gut voran. - Präsident Lauxmann legt sodann dem Herrn 
Generalgouverneur einige neue Briefmsarkenmuster vor, unter ibner 
eine besonders gut ausgeführte 10-Bloty-Marke. - Die lrage der 


gouvernement wirde zur Zeit einer Prüfung unterzogen, und der Ent- 
wurf einer Verordnung darüber sei in Vorbereitung. - Wenn auch 
die Einnahmen der rostverwaltung ständig im Steigen begriffen 
seien, so müßten doch andererseits für umfangreiche Aufbauarbeiten 
erhebliche Mittel aufgewendet werden. Die Deutsche Post Osten be- 
nótige daher einen Betriebskredit von etwa 20 Millionen, ferner 
einen Kredit für Schaffung einmaliger Anlagen. Hier sei insgesamt 
mit einer Summe von etwa 100 Millionen 4loty zu rechnen. 


Major Heinze vom Stabe des Generalmajors von Höberth meldet dem 
Herrn Generalgouverneur seine Versetzung zu einer Dienststelle in 
Wien. Der Herr Geneéral 5 0 ۷ ۷ 6 ۶ 2 6 ۷ tr spricht Major 


Heinze seine Anerkennung für die dem Generalgouvernement gelei- 
steten Dienste aus und widmet ihm sein Biid. 


Besprechung mit Finanzprüsident Spindler und Oberregierungsrat 
Von Streit. 


Finanzpräsident Spindler teilt dem Herrn Generalgouverneur 
mit, daß die Aufstellung des Haushalts des Generalgouvernements 
nunmehr beendet sei. Der Haushalt schließe mit einem Defizit von 


TU 


Erteilung von Rund funkgenehmigungen an Nichtdeutsche im General- 
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TO Millionen Zloty ab, von denen im ordentlichen Haushalt 

30 Millionen Zloty und im außerordentlichen Haushalt 40 Millionen 
Zloty ausgewiesen würden. Dieses Ergebnis gebe zu Befürchtungen 
keinen Anlaß, auch werde man nicht in Kassenschwierigkeiten kom- 
men. Die Defizitsumme noch weiter zu senken, würde nicht móglich 
sein. Der Haushalt schließe auf der Einnahmeseite mit 970 Mil- 
lionen, auf der Ausgabenseite mit 1 Milliarde 40 Millionen ab. 
Die Einnahmen hätten sich erireulich gesteigert, sie beruhten 

in der Hauptsache auf den Monopolen, weiter auf den Ergebnissen 
der direkten Steuern, der Lohn- und Umsatzsteuer, für deren Er- 
höhung die starke Beschäftigung von großem Einfluß gewesen sei. 
Die für die Erhöhung der Seschäftigungstagegelder erforderliche 
Summe werde in einem Nachtragshaushalt erscheinen. 

im weiteren Verlauf der Besprechung wird allgemein zu haus- 
haltsrechtlichen Fragen Stellung genommen. In diesem Zusamnenhan g 
gibt der Herr General gouverneur seiner Auf- 
fassung dahin Ausdruck, daß der Haushalt des Generalgouvernements 
in Zukunft volle Selbstündigkeit erhalten müsse, was allerdings 
nicht ausschließe, daß der Haushalt des Generalgouvernements im 
|, Einvernehmen mit dem Helchsfinanzministerium aufgestellt werde. 
| Finanzprüsident Spindler weist demgegenüber auf die dem 
. Haushaltswesen zugrundeliegende Verordnung hin, nach welcher der 
Haushalt des Generalgouvernements ausdrücklich der Genehmigung 
des Heichsfinanzministeriums bedürfe. - Finanzprásident Spindler 
stellt in Aussicht, daß eine Übersicht über den Gesamthaushalt 
mit einer Zusammenstellung der maßgebenden Positionen dem Herrn 
Generalgouverneur demnächst vorgelegt werde. Die Vorarbeiten für 
die Aufstellung des Haushalts hätten stark darunter gelitten, daß 
von einzeluen Abteilungen die Haushaltsanmeldungen sehr spät ge- 
Kommen seim, und daher sei es auch nicht möglich gewesen, eine 
Zusammenstellung der 15 Einzelpläne vorzulegen. 

Auf eine Frage des Herrn Generalgouverneurs erwidert Finanz- 
präsident Spindler, daß zwar im nächsten Haushaltsjahr wesent- 
liche Änderungen in den Einnahmen kaum stattfinden würden, wenn 
auch immerhin auf eine weitere Steigerung der ionopoleinnahmen 
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zu hoffen sei. 

Der Herr Generalgouverneur wirft in diesem 
Zusammenhang die Frage auf, ob nicht noch weitere Unternehmungen, 
wie Z.B. Brauereien, in Monopolregie übernommen werden künnten. 
Er halte es für unnöglich, daß neben der Wirtschaftsabteilung 
eine Unterabteilung der Finanzen einen derartig gewaltigen Appa- 
rat aufziehe. Er wünsche nicht, daß die Abteilung Finanzen in 
gewisser Weise entfiskalisiert und in das Wirtschaftsleben hinein- 
gedrängt werde. Es bestehe doch ein Unterschied zwischen Monopol- 
betrieben und Fiskus, und diese Betriebe würden in ihrer Entwick- 
lung gehemmt, wenn sie zu eng mit der Finanzabteilung verknüpft 
seien. 

Finanzprüsident Spindler gibt zu bedenken, dap die General- 
direktion der Monopole unter der Leitung des Präsidenten Sen- 
kowsky schon jetzt über eine gewisse wirtschaftliche Selbstän- 
digkeit verfüge. Die Monopole hátten sich unter seiner Leitung 
auch vorzüglich entwickelt. 

Auch Oberregierungsrat von Streit äußert Bedenken gegen 
eine völlige Verselbstündigung der Monopolverwaltung. Aufgabe 
der Monopole sei es, dem Staat Einnahmen zuzuführen. Wolle man 
ihre Verwaltung unter rein wirtschaftliche Gesichtspunkte stellen, 
dann werde diese wirtschaftliche Seite bald völlig überwiegen 
und dann das Staatsinteresse irgendwie leiden. im übrigen verfüge 
die Monopolverwaltung bereits über eine gewisse Selbständigkeit. 

Finanzpräsident Spindler behandelt sodann die Frage der 
Sozialausgleichsabgabe. Diese Abgabe werde in beschränktem Umfange 
von den polnischen gewerblichen Arbeitern im Reiche erhoben. Das 
Reichsfinanzministerium habe sich bereit erklärt, mit Rücksicht 
auf die Tatsache, daß die Familien dieser polnischen Arbeiter im 
Generalgouvernement unterstützt werden müßten, Entgegenkommen zu 
zeigen. An sich sei ja diese Sozialausgleichsabgabe insoweit be- 
rechtigt, als die polnischen Arbeiter im Reiche nicht den finan- 
ziellen Belastungen in Gestalt der Beiträge zur Versicherung, 
der Beiträge für die Arbeitsfront usw. unterlägen. Das Reichs- 
arbeitsministerium habe sich übrigens bereit erklärt, eine Summe 
von 14,5 Millionen Zloty als Ausgleich für die dem Generalgouver- 


nement 
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nement aus der Familienunterstützung entstehenden Belastungen 
zu erstatten. 


Der Herr General &Eouverneur stellt fest, 
daß das Generalgouvernement jedenfalls aus eigenen Mitteln die 
Fanilienfürsorge nicht aufrechterhalten könne. Deshalb müsse das 
Reich hier unbedingt helfen. 

Im Zusammenhang mit der Berufung des Staatsrats Blauert 
- Danzig mi zum Leiter einer obersten Rechnunzs rüfungsbehörde 
des Generalgouvernements wird kurz zu der Frage der Rechnungs- 
| prüfung Stellung genommen. Finanzpräsident Spindler stellt fest, 
I daß bisher eine gute Zusammenarbeit mit dem Rechnungshof des 
Deutschen Reiches vorhanden gewesen sei. Die Einrichtung einer 
eigenen Behörde für das Generalgouvernement sei unbedingt not- 
wendig. Er schlage vor, dieser Behörde die Bezeichnung zu geben: 
Überstes Rechnungsprüfungsamt desGéneralgouverneurs. 


Der Herr General 5 0 ۷ 7 6 ۶ peur stimmt diesem 
Vorschlage zu. 
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Abschließend wird dann noch zur Frage der Dienstaufwand- 
entschädigung Stellung genommen. Finanzpräsident Spindler teilt 
mit, daß für die Autschefs und Polizeiführer bei den Distrikten 
eine Aufwandsentschädigung von 60U.-Z1 gefordert werde. Er künne 
sich aber nicht der Ansicht anschließen, daß diese Beamten tat- 
sächlich einen Dienstaufwand in dieser Höhe hätten. 

Der Herr Generalgouverneur ist grundsätz- 
lich der Auffassung, dag gewissen höheren Beamten, die angesichts 
ihrer Repräsentationspflichten eine Dienstaufwandsentschädigung 
gegeben werden müßte, und will hier besonders die Präsidenten 
der großen Abteilungen berücksichtigt sehen. Er oränet an, daß 
die Frage der Dienstaufwandsentschädigung in einer Besprechung 


mit Staatssekretär Dr. Bühler nochmals einer 
unterzogen wird. 
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—ÁáÓ— oL — — — — — 
" LI 


eigehenden krörterung 


L Der Herr Generalgouverneur empfángt den 
۷ 


ernannt 
zum Befehlshaber der Sicherheitspolizei/Ss-Standartenführer 
SchüngardÁ i 
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Sonnabend, den 18. Januar 1941 


Abfahrt des Herrn Generalgouverneur mit seiner Begleitung 
im Sonderzug vom Bahnhof Krakau. 








Präsident der Ostbahn Gerteis übergibt dem Herrn Generalgouverneur 
einen neu hergerichteten Speisewagen. 





Ankunft in Radom. Hier findet zu Ehren des Herrn Generalgouver- 


neurs und seiner Begleitung ein Frühstück im Hause des Gouverneurs 


Dr. Lasch statt. - Im Anschluß daran besichtigt der Herr General- 


|j gouverneur die Pläne für die bauliche Neugestaltung der Stadt 
! Radom. 





| Weiterfahrt nach Warschau. 


| Ankunft des Herrn Generalgouverneurs mit Begleitung au? dem Haupt- 

| bahnhof in Warschau. Begrüßung durch den Chef des Distrikts War- 
schau Gouverneur Dr. Fischer. Vor dem Bahnhof ist eine Ehrenfor- 

| mation der SS mit üusikzug aufgestellt, deren Front der Herr Gene- 


| ralgouverneur abschreitet. Fahrt des Herrn Generalgouverneurs zur 
Szopena 15. 
۱ 


I | Einweihung des Deutschen Hauses in Warschau. 

| Die Feier wird eingeleitet durch die Ouvertüre zu Mozarts 

| "Entführung aus dem Serail". 

Gouverneur Dr. Fischer eröffnet die Feier mit einer Ansprache, 
in der er zunächst die Fertigstellung des Deutschen Haus>s in War- 





schau dem Herrn Generalgouverneur meldet. Er führt u.a. sus, daß 
mit der Fertigstellung dieses Hauses die Bemühungen des Distrikts 
um die soziale Betreuung der Gefolgschaft der Distriktsverwaltung 
ihre vorläufige Krönung gefunden hätten. Von Anbeginn seiner Tätig- 
keit als Chef des Distrikts Warschau sei es seine vornehuste Auf- 

| gabe gewesen, im Sinne eines Befehls des Herrn Generalgouverneurs 

4 dafür zu sorgen, daß die Deutschen, die in dem zerstürten Warschau 
| arbeiten müßten, angenehme und schöne Arbeitsräume hätten und ihrer 


Aufenthalt 
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Aufenthalt in Warschau so gestalten könnten, daß sie die Heimat 
nicht allzu sehr vermißten. Als im Oktober 1939 die Arbeit der 
Distriktsverwaltung aufgenommen worden sei, habe das zerstört» 
Warschau ein entsetzliches Bild geboten. Das Distriktsdienst 
gebäude, das frühere Palais Brühl, habe bei der Beschiegung War- 
Schaus sehr schwer gelitten. in intensivster Arbeit sei es dann 
gelungen, schon in verhältnismäßig kurzer Zeit w 


enigstens einen 
Teil dieses Gebäudes in Benutzung 


nehmen zu können. Gouverneur 
Dr. Fischer gibt dann einen Rückblick auf die Geschichte des Hau- 
ses, das zuletzt der Sitz des ehemaligen polnischen Ministerrats 
gewesen Sei. Gouverneur Jr. Fischer spricht den an der Wiederher- 
stellung des Gebäudes beteiligten Architekten und Baumeistern 
seinen Dank und seine Anerkennung aus; vor allem aber dankt er 
auch namens der uefolgschaft der Distriktsverwaltung dem Herrn 
Generalgouverneur für die großzügige Unterstützung der Bestrebun- 
gen der Distriktsverwaltung, insbesondere für die Überlassung des 
Gebäudes. 
Der Herr General 5 ۵ 1 ۷ 6 ۴ 8 6 1۵ ل‎ richtet dann 


folgende Ansprache an die Mitglieder und Mitarbei 
verunitung: | 


Herr Gouverneur, 


ter der Distrikts- 


liebe Volksgenossen und Volksgenossinnen ! 
„Wenn die Rose selbst sich schmückt, schmückt sie auch den 


Garten! Je schüner die Hauptstadt Ges Distrikts Warschau, desto 
schöner das Generalgouvernement. Für die Hegierung des General- 
gouvernements, die heute vollzáhlig unter Ihren Gästen weilt, be- 
sonders aber auch für mich ist es eine ganz besondere Freude, Zeuge 
der Eróffnung des Deutschen Hauses in Warschau zu sein. Wir haben 


Herr Gouverneur, einen kurzen Flug 
dieses Hauses gemacht. Daher ist es Schon an- 
Stunde eine Gemessenheit zuzuteilen, 
en der Eröffnung eines neuerrich- 
dieses neuen Hauses liegt eine 
ung. Die Bedeutung des Umstandes, 


der früheren polnischen Republik, 


Sitz des obersten Chefs der polnischen Staatsverwaltung, 





mit dem, was Sie soeben sagten, 
durch die Geschichte 
gebracht, der Bedeutung dieser 
die weit über dem normalen kahm 
teten Hauses liegt. In der Weihe 
tiefe geschichtliche Verwurzel 
daß in der früheren Hauptstadt 
an dem 
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ein deutsches Haus errichtet ist, dazu bestimmt, den deutschen 
Menschen dieser Stadt und dieses Distrikts eine Heimstätte zu 
sein, läßt unsere Herzen höher schlagen. Als Deutscher kann man 
hier wieder einmal die Wonlgefügtheit des Planes unseres Führers 
erkennen, der unmittelbar, nachdem von der vermessenen Führung 
dieses früheren polnischen Staates der Krieg gewählt worden war, 
diesen Staat zertrümmerte und auf dem Teil des Gebietes dieses 
früheren Staates, der an Deutschland fiel, hier in der Hauptstadt 
dem deutschen Leben vollen Raum gab. Auch der Traum eines polni- 
schen Reststaates ist für alle Zukunft ausgeträumt. Das Polentum 
hat sich im Generalgouvernement seine ihm vom Führer des Groß- 
deutschen Heiches eingeräumte Heimstätte zu erarbeiten. Es ist 
unsere Aufgabe, dafür zu sorgen, daß aus dem Einklang von deut- 
scher Führung, von polnischem Leben und polnischer Arbeit der 
segen der Befriedung dieses Weichsellandes für alle Zukunft er- 
steht. Des zum Zeugen bauen wir hier im Lande keine Festungen und 
keine Burgen des Trutzes, weil wir hier das nicht nótig haben, 
sondern wir bauen deutsche Häuser, Krankenhäuser, wir errichten 
Anstalten usw. für die friedliche Arbeit, wir bauen Straßen, 
bisenbahnen, Brücken, wir regulieren Flußläufe und schaffen zum 
ersten Mal seit vielen Jahrhunderten in diesem Gebiet überhaupt 
erst die Voraussetzungen einer kulturellen Entwicklung. 

Daher muß auch das heutige Fest in diese großen Zusammen- 
hänge der endgültigen Errichtung der deutschen Führung am gesam- 
ten Stromlauf der Weichsel hineingelegt werden. Wir fühlen uns 
in diesem Augenblick beglückt, Ihre Gäste sein zu können, Herr 
Gouverneur. Denn wir wissen, dap auch dieses Haus eine Heimstütte 
für die Kulturentwicklung sein wird. Die deutschen Manner und 
Frauen, die dem Ruf des Führers und der von ihm eingesetzten ver- 
antwortlichen Mánner folgend, die Arbeit in diesem Gebiet leisten, 
sollen das Gefühl haben, daß die wichtigsten Gebäude des früheren 
polnischen Staates und der früheren polnischen Staatsführung ge- 
rade gut genug sind, ihnen Heimstütte und Gemeinschaftsraum zu 
bieten. 

Das "Deutsche haus" in Warschau móge in einem glücklichen 

Zusammenhang 













































Zusammenhang mit den Zeitläufen dieses Jahrhunderts stehen. 
Möge es in seiner strahlenden Schönheit als ein Zeichen der 
Pracht unseres unvergänglichen Reiches bestehen, möge es durch- 
zogen sein von einer deutschen Geselligkeit und Gemeinschaft, 
die in diesem immer noch zu erobernden und zu erarbeitenden 
Gebiet an die Stelle von Zwietracht, Haß und gegenseitigem 
Neid tritt. Dieses Deutsche Haus soll deutsche Menschen des 
GroBdeutschen Reiches bergen, die groß in der Gesinnung und 

in ihrer charakterlichen Haltung die Würde des Deutschen Rei- 
ches und Volkes vertreten. Daher möge diesen Räumen auch im- 
mer ferne bleiben die Unsitte einer allzu betonten alkoholi- 
sierten Durchfeuchtung. Ich wünsche nicht, daß dieses schöne 
Haus einmal so manche schlechte Sitten sehen möchte, die im 
deutschen Reich und in unserem Volk durch allzu starke Liebe 
zum Alkohol hier und da wohl einmal sich zeigen. Dieses Deut- 
sche Haus soll auch ein Haus für deutsche Geselligkeit und 
Gemeinschaft sein. Daher, meine lieben Volksgenossen und Volks- 
genossinnen von Warschau, ist es an Euch, dieses schöne Haus, 
das Euch das Generalgouvernement vertreten durch den Herrn 
Gouverneur, zur Verfügung stellt, mit Eurer Gesittung und Ge- 
sinnung zu erfüllen. Leuchten soll hier die frohe, heitere 
deutsche Geselligkeit, strahlen soll in diesen Räumen die 
deutsche Kameradschaft, fern aber móge bleiben deutsche Zwie- 
tracht, deutscher Neid, als schlimmstes Erbe, das wir in sei- 
nen letzten Hesten roch zu bekämpfen haben. Hier gilt jeder 
gleich. Den Klassenkampf von Standesunterschieden haben wir 
hier zu leugnen. Wer dieses Haus betritt, gilt als Deutscher 
und als Deutsche, ganz gleichgültig, welchen Beruf und welche 

| E Stelle und welche Funktion der deutsche Mensch außerhalb die- 

۱ ses Hauses einnimmt. Das Band unseres gemeinschaftlichen Blu- 
E: tes muß hier alle deutschen Menschen einigen. Ich glaube, diese 
Räume werden es Euch ermöglichen, in diesem Sinne zu leben. 





So soll das Deutsche Haus in Warschau auch ein Führungs- 
haus für die Gewinnung eines nationalsozialistischen Gesellig- 


keits- 
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keitslebens sein, es soll einer neuen sozialen Prägung unse- 
rer gemeinschaftlichen Werte dienen. Ich wünsche hier nicht 
die Tradition eines Standesdünkels oder eines kinbildungs- 
wahnes, der so oft schwere Hemmungen bereitei hat und immer 
weiter Hemmungen bereiten würde. Hier sind wir Deutsche, und 
das heißt: Hier sind die Anhänger und Angehörigen des größten 
und stärksten und herrlichsten Volkes der Welt. Zeigt Euch 
daher bereit, immer in diesem Stil Eurer Gemeinschaft zu die- 
nen. Ich kann nur dem Parteigenossen Fischer, meinem alten 
Kameraden, recht geben, wenn er gerade dem uedanken dieser 
sozialen Gemeinschaft so schón Ausdruck verliehen hat. 

Und noch eins: Vergeßt nicht, daß wir wenige Deutsche sind, 
die über viele, viele Millionen eines fremden Volkes die Füh- 
rung haben. Man schaut auf Euch, man wird aus haßerfüllten, aber 
interessierten Augen Euer Leben verfolgen und beachten. Daher 
wird es gut sein, wenn von diesem Hause auch dieses echte Her- 
rentum ausstrahlt, das sich im Bewußtsein seiner Größe niemals 
erniedrigt. Ich glaube, daß dieses Deutsche Haus, wenn es so 
ernst und hoch gesehen wird, alles das erfüllen wird, was ich 
ihm an besten Wünschen mit auf den Weg gebe. Wir können in die- 
sem Gebiet letzten indes nur Menschen brauchen, die diesen 
großen Glauben an den Sinn des Lebens als der Erfüllung einer 
Aufgabe im Dienste des Volkes in sich tragen. Hier im Ostraum 
leuchtet dieser Glaube: Das Leben hat einen Sinn, den Sinn, 
sich einer großen Aufgabe, einer großen Zeit verschworen zu 
wissen. Und nur aus diesem Idealismus heraus habt Ihr alle es 
Ja geschafft. Was Ihr hier in Warschau übernommen habt, das 
war ein Chaos der Zerstörung und des Niederganges. Was Ihr 
alle miteinander, jeder an seinem Flatz, hier errichtet habt, 
das ist immerhin der wohlgefügte Ausgangspunkt einer neu- 
erstehenden Ordnung und Führung in diesem Raun. Dafür gebührt 
Euch allen gemeinschaftlich, jedem an seinem Flatz, ganz gleich, 
wo er stand, der Dank des Führers, des Reiches und der Regie- 
rung des Generalgouvernements. Ihr habt Euch dieses Haus wahr- 
haft ve-dient; denn Ihr habt unter den ungünstigen Umständen 


gelebt, 
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gelebt, Ihr habt unter den grauenhaftesten Voraussetzungen 
begonnen. Durch sure Gemeinschaftsarbeit ist dieses Werk 
erstanden. 
| In echter Bewegtheit erlebe ich diese otunde. So oft 
habe ich in diesen Räumen früher als Staatsgast der polni- 
schen Kepublik geweilt. Ich habe mich mit den damaligen pol- 
nischen Ministerpräsidenten oft unterhalten. in meinen kühn- 
sten Träumen hätte ich es damals mir nicht vorzustellen ge- 
wagt, daB ich einmal als Vertreter des Führers hier ein Deut- 
sches Haus eröffnen würde. Sie können Sich denken, wie mich 
diese Erinnerung bewegt. immer wieder habe ich damals ver- 
sucht, als der Sendbote des Führers dem Frieden zu dienen. 
so oft ich im Auftrag des Führers hierher kam, hat er mir 
immer wieder das Wort mit auf den Weg gegeben: Wir wollen 
Frieden mit Polen. wie oft habe ich in diesen Räumen die Bot- 
schaft des Führers weitergegeben, und wie wurde diese seine 
Botschaft in den Wind geschlagen ? Heute ist nun der Minister- 
prásident des früheren polnischen Staates fort, mit Eurer 
Hilfe ist der rührer hier eingezogen. Und ich glaube, das ist 
die Sendung unseres Volkes. Das ochicksal hat jetzt dem Deut- 
schen Volke die größte Aufgabe gegeben, Europa zu ordnen, zu 
, .| sammeln und wieder dem Aufstieg entgegenzuführen.. 
| 90 geht von dieser Stunde aus auch unser gemeinschaft- 
licher Gedanke an den Führer. Seien wir ihm in unserem inner- 
sten verschworen, denken wir nur an ihn, handeln wir immer 50 و‎ 


daß er, wenn er von unserem Handeln wüßte, es billigen würde. 
Dann handeln wir richtig. 


— L2 





Móge dieses Haus denn in diesem Geiste blühen, móge es 
Euch, Ihr lieben Deutschen Warschaus, Freude, Gelassenheit 
und schönste &indrücke vermitteln, möge es Euch Erholung und 
Kraft für Eure Arbeit geben. Das ist mein Wunsch, das soll der 
von uns erbetene Segen des Führers sein. In diesem Sinne er- 
kläre ich das Deutsche Haus in Warschau für eröffnet. - 
Unser Führer Adolf Hitler - Sieg Heil ! Sieg Heil ! Sieg Heil ! 
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im Anschluß an die Einweihung des Hauses findet in den 
Räumen ein geselliges Beisammensein statt. 
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Warschau, 





Sonntag, den 19,.Januar 1941. 


| Tagung der Abteilung Innere Verwaltung in der Regierung 
des Generalgouvernements im großen Sitzungssaal des Palais 
\Brünl. 





Teilnehmer; Der Unterstaatssekretär, 
die Abteilungspräsidenten, 
die Distriktchefs, 
die Amtschefs, 
die Leiter der Abteilungen Innere Verwaltung 
bei den Distriktchefs, 
sämtliche Stadt- und Kreishauptleute des Gene- 
ralgouvernements, 


Thema: Einheit der Verwaltung. 


(Bericht über die Sitzung im gesonderten Protokoll) 


۱ ۱ 
۱ ۳ Der Herr Genera 1 ۶ 0 ۷ ۷ 6 ۴ 8 6 1 ergriff 
jam Schlu8 der Sitzung das Wort zu folgenden Ausführungen: | 


E Ich danke Ihnen sehr, meine Herren, daß Sie trotz der 
f ` Ungunst der Wetterlage mitten im Winter die Reise hierher 
| nach Warschau unternommen haben. Ich werde Sie von Zeit zu 
| Zeit, wahrscheinlich alle 4 Monate, einmal zusammenbitten, 
das nächste Mal etwa in der 2, Hälfte des April in Radom. 
Ich sehe es als meine Aufgabe an, in dieser Zeit des Krieges 
, das denkbar möglichste aus den Grundsätzen aufzubauen, die 
uns der Führer hier für die Arbeit mit auf den Weg gegeben 
2 hat. Ich brauche nicht zu betonen, daß die Aufgabe, die die- 
sem Gebiet und den Männern, die hier tätig sind, gestellt ist 
sich in vielfacher Hinsicht unterscheidet von Jeder denkba- 
ren Aufgabe, wie sie im Reich den deutschen Dienststellen 
gestellt sind. Es ist ein Privileg, das uns erteilt wurde: 
in einer gewissen festgefügten Selbständigkeit die Belange 
des Reiches hier zu vertreten. Dieses Privileg kommt aus der 
Erkenntnis, daß die völlig unvergleichbare, neuartige und 
originelle Aufgabe des Generalgouvernements diese Selbstän- 
digkeit des Handelns und der Führung voraussetzt. Es ist 
allerdings nicht die Absicht des Führers, aus dem General- 
gouvernement etwa eine Art Naturschutzpark föfderalistischer 
Anschauungen zu machen und diese Selbständigkeit zu gewähren, 
um nocheinmal durchzuexerzieren, wie man im Wege landesherr-. 
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licher Obrigkeit sich gegen die Autorität des Reiches sten- 
men könnte, Nichts wäre falscher als dieses. Wenn man unsere 
Selbständigkeitsbetonung so auslegen würde, würde man uns 


nicht nur völlig falsch verstehen, sondeın auch ungerecht 
verurteilen, 


Die Arbeit hier im Osten ist eine harte Notwendigkeit, 
und Sie, meine Herren, die Sie draußen als Distriktchefs, 
als Kreis- 1:26 Stadthauptleute die Aufgabe besitzen, den vom 
Führer erteilten Auftrag hier in diesem Gebiet unmittelbar 
in die Verwirklichung umzusetzen,-Sie können sich vorstellen, 
wie diese Aufgabenerfüllung aussehen würde, würde sie gelei- 
tet werden von der Vielfalt der Berliner Zentralen. Wir kön- 
nen daher sagen: Nicht aus der Selbstgefälligkeit irgend- 
einer Absonderungstendenz heraus ist diese Selbständigkeit 
von uns zu vertreten, sondern auf Befehl des Führers haben 
wir sie hochgehalten, un gleichsam diese Naschine des Gene- 
ralgouvernements, die bestimmt ist, hier im Osten den Frie- 
den zu gewährleisten und einen Aufbau der polnischen Arbeit 
unter deutscher Führung sicherzustellen, insgesamt als vül- 
lig klar gegliedertes, aber auch von der Reichsmaschine völ- 
۱ iig abgesondertes Eigengebilde zu erhalten. Man kann mit 
einer Kanone nicht schießen, wenn man ihr einen ihrer wich- 
tigen Bestandteile wegnimmt, man kann mit einem Revolver 
nicht schießen, wenn der Lauf fehlt. So müssen Sie sich das 
Generalgouvernement grundsätzlich als abgeschlossene eigene 
| Maschine denken, der man nichts nehmen kann, ohne ihre Fä- 


higkeiten vor allem in puncto Schlagkraft und Durchsetzungs- 
vermogen zu zerstóren. 
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Dies vorausgeschickt möchte ich Ihnen, meine Herren, 
heute nur ganz kurz danken, da8 Sie in so groDzügiger Weise 
und unter Einsatz Ihrer Persönlichkeit in allen Bereichen 
der Verwaltung es wohl verstanden haben, diesen Gedanken des 
Führers und seine Grundsätze mit den Notwendigkeiten des Auf- NM 
baues in diesem Ram in binklang zu bringen. Wir alle Kënnen 
stolz sein auf die Anerkennung, die der Führer dem Werk des 
Generalgouvernements zuteil werden läßt. In dem Neujahrstele- 
sramn, das er mir persönlich geschickt hat und das ich wegen 


seines 
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seines persönlichen Charakters auch nicht veröffentlichen 
kann, spricht mir der Führer seine herzliche Anerkennung für 
uns alie aus für die hervorragende Arbeit, die wir hier ge» 
leistet haben. Ich bin glücklich, Ihnen diese Anerkennung 
des Führers übermitteln zu können, 


Es ist demnach so, daß das Generalgouvernement eine 
dabei auch einige Erfahrungen gemacht werden, die ganz zwei- 
fellos einmal Wichtigkeit besitzen werden im Aufbau der Ord- 
nung des Reiches, Die zahlreichen Stimmen, die man lange 
Jahre vernommen hat, dieser Kampf gegen die Bürokratie, die- 
ses sehr wohl überlegte und teilweise auch sehr wohl begrün- 
dete Voreingenommensein gegen jede Form von legaler und for- 
meller Ordnung ist manchmal bedauerlicherweise als selbst- 
verständliche Schlußfolgerung nationalsozialistischer Grund- 
sätze hingenommen worden, Man hat es aus der Geschichte der 
Bewegung, vor allem aus ihrer Kampfgeschichte heraus, sich 
da und dort zur Gewohnheit werden lassen, über alles, was 
mit Rechtsordnung, Rechtssicherheit, Verwaltungsklarheit, 
Instanzenzug, Aktenführung, Registratur, Behördenwesen und 
all’den vielen anderen derartigen Belangen der Gemeinschaft 
zusammenhängt, mit der Bemerkung hinwegzugehen, daß es sich 
bei diesen Dingen um einen antirevolutionären, traditions- 
mäßigen letzten Bestandteil früherer Epochen handle, Mit dem 
Schlagwort „Kampf gegen die Bürokratie" hat man oft auch den 
Gedanken verbunden, daß es sich ohne jede Voraussetzung for- 
maler Untermauerung von Machtpositionen wesentlich bequemer 
regieren lasse als unter der Sicherung des liachtbaues durch 
derartige Einspannungen von Kontrollorganen. | Ich bin glück- 
lich darüber, innerhalb der Nationalsozialistischen Deutschen 
Arbeiterpartei auf Befehl des Führers ununterbrochen seit dem 
Tag, da ich in das Parteiprogramm den Punkt 19 einzufügen vux 
geschlagen habe, der von der Schaffung des deutschen Gemein- 
rechtes spricht - also seit nunmehr 21 Jahren - den Stand- 
punkt vertreten zu haben, daß Macht nicht identisch ist mit 
Gewalt, und Stärke nicht identisch mit Brutalität und daß 
Macht, auf die Dauer gesehen, die starke, gegenseitig gewähr- 
leistete Beziehung zwischen Regierung und Führung einerseits 
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und machtgeleiteter Bevölkerung andererseits ist, daß wohl 
die Gewalt für kurze Zeit das Heft in der Hand halten kann, 
daß aber die kurze Zeitspanne, wo unkontrollierbar die Will- 
kür regiert, in dem großen Ablauf eines Jahrtausende alten 
Volkstumsprozesses nichts bedeutet, insbesondere nicht in 
unserem Volk, wo der Glaube an die Gerechtigkeit, an die fun- 
damentalen Rechtsgrundsátze vom Wert der Persönlichkei*, 

der persönlichen Freiheit, der Ehre so stark entwickelt ist 
als eines der höchsten Kulturc&okumente im Leben der d 
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Wenn wir unter dem Gesichtspunkt der Klarlegaing dieses 


sehenen Institutionen, die sich in ihrer Auswirkung unent- 


lich fast zu einer lethargischen Erstarrung der Entscheidungs- 
bereitwilligkeit in den höheren politischen Zonen des Reiches 
geführt. Es ist in manchen Punkten so, daß man eine klare 
Entscheidung eines Berliner Ministeriums fast gar nicht mehr 
erreichen kan: ر‎ und zwar angesichts der Fülle, der sich jeder 
klaren Entscheidung entgegenst@mmenden anders gearteten Mei- 
nungmund angesichts der Tatsache, daß mit Sondervollmachten 


akte eines Ministeriums völlig hinwegregieren, Wir können 
daher vom Standpunkt des Generalgouvernements aus, sagen; 





wenn dieses natürlich von manchen Machtinteressen diktiem€re 


N Aufgaben dieses Gebietes übertragen worden wäre, dann 
würde nach 1 1/2 Jahren hier nicht die Möglichkeit gegeben 
sein, daß wir sp klar, selbstsicher und entschlossen an die- 
sem Platz hier stünden. 


Daher ist es auch richtig und durchaus aus der Zeitlage 
heraus genial vorbedacht, daß der Führer mir am 1. Tage mei- 
ner Berufung sagte: keine Ressorts hereinlassen, sämtliche 
Hoheitsrechte üben Sie aus; nur die Wehrmacht steht außer- 
halb, Auf Grund dieser ab‘;olut“grundsätziich unbedingten Ge- 
neralvolimacht allein war es daher möglich, an den Aufbau 
einer 
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Daher bin ich stolz darauf, daß der Führer diese schwierig- 
ste Aufgabe, nach seinen eigenen Worten in seiner Berufung, 
mir als seinem führenden Rechtswahrer übertragen hat. Ich 
bin stolz darauf; denn wir können nunmehr nach fast 1 1/2 
jähriger Tätigkeit in diesem Gebiet auch sagen: Wir haben 
das Vertrauen des Führers! 


inneren Verwaltungsproblems heute in die Verwaltungszustände 
des Reiches blicken, so ist es ein trauriges Bild, das sich 
uns bietet. Wir haben im Reich eine - man kann ruhig sagen - 
ungeklärte Verwaltungslage, eine Fülle von Einzeldienststel- 
len, von Vollnaditstrügern, von mit besonderen Aufgaben ver- 


wegt überschneiden, eine Unklarheit in vielfacher Beziehung 
hervorrufen durch die Notwendigkeit der Zeitläufte in der 
Vorbereitung des Krieges und im Kriege selbst. Sie hat schlief 


` ausgestattete weitere Reichsorgane über die Entscheidungs- 


.Verwaltungschaos, das sich in manchen Punkten deutlich zeigt, 
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einer Ordnung und damit an die Gestaltung dieses Führung:- 
instruments heranzugehen, das wir, meine Herren, gemein- 
schaftlich geschaffen haben, 


Es ist eine erstmalige Situation: niemals je zuvor 
wurde in Europa eine solche Aufgabe gestellt, geschweige 
denn, daß sie innerhalb des deutschen Raumes 2*2 vorden 
wäre. Der Begriff des Nebenlanies ist auf 
europäischem Gebiet in dieser Form angewendet worden; denn 
unter Nebenlündern verstand man früher ausgeprägt übersee- 
ische kolonisle Bereiche. Wir müssen uns daher, rein von der 
Struktur aus gesehen, darüber klar sein, daß das auch so 
lange nicht geändert werden kann. Es muß bei dieser Struk- 
tur einer absoluten Einheitlichkeit, einer absoluten Fest- 
gefügtheit, einer Durchsetzung des Willens bleiben, alle 
die Aufgaben zu erfüllen, die uns gestellt Sind, und diese 
Aufgaben gehen weit über das hinaus, was uns etwa nur im 
| Hinblick auf die Ordnung, die Führung, die Ernährungswirt- 

schaft, die Sicherstellung der Arbeitsbereiche, des Verkehrs 
usw. auferlegt ist, daß wir nämlich Straßen bauen sollen, 
einigermaßen die Häuser wieder herrichten, deutsche Zentren 
schaffen. Nein, das alles sind sozusagei die Fundamente un- 
serer eigent.ichen Aufgaben. Denn die eigentlichen Aufgaben 
liegen ja wie bei allem auch über Jeder Verwaltung und je- 
der Rechtsorganisation hinaus im politischen Raum. Diese po- 
litischen Aufgaben des Generalgouvernements sind nun die Er- 
gänzung zu der Sendung der deutschen Reichsgaue. Während im 
Wartheland, in Südostpreußen, in Westpreußen, Oberschlesien 
die Aufgabe des Führers lautet, wenn irgenà möglich inner- 
halb 10 weg ` ve ein völlig eingedeutschtes Land 
zu schaffen,-so lautet sie für uns; wenn irgend möglich Auf- 
nahme von Polen und Juden zur Entlastung der Volkstumsent- 
wicklung im Reichel Mit anderen Worten: während die Reichs- 
gaue und die Provinzen des Vstens wie OstpreuBen, Westpreu- sf 
Ben und Ober$5chlesien immer deutscher werden sollen, werden 
wir naturnotwendig im Zusammenhang mit diesem Problem, be- 
S völkerungs- und zahlenmäßig gesehen, immer polnischer werden, 
- ich will zu unser aller Beruhigung nicht etwa sagen: immer 

Jüdischer werden. Eines ist aber klar: es wäre natürlich 
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vollkommen falsch, wollten wir uns hier hinstellen und sagen: 
wunderbar, jetzt haben wir in 1 1/2 Jahren eine herrliche 
Verwaltung aufgebaut; jetzt wirä hier regiert, wir haben so- 
gar Verordnungsblütter, wir schmettern grandiose Erklärungen 
über die herrliche Geordnetheit dieses Gebietes hinaus, - 
aber wenn nun die politische Aufgabe des Reiches mit ihren 
gewaltigen Schwierigkeiten an uns herantritt, dann sagen wir 
plötzlich: was, wir sollen Polen und Juden aufnehmen? - Das 
ist, doch unmöglich! Meine Herren, ich kann Euch nur sagen: 
Der Führer würde uns mit samt unserer herrlichen Verwaltung 
zum Teufel jagen, wenn wir diese von ihm gestellte Aufgabe 
nicht erfüllen würden. Wenn wir unsere Verwaltung mit einer 
Maschine vergleichen, dann müß doch zunächst einmal gefragt 
werden, welchem Zweck die Maschine dient, Sie dient dem Zweck, 
daß wir Frieden halten können, Wenn wir so und so viele Tau- 
sende und Abertausende bewaffneter Polizei, Wehrmacht, SS 
im Lande haben, dann ist es kein Kunststück. Diesen Zustand 
würden wir ja auch im Frieden haben. Auch dann, wenn sich 
die Wehrmacht hier normale friedensmäßige Garnisonen orga- 
nisieren sollte, wird die Möglichkeit bestehen, dieses Land 
| rein machtmäßig zu beherrschen, mögen auch manchmal schwie- 
۱ rige Situationen eintreten, Die politische Aufgabe besteht 
b aber darin, der absolut einmaligen und unvergleichbaren 
schwierigkeiten der Verwaltung und Führung dieses Gebietes 





Herr zu werden, Auf diese politische Aufgabe hinzuweisen, 

ist unser gutes Recht; denn eine solche Aufgabe wurde noch 
niemandem gestellt. Was weiß denn ein Beamter, der in Bad 
Kissingen oder in Tölz oder in Kochem oder in irgendeinem 

| sonstigen Schönen Ort sitzt, von diesen Schwierigkeiten? Er 
hat natürlich noch nie von seinem Regierungsprüsidenten 
einen Brief bekommen, in welchem ihm gesagt wird: bereite 
Dich darauf vor, Du mußt im Laufe des Jahres 20 000 Polen 
aufnehmen, Er würde natürlich sofort sagen: nein, dafür bin 
ich nicht zuständig, Bei uns ist es aber ganz anders, Der 
Kreishauptmann muß mit dieser Aufgabe fertig werden. Er kann 
Sich nicht darauf berufen und sagen: nun, Ihr habt doch die 
schöne Einheit der Verwaltung aufgebaut, der Führer ist damit 
so zufrieden, jetzt aber komut der Führer und schickt mir 
Polen, die kann ich nicht aufnehmen; denn dann würde das Fun- 
dament gestört werden, das für die planmäßige Aufgabe dieses 


Gebietes 
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Gebietes uns gegeben ist, Die politisch weittragende Sendung 
dieses Gebietes besteht in der Sicherstellung des Raumes, 

auf daß niemals wieder eine Schwierigkeit für die deutsche 
Politik entsteht. Für jeden einzelnen von Ihnen, meine Her- 
ren, ğanz gleich, an welcher Stelle er steht, ob er in der 
Regierung, ob er beim Distriktchef arbeitet, ob in der Kreis- 
hauptmannschaft oder in der Polizei,-se ist das die weittra- 
gende Mission, an deren Erfüllung er selbst mitzuwirken hat. 
In zweiter Linie, allerdings in engem Zusammenhang damit, 
kommt dann erst die Frage der Möglichkeit, Grunäsätzlich 
müssen wir anerkennen, daß wir den Raum bis zur alleräußer- 
sten Kapazität im Laufe der nächsten Jahre mit Polen und Ju- 
den werden vollstopfen müssen, daß dann daraus aber das 
Reich die notwendigen Konsecuenzen zu ziehen haben wird, 

Das hat mir auch der Führer versprochen, Nun ist das Reich 
zwar im Nehmen sehr groß, etwas weniger gro. aber im Geben, 
— ist Es natürlich außerordentlich viel leichter, in Ber- 
iin einen Plan aufzustellen, wieviel Polen und Juden man 

im Laufe einiger Monate ins Generalgouvernement hineinschik- 
ken kann, als Waggons mit Lebensmitteln, Kleidern, Baracken- 
material, Holz und anderen Di.ngen für diese Polen und Juden 
bereitzustellen, Es ist ja eine alte &rfahrung-und das 
scheint immer im ersten Stadium einer Weltreichwerdung der 
Fall zu sein,-daß ein solches Gebiet, das neu hinzugekommen 
ist, mit Tributen belegt wird. Es ist klar, diesen Tribut 
müssen wir leisten,und jeder einzelne von uns muß aufs äußer- 
ste bestrebt «wein, dem Reich zu helfen; aber das Reich muß 
uns auch helfen, denn sonst ist es nicht möglich, Die Auf- 
nahmefäöhigkeit dieses Gebietes ist außerordentlich beschränkt 
Wenn man alı»in für dieses Jahr die Zahl der Polen und Juden, 
die aus dem Reich ins Generalgouvernement kommen sollen, mit 
etwa 800 000 veranschlagt, so muß man sich vergegenwürtigen, 
dab das für jeden Kreis etwa 20 000 Menschen ausmachen würde, 
Unter den normalen, autarken Bedingungen läßt sich eine sole 
che Forderung nicht erfüllen, hier muß das Reich unbedingt 
mithelfen. Es entspricht ja auch nur der allgemeinen gerech- 
ten Fürsorge des Führers, wenn er nir immer wieder zugesagt 
hat, daß sein Versprechen auch diesmal in die Tat umgesetzt 
werden wird, da8 also das Reich die notwendigen und die von 
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uns dringend benötigten ausgleichsweisen Hilfsleistungen 
durch Zurverfügungstellung von Lebensmitteln, Kleidern, Ba- 
racken, Holz usw. aufbringen wird. 


Wenn wir hier von der Seite der Verwaltung sprechen 
und überhaupt diesem Thema unser Augermerk widmen, so ist 
das nur der eine, man möchte sagen, methodische Teil unserer 
Arbeit, Die eigentliche Aufgabe liegt in der Erfüllung dieser 
politischen Bezogenheit unseres Gebietes, Ich brauche Ihnen, 
meine Herren, nicht zu sagen, daß sich mit Kriegsende diese 
„age blitzartig ändern wird. Die Erleichterungen, die für das 
Generalgouvernement dann sofort eintreten werden, bestehen 
darin, daß dem Deutschen Reich außerhalb des Generalgouver- 
nements und außerhalb kuropas eine Fülle von großen Terri- 
torien zur, Verfügung steht, in die eine mißliebige Bevölke- 
rung oder eine anders geartete Bevölkerung hingeführt wer- 
den kann. Der Führer hat mir fest versprochen, daß man die 
Juden aus dem Reich undYauch die Juden im Generalgouverne- 
ment in absehbar kurzer Zeit aus Europa wegführen wird. Das 
bedeutet dann für uns schon eine spürbare Entlastung. Wenn 
es mit den Polen nicht anders zu machen geht, dann wird es 
zweifellos auch hier kommen, wie es der Führer will, Der 
Führer sieht in der Überfüllung dieses Geoietes mit Polen 
die den Polen damit selbst aufgezwungene Notwendigkeit, ih- 
ren Lebensunterhalt durch Arbeit im Reich zu suchen. Hierbei 


hat der Führer mir gegenüber einige Beispiele angegeben, die 


ich nur erwähnen will, damit Sie sehen, wie sehr sich der 
Führer immer wieder mit diesem Problem beschüftigt. Der Fiih- 
rer sieht nàmlich die Lage dieser Polen im Generalgouverne- 
ment genau so an, wie etwa die Lage der Saisonarbeiter, die 
früher und auch Jetzt wieder aus Italien nach dem Reich kom- 
men. Der Führer brachte mir gegenüber das Beispiel der Deut- 
schen aus der Sprachinsel Gottschee in Jugoslawien. Er sprach 
von den Jugoslawen, die Jedes Jahr ins Reich ziehen, um sich 
dort den Lebensunterhalt zu verdienen, und die dann im Winter 
wieder nach Hause gehen. Der Umstand, daß es sich micht ein- 
gespielt hat, daß die Arbeiter von hier ins Reich gehen und 
teilweise nicht unter sehr weitschauenden Gesichtspunkten be- 
handelt werden, sondern unter manchmal recht kleinlichen und- 
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man kann ruhig sagen,-gerade mit diesen weitschauenden Plänen 
sehr wenig zu vereinbarenden Momenten, dan» darf Zac an der 
grundsätzlichen Ermöglichung dieses Zieles nicht zweifeln 
lassen. Es ist für uns selbstverständlich, daß cze auf weite 


Zukunft gesehen, für das Generalgouvern > + igelegen- 
heit von nicht abzuschätzender Bede- - 44 diese 
Transfermöglichkeit als eine durch "ale Leben nach 


hiesigen Lebensbedingungen ermöglic..nur aegelung für die 
saisonarbeiterleistung in Deutschland sichergestellt wird, 
dann bedeutet das für das Generalgouvernement eine der we- 
sentiichsten und stabilsten Einnahmequellen, die wir uns den- 
ken können. Auch hier müssen wir vor allem an die Zukunft 
denken. Aber jetzt im Kriege läßt sich das nun nicht alles 
Schon so feingeistig und theoretisch formvollendet durchfüh- 
ren. Nur ein Beispiel für das gewisse Verwaltungsnebeneinan- 
der und Gegeneinander im Reich:. In dem gleichen Augenblick, 
in welchem mir mitgeteilt wird, daß wahrscheinlich 800 000 
Polen und Juden in diesem Jahr ins Generalgouveraement herein- 
kommen sollen, erklärt mir die Wehrmacht, daß auch sie beab- 
sichtige, die Iruppenbelegungszahl des Generalgouvernements 
ganz auDerorcentiich zu steigern. Sie werden mir recht geben, 
wenn ich sage, daß es besser wäre, man würde sich in Berlin 
an Ort und Stelle zusammensetzen - hier Wehrmacht, hier Aus- 
siedlungszuständigkeit - und man würdd dann die Frage vorle- 
gen: Was kann ich überhaupt zweckmäßi.gerweise in dieses 3e- 
biet schicken? Entweder sind wir militärisches Vorbereitungs- 
gel£nde, oder wir sind Siedlungs- oder Rücksiedlgngsland der 
Polen. Beides nebeneinander wird Sich in diesem Jahr schwer 
vereinigen lassen. Ich spreche gar nicht von der Transport- 
situation, ich möchteYauf Grund der Erfahrungen unseres Hö- 
heren SS- und Polizeiführers Krüger sagen, daß es absolut 
nicht denkbar ist, daß sich dieses Zusammenströmen von zwei 
völlig verschiedenen Massentransportbewegungen irgendwie bis 
in die letzte Konsequenz hinein verwirklichen läßt. Hier ha- 
ben Sie ein Beispiel für die Lrziehungsmission des General- 
gouvernements gegenüber den Zentralen des Deutschen Reiches, 
Wir werden einfach sagen: schön, wir sind gewohnt, das Aschen 
puttel zu sein; wir sind ja der bekannte Esel aus dem Märchen 
dem man ununterbrochen neue Lasten aufbürdet, ohne zu beden- 


ken, daß er eines Tages zusammenbrechen wird. Jetzt läßt 














man rollen, was rollen will und rollen wird. In kurzer Zeit 
wird sich aber herausstellen, daß diese Möglichkeit nicht ge- 
geben ist. Ich habe auch vor, noch in den nächsten Tagen die- 
sen Sachverhalt in Berlin deutlich klarzulegen und meine war- | 
nende Stimme rechtzeitig zu erheben, um nicht die Legitimatior 
des Anklägers zu verlieren. 


Meine Herren! Das wird uns also in diesem Jahr mit be- 
sonderem Nachdruck beschäftigen, alles immer in dem Zusammen- 
hang, daß die von uns zu vertretende, uns aufgegebene Einheit 
der Verwaltung kein Salon- und Zierstück sein soll, sondern 
ein Mittel zum Zwecke der Ermöglichung unserer ungeheuer 
schweren Aufzabe, 


Wir stehen nun vor einer merkwürdigen Lage: Als wir in 
dieses Land zogen und seine jJerstörungen sahen, da gehörte 
aller Mut dazu, überhaupt in diesem Gebiet mit der Arbeit zu 
Jeginnen, Für alle Zukunft wird es wirklich ein stolzes Doku- 
ment deutscher Leistungsfähigkeit aller Klassen, Schichten 
und Stände sein, was hier in diesem Gebiet geleistet worden 
ist. Aber auch hier können wir nur sagen: Mit der Intensität, 
mit der wir das Werk begonnen haben, werden wir das Werk fort. | 
setzen, Wer vom Reich heute ins Generalgouvernement kommt und 
die Stadt Warschau sieht, wird sagen: nanu, die Zerstörung. 

, ۷9۵1۳08 gar nicht so schlimm, es ist Ja eigentlich alles in 
Ordnung, Genau so ist es, wenn die Herren dann vielleicht von 
Warschau nach Krakau kommen. Wenn sie die Stadt sehen, dann 







sagen sie auch; nanu, das ist ja alles wunderschön, in Krakau 
läßt es sich gut leben, da gibt es gutes Essen, da kann man 
nett zusammensitzen usw. Allen Warnungen zum Trotz, daß Kra- 
kau doch nicht das Generalgouvernement würe, wurde in Berlin 
erzählt: im Generalgouvernement ist alles wunderbar in schün- 
ster Ordnung. Seit einiger Zeit wirke ich solchen Anschauun- 
gen entgegen. Ich empfange in Krakau niemanden mehr, der 
nicht 4 oder 5 Tage durchs Land gereist ist. Das hat sich se. 
gensreich ausgewirkt und als sehr nützlich gezeigt. Ich bitte 
Sie, meine Herren setzen Sie nicht Ihren Ehrgeiz unbedingt 
daran, das zu verschweigen, was hier gewesen ist undYdas zu 
zeigen, was Sie mittlerweile geleistet haben. Für alle Deut- 
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schen ist es wichtig zu sehen, was deutsche Kraft, deutsche 
Verwaltungsgeschlossenheit leisten kann, und das kann man nur 


deutlich machen durch die Darlegung dessen, was man übernon- 
men hat, 

















In den letzten Wochen und Monaten war es DCH für mich 
eine große Freude gewesen, meine Herren Kreishauptleute, aus 
Ihren Berichten, die ich mit großem Interesse studiere, zu 
sehen, wie sich so die allgeneinen Tendenzen durchzusetzen 
beginnen, wie die einzelnen Kreishauptleute ohne Verbindung 
miteinander, ob das nun der Kreishauptmann eines westlichen 
Kreises oder der Kreishauptmann eines ganz Östlichen Kreises 
ist, auf die gleichen Nöte kommen, Wir sind hier in unserem 
Gebiet in einer stetigen Entwicklung in der Erkenntnis der 
Möglichkeiten des Landes, und das will schon viel heißen. Wer 
von uns hätte wohl vor 1 1/2 Jahren gedacht, daß es möglich 
sein wird, im Januar 1941 festzustellen, daß wir bei dei öf- 
fentlichen Finanzen eine Einnahme von 1 Milliarde Zloty im 
Jahr haben. Wir haben in unseren allerkiühnsten Hoffnungen 
vielleicht mit 500 oder 600 Millionen Zloty gerechnet. Daß 
wir jetzt auf eine so hohe Zahl gekommen sind, bedeutet auch 
für Sie eine Genugtuung, denn jeder einzelne von Ihnen kann 


Sich sagen: auch er hat mitgeholfen, daß das wirtschaftliche, 
soziale, das führungsmäßig geleitete 































Leben des Generalgouver- 
nements wieder in Gang kommt. Mit jedem Bau, mit jeder Wieder. | 
instandsetzung einer 


Straße, eines Verkehrsmittels usw, haben 
Sie dazu bei; 


etragen. Wer von uns hätte zu dem Zeitpunkt, als 
wir ins Land kamen, voraussehen xónnem, 


daß unsere Stragen- 
lage 


im Vergleich zu derjenigen der Ostgaue des Reiches we- 
sentlich besser sein würde, daß wir Sogar unendlich mehr Móg- 
lichkeiten besitzen, diese Straßen noch zu vervollkommnen. 
Das gleiche gilt von unserer Eisenbahn und unserer Post, Wer 
hätte das zu hoffen gewagt? Ich kann Ihnen versichern, meine 
Herren, daß ohne Rücksicht auf Einsiedlung, Rückführung von 
Polen usw, im Jahr 1941 die großartigsten "SE, en durch- 
geführt werden, daß wir an die Weichselregulierung herangehen, 
von der dann ausstrahlend ins ganze Land eine Fülle 
Arbeiten ausgehen Wird, da8 wir das 
werden, desgleichen das Eisenbahn- 
















von neuen 
Straßennetz neu ausbauen 


und das Postnetz, daß wir 
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den Wohnungsbau in Gang bringen und jeder einzelne von Ihnen 
wird von mir auch mit den nötigen Vollmashten terschen were 
den. 


Es is; nun ganz zweifellos, daß das alles nur möglich 
ist, weil wir diese einheitliche Führungsmöglichkeit haben. 
Jeder einzelne von Ihnen weiß ja nun; wenn der Distriktchef 
von einem Vorhaben Kenntnis hat, dann geht es weiter an die 
Kreishauptmünner, Das ist ein klarer und eindeutiger Weg, 
der hier beschritten wird; und zwar ohne Zwischerinstanz, 
ohne Herummeckern, ohne die Möglichkeit der Einschaltung 
von arbeitsungewohnten Nebeninstanzen, geht die Sache direkt 
ihren Weg zur Verwirklichung, Meine Herren Kreishauptmänner, 
Sie kennen Ihre Woits, Sie haben die Bevölkerung Ihrer Krei- 
se kennengelernt, Sie haben auch die wirtschaftlichen Mög- 
lichkeiten Ihres Kreises studiert und sind damit die berufe- 
nen Fachleute diesem Gebiet geworden. Wir können heute 
mitreden, wir allein! Wer hätte vor 1 1/2 Jahren noch ge- 
dacht, daß es uns möglich sein würde, aus eigener Kraft die 
Ernährung des Gebietes, wenn auch in beschränkten Rahmen, 
aber immerhin doch ganz allgemein so sicherzustellen, wie 
das angesichts der ungeheuren Schwierigkeiten dieses Gebie- 
tes gar nicht hätte erwartet werden können. 
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Dies war nur möglich, weil die volle Autorität der einheit- 
lichen #ührung dieses Gebietes auch auf dem Gebiet des Er- 
nährungswesens sich durchsetzen konnte. Wer hätte damals ge- 
glaubt, daß man heute in den Straßen der Stadt, man möchte 
sagen, völlig sicher seinen Weg gehen kann? "Ts sind das schon 
Beweise für cie geschlossene Arbeit in diesem Bereich, die 
unwiderleglich zeigen, dap wir auf dem richtigen Weg sind. 


Ich begrüße es daher, daß wir nun in diesen Zusammen- 
künften die Möglichkeit besitzen, imme» näher zusammenzukom- 
men. Wenn wir schon die Ressorts in ihrer ganzen Herrlichkeit 
und Selbstherrlichkeit dem Befehl des Fübrers entsprechend 
nicht hereinlassen, wenn wir alle Hoheitsrechte des Reiches 
mit der einzigen Ausnahme der Wehrmacht hier aus eigenem aus- 
üben, dann müssen wir untereinander uns verstehen. Wir dürfen 
nicht in den Fehler einer nicht zweckmäßigen Konkurrenz vere 
fallen und dürfen nicht gewisse Momente hereinkommen lassen, 
die draußen da und dort die Arbeit schwer machen. Wir sind 
so wenige und haben so viele furchtbar schwere und allerdings 
gerade deshalb auch ehrenvolle Aufgaben, daß es völlig une 
träglich wäre, wenn hier der Gedanke der Unkameradschaftlich- 
keit oder des gegenseitigen ehrgeizigen Überholenwollens im 
schlechten Sinn eindringen würde. Hier müssen wir tatsächlich 
eine Gruppe von zu gemeinschaftlichem Werk zusammengeschweiß- 
ten Männern sein, die nicht an sich und ihre eigenen Vorteile 
vor anderen denken, sondern die der großen Gemeinschaft und 
ihrer Arbeit verschworen sind. Ich habe es mir zum Ziele ge- 
setzt, daß in diesem Land weder anonyme gegenseitige Verdäch- 
tigungen noch amtliche oder mußeramtliche Intrigen irgend 
welcher Art das Werk meiner Männer stören dürfen. Ich kann 
Ihnen nur sageń; Zu allen Männern dieses Generalgouvernements 
habe ich hunó?rtprozentiges Vertrauen, und ich erwarte das 
gleiche von Ihnen, Es gibt hier keinen Unterschied, Man kann 
nicht sagen: Zu dem habe ich nur 30% Vertrauen und TOS MiG» 
trauen, den verfolge ich daher mit Argusaugen. Wer sich so 
vergeht, daß er in diese Gemeinschaft nicht taugt, wird früher 
oder später sich selbst zur Strecke bringen. Wer infolge Lei- 
stungsunfühigkeit nicht hierher paßt, von dem nehme ich an, 
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daß er das Generalgouvernement schon längst verlassen hat. 
Über eines müssen wir uns klar sein: die Ärbeit hier bedingt 
eine Auslese von Männern. Ich freue mich auch, al:igemein 
feststellen zu können, daß dieser Versuch einer Auslese ge- 
glückt ist. Alle Spannungsmomente, die draußen im Reich lei- 
der da und dort zwischen Gliederungen, Verbänden und Dienst- 
stellen bestehen, werden sich bei uns nicht entwickeln, Ich 
dulde keine andere Konkurrenz als lie der Leistung, Laß wir 
vielleicht auch in diesem Punkt eine Schuiung für das Reich 
sein könnten, soll unser aller Wunsch sein, 


Ich kenne auch sonst keinen Unterschied, Die Distrikt- 
chefs sind mir gleich wert, welchen Distrikt der einzelne 
auch hat, jeder Kreishauptmann ist mir gleich wert, in wel- 
chem Kreis er auch sitzt. Ich kenne keinen Rangunterschied 
nach der Größe des Territoriums, nach seiner wirtschaftlicher 
Bedeutung, oder nach sonst einem Gesichtspunkt. Nicht von 
unten steigt unser Rang auf, unser Rang kommt ausschließlich 
von oben, vom Führer und vom Reich. Es ist klar, daß wir 
hier zu manchem Mittel greifen können, das im Reich unmög- 
lich oder nur schwer möglich erscheint, daß wir, eben weil 
wir keine Unterschiede kennen, auch die Funktionen tauschen 
können. Ich habe es sehr begrüßt, als die Gouverneure mir 
die Möglichkeit eröffneten, sie einmal innerhalb der Di- 
‚strikte auszutauschen, daß also ein Distriktchef in einen 
anderen Distrikt geht, Das gleiche würde ich gerne sehen bei 
den Kreishauptmännern, wenn sie den Wunsch hätten, in einen 
anderen Kreis zu kommen, E3 soll sich nicht eine Tradition 
bilden aus örtlichen Bedingtheiten. Wir kennen nur eine Ge- 
meinschaftstradition an dem Einheitswerk „Generalgouverne- 


ment". Auch das könnte ein Schulungsmoment für das Reich 
sein. 


Es ist für mich auch in diesem Jahr wichtig, meine 
Herren, daß ich mich auch in diesem Punkt auf Sie verlassen 
kann. Ich werde Sie immer wieder bitten, voll aufgeschlossen 
Gu: direktem Weg immer wieder zu mir zu gehen, Wenn Sie et- 
was drückt, wenn Sie ein Problem haben, dann gehen Sie zu 
Ihrem Distriktchef, und wenn der Distriktchef damit nicht 


fertig 
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fertig wird, dann gehen Sie zu mir. Lassen Sie niemals Zwei- 
fel aufkommen, dulden Sie keine Schwätzereien, keine Anony- 
mitst, keine Ver’ ichtigung! Wenn einer etwas sagt über einen 
anderen, dar e ihn: Sind Sie bereit, das auch zu 
sagen, w „a ist? Das hintenherumreden und 
anonyme ۰ .^ , Gas Anschwärzen und Material sammeln 
ist das undeutscheste, was es gibt, Zu diesen Dingen haben 
wir keinen Anlaß! Daß wir alle keine Engel sind, wissen wir. 


Wenn in der Dienstg2oschichte jedes einzelnen von uns ver- 
merkt ist: 

































„Dienst -im Generalgouvernement" eo müssen Sie bei 
der Erinnerung daran nicht nur für sich selbst eine stolze 


Freude empfinden, sondern es wird das auch vom Reich aner- 


kannt gemäß dem Wort des Führers, daß der Dienst im General- 
&£ouvernement und im Osten höchster Ehrendienst ist. Es ist 
bis jetzt jecer, der hier etwas geleistet hat, im Reich nicht 
nach unten gesunken, sondern aufgestiegen. Es war für mich 
immer eine Freude, wenn ich einen aus dem Grund abgeben muß- 
te, weil er im Reich zu etwas Höherem berufen wurde. Wir müs- 
sen im Generalgouvernement eine Art Zefolgschaftspoiitischer 
Groüzügigkeit walten lassen. sie haben ja die Möglichkeit 

| dazu, denn hier selten nicht ministerielie 


—E es 


Erfahrungen aus 


dem Reich, sondern nur eine Tradition: das Reich Adolf Hit- 


lers, 


Wir haben auch den Arbeitsbereich General 
ی‎ P WP ale 


g£cuvernement 
der NSDAP. geschaffen, ein neuartiges Gebilde, wie es ein 
solches im Reic 


| h noch nicht gegeben hat, das die gesamten Be- 
4 wegungsenergien zusammenfaßt in einer eigenartigen und eigen- 
willigen Organisation, Diese Organisation duldet es nicht, 
| daß Gliederun;en und angeschlossene Verbände in den Vorder- 
| grund rücken und die große Mutterorganisation der Partei zu- 
rücksetzen, Hier heißt es; wir sind in erster Linie National- 
sozialisten, Dann erst wird gefragt, welcher Gliederung einer 
angehórt oder welchem Verband. Gerade diese einheitliche Ge- 
Schlossenheit der NSDAP. ist von unerhörter Bedeutung, denn 
sie ist die Weltrevolution des germanischen Volkes. Man kann 
heute spotten oder lächeln, und wir kennen auch die Mecker- 
brüder im Reich, die das Gefüge der Partei unterwühlen wol- 
len - fest steht eines} nach dem Kriege wird die NSDAP., ge- 
reinigt und stürker denn Je dastehen, Sie kann mit Fug und 


Recht. 
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Recht sagen, daß mit ihr der Führer den Aufstieg des Deut- 
schen Volkes vollzogen hat, Daher bitte ich Sie alle; las- 
sen wir diesen manchmal spürbaren Gegensatz hier Staat und 
hier Pariei"um keinen Preis hier eindringen. Wirken Sie mit 
an der Parteiarbeit! Ich kann Ihnen danken für das vielfache 
Verständnis, daß Sie hier aufbringen, 





Im Reicn läßt man uns so im allgemeinen gewähren, Es 
hat aber im Lauf des Jahres kaum ein Ressort gefehlt, das 
nicht versucht hätte, sich und seine Verwaltung aus der Ein- 
heit des Generalgouvernements auszunehmen. Meist geschah es 
in der Weise, daB in Berlin eine Verordnung erlassen wurde, 
in die man das Generalgouvernement einbezcg. Ich habe je- 
weils protestiert, und es gab dann zuerst erstaunte und vere 
dutzte Gesichter und dann nachträgliche Entschuldigungen, 
Auf diesem Gebiet kenne ich auch keinen Spaß. Sie können 
überzeugt sein, daß ich nie Maßnahmen treffen werde, von 
denen ich nicht weiß, daß sie vom Führer gebilligt sind, 
wie ich überhaupt meine ganze Arbeit immer wieder vor den 
Führer bringe und mit ihm über die wesentlichsten Dinge 
spreche. Ich habe vor ganz kurzer Zeit einmal eingehenä 
mit dem Führer über die Kreishauptleute und ihre Arbeit ge- 
sprochen, Der Führer hat mir gesagt, daß er, sobald er die 


Möglichkeit hierzu sieht, helfen wird, daß wir die nötigen 
Beamten hereinbekommen. 





Ich bitte Sie, auch zu bedenken, daß es nicht schlech- 
ter Wille ist, wenn plötzlich an uns Anforderungen gestellt 
werden, wie Z.B., die Übernahme von Polen und Juden aus den 
eingegliederten Ostgebieten des Reiches. Sie müssen sich 
darüber klar sein, daß der Reichssiedlungskommissar seine 
Termine auch vorgeschrieben bekommt, daß er aus Litauen 
usw, die Deutsehen übernehmen muß, weil sie unter dem Sow- 
jetregime zu Grunde gehen würden, Ebenso ist es klar, daß 
wir nicnt ir Posen und Warthegau die Polen suf den Hófen 
herumsitzen lassen kónnen, die für Deutsche bestimmt sind. 
Wir können zuch nicht zuwarten und Volksdeutsche monatelang 
in Lagern sitzen lassen, weil es nicht gelingt, die Polen 
von ihren Höfen wegzubringen. Daher müssen wir mit der Kri- 


tik etwas zurückhalten, Freilich erleben wir maehmal- hervor 
gerufen durch die Unerfah-renheit des Reiches und seiner 


Zentralen-die sonderbarsten Dinge. 
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Das man herkommt und uns den Ratschlag gibt, wir sollten sofort 
die Inflation einführen, ist selbstverständlich nur eine der 
üblichen Erscheinungsformen. Ganz ähnlich aber ist eS, wenn man 
im Heich überhaupt davon träumt, das Generalgouvernement würe 
das Land, in welchem Milch und Honig flie&t, in das man, von 
allen Sorgen befreit, Transporte hineinführen kann, um sie sozu- 
sagen in einem glücklichen Lande unterzubringen. Und das tut man, 
indem man sich zunächst den Anschein gibt, als ob man glaube, der 
Andere könnte glauben, man habe es selber geglaubt, und dann tut 
man ganz überrascht. Aber die Wirkung ist doch schon eingetreten, 
weil nämlich die Leute drüben doch untergekommen sind. Dabei spielt 
naturgemäß auch der Umstand eine Rolle, daß man das Gebiet als 
© Beute betrachtet. Nun, das ist ja kein schlechter Gedanke; eB ent- 
spricht auch den geschichtlichen Vorgängen bei der Bildung eines 
IE Weltreiches, dap man ein solches Gebiet als Beuteobjekt betrachtet. 
© Das hat man auch weidlich getan. Dieser Beutetrieb macht sich auch 
| heute noch jeden Tag geltend. Auf alle Belehrungen in Berlin wird 
‚= immer erwidert: erobert ist dieses Gebiet Schon, aber wir wollen 
۱ | es behalten. Offenbar wird das alte Sprichtwort nicht verstanden, 
۱ daß man die Kuh, die man melken will, nicht schlachten soll. Aus 
= alledem geht hervor, wie notwendig jetzt ist, daß wir bei jedem 
۱ , unserer Schritte unsere Ehre darin sehen missen, dap Unmögliche, 
soweit es geht, möglich zu machen. Wir dürfen nicht einfach sagen : 
Nein, das wollen wir grundsätzlich nicht mehr mitmachen, das geht 
nicht, das ist unmöglich, - sondern wir sollen sagen: Bitteschün, 
selbstverständlich, machen Sie es nur so und S0, ich mache nur auf 
die und die Folgen aufmerksam. Und wenn man einen Partner hat, der 
die Sache ruhig beurteilt, dann wird auch auf diese Bedenken ein- 
gehen. Im allgemeinen,aber, meine Herren, muß ich Ihnen sagen: 
Wir können und wollen auch diese Dinge dann ertragen, wenn wir das 
| Wunderwerk ansehen, wenn wir berücksichtigen, daß unser Reich mit- 
| ten in einem Kriege um die Weltführung mit England steht und dag 
wir angesichts dieses Aufeinanderprallens hier im Osten unter dem 
Schutz des Heiches eine Neuordnung aufbauen. 
Ich glaube daher, daß dieses Nebenland Generalgouvernement, 

© autark, wie es ist, autonom, wie وه‎ vom Führer errichtet ist, auch 
selbständig nach dem Kriege seine Schlußrechnung wird legen können. 


Dabei 





e TT em, wm, — —— — - 














Dabei wird keines Mannes Verdienst, das er sich in diesem Gebiet 
erworben hat, irgendwie vergessen bleiben. Ich blicke auch auf 
Sie, meine Herren. Ich schaue mich in Ihren Kreisen öfter um, als 
Sie es vielleicht wissen ‚und höre auch so manches. Glauben Sie mir: 
Wenn ich mit einem von Ihnen unzufrieden würe, so würde der das 
etwas schnell spüren. Ich bin aber auch allzu lange im organisa- 
torischen Aufbau der Bewegung gewesen, um nicht mit allen mög- 
lichen menschlichen Schwächen zu rechnen. Verhalten Sie sich Ihren 
Gefolgschaftsmitgliedern gegenüber auch so, sorgen Sie aber dafür, 
daß man immer wieder sagen muß: Im Generalgouvernement wird zwar 
hart und fest, aber einigermaßen mit Ordnung und Klarheit regiert. 
Sorgen Sie vor allem dafür, daß, was mir in der letzten Zeit zu 
hören sehr unangenehn war, diese Kameradschaft nicht in alkoholi- 
sche Exesse wieder aufgelöst wird. Ich bedaure sehr, daß mir - 

ich móchte fast sager. - aus allen Bereichen des Generalgouverne- 
ments solche unangenehmen Berichte zu Ohren kommen. Ich wäre sehr 
dankbar, wenn sich alles das, was wir Kasino nennen, an eine Poli- 
zeistunde halten würde. Ich wäre auch sehr dankbar, wenn sich diese 








— m —— —— — 


übergroße Freude am Alkoholgenuß nicht in dieser Form auswirken 
könnte, daß man jeweils mit Untergebenen in Kollision gerät und 
Außerungen, die in der Wein- oder Bier- oder Wodkalaune getan 
werden, nach außen hin dienstliche Schwierigkeiten hervorrufen. 
Es muß möglich sein, daß Sie in Ihren Kasinos genau so die Poli- 
zeistunde aufrecht erhalt en, wie das sonst der Fall ist. Ich möchte 
darüber keine besonderen Verordnungen oder Vorschriften erlassen, 
sondern stelle Ihnen selbst anheim, aus eigener Entschlußfreuda 
heraus diese Entscheidung zu treffen. Das soll natürlich nicht 
heißen, daß sich nun geschlossene Zirkel bilden, daß hier diese 
Gruppe, da jene Abteilung und dort wieder ein Kreis abschließt, ` 
sondern alles muß sich dienstlich-kameradschaftlich zu einem Ge- 
meinschaftswerk zusammenfügen, und das muß auch nach außen hin in 
die Erscheinung treten. Hier erhoffe ich mir vor allem ein Vorbild 
von den Kreisen, die ja heute Schon, Gottlob, angesichts der dün- 


| nea Besetzung darauf angewiesen Sind, die Gemeinschaft aller Berei- 


che in einem Deutschen Haus oder in einem Kasino zusammenzuhalten. 


manchmal leider schon eine deut- 
ten. 
50168 
bürgerlicher 
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| In den großen Zentren kann man ja 
| | liche Abgrenzung zwischen den einzelnen Dienststellen beobach 
© Das bedeutet aber eine Rückkehr in die Düsternis tiefster 


























| bürgerlicher Kleinlichkeit. 


In diesem Zeitalter des Krieges dürfen wir im Reich nicht 

den Eindruck erweoken, als ob das Leben im Generalgouvernement 
_ eine solenne Festlichkeit nach der andern wäre. Ich möchte sehr 
E bitten, daß hier auch der Gesichtspunkt eingehalten wird, den ich 
jetzt grundsätzlich für die Regierungsstellen beachtet wissen wiil, 
= daß wir uns nämlich in den Grundsätzen der Bewirtung von Gästen 
I genau so gerieren, wie wir in der eigenen Bewirtung leben. Es ist 
7 nicht notwendig, dap man einem Gast, wenn er zu uns kommt, hier 
ein Essen nach polnischer Sitte vorsetzt. Da muß ja der Eindruck 
entstehen, daß wir zum Vergnügen da sind. Wir stehen hier in eineri 
J #urchtbar harten ong schweren Arbeit. Das alles sind Fragen des 
| Taktes, denen leider vielleicht jetzt zu wenig Wert beigelegt wird. 
| | Man spricht viel zu viel von Durchsetzung und zu wenig von Takt. 

Wir müssen auch hier ein Vorbild sein. Dieses tadellose gegen- 
| Seitige Benehmen, dieses gewisse Rücksichtnehmen gehört auch in 
die nationalsozialistische Gemeinschaft. Sonst werden wir bald 
| 










nicht mehr weit davon entfernt sein, daß sich alle möglichen Grup- 

pen absplittern und sich bemügigt sehen, so eine Art Regiments- 

‚2 vereinigung zu bilden. Das gleiche gilt auch für die Beamtenschaft 

| und die Angestelltenschaft. Es darf uns nichts anderes einen als 

| die große Zugehörigkeit zum Dienste des Generalgouverneurs. 

| Meine Herren, ich و‎ püre oft, daß Sie vielleicht in der Form 

i ungerecht sind, daß Sie für manche Schwächen Ihrer Untergebenen 

|? zu wenig menschliches Verständnis haben. Es ist nicht möglich, 

daß ein Mann oder eine Frau, die nun aus dem Reich hierher kommen, 

von heute auf morgen schon wissen, wie es hier zugeht, was hier 

üblich ist und was getan werden soll. Hier gibt es notwendigerweise 

am Anfang Reibungen. Es gibt auch bei manchen, die für das Gebiet 

nicht geeignet sind, 8chon etwas, was ich den Polenkoller nenne, 
was am Anfang deutlich spürbar war: Diese wundervollen Irrgünger 

! von Herrenmenschen, die den Begriff des Herrenvolkes in geradezu 

T phantastischer Aufmachung zu reprásentieren sich vorgenommen haben. 

í Alles das zusammen 5011 nun zu einer Art Gemeinschaftsbildung füh- 

| ren, die nationalsozialistisch sein 8011 ! Es ist leider so: Wir 

| müssen eben vieles übernehmen, was im Reiche gang und gäbe ist. 

Und die Grenzen sind kaum so bewachbar, daß man solche Erscheinun- 
















۱ gen nicht hereinzulassen imstande wäre. Kommt es dann zu Zusammen- 
3 stößen, dann müssen Sie selber eingreifen und sagen: Nein, nein, 
| dieser Streit ist vollkommen unbegründet, der Mann ist erst seit 
einem Tag hier, der weiß das nicht, - also still. 
| Es wird auch zweckmäßig sein, daß wir im Laufe dieses Jahres 
© zu einer Schulung derer kommen, die berufen sind, in diesem Gebiet 
E eine Position einzunehmen. Diese Frage ist nicht leicht zu regeln; 
aber ich denke, daß wir, wenn wir ein bißchen Luft bekommen soll- 
ten, eine Art zentraler Schule einführen könnten, in der zuminde- 
‚I sten denen, die ins Generalgouvernement berufen sind, eine Art 
|| Vorschau über die Arbeit gegeben wird, zu der sie sich hior ver- 
pflichten. Oft spüre ich, dap die Leute, die von draußen herein- 
kommen, zu sehr im Heichsformat bedingt sind. Sie können zunächst 
einmal nicht anerkennen, daß das Generalgouvernement ein eigenes 
autoritatives Gebilde ist, in das der frühere Vorgesetzte im Reich 
nicht unmittelbar hineinwirtzchaften kann. Sie haben auch noch 
nicht so ohne weiteres herausgefunden, daß sie, wenn sis gelernt 
| haben, dap hier etwas eigenes besteht, nun dann doch wieder zurück- 
| schauen können. Wenn ich so daran denke, welche gewissen psycho- 
| logischen - nun, sagen wir einmal, - wirtschaftlichen Erwägungen 
|| dazu gehören, dem eigenen Chef in Berlin klarzu-machen , daß man 
| sich, obwohl man hier eigene Arbeit leistet, ihm trotzdem unter- 
würfigst verbunden wisse, - - wer das nicht so empirisch erfaßt hat, 
| könnte Kritik üben. Dieses Hin und Her, dassman in Berlin so ber- 
| linerisch und hier ein bißchen generalgouvernementarisch tut, die- 
| ses gewisse psychologische Irrgartenspiel haben die altgedienten 
! Mánner des Generalgouvernements lüngst heraus. Sie wähnen, der 
Generalgouverneur würde es nicht merken. Aber der merkt es genau 
so gut wie der Chef in Berlin. Doch darauf kommt es nicht an; denn 
| für diese Position, in der der Einzelne sich hier,eiertanzgleich, 


"zu bewegen hat, haben wir alle das aufgeschlossenste Verstündnis 
| 3u besitzen. 







ML... — 
o. سس‎ 










(Heiterkeit) 

‚Daher müssen Sie auch in Ihrer eigenen Dienststelle diese pädago- 

‚gische Kunstfertigkeit beséitzen, jemanden in etwas einzuführen, 
ohne ihn irgend wo anders herauszunehmen. 

(Erneute Heiterkeit), 
















Was wir bis jetzt nach und nach an Kunstfertigkeit gelernt 
haben, das kann auch im Deutschen Reich Schule machen. Es ist so- 
weit, daß ich glaube: Wer das hier im Generalgouvernement exerziert 
hat, der sollte in Deutschland nicht in die Verwaltung zurückgehen, 
sondern in die Diplomatie (Heiterkeit). 

Wir haben daher auch in allen diesen Belangen gerade der Schulung 
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| dieses für den Dienst im Generalgouvernement bestimmten deutschen 


Menschen unser besonderes Augenmerk zuzuwenden. 
Nun soll ja zum 1. April à.J. die große segenserfüllte Ein- 
reihung in die neue Position der Etatsverankerung stattfinden. 













ks ist das ein großer Augenblick; wir werden durch ein 
Iriumphtor einziehen in die uns eröffneten Stellen des Reichs 
haushaltes, Wir sind zwar ein Nebenland des Reiches und zah- 
len auch unsere Beamten selbst, aber diese Beanten werden 
eingefügt in den Reichshaushalt und ohne jede Gefahr des Ver- 
lustes irgend welcher dienstrechtlicher Ansprüche hier un- 









gefäardet ihren Diew t weitermachen können. Ich 0 
mir davon eine Beruhigung und eine solche ist auch notwendig, 
denn jeder Beamte, der hier beschäftigt ist, soll wissen, 

daß er von seinen Reichsmöglichkeiten nichts verliert, Natür- 
lich wird es wie immer auch bei diesen Dingen zufriedene und 
unzufriedene Gesichter geben. Wenn vielleicht an der einen 
oder anderen Stelle zu Härten gegriffen werden muß, die un- 
gerecht erscheinen, so möge man bedenken, daß es eine Härte 
dann nicht ist, wenn es im Interesse des Reiches geschieht. 
50 habe ich auch die Worte im Bericht des Unterstaatssekretaür 
Kundt aufgefaßt, wenn er von der Einheit der Verwaltung als 
einem konstitutionellen Bedürfnis der Regierung des General- 
&ouvernements spricht, Ich kann Ihnen nur sagen: Die Herren 
der Regierung des Generalgouvernements verdienen die vollste 
Anerkennung des Führers und des Reiches, Es ist nicht so, wie 
das manchmal aus den etwa bitteren Frontberichten der Kreis- 
hauptmänner herausklingt, als ob die Krakauer Welt doch sehr 
weit abliegt von den Belangen und Bedürfnissen der täglichen 
Arbeit draußen. So ist es nicht, Vergessen Sie nicht, daß 
auch die Regierung des Generalgouvernements für alle den 
bestmöglichen Weg aus einem absoluten Chaos heraus finden 
mußte, Es ist nicht möglich, da wir das ganze Gebiet wiede- 
rum territorial völlig uneinheitlich zerfasern lassen aus den 
täglichen Bedürfnissen eines Teiles heraus, E 



























5 wäre schlimm, 
wenn wir das Generalgpuvernement als Bundesstaat der Distrik- 
te aufziehen wollten. Es wäre unmöglich; denn die Landesho- 
heit übt hier der Generalgouverneur im Namen des Führers als 
des Souveräns dieses Gebietes aus. Daher kann auch der Kreis 
selbstverständlich für sich nur jenen Teil der Befugnisse be- 
anspruchen, der ihm zukommt. Es wurde im vorigen Jahre von 
Ihnen viel über die große Zahl der Verordnungen geklagt. Sie 
müssen bedenken, daß das damals die 


notwendige konstitutionel- 
le-normative 


wrundaktion des Ordnungsaufbaues dieses Gebietes 
war und daß heute die Zahl der Neuerlasse und Verordnungen 
sehr 
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sehr zurückgegangen ist, Die Regierung des Generalgouverne- 
ments hält außerdem fast regelmäßig Sitzungen ab, in denen 
die täglichen Probleme erörtert werden. Es wird in diesen 
Sitzungen eine echte Debatte um die “inge geführt, und Sie 
können überzeugt sein, daß das, was von der Regierung des 
Generalgouvernements an Sie hinausgeht, die von den verant- 
wortlichen Männern des gesamten Gebietes in Gemeinschafts- 
arbeit erarbeitete letzte und äußerste Möglichkeit darstellt. 


Auch die rein legislative Leistung der Regierung des 
Generalgouvernements kann sich sehen lassen. Das Werk „Das 


Recht des Generalgouvernements", das in stolzer Auflagezahl 
erschienen ist, stellt ein Dokument dar für ein immanent lo- 
gisches Gesetzgebungswerk. Bei einem Vergleich mit den Ge- 
setzgebungsleistungen in anderen Bereichen schneidet das Ge- 
neraigouvernement nicht schlecht ab. Die Regierungdes Gene- 
ralgouvernements ist keine Bürokratenzentrale, keine welt- 
und lebensfremde kollegiale Behörde, keine Zentrale des grü- 
nen Tisches, sondern sie ist die blut-, lebens- und verant- 
wortungsdurchärungene Zentrale unseres Führungslebens im Ge- 
neralgouvernement. Abteilungseinteilung und alles, was damit 





zusammenhängt, um innerhalb der Regierung die Einheit zu für- 
dern, wird geschehen. 


In vielfachen Hinblicken wird von Ihnen, meine Herren, 
in den Berichten immer wieder darauf hingewiesen, daß plötz- 
liche Maßnahmen der Regierung Sie mit ailer Wucht und Verant- 
wortung in einem Zeitpunkt treffen, in dem Sie schon fast 
nicht mehr die Möglichkeit besitzen, im einzelnen für die 
Verwirklichung Sorge zu tragen. Ein Beispiel: Die plótzliche 


hauptleute teilweise schwer getroffen, weil ihnen nun die Auf 
gabe der Genehmigungserteilung obliegt. Ich las das in viel- 
fachen Berichten, Mit solchen Maßnahmen müssen Sie immer wie- 
der von Zeit zu Zeit rechnen. Damals mußte diese Maßnahme ge~ 
troffen werden, weil nur sie allein angesichts der Verkehrs- 
lage die Möglichkeit gab, mit den Bedürfnissen des deutschen 
Heiseverkehrs einschließlich des Wehrmachtsreiseverkehrs im 
Generalgouvernement fertig zu werden. Ich muß daher an Sie 
appellieren: Halten Sie sich für solche PJinge immer bereit, 
Ich verspreche Ihnen, daß Sie nur in aller seltensten Fällen 
damit 
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zinsteliung des Eisenbahnverkehrs für die Polen hat die Kreis: 
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damit zu rechnen haben, aber manchmal lassen sich solche 
Maßnahmen eben nicht vermeiden. 


Ich möchte hier nur ganz allgemein ausführen, daß 
sich der Führer persönlich mir gegenüber mit den Grundsätzen 
der binheit der Verwaltung voll inhaltlich einverstanden er- 
klärt hat und daß auch Reichsmarschali Göring mit Schreiben 
vom 51.Dezember 1940 für sich und seine sämtlichen Benórden 
im Generalgouvernement die bedingungslose Unterstellung un- 
ter diese einheitliche Führung persönlich verfügt hat. Der 
Reichsmarschall hat allerdings hinzugefügt, daß er selbst- 
verständlich diese Unterstellung im Reich nicht vornehmen 
würde, Wenn der erste Mann des Reiches nach dem Führer unse- 
rem Werke eine solche Autoritätszustimmung gibt, dann wird 


es woh. nicht schwer sein, mit den anderen Zuständigkeiten 
fertig zu werden. 


— 


| Bezüglich der Polizei steht in der Einheitsveroränung, 
daß es bei dem bisherigen Status bleibt.. Der bisherige Sta- 
tus sieht vor, daß die Polizei entsprechend ihrer besonderen 
Aufgabe im Generalgouvernement eine gewisse notwendige Son- 


derst ‚ellung besitzt und besitzen muß, die sie im Reich nicht 
hat. | 
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Meine Herren, Sie werden mir zugeben, daß die verantwortungs- 
erfüllte Aufgabe unserer Polizei- und SS-0rgane im Generalgouver- 
nement uns zur steten Dankbarkeit gegenüber diesen Männern ver- 
pflichtet, die unter den schwierigsten Umständen doch im wesent- 
lichen Maße dazu beigetragen haben, daß auch Sie, meine Herren, 
hier arbeiten können. Denken Sie immer daran, daß die Polen im 
Jahre 1940 eine große Zahl von Polizeimännern ermordet haben. Dies 
ist ein Zeichen, wie sehr sich die Polizei hier im Generalgouverne- 
ment für unser aller Schutz einsetzt. Daß dabei die konstruktive 
Frage des Verhältnisses von Verwaltung un d Polizei im Einzelfall 
wie auch dem Grundsatz nach so zu lösen sein wird, wie das den Be- 
langen der Verwaltung entspricht, ist ebenfalls klar. Ihre Wünsche 
sind mir bekannt. Die Notwendigkeit der Dislozierung der Gendarme- 
rie, die Notwendigkeit, dag der Kreishauptmann mit der in seinem 
“reise stationierten Polizei befehlsmäßig unmittelbar verkehren 
kann, wird eingesehen, und ich nehme an, daß wir auch hinsichtlich 
der letzten Streitfragen auf diesem Gebiete einer befriedigerden 
Lösung entgegengehen. im übrigen aber steht Ihnen der Sonderdienst, 
den wir nach dem Kriege ja auch noch ausbauen können, als unmittel- 
bare verwaltungstechnische Hilfstruppe zur Verfügung, die, das 
werden Sie mir zugeben, meine Herren, sich vollkommen bewährt hat. 

ER, was auf diesem Sektor an Schwierigkeiten und Problemen noch 
verbleiben sollte, kann durch das persönliche Verhältnis, durch ` 
das Zusammenarbeiten der Dienststellen beim Distrikt wie im Kreise 
geregelt werden. Ich habe das Vertrauen, daß auch hier eine Schu- 
lung, eine Entwicklungsmóglichkeit für das Reich gegeben ist. Die 
Struktur der Polizei ist hier insofern eine andere, 31s im Reich 
die Polizei in der Führung Bestandteil des Innenministeriums, im 
Generalgouvernement aber herausgenommen , direkt dem Generalgou- 
verneur unterstellt ist und ihm zur Verfügung steht. Daher wird die 
logische Folge sein, daß aus diesem Verhältnis heraus auch die Po- 
lizei beim Distrikt und beim Kreishauptmann in der gleichen Weise 
ausgebaut wird. Wir können das ja auch insofern schon als vorhan- 
den ansehen, als der SS- und Polizeiführer im Distrikt dem Distrikts 
chef unterstellt ist. Nach dem 1. April wird der endgültige Status 
der Beamtenlegitimation der Kreishauptmánner festgelegt sein. Dann 
ist auch der Zeitpunkt gekommen, in dem alles das, was auf diesem 
Gebiete normativ noch zu bereinigen ist, noch bereinigt werden 


| kann, : 
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kann. 


Das Verhältnis der Führung und Verwaltung dieses Gebietes 

zur Wehrmacht ist das brennendste Problem vom ersten Tage des Wir- 
kens in diesem Gebiet gewesen. Ich kann ruhig sagen, daß sich die 
| Beziehungen zwischen der Staatlichen Verwaltung dieses Gebietes 

۱ und der Wehrmacht im allgemeinen ganz ausgezeichnet und vorbild- 
|, dich entwickelt haben. Wenn Sie bedenken, meine Herren, was es 
| für die Führung der Wehrmacht bedeutet, mitten im Kriege in einem 
|| viele Millionen Münner umfassenden Heere die Disziplin aufrecht- 
zuerhalten und dafür zu sorgen, daß diese Männer zunächst exer- 
|| ziermäßig beschäftigt sind, - wir haben ja in dieser Stunde keinen 
| Frontalkrieg, es kann in der náchsten schon anders sein, - dann 
| müssen Sie mir zugeben, und die Älteren unter Ihnen werden mir das 
| bestütigen: Das Verhalten der Binnentruppe - man sagte damals: 
Etappentruppe - und ihre innere Situation ist ganz vortrefflich. 
1 Sehen Sie sich die truppen an, die wir in unserem Gebiet haben. 
| Als ich dem Führer neulich davon erzählte, da sagte er: Wenn ich 

Jetzt durch Frankreich gefahren bin und dort die deutschen Solda- 

ten gesehen habe, die monate- und monatelang Territorialdienst tun, 
| und wenn ich den Eindruck, den ich von diesen Soldaten habe, mit 
dem vergleiche, was ich aus dem Weltkrieg noch weiß von der Situa- 
| tion, dem Verhalten und dem äußeren Erscheinungsbild der damaligen 
| Truppe im Binnenland, dann muß ich sagen: Damals waren wir im Ver- 
| gleich zu dem, was wir heute sehen, ein Sauhaufen. 

Wenn nun wirklich da oder dort Schwierigkeiten auftreten, so 

‚ muß man sie als lokale Schwierigkeiten ansehen. Die grundsätzlichen 
| Probleme der Durchsetzung eines eigenen - sagen wir einmal - Macht- 
6601108 aus dem Wehrmachtssektor können uns hier nicht berühren. 


Für uns ist es klar, dap die Sache hier eindeutig entschieden 191 


Die Wehrmacht dient dem Kriege unmittelbar, das Generalgouvernement 
dient dem Krie 


ge mittelbar durch die Herstellung Xd Xuririkfauxrxxx 
= der Oranung/ ža ijiübrung in Sie sind beide aufeinander angewiesen, 
f und wir werden die Wehrmacht auch im Frieden im Lande haben. Die 
Wehrmacht hat dieses Gebiet dem Deutschen Volke gegeben. Wir müssen 
| als Männer der Verwaltung und Staatsführung in diesen Raum ihr im- 
T mer Dank und Anerkennung zollen. Es ist mein Ehrgeiz: Sowohl für 
= Polizei wie SS und Wehrmacht soll es im Reich anerkannt werden, dag 
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die mit der Waffe in der Hand diensttuenden deutschen Volksge- 
nossen eine wohlbehütete und gern gepflegte Heimstätte besitzen. 
Das ist auch allein unseres Charakters als einer Jungen Verwaltung 
würdig. Die Zukunft wird zeigen, daß dieses Verhältnis zum Segen 
für beide wirkt. 

Wenn es da und dort zu Heibungen kommt, dann meistens - 
Sagen wir einmal großzügig - aus Kriegsnervositüt. Es gibt den 
Fall, da8 jemand mit Blitzeseile aus Frankreich ins Generalgou- 
vernement kommt. Dort sieht der lustige Feldwebel, der noch vor 
wenigen Wochen in einem franzósischen Dorf eine friedlich dahin- 
ziehende Muttersau gesehen und sofort mitgenommen hat, dasselbe 
Bild hier und da sagt er sich: Aha, da läuft ja die Sehnsucht 
meiner Kompanie - und nimmt sie dem Körner weg (große Beiterkeit). 
Daß es dann zu Reibungen kommen muß, ist klar - Krach um Jolanthe ! 

(Erneute große Heiterkeit) 

Wir können nicht sagen; Der Feldwebel, der die Sau wegnahm, wollte 
das Generalgouvernement beleidigen; denn das wäre eine Anschauung, 





(Heiterkeit) 
Wir missen aber sagen: Wenn alle Feldwebel So handelten, dann 


wir darauf bestehen müssen, daß sie die iruppe, die wir im Lande 


mehr das normale besetzte 
Gebiet, in dem der Untertan sozusagen nur noch das letzte Rudiment 


Sich bemüht, im Interesse des Aeiches einen Aufbau durchzuführen. 
ich wäre sehr dankbar, wenn diese Instruktion der vffiziere und 


Mannschaften über den Aufbau des Generalgouvernements, über die 
notwendigen Grundlagen, die Gesetze, die Ernährungsentwicklung 


ist das Verhältnis aber ausgezeichnet und wirklich auch im grund- 


Meine 





die wiederum für uns beleidigend wäre. 


|, würde das Generalgouvernement in seiner Urdnung sehr geschädigt. 
| Daher wird die Wehrmacht Verständnis dafür aufbringen müssen, daß 


haben, darüber aufklürt: Hier ist nicht 


| der kriegführenden Armee ist, sondern in dem Schon deutsche Ürdnung 


-> o. ^ Pre A. 


-— Áo 


| jedenfalls so rechtzeitig und nachdrücklich gegeben würde, dap nicht 
‚aus solchen Einzelreibungen und kEinzelereignissen heraus eine Art 
nebulos aufsteigender Migstimmung sich entwickelt. Im allgemeinen 


‚sätzlichen nicht getrübt. 





































Meine Herren ۲ Es wäre noch viel, was man des einzelnen mit 
Innen besprechen könnte, Ich möchte das heute nicht tun. Wir hatten 
das Thema "Einheit der Verwaltung" gewählt. Wir werden bei der 
nächsten Zusammenkunft ein anderes Thema wählen. Für uns ist es 
daher auch gut, eins festzustellen: Line solche Zusammenkunft zwi- 
schen Regierung, mittleren und unteren Instanzenchefs, wie wir sie 
heute gehabt haben, hat es in der Verwaltungsgeschichte des Deut- 
schen Reiches auch noch nicht gegeben. Wir kónnen uns daher auch 
wiederum merken, daß wir uns nicht vor einander zu fürchten, zu 
scheuen oder gegenseitig von-einander weg zu bewegen haben. Wer 
heute Kreishauptmann ist, kann morgen in einer hohen Funktion in | 
der Regierung erscheinen. Es ist mein Prinzip, in zunehmendem Mage Ap 
die Beförderungsmöglichkeiten des Generalgouvernements den Erarbei- E 
tungsmöglichkeiten im Generalgouvernement in erster Linie zur Ver- 
fügung zustellm. Schon jetzt ist es überschaubar, wie das vor 
sich gehen kann. Ich möchte nicht, daß etwa die Kreishauptmänner 
oder irgendein anderer Kreis von Beamten des Generalgouvemements 
den Eindruck hätten, an die höheren Stellen kommen nur solche, die 
plötzlich aus dem Reich hereinempfohlen oder gerufen werden, 
der Aufstieg von unten nach oben wäre hier nicht möglich. 
Ich werde aber nicht nur das tun, ich werde vielmehr ging zu 
Kreishauptleutenin absehbarer Zeit nicht nur die Repräsentanten 
der Inneren Verwaltung berufen, sondern sie möglichst aus allen 
Verwaltungszweigen nehmen. Das ist Ja die Kehrseite der Einheit 
der Verwaltung, daß, sofern sich etwa ein befähigter Finanzbeanter 
zu dem Amte eines Kreishauptmannes hingezogen fühlt, er auch diese 
Chance haben soll. Dasselbe soll selten für einen Mann aus der 
Unterrichtsverwaltung oder der Polizei oder irgendeinem Glied der 
allgemeinen Oränung. Und nicht nur das: In alle Dienststellen 
sollen sie eintreten und einrücken können. So habe ich auch jetzt 
immer wieder versucht, aus der Reihe der Kreishauptmänner Amts- 
chefs bei den Distrikten zu berufen und demKreishauptmann irgend- 
welche anderen Móglichkeiten des Aufstiegs zu geben. Seien Sie da- 
von überzeugt: So, wie Sie sich mir gegenüber - ich weiß das - 
verbunden fühlen, fühle auch ich mich Ihnen gegenüber verbunden. 
Denn Treue und Kameradschaft sind nichts einseitiges, sondern nach 
alter deutscher Auffassung etwas zweiseitiges: Wer die Treue hált, 
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muß auch wissen, daß sie ihm gehalten wird. Er muß es desto 
mehr wissen, je weniger er aus örtlichen oder sonstigen 
Gründen Gelegenheit hat, sich immer wieder persönlich von 
dieser Bezogenheit zu überzeugen, Es muß genau $0 sein, wie 
es beim Führer ist. Der Führer kennt seine Männer im Lande, 


er beruft sie und ist in dieser Berufung völlig unbeeinfluß- | 
bar, 





90, meine Herren, sehe ich mich Ihnen gegenüber ver- 
pflichtet, den Distriktchefs, den Mitgliedern der Regierung, 
den Kreishauptmännern und allen anderen Trägern von Aufga- 
ben in Verwaltung, Polizei und Staat dieses Gebietes, So 
auch können wir zu diesem Korps des Kampfes im Osten zusan- 
menwachsen, 


Ich danke Ihnen, meine Herren, und bitte Sie nur um 
cines: Führen Sie die Berichterstattung an mich so weiter | 
wie bisher. Es ist denkbar, daß nicht immer alles,was in Ih- 
ren Berichten steht, sofort anregungsartig weitergegeben wirc ۴ 
aber das Gesamtbild soll erhalten bleiben, daß weder die 
Distriktchefs noch die Kreishauptmänner auf verlorenem ein- 
samen Posten stehen, sondern unmittelbaren Kontakt mit mir 
haben, 


Wenn ich so Ihren Kreis übersehe, weiß ich, daß uns 
ein Schicksal der Berufung zusammengeführt hat, Wir haben 
| ein Chaos übernommen und eine Ordnung hergestellt, ein ohn- 
| máchtiges verelendetes Gebiet übernommen und in Zukunftsge- 
wibheit aufgebaut. Wir konnten das, weil in uns die Unzer- 


störbarkeit des Glaubens an die Ewigkeit unseres Volkes le- 
bendig ist, 


Gouverneur Dr. Wächter Gankt dem Herrn Generalgouver- 
Ne Wächter 
neur für seine Ausführungen und versichert ihm, daß er sich 
auf das Korps der im Östlichen Kampf erprobten Beamtenschaft, 


das in 1 1/2 Jahren harter Arbeit zusammengewachsen sei, im- 
mer verlassen könne. 


Mit einem dreifachen Sieg Heil auf den Führer wird 
die Tagung geschlossen. 


Festvorstellung „Die Fledermaus" im Theater der Stadt War- 


schau, - Anschließend geseliiges Beisammensein im Deutschen 
Haus, 
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Montag, den 20. Januar 1941, 


bei einem Abendessen,das der Herr Generalgouverneur 
gibt, hält er folgende Ansprache: 


Herr Generalfeldmarschall, meine Herren! Es ist mir eine 
Freude, Sie in diesen Räumen des Deutschen Hauses aufs herz- 
lichste willkommen zu heißen, Für mich bedeutet es eine be- 
sondere Auszeichnung, daß Sie, Herr Generalfeldmarschall, mit 
den Vertretern der Wehrmacht zu unserem geselligen Zusammen- 
sein hier erschienen sind, Ich freue mich, meine Herren Gou- 
verneure unà Mitglieder der Regierung des Generalgouverne- 
ments und des Amtes bei den Distriktchefs, daß Sie meiner 
Einladung gefolgt sind. Wir stehen am Ende einer eindrucks- 
voll verlaufenen gemeinschaftlichen Tagung, auf der zum er- 
sten Mal in der deutschen Verwaltungsgeschichte Mitglieder 
einer Territorialregierung in corpore einen Besuch bei den 
Vertreters des Distrikts gemacht haben. Ich glaube, daß die 
Ergf@nisse dieser Aussprache, die wir nun in fast 2 Tagen 
durchgeführt haben, uns alle ermutigen 1۷۴ ۳۵۷, diesen Versuch 
in anderen Distrikten zu wiederholen, Ich möchte nun diesen 
Anlaß benutzen, um über diese den Verwaltungssektor angehen- 
den Fragen hinaus, Sie, Herr Generalfelümarschall, als Vere 
treter der Wehrmacht mit besonderer Herzlichkeit in der Mitte 
der Regierung des Genealgouvernements auch offiziell zu be- 
grüßen. In Ihnen sehen wir den Vertreter des deutschen Sol- 
datentums, dem die Eroberung dieses Gebietes in einem welt- 
geschichtlich unvergleichbaren Siegeszug geglückt ist, So- 
mit liegt in Zukunft unsere Arbeit der Einfügung dieses Ge- 
bietes als Dauerbestandteil in den Machtbereich Großdeutsch- 
lands völlig in der Fortsetzung des Werkes, das die deutsche 
nationalsozialistische Wehrmacht in so herrlicher Weise be- 
gonnen hat, Wir wären nicht hier, wäre nicht vor uns die 
Wehrmacht hier gewesen, die unter dem Einsatz des Lebens 

der Besten unseres Volkes dieses Gebiet dem Deutschen Reich 
gab, Daher durchzieht die gesamte Führung und Verwaltung die- 
ses Gebietes das Gefühl der Dankbarkeit für dieses soldati- 
sche Element, das das Fundament für diese großen Erfolge ge- 
wesen ist, Aber nicht nur das: auch die Methode der Verwal- 
tung und Fiihrung dieses Gebietes ist soldatisch. Ein Großteil 
der Beamten, die vom Führer hierher berufen wurden, sind 
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aus der Mitte der im Kriegsdienst stehenden Truppe zu uns 
gekommen und haben unmittelbar auf Befehl des Führers das 
Kleid des Soldaten mit der Uniform des Beamten vertauscht, 
Wir wissen, daß die Sicherheit und die Kraft der Verwaltung 
und Führung dieses Gebietes davon abhängt, daß die deutsche 
Wehrmacht in der gigantischen Auseinandersetzung mit der 
Weltmacht England den Sieg davonträgt. Ihre heutige Anwesen- 
heit, Herr Generalfeldmarschall, ist für uns beglückend, 
Sie zeigt, daß die Zusammenarbeit zwischen Wehrmacht und den 
Dienststellen der politischen und Verwaltungsführung dieses 
Gebietes in bester Entwicklung und in gegenseitiger freund- | 
schaftlicher und kameradschaftlicher Aufgeschlossenheit sich i 
vollzieht, Ich kann für mich und die Mitglieder meiner Re- 
sierung, sowohl wie für die Distriktchefs und alle Kreis- 
hauptmänger die Erklärung abgeben, daß wir uns aus dem Ge- 
samtkonnex von Aufgaben und Überlegungen heraus aufs treue- | 
ste und kameradschaftlichste mit den Soldaten verbunden füh- ME 
len. Ihnen, meine Herren von der Regierung und vom Vistrikt, 
möchte ich dafür danken, daß Sie gerade auf dieser Linie mit 
den unvergleichbaren Schwierigkeiten, die uns die Verwaltung | 
dieses Gebietes gemeinsam gebracht hat, fertig geworden sind.| 
ich kann wohl meiner Überzeugung dahin Ausdruck verleihen, 
daß es Ihrer Tüchtigkeit zusammen mit Ihrer Disziplin und 
einer gesunden Ineinandergefügtheit von Autorität und Kame- 
radschaftlichkeit gelingen wird, das Werk, das uns der Fih- 
rer aufgegeben hat, zu vollenden. Ihnen, Gouverneur Dr.Fi- 
scher, danken wir alle für die Gastfreundschaft, die Sie uns 
in diesen schönen Räumen des neuerrichteten Deutschen Hauses 
zu Warschau gewährt haben. Was Sie hier geleistet haben, 
werden wir nie vergessen. Ihr Werk am zerstórtesten Punkt 
des Generalgouvernements wird Ihren Namen in der Geschichte 
der deutschen Verwaltung dieses Gebietes niemals vergessen 
"lassen. Ich bitte Sie, meine Herren, Ihr Glas zu erheben 
und mit mir auf das Wohl des Herrn Generalfeldmarschalls 
und des Herrn Gouverneurs Dr. Fischer zu trinken, 


Generalfeldmarschall Klugs erwidert mit folgenden Wor- 
ten; Herr Generalgouverneur! Ich danke Ihnen herziich für 
die freundlichen Worte, die Sie der Wehrmacht gewidmet ha- 


ben. Wir sind stolz auf-das, was wir leisten durften; denn 


wir 
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wir haben mitmachen dürfen, als Geschichte gemacht wurde, 
Aber ich bin der Auffassung, daß auch Sie, meine Herren von 
der Verwaltung und der Regierung, auf das stolz sein dürfen, ۷ 
was bisher geleistet worden ist. Ich durfte Ihnen, Herr Ge- 
neralgouverneur, anläßlich meiner Anwesenheit in Krakau 

schon einmal sagen: Wir Soldaten gehen mit offenen Augen 
durch das Land und sehen und Schauen, und wer sehen kann, 

der muß feststellen, daß hier bereits in dieser kurzen zur 
Verfügung stehenden Zeit Unendliches geleistet worden ist. 
Ich habe daher auch gar keinen Zweifel, daB die Ziele, die 
Sie sich gesetzt haben, auch tatsächlich in Zukunft in Er- 
füllung gehen werden. Darüber hinaus gebe ich der Hoffmung 
Ausdruck, meine Herren, daß in diesem schönen Hause noch ۷ 
Zusammenkünfte von Männern stattfinden mögen, die nur den 
einen Gedanken haben: Alles für den Führer, für das Groß- 
deutsche Reich und die Neuordnung Europas! In diesem Sinne 
bitte ich ie, meine Herren, Ihr Glas zu erheben und es auf 
das Wohl unseres Generalgouverneurs zu leeren! 





۰ Dienstag, den 21. Januar 194 


Der Herr General 5 ۵ 1 7 erneut unterzieht in 
Begleitung von Geheimrat Hattinger, Oberbaurat Hofer, Architekt 
` 


1 =- a a und Schloßhauptmann Löv die Umbauten 
in den Schlössern /und zienki sowie den dazugehörigen Gebäuden 


einer eingehenden Besichtigung. 





Fahrt des Herrn Generalgouverneurs durch das Ghetto von Warschau. 


Empfang, gegeben von Herrn Generalfeldmarschall Kluge zu Ehren 
| des Herrn Generalgouverneurs. 
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Abfahrt des Sonderzuges nach Lublin. 
Ankunft in Lublin. 


Parteikundgebung im Deutschen Lichtspielhaus zu Lublin. Die 
Veranstaltung wird durch SS-Brigadeführer Distriktstandortführer 
Globocnik mit Worten der Begrüßung und des Dankes an den Herrn 
Generalgouverneur eröffnet, 


Der Herr Genera] &ouverneur hält sodann 
folgende Ansprache: 


Parteigenossen und Parteigenossinnen, Deutsche ! 

Es hat in „ublin Kundgebungen wie diese, die wir heute 
abend hier veraustalten, noch nie &egeben. Das hat seine Gründe. 
Die Nationaisozialistische Deutsche Arbeiterpartei hat hier in 
dem von unserer Wehrmacht eroberten Gebiete die Urganisation der 
Deutschen übernommen, und zwar aus der entschiedenen Erkenntnis 
heraus, daß nunmehr zum ersten Mal in der deutschen Geschichte 
das, was das deutsche Schwert an Land und Macht erkämpft hat, 
nicht wieder durch die Uneinigkeit, Zerrissenheit und politische 
Führerlosigkeit unseres Volkes verloren gehen darf. Die Aufgabe 
der NSDAP im Generalgouvernement ist daher eine ungeheuer weit- 
reichende, Wenn wir uns heute in diesem strahlenden Glanz einer 
Altparteikundgebung hier versammelt haben, so können wir fest- 
stellen, daß der Geist, der uns beseelt, kein anderer ist als der, 
der uns in den 22 Kampfjahren seit 1919 beseelt hat, daß er auch 
nicht abweicht von jenen Überlegungen und jener Willensentschlos- 
senheit, wie sie im ganzen deutschen Machtbereich von den National- 
sozialisten gezeigt wird. Nehmen Sie einmal an, meine Parteige- 
nossen, es wäre im uefolge der tapfer kämpfenden Wehrmacht, die 
mit dem Einsatz ihres besten Blutes unter der genialen Führung 
unseres Führers dieses Gebiet eroberte, nun das ganze alte Partei- 
und Klassengelichter hier einmarschiert, wie es in Deutschland 
einmal vorhanden war, dann hätten wir z.B. noch Ortsgruppen der 
Staatspartei, der “irtschaftspartei, der Sozialdemokraten, der 
Kr) und des Zentrums, - weiß der Teufel, was alles, - und es würde 


sich 
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Sich uns das Bild eines völlig uneinigen Machtgebäudes unserer 
Nation bieten, Das muß man sich gerade hier in Lublin aus Anlag 
einer solchen Versammlung wie der heutigen immer wieder ganz klan 
vor Augen halten. Wenn heute die NSDAP aus dem deutschen Leben 
wieder verschwinden sollte, dann würde keine Macht der Welt und 
kein Schwert imstande sein, diese Gebiete weiter zu behalten. 
So müssen wir denn im Osten unsere Aufgabe als National- 
Sozialisten imperial ansehen. Schauen wir einmal zurück, und 
denken wir daran, welche Gegner wir im Laufe dieser Jahre über- 
wunden haben. Wenn mir vor einigen Jahren jemand &esagt hätte: 
Sie werden in Lublin in einer Parteiversammlung Sprechen, - so 
würde ich gesagt haben: Lieber Freund, Du hast einen Knall. 
(Heiterkeit) 
Man hätte es damals nicht für möglich gehalten, daß es einmal 
einen Arbeitsbereich NSDAP im Generalgouvernement geben , daß 
hier die Flaggen und Standarten und ehrenerfüllten Zeichen un- 
serer Bewegung wehen würden, daß wir deutsche Menschen sind, die 
in der gleichen &eistigen Grundhaltung sich zuSammenfügen, wie 
ES uns Adolf Hitler &elehrt hat. Dies um so mehr, als wir hier 
im óstlichsten Nachtbereich Großdeutschlands einen eindrucks- 
vollen Blick nach dem Osten werfen können. Dieses Hakenkreuz 
war unser Kampfzeichen zur stolzen Wiederbesinnung unserer Nation 
| auf ihre höchsten rassischen und kulturellen Werte, und ist heute 
der Ausdruck dafür, daß sich Deutschland aus diesem Gebiete nie- 
mals wieder zurückziehen wird. Auch einen polnischen Reststaat 
wird es nie wieder geben. Der Führer hat entschieden, daß das 
Generalgouvernement als Nebenland des deutschen Reiches ein Dauer- 
bestandteil der sroßdeutschen Nachtzone bleiben wird. 
( Lebhafter beifall) 
Daher kónnen wir mit jenen Institutionen unseres Volkes, die auf 
die Dauer eingestellt Sind, nun unsere Arbeit hier aufnehmen. 
Werfen wir einen Blick nach Osten: wenige Kilometer entfernt be- 
&innt das gigantische lerritorialgebilde der Sowjet-Union, ein 
Reich von 14 O00 km Länge, das größte territoriale Wachtgebilde 
der Erde. Wir können sagen: Es ist eine der &enialsten Taten der 
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Folitik des Führers, da8 er mit diesem Machtblock einen Freund 
schaftspakt, Handels- und Wirtschaftsverträge abgeschlossen 
hat. Für die Entwicklung auch des Generalgouvernements ist es 
ein stolzes Zeichen, daß der Osten, von hier aus gesehen, als 
völlig befried@gt erscheint. Daher ist die NSDAP in diesem Ge 
biet auch nicht berufen, irgendwelche weltanschaulichen Gegen- 1 
sätze zwischen den Machtträgern der Sowjetunion und den Reprä- 
sentanten des deutschen Reiches in den Vordergrund zu rücken. 
Uns interessiert die innere Lage Sowietrußlands nicht, wie auci 
die Sowjetrussen die innere Lage Deutschlands nicht inter- 
essiert. Daher können wir auch sagen: die kampfentschlossene 
Gemeinschaft der Nationalsozialisten wird im Generalgouverne- 
ment die Wache halten und dafür sorgen, daß für alle Zukunft 
hier nur der Deutsche allein führt. 

Werfen wir von hier einen Blick ins Heich, 


nach dem Weste WE 
zu unserem großen herrlichen deutschen Vaterland 


e, das uns 8 
hergeschickt und uns mit der stolzen Aufgabe betraut hat, in 
diesem Gebiete 


eine Dauerordnung aufzurichten. Dieses Deutsche 
Heich steht mitten im Entscheidungskampf um den Endfrieden, es 
ist für uns die geistige, die machterfüllte, 
rische und vor allem die menschliche 


wird hier die große Aufgabe haben, 
Deutsche, ganz gleich, welchen Stan 
Uniformträger ist oder nicht, ob er im Dienste des Staates, 
der Wehrmacht oder Partei steht, - hier genau 80 in kamerad- 
schaftlich-volksgenössischer Art leben kann wie im Reich. Wir 
wollen dafür sorgen, daß auch hier die NSDAP die große Gemein- 
schaftsbewegung der Fürsorge, der Betreuung, der Hilfsstellung 
für alle Schwachen, Kranken und Müden wird, dag sie auch Heim- 
stätte einer kameradschaftlichen Geselligkeit wird, vor allem 
durch die Veranstaltung von Schulungskursen und Versammlungen, 
den altbewährten Mitteln unserer Bewegung, daß sie die deut- 
schen Menschen immer wieder auf das große Gemeinschaftsziel 
ausrichtet. Wenn wir uns dieser hohen Ehre bewußt sind, die 
uns durch unsere Berufung zuteil wird, so sehen wir vor uns 


mit 
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mit innerster Ergriffenheit die Gestalt des Führers, des 
Mannes, der heute stolz erhobenen Hauptes über dem Schicksal 
der Welt steht, der als Heprüsentant der größten Ideale der 
germanischen Hasse den Weltkampf gegen die Versklavung durch 
Kapital- und Börsenhyänen führt. Dieser Führer Adolf Hitler 
hat unsere Bevegung als Kampfinstrument gegründet. 

Schauen wir zurück auf die Geschichte unserer Bewegung. 
Gerade diese heutige Versammlung eríüllt auch mich mit fast 
wehmütiger Erinnerung an die herrliche Kampfzeit, die unsere 
bewegung vor Ger Machtübernahme erleben durfte. Seit 1919 
haben wir Tausende und Abertausende von Versamnlungen veran- 
staltet, wir haben die Thesen des Führers verbreitet, wir ha- 
ben das deutsche Volk aufgerüttelt, das in den strahlenden 
Augen des Führers sein Schicksal sah. 1919 in München - noch 
ein kleiner unbekannter Soldat - unbekannt wie irgendeiner von 
uns, machtlos, ohne Organisation, ohne Geldmitiel, ohne Namen, 
trug er sieh in seiner Brust den Glauben an sein Volk. Und wie 
herrlich war es, als er sich nun aufmachte und mit dem inbrün- 
stigen Sichanschmiegen an die letzten und hóchsten Werte un- 
seres Volkes den Freiheitskampf entfesselte. Als wir in den 
ersten Versammlungen der Bewegung in München zum ersten Mal 
das Hakenkreuz zeigten, da sprach damals vor 20 Jahren der 
Führer das Wort: Entweder wird diese Flagge einmal über Deutsch- 
land wehen, oder Deutschland wird untergehen. Und die Flagge 
weht nun über Jeutschland, und Deutschland wird für alle Zu- 
kunft die erste Weltmacht der Erde sein. 

(Lebhafter Beifall) 

Das war damals nach dem Kriege, als der Führer diese Worte 
Sprach, und die Alteren unter Euch wissen j& noch, wie schwer 
die 4 1/2 Jahre Krieg von 1914 bis 1918 waren. Das war ein 
Opfern, eine Hingabe und eine Entschlossenheit draugen an der 
Front wie in der Heimat. Deutschlands Zusammenbruch wurde dann 
von den kaltrechnenden Trabanten der Weltzerstörung herbeige- 
führt. Während der deutsche Soldat draußen kämpfte und sein 
Blut vergoß, kam es zu jenem Dolchstoß, der die Wehrmacht zer- 
stórte und das Reich in den Abgrund schleuderte. Wir sollen 


uns 
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uns hier im óstlichsten Distrikt des Heiches daran erinnern, 
wie der Führer damals diesen Niedergang erlebt hat, als er 


im Lazarett als Schwerverletzter Soldat lag, blind unter den 


Einwirkungen seiner Verletzung. Er schildert es ja in seinem 
Buch "Mein Kampf" 


, wie die Nachricht in die Stille des Laza- 
rettsaals gelangte, - eg war am ۰ November 1918, - daß 
Deutschland 2usammengebrochen wäre,- und wir haben es gelesen, | 
wie dann dieser Mann, dieser Soldat sich 
wehren konnte und doch des Glaubens sein mußte, daß aus die- 
sem Zusammenbruch etwas ersteht. Wir haben damals dieses ein- 
zigartige weltgeschichtliche Ereignis erlebt, daß ein Mann, 
blind geworden, sagt: Herr Gott, wenn Du mir mein Augenlicht 
wiedergibst, dann werde ich der Rufer und Seher meines Volkes 
werden. Und so &eschah es, der Führer wurde wieder gesund, 
sein Auge strahlte wieder,und er nahm es als ein Zeichen des 
Himmels. Und wie strahlen diese Augen in ihrer Güte, in ihrer 
herrlichen Klarheit ! 
Noch bevor der sogenannte Friedensvertrag von Versailles 


in Kraft trat, war dem deutschen Volke der Führer bereits in 
Adolf Hitler erstanden, 


der diesen Friedensvertrag zertrüm- 
mern sollte, 


- wiederum ein wunderbares Geschehen. 


Kurze Zeit 
nach dem Inkrafttreten dieses Schandinstrumentes von Versailles 
entschloß sich der Führer die NSDAP durch Verkündung ihres 


Programmes ins Leben zu rufen. 
lich der heutigen, nur wesentlich undisziplinierter, Das war 
damals in München im Hofbräuhaus. Der Führer stand auf, ver- 
kündete seine Thesen. Man wollte ihn niederschreien, doch 


seine Stimme, geschützt von den Kümpfern der Bewegung, setzte 
Sich durch. Dies war der erste monumentale Ausdruck dafür, dag 
Deutschland wiedererstehen würde. Meine Farteigenossen, wollen 
Wir uns dessen immer wieder erinne 


rn, wollen wir uns immer wie- 
der auf die Ausgangspunkte dieser Bewegung besinnen. Wir dür- 


Das war eine Versammlung ühn- 
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Dieser Kampf der NSDAP von 1920 bis 1933 war eine uner- 
hörte Auseinandersetzung mit den Mächten der Verderbnis und 
Finsternis. Damals klammerten sich viele noch an Hoffnungen. 
Die Hoffnungen unserer Gegner aber galten nicht Deutschland, 
sie galten ihrer kümmerlichen Ichsucht. Und sie wurden über- 
wunden. Was für ein lag war das, als dann am 30. Januar 1933 
die SA und SS ihren triumphalen Einzug durch das Brandenbur- 
ger Tor hielt, als unter dem Jubel der Massen der keichshaupt- 
stadt der Führer zum Heichskanzler ernannt wurde und den ehr- 
würdigen Reichspräsidenten von Hindenburg das Gelöbnis der 
Treue ablegte. Es ist ein wundersames Geschehen, es muß uns 
auch mit einer Gläubigkeit an die Größe dieser Zeit erfüllen; 
jeder Einzelne von uns muß den Segen dieser Epoche in sich 
aufnehmen. Und es werden dereinst Generationen kommen, die uns 
darum beneiden, daß wir die Zeitgenossen Adolf Hitlers sein 
durften. 

Dann kam der Staatsmann Adolf Hitler zu Wort. Vom 30. Ja- 
nuar 1955 an wurden die fundamentalen Gesetze über die Neuord- 
nung des Reicnes erlassen, die den nationalsozialistischen 
Grundsätzen auf allen Gebieten zum Durchbruch verhelfen soll- 
ten. Die Juden wırden in die Stellung verwiesen, die ihnen zu- 
kam; es wurde dia deutsche Arbeit, die deutsche Zhre aufgebaut; 
der deutschen Landwirtschaft wurde die Stärke wiedergegeben. 
Auf alien Gebieten regte sich ein neues Leben, Vor allem aber, 
als Krönung des Ganzen, baute nun der Führer auf den stolzen 
Iraditionen unserer deutschen soldatischen Tugenden und Lei- 
stungen eine Wehrmacht auf, die mit weitestem Abstand von allen 
anderen die größte Wehrmacht aller Zeiten und Länder ist, eine 
Wehrmacht, wie es sie niemals in der Weltgeschichte gegeben 
hat, 

(Lebhafter Beifall) 
Diese Wehrmacht, geführt von der hervorragenden Tradition deut- 
scher soldatischer Leistung, ausgerichtet in der Exaktheit 


einer grandiosen Machtapparatur, hat dann das Reich zum Aufstieg 
gebracht. 


Es 
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us ist das Werk des Führers, dasser das Volk aus dem Zu- 

sammenbruch emporhob, vereinte, säuberte und mit neuem Glau- 
ben erfüllte, 428 er das deutsche Reich aus der Zertrümmerung 
und Zerreißun; zusammenfügte, sodaß er die NSDAP einerseits 
und die Wehrmacht andererseits als die beiden gigantischen 
Schulen unserer Machtordnung und Reiches aufbaute. Immer wie- 
der hatte der Führer, der ja nun den Krieg kannte, ihn zu 
vermeiden gesucht. Es war die feste Absicht des Führers, dem 
deutschen Volk und überhaupt Europa den Krieg zu ersparen. 
Mit allen Mächten, die guten Willens waren, schloß der Führer 
Abkommen, allen bot er Frieden, Garantien, Sicherheit. Über 
alles war er bereit zu verhandeln, er wollte auf allen Gebie- 
ten ebenfalls den Frieden sicherstellen, waren doch die Auf- 
gaben, die er seinem Volk gestellt hatte, viel würdige und 
sigantischer, als sie jemals in einem demokratisch-parlanen- 
tarischen Staat auch nur gedacht werden konnten. Sie kennen 
ja die Entwicklung. Heute muß man sagen: auch sie war schick- 
salhaft. Als dieser Parvenü, der sogenannte polnische Außen- 
minister Beck mit diesem dilettantischen Fatzken Hydz Smigli 
zusammen die sogenannte polnische Republik in den Abgrund 
Schleuderte, da war es gewiß nicht der Wille des Führers, daß 
dies so schnell geschehen sollte. Aber es ist nun so: in 18 Ta- 
gen wurde Polen zerstört, ausgelöscht, ausgetilgt, jener Staat, 
der keiner war, und eingeführt eine Urdnung, die für alle Zu- 
kunft verhindern wird, daß aus diesem Teile Europas der deut- 
schen Arbeit jemals wieder Schaden geschieht. Nach der Winter- 
pause 1959/40 kam dann der grandiose Sieg über Frankreich, vor- 
bereitet durch die unvergleichlichen einzigartigen Aktionen un- | 
serer Wehrmacht in Dänemark, Norwegen, Holland, Belgien unc 
Luxemburg. Heute liegt Frankreich winselnd am Boden und wartet 
§fjpes Gerichtes, und niemals wird wieder nun auch im Westen 
des Heiches ein Feind erstehen können. Weh Dir, Frankreich, 
wenn wir Dir mit den gleichen Mitteln zurückzahlen sollten, 
mit denen Du einmal Deutschland behandelt hast. 

Wir vertrauen dem Führer in allem 
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die vergangenen Jahre werfen, dann fragen wir uns: Sind wir 
nicht alle durch diese Tat des Führers aufgestiegen, hat er 
nicht jeden Deutschen in Wahrheit zu einem Großdeutschen ge- 
macht ۶ Hat er der Jugend dieses Reiches nicht überall die 
lore geöffnet, die jedem anständigen und fähigen deutschen 
Menschen eine freundliche Entwicklung seines eigenen Schick- 
sals sichern " Ist es nicht an dem, daß in uns allen in dieser 
Stunde der Rückschau eine blinde Siegeszuversicht aufsteigt ? 
Dem grauenvollen Attentat, das am 8. November 1959 im Bürger- 
bräukeller auf den Führer verübt wurde, wäre er vielleicht zum 
Opfer sefallen, wenn es nicht Gottes Wille gewesen wäre, daß 
er am Leben bliebe. Durch dieses Attentat wurde unser weihe- 
erfüllter, traditioneller Bürgerbräukeller zerstört. Es war 
der letzte Versuch der Weltmächte des Hasses und des Neides, 
den Führer zu beseitigen. 

Da sitzt nun in London, versteckt in irgendeinem Keller, 
ein Maun namens Churchill. 

(Heiterkeit) 
Dieser Patron, dieser Bursche zwingt zwei rassisch hochwertige 
Völker, in den Krieg zu ziehen. Aber die Entscheidung ist ge- 
fallen. Der Führer hat es klar erkannt und gesagt: Dieser Krieg 
endet mit der völligen Vernichtung des englischen Weltreiches. 
(Lebhafter Beifall) 
Er wird aus seinem Kellerchen herausgeholt werden, dieser lu- 
stige Fatron Herr Churchill. Glauben Sie mir, Parteigenossen 
und Parteigenossinnen, es hat einen tefen Sinn, daß Chamberlain 
Sterben mußte, er, der einmal sagte, er hoffe den lag noch zu 
erleben, an dem der Führer Adolf Hitler hinsinken würde. Aller 
Haß in der Welt hilft nichts gegen die Kraft der werdenden Ord- 
nung. bs gibt Gesetze, die stärker sind als die Gesetze des 
Willens; sie liegen in den Dingen, in der Entwicklung selbst. 
Und ein solches Gesetz befolgt die nationalsozialistische Revo- 
lution Adolf Hitlers. Hier wird die junge Welt gegen die alte 
siegen, hier wird die Gerechtigkeit gegen die Verdammung und 
gegen die Ausbeutung siegen. Mag auch dieses unglückselige 
verfluchte 
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verfluchte Volk auf der Insel tapferen Widerstand leisten, 
es wird doch zugrunde gehen, wie das auch der Notwendi gkeit 
entspricht. 

Wir haben hier als Nationalsozialisten dafür zu sorgen, 
daß sich logisch, ruhig, selbstbewußt auf ihr Ziel schauend, 
die Revolution unserer Bewegung stetig fortsetzt. Auch in i 
unserem Volke werden die letzten Restbestände früherer Epochen 
immer mehr abklingen. Niemals wieder darf sich unser Volk in 
konfessionelien oder reaktionären oder parteipolitischen 
Kämpfen zerfleischen oder zerfetzen. 

(Lebhafter Beifall) 

Freilich, alles Menschliche findet seine Kritik, alles Mensch- | 
liche hat seine Schwüchen. Wichtig aber ist vor allem, dap die 6 
Partei arbeitet und tätig ist, wie sie sich überall im Reich f 
in entschlossenem Einsatz für das Volk bewährt. Hier wie dort | 
ist sie die grandioseste soziale kraft, die unser Volk jemals 
hervorgebracht hat. Wir müssen nun den Beweis für die Richtig- 
keit des Nationalsozialismus antreten. Lassen wir alles bei- 
seite, was den Anschein erwecken kónnte, als würden wir alte 
Gepflogenheiten sich hier mißbräculich wieder einschleichen 

lassen. Seien wir uns hier im Osten angesichts der schwieri- 
gen Lage des Aufbaues der neuen Ordnung darüber klar, daß je- 
der Spalt und jeder Ri nur im Dienste der Feinde Deutschlands 
gelegen ist. Daher wünsche ich, - und das entspricht auch nur 


den ideen des Führers, - daß die Fartei ihre absolute Entschlos f 


senhei.t wahrt. Hier kommt es nicht auf Gliederungen und ange- 
schlossene Verbände an, sondern hier sind wir in erster und 
letzter Linie Nationalsozialisten. 

(Lebhafter Beifall) 
Alles, was den Schein gegenseitiger Überheblichkeit erweckt, 
muß vermieden werden. In unsere Hände ist das Schicksal dieses 
Gebietes gelegt. Wir müssen den Soldaten dazu verhelfen, daß 
sie in diesem Bereich das starke Gefühl haben, ihre Aufgabe 
in einem sauber geführten und von nationalsozialistischer Ge- 
sinnung durchzogenen Gemeinschaftsleben zu erfüllen. Aber 
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nicht nur das, - auch die Kameradschaft muß hier strahlendst | 
gepflegt werden. Es soll hier keine Unterschiede geben, unà | 
ich bitte Sie, mir dabei bis in die letzte Zelle hinein zu 
helfen. Wir wollen hier den Wert der Menschen danach beurtei- 
len, ob sie sich als Angehórige der deutschen Volksgemeinschaf 
fühlen und willens sind, den deutschen Aufgaben in diesen Ge- 
biet zu dienen. Andere Unterschie de gibt es nicht. Der anstàün-] 
dige Mensch, der anständige Nationalsozialist, - das ist hier ۴ 
das Kennzeichen der deutschen Leistung. É 
Nun haben wir es noch mit jenen #nestbeständen von Leuten W 
zu tun, die da sagen: Mein Gott, wie rauh sind die National- 
sozialisten hier gegen die Polen und Juden ! Diesen Leuten 
will ich sagen: wir werden hier hart, aber gerecht regieren 
und dafür sorgen, dag der Name des Deutschen hier in aller 
Ehrfurcht genannt wird, daß niemals wieder jenes Massenmorden | 
beginnt, daft das polnische Volk zu seiner eigenen Schande und | 
zur Schande seiner Geschichte an deutschen Menschen begangen 
hat. Wir werden es niemals vergessen, welche Schandtaten die- 
ses Volk insgesamt und seine einzelnen Vertreter unserer Na- 
tion angetan haben. 60 QUU Gräber ermordeter, zu Tode gequäl- 


ter volksdeutscher &enschen in diesem Weichselgebiet klagen 
an. 


Von den Juden rede ich nicht; sie sind nicht mehr inter- 
essant genug. Ob sie nach Madagaskar kommen oder sonstwohin, 
das alles interessiert uns nicht. Wir sind uns klar, dap die- 
ser Mischmasch asiatischer Abkömmlinge am besten wieder nach 
Asien zurücklatschen soll, wo er hergekommen ist. 

(Heiterkeit) 


nicht in dem Sinne, wie die Juden es früher getan haben. Hier 
appelliere ich an Ihre Entschlossenheit. Wir haben immer noch B 
Heste von Humanitätsphantasten und solchen, die aus lauter ect 
deutscher Gutmütigkeit die Weltgeschichte zu verschlafen pfle- 
gen. Das kann man von uns nicht verlangen, die wir mit dem 
Führer seit 20 Jahren in diesem Kampfe stehen, daß wir noch 
irgendwelche Rücksicht auf die Juden nehmen. Das Generalgou- 


vernement 


۶ Solange die Juden hier sind, sollen sie arbeiten, freilich 
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22.1.1941 
vernement het die gemessene Order, die Heimstütte der Polen 
zu sein. Móge angesichts unserer Behandlungsmethode, die wir 
den Polen gegenüber anwenden, der Rückblick auf ihre eigene 
Geschichte den Pclen ein ernster Hinweis sein, um wieviel 
besser, gerechter und ausgleichender sie von der nationalsozi 
alistischen Führung dieses Gebietes behandelt werden. 

Wenn heute die Juden in der Weit um Mitleid bitten, so | 
läßt uns das kalt. Wir haben nur dafür zu sorgen, daß das, waa 
wir mit dem Einsatz besten deutschen Blutes erkämpft haben, 
durch die würdige, geschlossene weitschauende Haltung der na- BÉ 
tionalsozialistischen Führung gesichert bleibt. Ihr alie, | 
meine Parteigenossen, seid dazu aufgerufen. Diese Kundgebung 
ist daher eine große Demonstration.für die Stärke der Bewe- 
gung im Generalgouvernement. Ich danke dem Pg. Globocnik, 
allen seinen Mitarbeitern im Distrikt, auch dem Gouverneur 
Zörner und seinen Mitarbeitern dafür, daß sie gewillt sind, 
das Niveau in dieser stolzen Form zu halten. Die Blutzeugen 
der NSDAP waren die ersten gefallenen Soldaten im Freikeits- 4 
krieg unseres Volkes. Móge das Jahr 1941 uns den Sieg und den d 
I vom Führer uns verheißenen Frieden bringen. Wir aber geloben 
li auch hier im östlichsten Bezirk des Reiches, daß wir nur ein 
li Gesetz kennen: Gehorsam, Treue und Hingabe bis zum letzten 
| dem Führer, seiner Bewegung und seinem Reich ! 

(Lang anhaltender stürmischer Beifall) 
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22,Januar 1941, 70, 


Empfang bei Gouverneur Zörner, Gouverneur Zürner begrüßt 
den Herrn Generalgouverneur: 


Herr Ceneralgouverneur! Es ist mir eine Freude, Sie 8 
hier in Ihrer Eigenschaft als Reichsleiter begrüßen zu könnet 
und mit Ihnen Ihre Mitarbeiter aus Partei und Regierung, Ebe: 
so ist es mir eine Freude, an der Spitze der Vertreter der 
Wehrmacht den neuen Kommandierenden Herrn General von Macken 
sen begrüßen zu können uhd alle die vielen anderen Gäste, di 
anläslich des festlichen Ereignisses nach Lublin gekommen 
sind, 





sie, Herr Generalgouverneur, weilen heute hier in Ihrer MI 
Eigenschaft als Reichsleiter und Führer der NSDAP, im Gene- 
ralgouvernement, Sie haben mit der Führung der Partei in 
diesem Gebiet zu der ohnedies so großen, schweren und ehren- 
vollen Aufgabe, die Ihnen vom Führer übertragen ist, eine 
weitere große Arbeit auf sich genommen, Wir Nationalsozia- 
listen freuen uns darüber und danken Ihnen von Herzen, Ich 
erhebe mein Glas auf Ihr Wohl, Herr Generalgouverneur! 


| 
I 
| 


Der Herr Generalgouverneur dankt mit folgenden Worten: 


۱ Herr Gouverneur! Im Namen aller Gäste danke ich Ihnen 

| für die Worte der Begrüßung. Die heutige Parteikundgebung 

۱ war für uns ein stolzer Ausdruck dafür, daß die NSDAP. auch 
| hier im Östlichsten Bestandteil der großdeutschen Macht im 

l siegreichen Entwicklungsprozeß sich befindet. Ich möchte Ih- 
| nen, Herr Gouverneur, herzlich danken, denn ich weiß es von 
| meinem Parteigenossen Globocznik, wie sehr er gerade die Ar- 
| beit von Ihnen und Ihren Mitarbeitern beim Aufbau der Partei 
۱ hier im Distrikt immer wieder lobend erwähnte, Ich danke Ih- 
nen persönlich, der Sie, als einer der ältesten, Vorkämpfer 
des Führers und mutvolier Bek&nner des Nationalsozialismus 
mit Ihrem Namen und Ihrem Werk unauslöschlic in die Geschicr] 
te der Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei ein- 
geschrieben stehen, 


Ich glaube, zu dem gewaltigen Geschehen, das die Zeit 
trägt, können die flammenden Herzen der Nationalsozialisti- 
schen Begeisterung das Feuer vermitteln. Glückliches Deut- 
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sches Volk! Zum ersten Mal können wir dieses Wort mit vollem 
Atemzug aussprechen, 


Herr Gouverneur! Ich erhebe mein Glas auf Ihr Wohl und . 
auf das Wohl der Bewegung im Distrikt Lublin. 
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Lublin. 70 


Donnerstag, den 25.Januar 1941, 


Dem Herm Generalgouverneur werden die Stand- 
ortführer und Amtsleiter des Distriktes Lublin vorgestellt. 


Festversammlung und Einweihung des Hauses der Nationalsozialisten, 


Nach Worten der Begrüßung durch den Distriktstandortfüh- 
rer Globocznik ergreift der Herr Generalgouver- 
neur das Wort zu folgender Ansıache: 


Deutsche Manner und Frauen! Parteigenossen und Parteirge- 
nossinnen! Der Augenblick, in dem wir nunmehr das Haus der Na- 


< rin 


| tionalsozialisten in Lublin seiner Bestimmung übergeben, hat uns 
hier vereint und erfüllt uns mit tiefen und weiten Gedanken, Es 
ist das erste Mål in der Geschichte unserer Bewegung, daß hier, 
in einem noch vor wenigen Jahren kaum als deutsch vorstellbaren 
1 Raum, im äußersten Machtbereich unseres Reiches ein Haus jener 

| Bewegung übergeben werden soll, die am Ausgangspunkt dos gesam- 
| ten Wideraufstieges unseres Volkes stand. 


Dieses Haus der Nationalsozialisten hat eine weit über 
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den Örtlichen Zusammenhang hinausgehende Bedeutung. Es ist nicht 
eines der vielen Parteihäuser, wie wir sie im Reich aliüberall 
erstehen ließen, sondern es ist das Östlichste, weitest vorge- 

| stoßene Bereichsgebäude unserer Bewegung. Ihr Nationalsoziali- 

sten dieses Distriktes müßt Euch dieser hohen Sendung, die mit 

I der Übergabe des iauses Euch vermittelt werden Soli, auch immer 





bewußt bleiben. Dieses Haus der Nationalsozialisten in Lublin 


ist etwas völlig eigenartiges und neues und in keiner Weise ver- 


i Ex T ۱ ۱ i ۱ —— 
g.eichbar mit den Organisationszentralen, wie wir sie in fried- 
licheren Bereichen aufgerichtet haben. Im Reich steht die Par- 
à 
i 


tel im Volk, im Reich ist sie die Trägerin des Voikswillens, der 
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unmittelbare Ausdruck alles dessen, was das Volk bewegt, und die 
große Fürsorgeheimstätte der Volksnöte, Hier ist die NSDAP. der 


Ausdruck des Willens nicht der Bevölkerung, sondern der Führung. 
Seid Buch darüber klar, Nationalsozialisten dieses Bereiches, daß 
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Euch hier keine Resonanz aus den NMillionenmassen der Bevölkerung 
Erleichterung bei Eurer Arbeit gibt, sondem daß Ihr allein auf 
Euch angewiesen seid, daß Zu£v: Zusammenhalt unà daß die Kamerad- 
schaft daher in unvergleichlich anderer und tieferer Bedingung 
die Voraussetzung Eurer Arbeit ist, 
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Es ist eine ganz eigenartige und neue Aufgabe, die der 
Bewegung hier gestellt ist, Die Deutschen, die in diesen Di- 
strikt kommen, sollen in diesem Haus der Nationalsozialisten 
jenes Stück weltanschaulicher Heimat wiederfinden, das draußen 
im Reich, schon altgewohnt und doch stets lebendig und sich ver- 
Jüngend, die Bewegung ausmacht. Hier im Haus der Nationalsozia- 
listen soll der starke Quell sprudeln, aus dem der Glauben an 
Führer und Volk, die Hingabe, die Opferbereitschaft und die Ge- 
meinschaftsüberzeugung immer wieder aufsteigen. Hier in diesem 
Haus der Nationalszialisten soll sich jeder Deutsche im Di- 
strikt von seinen schweren Arbeiten und seinen unvergleichlich 
schwierigen Aufraben zu erholen vermógen, Hier soll er immer 
wieder neue Kraft bekommen unà die Bedeutung des Glaubens, des 
7l..ens und der geschlossenen Disziplin unserer großen, unver- 
gieichlichen Bewegung in sich aufnehmen. Des Glaubens an den 
Führer und sein Werk - hierüber brauchen wir Nationalsoziali- 
sten nicht zu sprechen, Dieser Glaube ist schlechterdings der 
Inbegriff unseres Handelns und Seins geworden, Man kann nicht 
Nationalsozialist in dieser oder jener Prügung sein, man kann 
nicht sagen: ich bin Nationalsozialist und an sich ist die Na- 
tionaisozialistische Bewegung auch schön, aber das und das ge- 
fällt mir nicht. Wer so sagt, ist kein Nationalsozialist. Na- 
tionalsozialist ist nur der, der in voller bedingunsloser Hin- 
gabe an den Führer bereit ist, gehorsam zu sein. 


Das zweite ist der Wille, Wir sind hier in diesem Ge- 
biet zu einem Willensakt versammelt, Der Wille, den der Führer 
uns hier eingeflamat hat, dieser Wille lautet: Dieses Gebiet 
vird immer deutsch bleiben! Diesem Willen in jeder Ausstra lung 
und jeder, auch der kleinsten Nuance des täglichen Lebens zu 
dienen, ist unsere Aufgabe, Diesem Willen soll dieses Haus 
eine Trutzburg sein, Hier wird nicht hin und her debattiert 
über möglich oder unmöglich, hier ist kein Ort, um Zweifel aus- 
zudeuten und auszulegen. Der Zweifel bleibe diesem Haus fern! 
In diesem Haus kann nur der eherne strahlende Wille klar und 
unbeugsam gelten, der die Ostpolitik des Reiches mit monumen- 
talen neuen Fassungen versieht. 


Neben diesem Glauben und Willen muß die ganze Totalität 
unseres nationalsozialistischen Lebens stehen. Gerade hier im 
Haus der Nationalsozialisten muß man sich immer wieder klar 


werden, was die NSDAP. für das Deutsche Volk bedeutet. Wir 
könnten 
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könnten immer wieder darauf hinweisen, in welchem Zustanä 
der Führer das Volk der Deutschen einmal übernommen bat, as 
war aus diesem Volk geworden! Es war zerfallen, verelendet 
und vollkommen auswegslos zerrissen, lan muß immer wieder 
erinnern an das Jahr 1932 mit seinen 5و1‎ Millionen erwerbs- 
loser und verelendeter Menschen und muß sich vor Augen füh- 
ren, daß auch wir Deutsche, wenn wir Glauben und Willen ver- 
lieren würden, wieder dem Abgrund entgegentaumeln könnten. 
Es gibt keine bequeme Versicherung, die einem das Leben bie- 
tet, oder die die Nation mit der Jewührleistung versieht, 
dab sie dann, wenn sie ihr Werk getan nat, schon weiter ih- 
ren Teg gehen werde, Wir dürfen uns nicht einfach verbecuem- 
lichen und sagen: das war unser Ziel, daß wir nach diesem 
Sieg bequem leben können, daß wir so viel Hilfsvölker haben, 
die uns die Arbeit abnehmen und daß wir als Herrenvolk bar 
jeder Sorge in die Zukunft schauen können, Freilich, Sorgen 
dieser kleinlichen Art, wie wir sie früher hatten, Sorgen 
um des Lebens Notdurft haben wir nicht mehr, aber Sorgen 
müssen wir Nationalsozialis ten uns, daß die Lehren des Kamp- 
fes der Bewegung immer unveränderlicher Bestandteil des Glau- 
bens unseres Volkes bleibe, 


Man hat uns oft zum Vorwurf gemacht, daß wir National- 
sozialisten in all' diesen Dingen so absolut eindeutig und 
manchmal sogar hart sind. Hier in diesem Hause der National- 
sozialisten in Lublin möchte ich Ihnen, Parteigenoss;en, die- 
ses Wort mit auf den Weg geben: Ohne Härte keine wahre Liebe! 
58 ist nicht möglich, daß man das Volk liebt, wenn nan es 
nicht zur Härte erzieht, Wehe den süßlichen Lehren, die in 
einem Volk nur die Milde predigen und doch zum Haß führen! 
"ozu haben die Lehren der Konfessionen geführt, die nur von 
Milde, Gnade und Liebe predigten und in der Tat unser Volk 
in den Abgrunó rissen durch den Wahnwitz der Zerreißung un- 
serer Nation in verschiedene Glaubensformen? Nein! Daß die 
5rziehung zur Stärke und zur Härte, daß der Appell zur Be- 
wußtheit des kömpferischen als wesentlicher Bestandteil des 
Ringens der Nation in unseren Seelen immer wieder erklingen 
muß, das ist die nationalso zialistische Parole, Dieses Haus 
der Nationalsozialisten hier in Lublin wird in diesem Kampf 
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immer eine Festung und eine Trutzburg sein. 


Ich kann Ihnen, Parteigenosse Globocznik,und Ihren 
Mitarbeitem nur meinen herzlichen Dank und meine Anerkennung 
aussprechen für die so ungeheuer geschickte und fähige Art, 
mit der Sie in wenigen Wochen dieses Haus aufgerichtet haben. 
Ich möchte auch von meiner Seite aus der Wehrmacht und ins- 
besondere Ihnen, Herr General Mackensen, den Dank des Gene- 
ralgouvern-ements und der Bewegung im Generalgouvernement 
zum Ausdruck bringen für die so hochherzige Zurverfügung- 
stellung dieses Hauses, In diesem Haus wollen wir erhobenen 
1 Hauptes und stolzen Sinnes immer an unsere Arbeit gehen. 

Auch ich in Krakau werde mit diesem Haus immer in Verbindung 
bleiben und werde Euch manchen schicken, der vielleicht aus 
dem Reiche kommend mit der ganzen Skepsis behaftet, hier im 
Hause der Nationalsozialisten den Weg wieder zurückgeführt 
| werden kann in die Eärte der nationalsozialistischen Entschie 
۱ denkeiten. Das Haus der Nationalsozialisten soll eine Schule 
| der Jugend fir die Ostarbeit sein und soli auch der Bewegung 
| im Reich immer wieder die Möglichkeit geben, sich hier an 
۱ Ort und Stelle zu überzeugen von den neuen Zielsetzungen der 
۱ NSDAP. im Generalgouvernement, 





۱ Noch niemals gab es etwas Ähnliches. Wir haben das 

1 „Haus der Nationalsozialisten" mit Absicht so genannt, Es 

| ist nicht das Haus einer Institution, nicht das Haus einer 

۱ Vereinigung, sondem das Haus von Kümpfern, Es ist nicht der 

|| repräsentativ gehaltene Verwaltungsbau einer Distriktstand- 

ortsführung, sondem es ist bestimmt als Heimstätte und Be- 

tätigungsgebäude von Männern und Frauen des Führers und sei- 

| ner Bewegung. In diesem Haus werden wir die uns allen bekann- 

te Luft der alten Kampfzeit spüren. Darüber hinaus weit aus- 

strahlend in alle Bereiche des staatlichen Lebens im Gene- 

raleppuvernement soll immer wieder die große Lehre dringen: 

Nieder mit den Formen der früheren Welt! Es steige auf im 

Staat die nationalsozialistische Führung mit Tatkraft und 

Klarheit! Das Haus der Nationalsozialisten in Lublin möge 

I in einem immer größer und schöner werdenden Großdeut schen 

Reich eine starke und unbeugsame Heimstätte echtester Na- 
tionalsozialisten sein. Möge aus diesem Gebäude hinaus in 


das 








das Land die :ntschlossenheit der nationalsozialistischen 
Führung dringen, nîe wieder dieses Land herzugeben! Möge die 
deutsche Führungskunst und die Erziehungsaufgabe der NSDAP. 
in diesem Haus immer wieder neue Soldaten des Führers wer- 
ben, gewinnen und finden! 


Damit erkläre ich das Haus der Nationalsozialisten in 
Lublin für eröffnet, 

Der Geist des Führers, der Geist der ersten Gefallenen 
der Bewegung, der hohe Sinn derer, die für diese Flagge star- 
ben, lange bevor sie Staatsflagge war, möge diesem Haus die 


Weihe geben, 


Vorbeimarsch der Wehrmacht, der 55 und Polizei vor dem Gene- 
ralgouverneur am Adoif-Hitlerplatz,. 


Abfahrt von Lublin, 
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Montag, den 27.Januar 1941, 


Empfang des Herrn Reichsfinanzministers Graf Schwerin von 
wg — — — — — — n — — — — — — — 
Krosigk auf der Burg. 


Staatssekretär Dr. Bühler begrüßt im Namen des durch 
Krankheit am Erscheinen verhinderten Herrn Generalgouver- 
neurs den Herrn Reichsfinanzminister und dankt ihm für das 
Interesse, das er bei seinen wiederholten Reisen in das Ge- 
neralgouvernement den Belangen dieses Gebietes entgegenge- 
bracht habe, | 


Gäste aus Berlin seien im Generalgouvernement immer 
gerne gesehen, denn das Reich sei die Kraftquelle, von der 
aus neue Energien und Impulse in die außerhalb seiner Gren- 
zen liegenden Gebiete strömen, Das Generalgouvernement sei 
in mehrfacher Beziehung mit dem Dienstbereich des Reichs- 
finanzministeriums verbunden, Der Herr Generalgp uverneur 
spreche immer wieder mit Anerkennung und Bewunderung von den 
hervorragenden Leistungen der Männer des Zollgrenzschutzes, 
die unermüdlich und in steter Einsatzbereitschaft ihren 
schweren und verantwortungsvolien Dienst leisten. Die Ge- 
schichte der Eroberung des polnischen Raumes könne nicht ge- 
schrieben werden, ohne daß man dabeides Einsatzes dieser 
wackeren und mutigen Männer gedenke, die in unmittelbarem 
Anschluß an die kämpfende Truppe in das Generalgouvernement 
Kamen und seit dieser Zeit - vielfach auf einsamen Posten, 
entfernt von allen Möglichkeiten kulturellen Lebens - ihre 
Pflicht erfüllen, 


Den Bemühungen aller im Generälgouvernement eingesetz- 
ten Kräfte sei es zu verdanken, daß nach Überwindung außer- 
gewöhnlicher und einmaliger Schwierigkeiten eine wirtschaft- 
liche Aufwärtsentwicklung zu verzeichnen sei, Das General- 
gouvernement habe in der Zeit seines Bestehens mit größter 
Gewissenhaftigkeit die vom Reich geforderten Leistungen zur 
jtürkung des deutschen Kriesspotentials erbracht, Es sei da- 
her wohl die Bitte erlaubt, daß das Reich in Zukunft gegen- 
über dem Generalgouvemement ‚jenes Maß von Ansprüchen nicht 
überschreite, das die Aufrechterhaltung einer geordneten 
und gesunden Wirtschaft im Generalgouvernement - die ja letz- 


| ten Endes wieder dem Reich zugute komme - gewährleiste, | 


Der 
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Der Staatssekretär gibt abschließend dem ۵ 
Ausdruck, daß auch fernerhin die Zusammenarbeit zwischen 

den Dienststellen des Reichsfinarzministeriums und des Ge- 
۱26 ۳21 6۵ uvernements im Geiste des gegenseitigen Verstehens 





und der Kameradschaft sich vollziehen möge, 





Der Herr Reichsfinanzminister beda ert lebhaft, dab 
es dem Herrn Generalgpuverneur, mit dem ihn langjährige 
freundschaftliche Beziehungen verbinden, aus einem so De- 
klazenswerten AnlaB nicht móglich sei, an dem heutigen Abend 
teilzunehmen, Er bittet den Staatssekretär, dem Herrn Gene- 
ralzouverneur seine besten Wünsche für eine baldige Genesung 
zu übermitte.n, 


ES sei nunmehr das dritte Mal, daß ihn, den Reichs- 
finanzminister, ein dienstlicher Anlaß in das Generalgouver- 
nement führe. Diese wiederholten Besuche hätten es ihm ermóg 
licht, die ständige Aufwärtsentwicklung und die Fortschritte, 
die hier zu verzeichnen seien, genau zu verfolgen. Wie auf 
allen Gebieten, so habe sich auch bei Besichtigung des ihm 
unterstellten Zollgrenzschutzes das erfreuliche Bild einer 
Besserung gezeigt. Die Unterbringung der Männer, die anfangs 
große Schwierigkeiten bereitet habe, könne nunmehr ais be- 
friedigend bezeichnet werden und auch die Straßenverhält- 
nisse, die fir den Dienst des Zollgrenzschutzes von erheb- 
licher Bedeutung seien, hátten sich gebessert, wenn freilich 
gerade auf diesem Gebiete noch sehr viel zu leisten sei, Als 
wichtigstes Ergebnis jedoch könne er feststellen, daß die ka- 
meradschaftlichen Beziehungen zwischen dem Zollgrenzschutz 
und allen Jienststellen des Generalgouvernements und insbe- 
sondere auch der Wehrmacht ganz vorzüglich seien, Es sei nur 
zu wünschen, daß dies auch weiterhin so bleiben möge. 


Der Reichsfinanzminister kommt dann auf die schwierige 
Aufgabe zu sprechen, die seinem Ministerium obliege und die 
darin bestehe, ständig den Ausgleich zu finden zwischen den 
Interessen des Gesamtreiches und den Interessen seiner Teile, 
Sich ein anschauliches Bild von den Verhältnissen in den von 
der Zentrale des Reiches weiter entfernt liegenden Gebieten 
zu machen, sei der Zweck seiner Dienstreisen, Er könne ver- 
sichern, daß er alles, was in seinen Kräften stehe, tun wer- 
de, um dem Generalgouvernement die Erfüllung der ihm vom 
Führer 


















Führer gestellten doppelten Aufgabe - wirtschaftliches 
Kräftereservoir und wehrpolitisches Vorfeld zum Schutze 
des Großdeutschen Reiches zu sein - zu ermöglichen, 
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Sonnabend, den 25. Januar bis Freitag, den ۱4.12 41 


idd 


Aufenthalt des Herrn weneralzouverneurs in äressen- 
dorf, in München, auf dem Schoberhof und in Berlin. 

srholungskur im Sanatorium "Weißer Hirsch" bei Dresden. 

———— —— — — — 
Fanrt des Herrn uveneralgouverneurs in die beseizten 
[ — — — —ü— 

Gebiete des 118 » 
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Burg Krakau 


Sonnabend, den 15. März 1941. 


Ankunft des Herrn Generalgouverneurs. 





Besprechung mit Jr. Keith, Dr. Aeidinger und Hauptsturmführer 
Buchner. 


Besprechung mit Staatssekretär Ur. Bühler. 


Besprechung mit 35-Obergruppeniíührer Krüger. 


Besprechung mit Oberbereicnsleiter Schalk. 
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Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler und Unterstaats- 
sekretär Kundt. 


Besprechung mit Gekeimrat Rattinzer und Oberbaurat Hofer. 


Fahrt des Herrn Ge neralzouverneurs zur 
Eröffnung des 55- und Folizeitheaters. 
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:onnabená, den 15. Wärz 1941. 


sröfinung des SS- und rolizeithneaters in Krakau. 





Im Rahmen eines künstlerisch hochstehenden Konzerts, 
das von dem SS-Symphonie-Orchester des 8. 55-Inf.lotenkopf- 
Hegiments unter Leitung des 99o-OÜbersturmführers Hellmann aus- 
geführt wurde und in dessen Mittelpunkt Gesangsdarbietungen 
des Kammersüngers Julius ratzak vor der Lünchener Staatsoper 
standen, fand die feierliche sröffnung des 55- und Polizei- 
theaters in Krakau statt. An der Feier nahm der Herr General- 
Scuverneur Keichsminister Dr. Frank teil. Erschienen waren 
ferner Staatssekretär Dr. Bühler, Unterstaatssekretär Kundt 
mit den Mitgliedern der Regierung, Generalleutnant der Ord- 
nungspolizei Riege, Generalmajor von Höberth und zahlreiche 
Vertreter von Staat, Partei und Wehrmacht. 

1n seiner Begrüßungsansprache füurte S5S-Obergruppenfühker 


Krüger u.a. aus: "Die Männer der 3S. und Polizei stehen nun- 
mehr seit anderthalb Jahren als die ixekutivorgane des Gene- 


ralgouvernemerts in diesem enemaligen polniscuen Kaum und 

| naben für die Aufrechterhaltung von Ruhe und Ordnung zu sor- 
gen. Ich weiß, wie sie diese schwierige Aufgabe in gewissen- 
hafter Pflicnterfüllung gelöst haben; ich weiß, daß ihr zäher 
Kampf den restlosen Einsatz Jedes Einzelnen von ihnen fordert 
und welchen Opfermut es bedeutet, der Autorität des Deutschen 
Reiches und dem Willen des Führers in diesem vstraum Geltung 
zu verschaffen. Daher ist es für die Führung eine selbstver- 
ständliche Pflicht, dafür zu sorgen, daß den Männern der 55. 

| und Polizei nach ihrem Einsatz voller nutbenrungen und Ver- 

| zichtleistung auf viele Annenmlichkeiten ein Ausgleich ge- 

schaffen wird, der ihnen unter volksfremden Elementen die 

innige Verbindung mit der Heimat beläßt und sie andererseits 

in ständigem Kontakt mit dem großen Geschehen der Jetztzeit 

hält. Daher soll dieses Theater in erster Linie den Männern 

der SS. und Polizei, aber auch allen ieicnsdeutschen für kul- 

turelle Veranstaltungen zur Verfügung stenen. Theater und 


Film- 


۰ 
` 
۱ 
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Filmvorführungen, Konzerte und musikalische Darbietungen, 
Vorträge und Feierstunden sollen in wechselnder Folge den 
Männern der SS. und Polizei Erholung und gleichzeitig Kraft 
für die ihnen gestellten und noch zu stellenden neuen großen 
Aufgaben geben. In diesem Sinne übergebe ich dieses Haus 

dem SS.- uud Polizeiführer von &rakau zu seiner Zweckbestim- 
mung als Theater." 


Der Herr Generalgouverneur ergriff dann das Wort zu 
folgender Ansprache: 

"Männer der SS. und Polizei ! Es ist ein weltgeschicht- 
licher Vorgang sondergleichen, daß sich die gesamte Kraft 
des genialen .kuropa in einer zersönlichkeit konzentriert, 
in Adolf Hitler. Dies ist das erste Kal, daß in einer Per- 
sónlicnkeit die schöpferischen Kräfte auf allen Gebieten der 
bedeutendsten Potenzen Sichtbar werden. Der Führer ist der 
größte Feidherr aller seiten, er ist der größte Weltanschau- 
ungzskünder aller Perioden, er ist der senialste Staatskon- 
Strukteur, er ist einer der ganz großen berufenen Künstler. 
an kann einen Augenblick wie den der Einweihung eines be- 
sonderen Aufgaben dienenden deutschen Theaters in einem durch 
die Kraft unserer Iruppen eroberten Gebiet gar nicht anders 
ausdenxen als in diesem Zusammenhang. 

Die Stadt Krakau, das Gebiet dieses Generalgouvernements 
insgesamt, seit je getragen von dem polnischen untschluß, 
alles Deutsche zu bekämpfen, zu vernichten, in Sadismus aus- 
zurotten, ist heute Heimstätte deutschen Wirkens geworden. 
Dieses deutsche Theater der SS. und Polizei ist daher ein 
Sinnbild, eine Organisation ۰ der genialen Ströme, die 
vom Führer ausgehen, von ihm als dem Feldherrn, dem Staats- 
mann, dem hationalsozialisten und Künstler. 

In der zusammengeballten DewuBineit des Gemeinschafts- 


dienstes diesem einzigen Führer und dieser einzigen Geniali- 

tat gegenüber liegt Ja die Weihe für das Arbeiten von uns 

allen. Sie, meine Männer der 229. und Polizei, haben in diesen 
anderthalb 





anderthalb Jahren des Bestehens des Generalgouvernements 

hier im Osten eine Leistung vollführt, die die stolzesten 
Blätter der Geschichte der deutschen Polizei und SS. mit 

Ehre erfüllt. Ich hatte oft Gelegenheit - und ich habe dies: 
Gelegenheit immer gern ergriffen -, Ihnen im Namen des Füh- ! 
rers und des Reiches Dank und Anerkennung zum Ausdruck zu 
bringen. Es freut mich, daß sich nunmehr aus dieser welt- 
anschaulich und disziplinär vorbildlich arbeitenden lruppe 
der Polizei und 55. das Besinnen mf die künstlerische kraft M 
des nationalsozialistischen Führers in diesem Iheater eine 
Heimstätte gestaltet hat. Ich danke dem 33-OÜbergruppenführer 
und seinen Männern für diese Tat. Ich werde alles tun, um 
dem Wirken und Gedeihen dieses deutschen Theaters in Krakau 
alle Möglichkeiten zu eröffnen. 

“ir stehen im entscneidendsten littelabschnitt des 
Krieges. Aber nicht dunkel verhangen liegt des Schicksals 
Wolke über uns. Hell wie der lag, klar wie die Sonne, un- 
hemmbar wie die saturgesetze selbst ist die Gesetzlichkeit 
dieses Krieges dem erwachenden buropa vor das Bewußtsein 
getreten. In allen denkenden Gehirnen dieses Kontinents 
sammelt sich die Erkenntnis, daß es für dieses zweitausend 


Jahre alte kuropa nur noch eine Rettung gibt: den Sieg Adolf f 
Hitlers. ۱ ۱ 


Wir sind hier in einem neu eröffneten Theater. Männer 
der Polizei und 55., glauben Sie, daß englische Kolonisa- 
toren in einem neu eroberten Gebiet des britischen Weitrei- 
ches, noch mitten im Kriege um dieses begriffen, aus einer 
&ümpfenden Truppe heraus ein Theater gebaut hätten ۶۲ Das 
Kennzeichen des britischen Imperiums wäre es, daß man hier 
in Krakau eine Börse oder eine Zentralmarkthalle oder eine 
Jüdische Großunternehmung eröffnet hätte, - ganz abgesehen 
davon, daß man sich fragen mud, wozu auch ein britisches 
iheater dienen sollte; - denn Shakespeare ist mehr Germane 
als Brite. Und das ist klar, daß gerade dies uns und Sie 
ehrt; denn alles Große in Europa, das Je ersonnen, gebaut 


und 
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und geschaffen wurde und der Welt voranleuchtend aus den 
Völkern dieses Kontinents aufstieg, wäre den Piraten auf der 


Churchillinsel völlig gleichgültig. Sie würden die Bauwerke 
Europas in Schutt und Asche legen, die Werke unserer Denker 


























und Dichter, die Meisterwerke der europäischen Wusikkultur 
für nichts werten, wenn es ihren eigenen rrofitinteressen 
entspráche. Die Kriege kuropas, die immer wieder das Kultur- 
leben dieses Kontinents und seiner Völker zerstört haben, - 
sie gingen von der Hetze und den merkantilen Interessen ing- 
lands aus. Und darin liegt der tiefe Sinn des heuorädnunzs- 
willens Adolf Hitlers, daß er sagt: England muß zerstört ower AN 
den, auf daß die Kultur kuropas leben kann. 

Ich weiß: aus diesem großen, weit gespannten Bogen, der 
nun über viele Jahrhunderte reicht, schauen die groben Den- 
ker und Dichter, die großen Schöpferischen Gestalten unseres 
Volkes weihevoll und feierlich aus der Unsterb'ichkeit un- 
serm Führer und seinem Werk zu. Sie alle seien hierher be- 
Zogen. 

Lüge dieses Theater in dem großen Ringen dieser Zeit 
einen Markstein der antwicklung deutschen Kulturlebens ab- 
geben ! Möge es Euch, Kameraden der Polizei und SS., darüber 
hinaus allen deutschen Volksgenossen dieser Stadt und dieses 
veneralgouvernments und allen Gästen aus dem Deich klar zum 
Bewußtsein bringen, daß die eherne Eutschlossenheit des na- 
tionalsozialistischen Reiches, niemals wieder dieses Weichsel | 
land aufzugeben, ebenso steht wie der Wille, in diesem Gebiet 
in zunehmendem Maße deutsche geistige Führung zum Durchbruch 
zu bringen. lies ist mein Wunsch, mit dem ich dieses Theater 
für eröffnet erkläre." 


—— — —— 
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den 16, März 1941. 
Fahrt des Herrn. Gener algouverneurs 


nach Kressendorf. 


Abfahrt des Herrn Gener 2lg£g£ouverneurs 
Irzebinia nach Derlin. 





Berlin 





lontag, den 17. Wärz 1941. 


Der Führer empfing den Herrn General gouver- 
ne ur in seiner Wohnung in der Beichskanzlei und hatte 
mit ihm eine über anderthalb Stunden währende Besprechung 
unter vier Augen. Als Resum&edieser Besprechung kann bezüg- 
lich des Generalgouvernements festgestellt werden, daß der 
Führer die gesamten Maßnahmen des’Generalgouverneurs ein- 
schließlich aller Verordnungen, insbesondere auch die gesamt: 
Organisation des Landes billigt und das Wirken des General- 
&ouverneurs mit hohem Lobe ausgezeichnet hat. 





Dienstag, den 18, März 1941. 


Am Vormittag hatte der Herr General gouver 
neur in Anwesenheit des Staatssekretärs Dr. Bühler und 
des Höheren SS- und Polizeiführers 85-Obergruppenführers Krügc # 
eine eingehende Besprechung mit dem Reichsführer 9S Himmler | 
über die 20112911806 des Generalgouvernements. LS wurde eine 
alle Teile völlig befriedigende Regelung getroffen. 

Am Nachmittag hatte der Herr General gouver 
neur eine Besprechung mit Generalfeldmarschall Keitel in 
der Reichskanzlei, in welcher die das Generalgouvernenent vor 4# 
nehmlich interessierenden militärischen . Fragen auf Befehl des | 
Führers besonders erörtert wurden. Auf Befehl des Führers 
Soll, soweit das dienstlich möglich ist, durch einen unmitte) Mj 
baren Verbindungsoffizier das Führerhauptquartier in Verbin- | 
dung mit den Herrn weneralsouverneur persönlich treten. Außer 
dem wurde die Frage der VK-Stellung für den Dienst im General 


i 


۹ 


gouvernement zur Zufriedenheit aller Teile geregelt. 








Donnerstag, den 20. März 1941. 





Ankunft des Herrn General gouverneurs 
in Trzebinia. 


Ankunft des Herrn General gouverneurs 
auf der Burg. 





po Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler und Unterstaats- 
sekretär Kundt. 

00 TOU | — 
Besprechung mit Gouverneur Dr. Wächter. 
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Besprechung mit Oberbereichsleiter Schalk. 





Freitag, den 21, März 1941 


Besprechung des Herrn General souverneurs 
mit Staatssekretär Dr. Bühler. 


Vperregierungsrat Wessel bespricht mit dem Herrn General- 
souverneur grundsätzliche ragen aus seinem lätigkeits- 
gebiet, sr bittet ihn um eine untscheidung darüber, wem die 


Aulsicht über das Strabenbahnwesen im eneralrsouvernement 
REEL AA US ا‎ 


zustehe. Jie Ustbahn, von der diese Aufsicht beansprucht 
Werde, sei Lech: Zeen hierzu nicht in der Lage, weil sie 
über keinen Straóenbahníachmuann veriüge. 


Der Herr Generalgouverneur gibt zu 
erwägen, ob nicht eine irennung der Aufsicht in einen 
betriebstechnischen und einen strabenverkehrsmäßigen Teil 
möglich sei. vie Angelegenheit soll von vperregierungsrat 
wessel mit Staatssekretär Dr. Bühler esprochen werden. 
Auf Grund des ürgebnisses dieser Sesprechung ist dann ein 
entsprechender Vorschlag dem weneralsouverneur zur int- 
scheidung vorzulegen. 


4u Fragen der allgemeinen Verkehrswirtschaft über- 
gehend, bemerkt Oberregierungsrat “essel, daß er es nicht 
für angängig halte, die Verkehrswirtschaft im General- 
gouvernement ähnlich wie im reich ausschließlich auf ein 
kleingewerbe aufzubauen. Hierzu fehle die nötige Zanie deut- 
scner Unternehmer. Jen Polen den araftverkehr auszuliefern, 
sei jedoch unmöglich. Die Aufziehung des ganzen &raítver- 
“enrs ajliein durch die Ustbahn oder die Deutsche Post Osten 
empfehle sich deshalb nicht, weil beide Unternehmen eigent- 
lich andere Zwecke veriolsten. Das richtige wäre vielleicht 
ein gemisohtwirtschaftliches Unternehmen ähnlich wie in 
vac 218 10 » 

Der Herr Generalgouverneur er<lärt 
sich grundsätzlich hiermit einverstanden. Auf den Wunsch 
des Oberregierungsrats Wessel, daß die abteilung 


Straßen- 




























Straßenverkehr künftig in Fragen der Verkehrswirtschaft 
federführend sein solle, bemerkt der Generälgouverneur, 
daß die Verkehrswirtschaft natürlich einen Bestandteil der 
allgemeinen “irtschaft darstelle und daß es immer bedenk- 
lich sei, einen Teil der sirtschaft jesondert herauszu- 
E nehmen. Der von Überreg erungsrat anperegte Gedanke sei 
E jedoch durchaus beachtlich. 

Oberregierungsrat Wessel teilt dann noch mit, daß er 
unter dem Druck der gegenwärtigen Lage zu weitgehenden żin- 
schränkunsren des Kraftfahrze gezwungen sei und 


vorläufig das Benzinxontigent um 1/3 herabsetzen müsse. 


rverkehrs 





Der lerr ۶ ۵ ظ‎ 6 ۳ 2۵ 1 2 0 ۱ ۷ 6 ۴ 5 6۵ ۷ ۲ billigt 
diese Maßnahmen., 


Oberlandforstmeister Jr. zißfeldt berichtet dem Herrn 
Generalgouverneur über die aus der gegenwärtigen Lage sich | 
ergebenden Wabnahmen auf forstwirtschaftlichem Gebiet. Er ۱ 











erhält vom Herrn Generalgouverneur die zrmáchtigungz, die 
Zuteilung von Holz, soweit es sich nicht um kriegswichtige | 
Zwecke handle, rücksichtslos zu drosseln. 


Generalmajor von Höberth überbringt dem Herrn vencral- 
gouverneur die Zinladuns; zu dem am Abend stattfindenden 


Konzert anläßlich des lages der Wehrmacht. 


Abteilungspräsident Schmidt teilt dem Herrn Generalgouver- 
neur mit, daß die Beteiligung des Genreralgouvernements | 
an der Leipziger Messe ein großer Erfolg gewesen sei. Gë 
&ingen jetzt bereits Bestellungen ein, Die Vorbereitungen für 
die Breslauer Messe seien im Gang. Es sei dort eine größere 
beteilun; möglich als in Leipzig. 
Präsident Schmidt kommt dann auf den Leiter der Abtei- 
lung rropaganda im Distrikt Lublin, Jreóüler-Andres, zu 
sprechen. Er empfiehlt seine Versetzung auf einen anderen 


rosten 
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Posten, da es in Lublin zu mehrfachen keinungsverschieden- 
۰ ya 
heiten gekommen sei. 


ver Herr seneraigouverneur hält es für richtig, 
Dreßler-andres mit der Leitung der Fropagandaabteilung 
beim Distrixt &rakau zu betrauen, weil er dort unter 
dem zinfluß des Präsi.enten der Abteilung Propaganda 
in der Kegierung des Generalgsouvernenents stehe. 

Jer Herr Generalgouverneur erkundigt sich dann nach 
den Fortschritten im Ausbaa der Oper. 


Präsident Schmidt erwidert, daß die Vorarbeiten im 
Gange seien, aber Schwierigkeiten hinsichtlich der Unter- 
۱ bringung der Künstler, die am 1. Juli nach Krakau Kommen, 
bestehen. 


iner grundsätzlichen Entscheidung bedürfe folgende 
Frage, die in letzter Zeit aufgetaucht sei: Es haben sich 
wusiker aus dem Orchester des Staatstheaters zur Übernahme 
in die Philharmonie des bencralgouvernements gemeldet, lst 
eine solche .bernahme möglich ? Die Abteilung rzropaganda 
stehe auf dem Standpunkt, daß ein Musiker, der aus den 
Staatstheater-urchester ausscheidet, nicht in die Phil- 
harmonie eintreten könne. 


ver Herr ظ ۲ ۵ ۷ 1 ۵0 2۶ 1 ۵ ۲ 6 1 6 ها‎ ۵ ۱ ۳ erklärt 
sich mit diesem Standpunkt der Abteilung zropaganda ein- | 
verstanden. Die Philharmonie des Generalgouvernements solle 
hermetisch geschlossen bleiben. 

eräsidernt Schmidt berichtet dann noch über die Klein- 
kunstbihne, die voraussichtlich eines finanziellen Zuschus- 
ses bedürfen werde, damit sie durchgehalten werien könne. 


yer Herr Generalgouverneur ist mit 
der Gewährung eines solchen Zuschusses an die Kleinkunst- 
bühne einverstanden und bittet Präsident schmidt, alles zu 
veranlassen, damit dieses Unternehmen gehalten werden könne. 


Zur Frage der rrogrammgestaltung der Konzerte des 
Staats- 
























SG 0 2 ۷ 6 ۶ ۲ 6۵ ۸ E den Wunsch, daß die heitere Kunst 
etwas mehr zu berücksichtigen sei,als das bisher der Fall 
war. Ständige Darbietungen von Symphonie-Konzerten entspre- 
chen nicht dem Geschmack des Publikums. 

Anschließend wird noch die Frage der Abberufung des 
rräsidert Schmidt zu seiner Berliner »ienststelle bespro- 


chen. 


Der Herr keneralgzouverneur iber- 
reicunt dem oA-Uberiührer Lstüttenbauer die Ernennungsur- 
Kunde zum Leiter des rzersonalantes in der iegierung des 
ueneral;zouvernements. 

Anschließend überreicht der Uert Generalzouverneur 
in vegenwart des Lesandten von ;ühliscn und des uesandten a.D. 
Ur. Kümelin Herrn Or. Albers die zrnennungsurkunde zum Lega- 
tionssekretär. 


Besprechung des Herrn Generailgouverneurs 
mit Präsident 2auder und Vizepräsident ratken (Protokoll 
wurde hierüber nicht gcführt). 


otaatstheater-Ürchesters äußert der Herr General- 
—————À———MM———M —— 
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Burg Krakau 
Sonnabend, den ec. März 1941. 


Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler. 


Fahrt zur Tuchhalle 
sröfinung der ersten Kunstausstellung in Krakau. 

Nach einer Besgrüßungsansprache des Abteilungspräsidenten 
Schmidt hält der Herr 
gende kede: 


Generalgouverneur fol- 

Der Genius unseres Volkes ist unsterblich. Wenn man die 
&unstepochen dieses Gebietes nach den Zeugen der genialen Tätig- 
keit der Kunstbewesung unserer Zeit untersucht, so sinc diese 
Zeugen im Generalzouvernement heute. ehern in unserer litte auf- 
&gereiht. Sie sehen auf dieser Karte eine Aneinanderreihung von 
vokumenten der großen Gesinnung eines genialen Volkes, das hier, 
im einzelnen Sendbote zwar, aber doch immer getragen von einer 
absolut geschlossenen deutschen vemeinschaft, all-überall dafür 
4eugnis ablegte, daß hier im Osten wie überall in uropa dieses 
suropa dort endete und soweit reichte wie dieser deutsche Ein- 
ilu& selbst. Wir können daher als die 3achwalter der politiscnen 
Führung dieses Gebietes, dem Befehl des Führers gehorcnend, gar 
nicht genug tun an “iedererweckuns der Dewußtheit einer Vorarbeit 
in diesem naum., Es wäre vermessen und leerer Wahn, zu glauben, 
dad man, was Janrhunderte schufen, nur einfach durch Befehl be- 
seitigen könnte, wie es die Polen sich gedacht hatten. Diese maß- 
los sich überschätzende sogenannte polnische Staatsführung glaubte, 
in diesem Gebiet, in dem die Anker deutscher geistiger Dewegtheit 
festlagen, nun den polnischen Mischmasch sich ausbreiten lassen 
zu Können, um das „eutsche zu unterdrücken und vergessen zu las- 
sen. Heute steigt aus der Ruine, aus dem Zusammenbruch, aus dem 
Sumpf dieses polnischen Pseudostautes wieder das auf, was Jahr- 
hunderte hindurch diesem Lande mit deutschen kulturgütern einge- 
prágt war. 

Für uns ist es ein stolzes und dankbares Gefühl - und gar 
nicht oft genug könnten wir gemeinsam diesem Gefühle Ausdruck 
verleihen - , daß der Auftrag des Führers uns in diesen Raum 


sandte. Jahrhunderte hindurch zogen die deutschen Menschen hier 
hinein. 
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hinein. Immer wieder mußten sie der Ungunst des Schicksals weichen 


ein Reich, das sich selbst in 
und seinen getreuen und seinen 
im Osten nicht Hilfe geben könn- 
hier durch machtvolle Singel, 


Immer war hinter ihnen aber auch 
furchtbaren sxistenzkämpfen wand 
Namen Ehre machenden Söhnen hier 
te. Der Genius der Jeutschen war 


persónlichkeiten zwar vertreten, aber hinter ihm stand niemals 


die geniale Erfülltheit einer Staatsmacht des Keiches, - ein Zei- 
Chen dafür, daß auch die venialitát des Künstlers der Stärke des 
Staates bedarf, der sie Schützt, der sie fördert und der ihr den 
I kaum sicherstellt, in dem sie sich weiten und dehnen kann. 


| “ir können an dieser Stelle nunmehr eine erste deutsche 


Kunstausstellung im veneralgouvernement eröffnen. 
Volksgenossen und volksgenossinnen, 
Augenblick. So länst das deutsche 
industrieunternehmungen, nicht 
halterzent 


La — — — — — 


Meine lieben 

es ist fürwahr ein weihevoller 
Weltreich an: nicht mit großen 
mit Börsenbauten, nicht mit Sklaven- 
ralen nach dem Muster des englisch-britische 


n Imperiuns, 
nein, mit der stolzen gláubig 


en Selbstbesinnung auf die unzerstör- 
bare Mission des herrlichen Genius 


omm‏ — سح 


unseres Volkes ist auch die 
| erste ¿poche des Aufbauwerkes im Generalgou 


und durchglüht. Deu 
|| reit gefunden. Ich 


vernement durchzo;en 
tsche Künstler haben sich für dieses 


sann ihnen nicht genug danken. Es ist 
der Schönsten Augenblicke 


| schen Künstlern den 
J 
| 


Werk be- 
einer 

des veneralgouvernements, hier den deut- 
Dank aussprechen zu können. Was die ooldaten 
in ihrem Opfermut uns hier an Daum gaben, 
Genius sofort wieder eriüllt, nur mit dem Unterschied gegen frü- 
here Jahrhunderte: hinter den Zeugen des Aunstschaffens des Drit- 
ten Reiches steht nicht die Ohnmacht einer von Fürstenwillkür zer- 
fetzten, von konfessionellem Hader und sozialer Unkultur zerstör- 


| ten Gemeinschaft, sondern die eherne Gewalt des neiches Adolf 
Hitlers, die da bedeutet, daß dort, 


das hat der deutsche 


wo das deutsche Schwert sich 
kaum gab, niemals mehr die Flag 


ëëê zurückgeholt wird. 
Ich danke den ^ünstlern, daß sie uns diesen Glauben an die 


“lederarstehung der heeren Kunst im Osten 


geben. Dieses Land ver- 
dient es, dieses Land nit seinen 


Strömen und seinen weiten Dlicken, 
dieses Land innerhalb des deutschen 4achtbereicnes, das die täg- 
liche Sonne zuerst grüt, dieses Land darf nicht irgendwie fern 
bleiben der vefühlsbewußtheit unseres Volkes. 









vas soll nicht eine 
außerhalb 


: außerhalb des normalen Lebeus sich dehnende Nachbarkolonie sein, 
T sondern soll mit allen Strahlen in die Gemeinschaftskultur unse- 
۱ rer Nation einbezogen werden. Hier mu& sich der deutsche Mensch 
1 genau So zu Hause fühlen wie an anderen Kulturstätten des deut- 
Scnen Heicnes; wie in kothenburg, wie in Straßburg, wie in Wien, 
so grüßen auch hier die Zeugen des deutschen schöpferischen Mit- 
telalters. Und daher werden die Künstler hier die KFälää Phalanx 
abgeben, hinter der wir nun in kommende Geschlechter hinein die- 


sen Weichselraum dem deutschen Bewußtsein so einfügen wollen, wie 
| es mit dem Rhein geschah. 


—— UE ee Fer 


ich bin glücklich in diesem Augenblick. Kein leichtes Amt 
ist es gewesen, das vns der Führer nier im Osten anvertraut hat: 
Aus Chaos, Zerfall, Zusammenbruch und En mußten wir, 
völlig auf uns gestellt, etwas organisieren, etwas aufbauen. 
| Daß die Künstler die Weihe dazu geben, ist uns Verpflichtung. 
| ich selber wie die aegierung des Generalgouvernements und alle 
| Dienststellen, vor allem auch die Wehrmacht, werden in dem Ge- 
biet alles tun, um dem deutschen Kunstleben die Bahn freizu- 
halten. 

Ich danke auch den Veranstaltern der Ausstellung. Ich danke 
Herr Präsidenteu Schmidt von der Abteilung Volksaufklärung und 
rropaganda, ich danke dem Pg. Dr. Kurz, ich danke auch dem Herrn 
nelchsminister für Volksaufklärung und rropaganda, daß er durch 
die Entsendung eines würdigen Vertreters uns die Freude gemacht 
hat "erkennen zu geben, daß wir hier im Osten nicht nur als 
Wilde angesehen werden. (Heiterkeit). 


— — — nn 
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Für uns alle im Generalgouvernement ist dies daher eine 
otunde festlicner »esinnung. Wir nehmen an dieser Feiterstunde 
teil. Aber wenn wir Menschen zu staub zeríallen sind, dann soll 
das unsterbliche neich hier weiter schaffen. Dann werden neue 
wenschen und neue Generationen hier wirken, sie werden in größe- 
rem nahmen das fortführen, wazu ihnen die früheren Generationen 
den ersten Anstoß gaben. Wie aber, wenn wir schon mitten im kriege 
imstande sind, der Kultur hier den Weg zu bereiten ۲ Welch' la- 
| chendes Glücksland froher Schöpferischer Werke liegt vor uns ! 
Dieses deutsche Volk hat den ingrimm der bösen Zeiten hinter sich. 
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Wir sind durch den Nebel hindurch, und das uns verheißene Schick- 
sal steist aus den Willionen Opfertoden auf. ver ewige Herrgott 
bereitet unserem Volke seine größte Mission zur unsterblichen 
Kulturleistung. 


Somit eröffine ich die erste deutsche Kunstausstellung des 
Generalgouvernements. 


Mit den Liedern der Nation findet die Feier ihren Abschluß. 


Der Herr Generalgouvern eur besichtigt 
dann die ausgestellten Arbeiten. 


empfängt 
Der Herr Generalgouve rn 6 ur /General Hinkhofer. 


Besprechung mit Finanzpräsident Spindler und Senatsrat 
Ur. Blauert. | 

senatsrat Dr. Blauert berichtet über den Aufbau des Hech- 
nungsnofs des Generalgouvernements und über die von ihm beab- 
sichtigte personelle Besetzung dieser Dienststelle. vabei wirft 
Ssenatsrat Ur. Blauert die Frage auf, ob die “inisterialräte des 
Kechnungshofes mit richterlicher zirenscnaft ausgestattet werden 
sollten. 


Besprechung mit „andesbauernführer Körner. 

Landesbauernführer Körner &ibt in längeren Darlegungen einen 
Überblick über die gegenwärtige versorgungslage des Generaigou- 
Vernements. Im Zuge einer verfeinerten “methode seien 3 Millionen 
Stück Lier erfaßt wa den. - Die nationierungssätze seien bisher 
noch «knapp, und das Ziel müsse sein, sie zu verbessern. wan habe 
auch alles aufs beste vorbereitet. Leider stehe man vor der groGen 
vefanr, daß angesichts der iatsache des Hereinstrümens neuer irup- 
penmassen ins Generalgouvernement unter der dand wieder manche 
Lebensmittel weggenommen Warden. Man habe auch schon 4eldungen 
erhalten, daß iruppenteile zu beschlagnahmen anfingen. Nach einer 
Anordnung des Wilitürbefehlshabers im Generalgouvernement sollten 
zwar grundsätzlich Lebensmitt3lankaüufe verboten, aber u.U. Einzel- 
ankäufe erlaubt sein. Diese Anordnung gene s.E. nicht weit genug, 


und 
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und er habe deshalb um eine Verschärfung der Anordnung 


br schlage vor, 


gebeten. 


Leistungsbescheide zu erteilen; ein solcher Lei- 
Stungsbescheid gelte dann als amtliche Leistung der Hegierung an 
die Truppe, und die Seleistete Lenge an Lebensmitteln müsse auf 
die Gesamtleistung angerechnet werden. 


dann 


Der Leistungsbescheid müßte 
durch den Landwirt oder MWolkereibesitzer dem Kreishauptmann 
oder Kreislandwirt übergeben werden. Diese Anordnung des Militär- 
befehlshabers müßte in Flusblattform unter den Iruppenteilen ver- 
teilt werden. 


In Krakau würden zur Zeit in den Gaststätten 20 000 Portionen 


Davon entfielen mindestens 15 000 auf die 
Angehörisen von iruppenteilen. Angesichts dieser Tatsache werde 


sich nunmehr die zinführung einer vaststättenkarte nicht umgehen 
e ی‎ 
lassen. 


zusätzlich ausgegeben. 


brfreulicherweise habe man bislang die Vorräte noch nicht 
anzugreifen brauchen, sodaß man abgesehen von Getreide vorerst 
nicht in Versorgungsschwierirkeiten geraten werde. Die Getreide- 
vorráte lägen zum größten Teil in Lublin, das nur über > Bahn- 
linien verfüge. Van könnte vielleicht versuchen, 
leil der Ware nach 'arschau zu bringen; Jedoch fehle es leider 
an den notwendigen Iransportmitteln. Die Ira sportlage sei um 
so angespannter, als ja noch Düngemittel und mehr als die Hälfte 
des gesamten Saatzutes für oommergetreide sowie das gesamte Saat- 
gut für Kartoffeln transportiert werden müßten. 

Von den 5 


eina größeren 


Millionen Lebensmittelkarteninhabern befänden sich 
allein 3,5 Millionen in arschau-5tiadt und Land. Der gesamte Über- 
Gestalt von 70 000 t 
Protgetreide, müsse nach Warschau geschafft werden. Ob das 
zum 15. Mai mo lich sein werde, stehe dahin. 

“ie überall, so spielÉ auch im Bereiche der Landwirtschaft 
die Kohğènfrage eine ausschlaggebende Rolle. Aus ^ohlenmangel 
sei das Stickstofiwerk 2 fast stillgelegt worden. 
erk sei neuerdings von den 


Schuß, der noch von Lublin komme, und zwar in 


bis 


Dieses 
erken des generalgouvernements über- 
nommen worden, una der bisherige Betriebsleiter, der von der Fiag 
eingesetzt war, habe seine stellung im Werke aufgegeben. Jetzt 


werde die Kohle zu einem &roBen Teil von einem benachbarten großen 


Grund, weshalb das 
Werk 


blektrizitütswerk verbraucht. Und das sei der 
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Werk Moszicze nur noch ein Drittel seiner ursprünglichen Pro- 
duktion erbringe. Die Situation auf dem Gebiet der Düngemittel- 
Versorgung sei nicht erfreulich: man werde 62 ¢ Stickstoff und 
etwa T0 » Kali erhalten können, der Bedarf an Fhosphorsäure werde 
nur Zu 20 % gedeckt werden können. Kalk werde man angesichts der 
Iransportschwieriskeiten fast &ar nicht erhalten. Trotzdem sei 

es mit den vorhandenen Düngermengen immer noch besser bestellt 
als im vorigen Jahre. 

Die Versorgung mit Saatgut sel bedeutend besser als im 
vergangenen Jahre. Das sei hauptsächlich dem Umstande zuzu- 
Schreiben, dab man jedem Kreis eine Eroe Saatzutauflage gemat t 
habe. Angesichts der nicht unbegründeten Befürchtung, daß die 
saatzuttransporte vom Reich ausbleiben könnten, habe man sich 
eine eigene Reserve an gereinigtem Saatgut geschafien. Leider 
lasse die Versorgung mit Kartoffelsaatgut alles zu wünschen 
übrig. 

Die Wehrmacht stelle Jetzt das Verlangen, daß von der Ab- 
teilung Landwirtschaft 40 000 Pferde für sweilspännige Wagen mit 
Fahrer und Gespann zur Verfügung gestellt würden. Am 28. März 
werde die Musterung beginnen, die 5 Wochen in Anspruch nehmen 





werde. Von der dehrmackt sollten aber diese wespanne nur für 
eine vorübergehende Inanspruchnahme beschlagnahmt werden. Man 
wisse aber nicht, ob nicht diese "vorübergehende" Inanspruch- 
nahme 2 oder drei Monate dauern könne. An die “ojds sei die Mit- 
teilung ergangen, dab es sich bei dieser Inanspruchnahme nur um 
eine æ angsweise srmietung von Gespannen gegen eine angemessene 
Vergütung handle. Ausgenommen von der beschlagnahme seien Fohlen, 
Stuten, Hengste, ferner die Bestände der groben Güter. 

Der Umfang der Früh jahr$esteilung lasse sich noch nicht ahb- 
schlieBend beurteilen. Die Prage werde zur Zeit durch einen sei- 
ner Deauitragten bei den 40 Kreisgenossenschaften geprüft, be- 
sonders im Hinblick auf die Möglichkeit der „instellung des Eisen- 
bahnverkehrs. 

von größter wichtigkeit für die weitere Gestaltung und den 
Ausbau der landwirtschaftlichen 2rzeugung sei die Schaffung einer 
weckmäßigen Bodenoränung und "asserwirtschaft. Der Plan für eine 
großzügige irzeugungsschlacht sei nur dann direnzuiühren, wenn 


endlich 


۶ x 









f 
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endlich aer zersplitterung der Felder Einhalt geboten werde. 

Die von ihm für die nächsten Jahre aulgestellte Planung 
&liedere sich in verschiedene runxte. Erstens werde eine Rechen- 
Schalt darüber gegeben, was auf Grund und im aahmen des Vier- 
jahresplans geschaffen werde. Der Zweite 1611 enthalte ein Pro- 
gramm für die Lirzeugungsschlacht, das sich auf 10 Jahre erstrecke 
und nicht geändert werden solle. ks beziehe sich auf oaatgut- 
wechsel, Jüngemittelwirtschaft, Anwendung und Anschaffung von 
Landmaschinen usv. Auf dieses Frogramm müßte sich die gesamte 
Wirtschaft einrichten. Auf dem Nege der Einführung der voden- 
ordnung solle die Neubildung von groen Flächen erreicht werden, 
die mit Motoren und Traktoren zu bearbeiten wären. 

Wenn von Seiten des Winisterialdirigenten Dr. 101116 ۳ 10 ظ‎ der 


Plan erwogen werde, eine gewerblich-industrielle Veredlungs- 
wirtschaft zu schaffen und dabei die Lönne und Lebenshaltungs- 
xosten mözlichst niedrig zu halten, so bedeutet das, daß die 
Agrarpreise sehr niedrig sein müßten. br, Präsident Körner, könne 
aber seinen Aufbau nur durchführen, wenn die ۸6۳۵ 21 96 des 
seneralgouvernements etwa an 90 % der Preise im Reich herankämen 


und die rreisschere entsprechend geschlossen werden würde, d.h. 
auch die industriellen Preise entsprecheud sänken. Wolle man im 
Generalgouvernement eine &ewerblich-industrielle Wirtschaft auf- 
bauen, dann sei das zu einseitig gedacht, da Ja Landwirtschaft 
und Boden große Keichtümer hervorbringen könnten. Für die Land- 
wirtschaft wirke sich zur Zeit wieder die latsache ungünstig aus, 
daß die Wehrmacht jetzt Löhne bis zu ? 5l. für gelernte und bis 
zu 1,20 Zl. für ungelernte Arbeiter Je Stunde zahle, während der 
Staatsarbeiterlohn nur 0,65 Zl. betrage und in der Landwirtschaft 
nur ein Lohn von 6,50 Zl. je lag gezahlt werden könne. 

ver polnische Großgrundbesitz zeize im allgemeinen Verständ- 
nis für die Forderungen der Abteilung Ernährung und Lanäwirtschait, 
offenbar aus der Befürchtung heraus, daß ihm das Land weggenommen 
werden könnte. kr halte im übrigen eine generelle inteicnung des 
Bodens zugunsten des Staates für nötig, wenn auch eine Inanspruch- 
nahme des Bodens erst dann eintreten Könnte, wenn der Staat zur 
Übernahme imstande sei. Diese snteisuung sei auch angesichts der 
Jurchführung der Bodenordnung notwendig. Eine Bezahlung des für 
diese großen Pläne erforderlichen Bodens werde sich aus finan- 


ziellen 
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ziellen Gründen nicht ermöglichen lassen. 

Da die Verordnung über die Errichtung einer Zentralkammer 
noch nicht unterschrieben sei, möchte er seine Bedenken gegen den 
untwarf geltend machen. kr habe deshalb auch eine Denkschrift 
veria5t, in welcher er darauf hinweise, da die ochaffung eines 
solchen Instituts einer Überorganisation gleichkomme. 

Abschließend stellt der Herr Generalgouver- 
n eur fest, daß das Generalgouvernement den vom Reich bezw. 
der Wehrmacht gestellten Forderun?y gegenüber niemals Widerstand 
geleistet habe. Lan misse selbstverständlich in einer für das 
Reich vorbildlicnen Weise die 4usamnen fassung betreiben, umso 
menr, da hier im veneralgouvernement alles von der staatlichen 
seite aus - fiskalisch bezw. staatspolitisch gesehen - kon- 
trolliert werde. Auch wenn über die entwicklung der Wirtschaft 
des Gueneralgouvernements nach der industriell-gewerblichen Seite 
zur zeit viel gesprochen und diese Dinge vidleicht auch über- 
schätzt würden, so erkenne man daraus, daß die intwicklung im 
Flus sei. Zu bedenken sei ja auch, daß die Bevölkerung des 
Jeneralgouvernement mit ihren etwa 12 Millionen Menschen nicht 
rein agrarischer Betätigung zugeführt werden könne. Immerhin lasse 
sich vielleicht im Obst- und Gemüsebau noch eine erhöhte Zahl 
von wenschen beschäftigen. In diesem Zusammenhang werde auch die 
künftig unter Leitung des Professors Maurer stehende Gartenbau- 
lehranstalt fürderliche Arbeit verrichten können. 


Besprechung mit üinisterialdirigent Dr. isunericnh. 
“inisterialdirigent Dr. immerich gibt zunächst seiner Genug- 

tuung über die Scaafíung der Kammerveroranung Ausdruck. Die Tätig- 

&eit der Kammern werde die Verwaltung sehr entlasten. Man habe 

auf diesem Wege auch die Möglichkeit, tüchtige Männer ins General- 

gouvernement hereinzuziehen, die man sonst als Augestellte oder 

Beamte nicht würde beschäftigen können. Es handle sich ja hier 

um das besonders zeartete Problem der wirtschaftlichen Selbst- 





verwaltung. Für diese Gedankengänge zeige auch Keichswirtschafts- 
minister Funk großes Verständnis. Schon an den früheren Keichs- 
bankpräsidenten Schacht seien maßgebliche Persönlichkeiten mit 


dem 
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dem و9۵۵‎ herangetreten, er möge sich vom keichsfinanzminister 
ein Ausnahmestatut genehmigen lassen, das die Möglichkeit biete, 
wirklich qualifizierte Kräfte zu engagieren. Weil das sich nicht 
habe durchführen lassen, sei die sanze üwirtschaftsverwaltung 
absolut in die Breite entwickelt worden: statt eines aualifi- 
zierten Mannes teilten sich drei minder qualifizierte in die 
Arbeit. Wenn man also im Gebiete des Generalgouvernements die 
Selbstverwaltung der eiczentélichen «irtscnaftsverwaltunc an- 
gliedere, so liege darin ein gutes uegenrewicht auch deshalb, 
weil es sich ja nicht um echte Selbstverwaltung, sondern ledig- 
lich um einen verlängerten Arm der Verwaltung handle. 
Winisterialdirigent Dr. Emmerich berichtet dann über seine 
Verhandlungen :in Berlin und teilt mit, dab in den Berliner Zen- 





tralstellen allgemein die Auffassung. herrsche, daß das General- 
&£ouvernement das am besten verwaltete und wirtschaftspolitisch 
zuverlässigste Gebiet aller besetzten Gebiete sei. In der näch- 
sten Zeit wolle Winisterialdirektor uramsch vom Stäbe des Reichs- 
marschalls aus dem Bereich des Vierjahresplans ins General- 
gouvernement kommen. 
ver jerr te 8 6 ۳ 2۵ 1 ۵ ۵ 1 ۷ ۵ ند م و لد‎ r erxlàrt sich 
bereit, winisterialdirektor Gramsch zu empfangen. 
heiter teilt Ministerialâirigent Ur. Emmerich mit, daß auf 
chen 
dem uebiet der &onlenversorrgun. die Vinge sehr im argen lägen. 
jies sei hauptsächlich eire Folge der im Reich eingetretenen 
“inderfürderung unter gleichzeitig steigender Notwendigkeit, 
۱ die besetzten uebiete im Norda uni esten mit Kohle zu versor- 
gen. 
er Herr Generalgouverneur fordert vor 
allem die Versorgung der überaus wichtigen Betriebe WMoszicze 





|. und Ischenstochau uud ihre absolute Sicherstellung, Sbenso wie 
۱ e GM ج‎ 

der Werke des veneralgouvernements, die für die iüstung und 
den kriegsaufbau von grüßter Bedeutung seien. 


“winisterialdirigent Dr. Emmerich kann leststellen, daß die 





Lage in der textilversorgung im allgemeinen bereinigt ist, Wenn 
auch bei den Verhanalungen mit dem reich noch erreicht werden 
könnte, dal etwa 25 % der vesamtbevüölkerung des vere ralgouverne- 
ments in der lextilversorgung mit der Bevölkerung des Reiches 


gleich- 








gleichgestellt würden, so sei dies doch erst ein Anfang. Immerhin 
wäre auf dieser Grundlage der im Vordergrunde des Interesse ste- 
hende Teil der Bevölkerung des veneralgouvernements textilmáóig 
versorgt. 





Jes weiteren wird die Frage besprochen, wie bei neuerlichem 
dereinstrómen von truppen ins Generalgouvernement die Versor- 
gungslage gehalten werden könnte. wedacht wird an ein Abkommen 
mit der Wehrmacht, nach welchem ein Teil des Soldes nicht bar an 
die iruppe auszezahlt, sondern unbar gutgeschrieben wird. 

Winisterialdirigent Dr. kmmerich übergibt dem uerrn General- 
| &ouverneur eine 
Denkschrift über das unetto in Warschau. 
in der Denkschrift kommt man zu dem brgebnis, dag in diesem 
| Ghetto möglichst bald organisatorische und allgemeine Änderungen 
I| stattfinden müßten, da es nach &nsehauvnft9 on Winisterialdiri- 
| gent Ur. Emmerich eingesetzten Kuratoriums wirtschaftspolitisch 
in dieser Weise nicht gehalten werden könnte. 

Jer Herr Generalgzouverneu r gibt die. 

Ven<schrift dem winisterialdirigenten Dr. Emmerich Zurück und 


scuer zur Stellungnahme zu übermitteln. Der Herr ueneralgouver- 
neur stellt in Aussicht, daß er unmittelbar nach eingehender 
stellunsnäahme des Gouverneurs Dr. Fischer eine Besprechung der 


beauftragt ihn, sie zunächst dem gouverneur von Warschau Dr. Fi- 
shettosituation in Warschau anberaumen würde. 


| 
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Besprechung des Herrn veneralgouverneurs mit Staatssekretär 


Dr. Bühler und anschließend mit den rräsidenten Spindler 
und Senkowski. 





Gegenstand der Desprechung sind Pragen der künftiren 
Haushaltsgestaltung. “inanzpräsident Spindler hebt hervor, 
dab es sich bei der zestaltun; des Haushaltes in erster Linie 
um die Frage handeln werde, inwieweit man vom Standpunkt 
eines friedensmäßigen Ausbaues des Wirtschaftslebens zurück- 
treten müsse und ob man Vorhabm, die man normalerweise 
aurchgeführt hätte, fallen lassen müsse. 
|| Der Herr Generalgouverneur verweist aui die Notwendig- 
1 keit, in der nächsten Zeit auf allen gzeoieten die größte Zu- 
rückhaltung zu üben. Von der erbetenen Vermehrung der NSKK- 

Purier-kompanie, cie zur Zeit eine Stärke von OU Mann be- 
sitze, müsse Abstand SeDonuen werden. Lbenso müßten auf bau- 
iichem Gebiet die meisten Pläne zurückgestellt werden. Vie 
kommende Zeit xönne jedoch sehr gut zur Planung benützt wer- 
den, sodaß dann, wenn die verhältnisse sich wieder bessern, 
mit der Vurchiührung oegonnen werden könne. 

Finanzpräsident 2pindler teilt mit, dag beabsichtist 
sei, das Staatstheater in Krakau von der Stadt zu pachten. 
Die finanzielle nt wicklung des Theaters sei günstig, der 
geplante große Umbau sei zurückgestellt worden. Die Finanz- 


— > —IÓ 





lage der Stadt Krakau könne als zufriedenstellend bezeichnet 
werden; neuerdings habe Stadthauptmann Schmid einen Betrag 
von 5 Willionen Zloty für den geplanten bau des großen Kasi- 
nos verlangt. 

LS wird dann noch die Frage der Schaffung eines Minerali- 
Ölmonopols besprochen. Fräsident Senkowski teilt hierzu mit, 
daß zur Zeit lediglich ein dandelsmonopol für Mineralöl 
bestehe und daß es sich nunmehr um die Frage handle, ob man 
dieses nandelsmonopol in ein Vollmonopol umwandeln wolle. 

Jer terr veneralsouverneur äußert gegen die Schafiung 
eines Vollmonopols für “ineralöl Bedenken und hält es für 
nicht angezeigt, im &egenwàrtigen Zeitpunkt dieser “rage 
näher zu treten. 





öurg Krakau 
Montag, den 24. Marz 1947 
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Besprechung mit Präsident uerteis und Vizeprüsident latken. 
Präsident Gerteis &gibt dem Herrn Ge neral- 
Souverneur in längeren varlegungen einen Überblick 
über die gegenwärtige iran sportlage der Ostbahn. An die 
Ustbahn wurden zur Zeit infolge des Hereinstrümens großer 
iruppeniuassen wesentlich erhöhte Anforderungen gestellt. 
irotz dieser erhöhten Anforderungen müßten se.bstverstündlich 
die Versorgungsbetriebe mit Kohle beliefert werden. Was die 
delastung der Ostbahn im einzelnen ancinge, so seien nun- 
mehr alle Bahnhöfe östlich der “„eichsel sozusagen Umláde- 
oannhüfe Seworden. Die zur Zeit obwaltenden Verhältnisse 
hätten zur Folge, daß Jeder unnötige Transport abgebrenst 
werden müsse. In Ständigem Kampf mit der Wehrmacht misse 
man darauf bestehen, daß nur das an Zügen &efahren werden 
KOnne, was auch nach Ansicht der enrmach t unbedingt ge- 
fahren werden misse. Oft mache es Scawierigkeiten, segen den 
Willen der “enrmacht vor allem die Leoensmitteltransporte 
sicherzustellen. - Für die Ostbahn würden vom Reiche 2 500 
29amte neu gestellt werden, davon seien 2 000 Seante für den 
laufenden Dienst, 1 500 Beamte für die Spitzenbeanspruchungen 
&edacht. - Die benötigte Lokomotivenzahl sei im allgemeinen 
vorhanden. Angesichts der alnscnrünkun;g aer kohlenwagen- 
sestellung in Vberschlesien von 22 O00 auf 18 000 seien zur 
seit dort noch Loxomotiven überzánlig, die für die Ostbahn 
Leistungen übernehmen Könnten. Zu einem späteren Termin soll- 
ten dann noch 166 Süterzugfähizge 4aSchinen für srTose Trans- 
porte kommen. “uzuerkennen sei die Dereitschaft der Wehr- 
macht, in allen diesen Fragen mitzuhelfen. Das Verhältnis 
zur Ustbahn sei zur 4611 recht gut. - Fir die polnischen 
„isenbahner komme zum 1. April d.d. die Jlenstorünun,; für 


۱1 212106 181, e ülsenbahner mit “uhegehaltsvorschriften, Beför- 


p 11 ۱ USW. i Nc r e 
derungsmöglichkeiten neraus. oie werde sich Insofern gut 


auswirken, als man die polnischen Sediensteten, weun sie 
pra«.tisen unkündbar seien, Vorausgesetzt, das sie sich gut 


iühren, besser an die Ostbann fesseln könne. 
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Für die Ernährung der Arbeiter in denA- und B-Betrieben 
seien von der Abteilung srnährung und Landwirtschaft zusätz- 
liche Mengen Brot und Fett zur verfügung gestellt worden. im 
allgemeinen könne wohl festgestellt werden, daß der zrnáh- 
rungszustand sich bis zu einem gewissen Grade gebessert habe. 


Besprechung mit Prüsident Lauxmann. 

Prásident Lauxmann berichtet dem Herrn General- 
Souverneur über die gegenwärtige Lage der Deutschen 
Post Osten. Er legt dem Herrn weneralgouverneur eine 

Kartenskizze über die im Generalgouvernement 


vorhandenen lelephonverbindungen 


vor, 


Jes weiteren berichtet Präsident Lauxmann an Hand von 
Diagrammen über ۱ 
die zntwicklung der Einnahmen und Ausgaben 
der Deutschen Post Osten, 
die Zahl der &raftpostlinien und kralitpost- 
reisenden, | 


die Zahl der gewöhnlichen Briefsendungen nach 
dem in- und Auslande und im Wechselverkehr mit 
dem Reich, 


die Entwicklung des Personalstandes. 


jas Verhältnis zum Keichspostministerium sei nicht 


mehr gespannt, sondern &elóst. Man habe ihm allerdings in 


Berlin vorgehalten, daß er, ۶1۵81060 Lauxmann, nicht genü- 


gend darauf achte, daß ein Jusammenhang mit der Keichspost 
vorhanden wäre. Er habe demgegenüber darauf hingewiesen, daß 
er in dieser weise hätte arbeiten müssen, wenn er die tat- 
sächlich erzielten Erfolge hätte erreichen wollen. 


Präsident Lauxmann macht dann Angaben über die Entwick- 


lung der fostsparkasse. Zu wünschen wäre hier nur, daß die 
Fostsparbücher auch der Beamten im keich ohne weiteres aner- 
kannt würden. Hier beständen leider noch Widerstände bei der 
Lmissionsbank. - Der rostscheckverkehr habe sich im allge- 
meinen zufriedenstellend entwickelt. iS gebe zur Zeit 

2 VVU Fostscheckkunden mit einem Guthaben von 80- bis 100 









100 Millionen Zloty. - Die Entwicklung der Einnahma und 
Ausgabe’ zeige ein befriedigendes Bild, und das zur Zeit vor- 
handene Defizit von 16 Millionen Zloty schlage eigentlich 
Kaum zu Buche. Die Heichspost ۵06 sich bereit erklärt, das 
Defizit zu übernehmen, wolle dagegen allerdings den Haushalt 
der Deutschen Post Osten zu einem lebenetat der Keichspost 
machen. 


Der Herr Generalgouverneur wendet 
sich entschieden gegen einen solchen Plan, der schon deshalb 
zu verwerfen sei, weil der Haushalt des Generalgouvernements 
eine in sich geschlossene kinheit bilden müsse. 


Besprechung mit Bankdirigent Dr. Paersch. 

Dankdirizent Dr. Paersch teilt mit, das der Noten- 
umlauf mit 1,45 Milliarde Zloty zur Zeit verhältnismäßig 
stabil sei, aber angesichts der erhöhten Iruppenbele;ung 
des beneralgouvernements die Tendenz einer langsamen Erhöhung 
zeige. Des weiteren gibt Bankdirigent Dr. Paersch eine Dar- 
stellung des zwischen dem Reich und dem vseneralgouvernement 
bestehenden Zahlungs- und Verrechnunssverkehrs. 


Der Herr ueneralgouverneur empfängt im Beisein des Landes- 


CZ * 1 ge pg Li: e G er - ۰ , e 9 
bauerniührers Körner die Leitung der Abteilungen Ernährung 
— —— ———— ۳ — — 
und Landwirtschaft in den Distrikten und läßt sich von ihnen 


über die gesenwärtige Lage der Landwirtschaft und Ernährung 
in den Distrixten berichten. Die Abteilungsleiter erklären 


übereinstimmend, daß die Frühjahrsbestellung im allzemeinen 
besser laufe als im vorigen Jahre, wenn auch hinsichtlich 


der Deschafiung von Saatgut und der Gespannleistungen manche 
Schwierigkeiten zu überwinden seien. Der Leiter der Abteilung 
srnäurung und Landwirtschaft im Distrikt Warschau führt be- 
sonders Klage über die unoefriedigende Versorgung des Di- 
strikts mit kartoffelsaatzut. 

Jer Herr Genera 1 ۵ ۵ 1 ۷ 6 ۲ ظ‎ 6 1۵ ۳ spricht 
den Abteilunssleitern seinen Dank und seine Anerkennung für 
die von ihnen geleistete vorbildliche Arbeit aus. 


Fahrt des Herrn kereralzouverneurs 
nach kressendorf. 





Senlerungssitzung im großen Sitzungssaal des “egierungs- 
gebäudes \Gesondertes ۶۳01016011 hierüber befindet sich 
im 2r5ünzun;sband 118/40). 


Der Herr G e ne ràlgouver neur empíängt den 
Staatssekretär, den Höheren >S- und Polizeiführer, die Gou- 
verneure, den Bevollmächtisten des veneralgouverneurs und 
die Leiter der Jauptabteilungen und führt in Gegenwart die- 
Ser herren u.a. folgendes aus: 

4S liegt mir vor allem daran, erneut und mit besonderem 
sachdruck den Umstand zu betonen, dag ohne kücksicht auf 
alle Ssrelgnisse, die allenfalls kommen künnten, es die feste 
Absicht des Führers ist, keine “ilitärverwaltung hier im 
veneralgouvernenert einzurichten. ich rücke diesen umstand 
deshalb so besonders in den Vordergrund, weil er zeigt, daß 
der Führer gerade in der susammenarbeit, wie sie hier im 
Generalgouvernement mit der “ehrmacht sich herausgebildet 
hat, ein instrument einer “rganisationsmöglichkeit sieht, 
wie es nur im rit ten Keich allein möglich ist. 

Ich habe Ihnen bereits heute vormittag gesagt, daß es 
der Führer an „orten der Anerkennung fir unsere Arbeit nicht 
hat fehien lassen. is ist das deswegen WLchtiz, weil je nach 
der Parteien vunst oder Haß das Bild des veneralgouvernements 
oft auch Verwischungen ausgesetzt war. Uffenbar hat audi der 
Führer aus den eingehenden Berid ten die ich erstattet habe, 
aber auch aus der »erienterst.: ttung Von Herren, die hier wa- 
ren und objektiv die Vinge betrachteten, den Eindruck gewon- 
nen, das unsere Arbeit gut ist. 

Nach meiner Jbereinkunft mit veneralfeldmarschall seite] 
wird es notwendig sein, daß wir einen größeren Teil von Beam- 
ten aus dem veneralgouvernement bereit halte 


A— = — — 
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um allenfalls,‏ ,و‌ 
wenn die entwicklung es notwendig machen sollte, in weitere‏ 
vebiete die Jrünung Vorzutragen. ich habe mich mit General-‏ 
feldmarschall &eitel zunächst auf 200 Beamte aus allen Kate-‏ 
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gorien geeinigt. Ich wäre ihnen dankbar, wenn Sie in ihren 
Abteilungen und Sereichen eine Liste von Je 10 bis 20 Her- 
ren auistellen würden, die &eeignet erscheinen, sofort auf 
Abruf anzutreten. 

ich wünsche für die Zukunft klargelegt zu hab en, daß 
das veneral;ouvernement als totale Einheit ausschließlich 
unter meiner führung sich befindet. ich werde keine poli- 
tische oder sonstige Aktion dulden von irgendeiner Stelle, 
die nicht ausschließlich von mir verantwortlich gemacht 
werden kann. Ich werde hierzu im einzelnen meine Maßnahmen 
ergreifen, und sie müssen mir dabei helfen. Vie Autorität 
des seneralgouvernements muß als absolut hermetische Ge- 
Schlossenheit allen Versuchen gegenüber eingesetzt werden 
Zünnen, die darauf hinaus zielen, aus irgendwelchen macht- 
politischen „rWagzungen oder aus Soustigen Gründen und ohne 
unmittelbare Kenntnis der situation dieses Gebietes hier 
hineinzuregieren. ich kann in diesem Zusammenhang den Umstand 
auf das lebhafteste begrüßen, daß der Führer auf meine Veran- 
lassung einen unmittelbaren Vverbindungsmann des Vberkommandos 
der Wehrmacht hierher geschickt hat. R 

Wir kommen in eine 4eit, in der es hart auf hart geht. 
dir werden vieles erleben, mehr als wir Jetzt d nen und uns 
vorstellen. Jenseits eines Lreignisses,mit dessen Möglich- 
keit wir rechnen, steht aber der Friede und der Sieg. ich 
Kann oie hier im vertraulichen Kreise darüber informieren, 
daß der Führer von der absoluten wewißheit eriüllt ist, daß 
noch in diesem Jahr der siegreiche Friede erreicht werden 
wird. Sie mögen daraus entnehmen, mit welch ungeheurer Prä- 
zision und >icherheit der Führer seine Pläne auistellt. Sie 
werden aber auch ermessen können, welches Ubermaß von Ener- 
gie aufgeboten werien muß und welche Konzentration an Macht- 
mitteln notwendig ist, um dieses 4181 zu erreichm. Daher 
müssen wir auch einsehen, daß wir Upfer bringen müssen. 

Jas uencralgouvernement als 2weckgründung steht vor 
seinem inde, und zwar vor seinem Inde in der Wethode, in der 
Wir es aufgebaut haben, wahrscneinlich aber auch in der rüum- 
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lichen Zusammensetzung, wie sie jetzt gegeben ist und viel- 


leicht in vielfacher persönlicher Hinsicht. 
einem zreignis, 


Wir stehen vor 
Jenseits dessen etwas anderes erstehen wá rd. 
vas veneralgouvernement, wie wir es kenna; und wie wir es 


erarbeitet haben, wird wesentlich reicher sein 


Slücklicher‏ و 
sein, wird mehr‏ 


“Örderung erfahren und wird vor allem ent- 
judet werden. zs wird aber auch den charakteristischen An- 


blick eines noch vorherrschenden polnischen Lebens ver 


lieren? 
denn mit 


den Juden werden auch die 20192 dieses Gebiet ver- 
lassen. Der Führer ist entschlossen, 
Laufe von 15 bis 20 
vas Wort von 


aus diesem Gebiet im 
Jahren ein rein deutsches Land zu machen. 
cer Heimstätte des polnischen Volkes wird auf 
dieses Gebiet deg bisherigen veneralgouverne 
»rstreckungen nun nicht mehr anwendbar sein. Damit ist eine 
völlige Umiormung des Zieles der Arbeit in diesem Raum ge- 

&eben und es ist ein sortschreiten in eine villi 
wicklung. 


ments und einig 


& neue Ent- 
ich werde an viele von ihnen vielleicht im Laufe 

dieses Jahres die Aufforderung richten, 
zu übernehmen. zines aber steht fest: 
sie hier aufge 


andere rositionen 
eine Elite, wie wir 
baut haben,und eine Leistung, wie sie von uns 
hier vollzogen wurde, muß historisch festgehalten werden. 
und es ist das auch durch unsere Aktenführung geschehen. 

“ir stehen aber auch am inde des bisherigen 18 , 
er Führer ist entschlossen, in unmittelbarem Anschluß an 
den Sieg eine völlige Neuorganisation des neiches herbei- 
zuführen, die in einer Richtung der Urganisation des veneral- 
souvernements entspricht insofem, als mehr als bisher die 
initiative der einzelnen lerritorialreprüsentanten, der uau- 
leiter und Keichsstatthalter in den Vordergrund gerückt sein 
wird. Wir können in diesem Augenblick dem Führer den Dienst 
erweisen, daß wir im Hinblick auf diese geplanten Umformun- 
gen des «eiches unsere srfahrungen festhalten. 

Für uns gilt nun ein Doppeltes: psychologisch die abso- 
lute Geschlossenheit unter uns und methodisch die absolute 
„indeutigkeit der rührung dieses Kaumes, 
00120891 aufgelockerten 
otellen. 


verbunden mit der 
initiative aller verantwortlichen 


ich wünsche, daß in den kommenden Wochen und Monaten 
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die verwaltung nach den großen Richtlinien der Urdnung sich 
vollzieht, daß aber von allen Aktionen, die irgendwie geeig- 
net sind Unruhe hereinzubringen, abgesehen wird. Wir müssen 
mit brutaler Hand dort zuschlagen, wo Gefahren drohen, aber 
auf weite Sicht große volkspolitische „xperimente zu machen, 
ist im Augenblick nicht angängig. Unlüngst hat Keichsmarschal‘ 
uüring gesagt: "zs ist wichtiger, daß wir den krieg gewinnen, 
als mnassenpolitik durchsetzen". Wir müssen heute froh sein 
über jeden rolen, den wir in der Werkstätte haben. Ob der 
role oder der Jude uns paßt oder nicht, spielt Jetzt keine 
tolle; wichtig ist nur, da6 er indirekt im Dienste des deut- 
Schen Volkes stent. 

ole werden sich jetzt in einer Selbständigkeit bewegen 
können, die Sie befreit von manchen kleinlichen Momenten und 
kotiven, die an sich vielleicht mit ihrer dienstlichen Stel- 
lung zusammenhängen. Das muß so sein, denn auch die militä- 
rische seite wird das ueneralgouvernement nicht einheitlich 
behandeln. ks wird in manchen Teilen des veneralgouvernements 
natürlich zu wesentlich intensiveren Ereignissen kommen als 
in Krakau. 30 wird z.B. der Ansturm über Warschau ein viel 
stärkerer sein. ich möchte oie im Zusammenhang mit den Er- 
eignissen, die wir erwarten, dringend bitten, es in den kom- 


menden Wochen so einzurichten, daß Sie ständig an Ihren 
Dienststellen erreichbar sind. 


is werden dann noch Fragen des Abtransportes der 
Frauen aus dem Wenerali;ouvernement und des Luftschutzes be- 
-— — —— سا‎ —— dM — — 


sprochen, über die noch&ne eingehende Sonåerberatung statt- 
finden soll. 























۲ ET a e Ehre rr e و سر‎ Fon er o 
Mittwoch, den 26. März 1941 


Besprechung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith. 


Besprechung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith, Burghauptman 
Buchner und Architekt Koettgen. 


۱ Besprechung mit Staatssekretär Dr. Bühler. 
Staatssekretär Dr. Bühler berichtet dem Herrn General- 
gouverneur über die einen, die hinsichtlich der Rückbeförde- 








Der Herr Generalgouverneur erklärt sich 
mit diesen Maßnahmen einverstanden. Eyjordnet weiter an, daß Urlaub 
auch für Zwecke der Partei nur gewährt werden dürfe, soweit dies 


‚7 im Rahmen der dienstlichen Obliegenheiten eines Beamten oder Ange- 
۱ stellten möglich sei. 


Abteilungspräsident Dr. F r auendorfer überreicht dem Herm 
| Generalgouverneur einen 


Bericht über die Werke des Generalgouvernements. 


Besprechung mit dem Bevollmächtigten Dr. Heuber. 





‚= Präsident G erteis gibt dem Herrn Generalgouverneur in Gegen- 
wart des Bevollmächtizten Dr. Heuber einen Bericht über die 


gegenwärtige Transportlage. Des weiteren legt Präsident Gerteis 


dem Herrn Generalgouverneur die Skizze eines neuen Salonwagens 
vor. 















Besprechung mit Direktor Dr. Coblitz in Gegenwart des Bevoll- 
mächtigten Ur. deuber. 


Dr. Coblitz berichtet dem Herrn Generalgouverneur über die 


Vorbereitungen für die 2. gro&e Arbeitstagung des Instituts für 
deutsche Ostarbeit. 
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Im weiteren Verlauf der Besprechung wird zu verschiedenen 
binzelfragen Stellung Senommen, so zur Frage der Eigenschaft 
des Instituts als öffentlich- -rechtlicher Kórperschaft, ais wel- 
che das Institut ein besonderes Vienstsiegel zu führen berech- 
tigt ist. Wie der Herr General gouverneur 
berichtet, hat sich der Führer unà Heichskanzler über die Zeit- 
schrift "Die Burg" sehr anerkennend geäußert. - Für die Feier 
des 20. April wünscht der Herr Generalgouverneur keine besondere 
Veranstaltung des Instituts, hält es aber für geboten, daß an 
diesem Tage oder am Vorabend dieses lages fürderhin Preise des 
instituts verliehen, Ehrenmitglieder berufen würden, auch neue 
Preisaufgaben gestellt und Stipendien verteilt würden. Auch 
könnte vielleicht der Jahresbericht des Instituts das Datum die- 
ses Tages tragen. | 

Direktor Dr. Coblitz teilt mit, daß das &rscheinen eines 
Janrbuches bereits vorgesehen sei, das natürlich noch nicht 
zum 20. April d.J. werde erscheinen können. ër würde auch die 
Stiftung eines &opernikuspreises für richtig halten. Am 20. April 
könnten auch immer ordentliche Mitglieder berufen werden, die 
in einem engen akiiven Mitarbeitsverhältnis zum institut ständen, 
und sich an Tagungen und anderen Arbeiten des instituts besonders 
beteiligten. Übrigens habe sich Keichspressechef Dietrich bereit 
erklärt, einen Vortrag im Institut zu halten. Der neue große Hör- 
Saul werde sich fir solche Vorträge besonders gut eignen. - 
krireulich sei die latsacbe, daß die Zeitschrift "Die Burg" be- 
reits 28 OUO Abonnenten habe, 200 mehr als "Jas keneralgouverne- 
ment". 

er Herr Generalgouverneur gibt seinem 
Wunsche Ausdruck, daß in Berlin unter tätiger Mithilfe des Be- 
vollmächtigten ur. Heuber eine Zentrale für die vesantpropaganda 
des Instituts eröffnet werde. Leider müsse die latsache festge- 
stellt werden, daB vieles von dem, was unter mühseliger Arbeit 
im Generalgouvernement aufgebaut werde, im Heich fast keine Re- 
sonanz finde. 
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Direktor Dr. Coblitz teilt in diesem Zusammenhang mit, dag 
die Frankfurter Zeitung einen interessanten Artikel über das 
Verhültnis des Instituts für deutsche Ostarbeit zum Posenschen 
Institut gebracht habe, und führt lebhafte Beschwerde darüber, 

í daß der Kulturschriftleiter der Krakauer Zeitung Struckmann of- 
| fenbar wenig Verständnis für die Belange des Instituts für deut- 
E sche Ostarbeit aufbringe, was z.B. sein Artikel "Saat im Osten" 
I in der Nummer vom 23, März 1941 zeige. 


Der Herr Generali Souverne ur erläßt hierauf 
| | folgende verfügung; 

Anweisung des Generalgouverneurs an die Haupt schrift- 
| leitung der Krakauer Zeitung: 
Í Der kulturschriftleiter Struckmann ist sofort aus dem Dienst 
|] des Generalgouvernements zu beuriauben, und zwar im Hinblick auf 
| seinen den interessen des Generalgouvernements und seiner in- 

|| Stitutionen auf grübste zuwiderlaufenden Artikel "Saat im Osten" 
|! in Nr. 67 der Krakauer Zeitung vom 25/24. März 1941. 

Direktor Dr. Coblitz macht dann Mitteilungen über die Zu- 

ziehun; weiterer wissenschaftlicher Kräfte und Referenten zur 

| Arbeit des Instituts. Leider seies manchmal sehr schwierig, Pro- 

| fessoren zu gewinnen, da sie vielfach überspannte Forderungen 

| stellten. 

| Der Herr Generalgouverne ur ersucht 

| Dr. Coblitz, wenn möglich, in jedem Monat eine 2itzung des In- 

| 8tituts stattfinden zu lassen, an der er selber teilnehmen und 
zu der die Prominenz des Generalgouvernements eingeladen werden 
würde. In diesen Sitzungen miigte Jeweils ein hervorragender wis- 
senschaftlicher Vortrag, gegebenenfalls mit Lichtbildern, gehalten 
werden. rs würde sich empfehlen, auch wissenschaftliche Größen aus 
dem reich ad hoc einzuladen, und zwar nicht etwa lediglich aus dem 
| Gebiet der Ustarbeit, sondern aus aligemein wissenschaftlichen Ge- 
bieten. Er denke hier an Fersónlichkeiten wie Planck, Heißenberg, 
| Sauerbruch, Lienhard. Er habe bewußt dem Institut die Bezeichnung 


"für deutsche Ustarbeit", nicht "tür Ostforschung" gegeben. Die 
Arbeit des Instituts müsse Sich auch auf die &roBen Repräsentanten 
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der deutschen Wissenschaft &ründen. - Eine weitere Aufgabe sei 


die Errichtung von Zweigstellen in den Hauptstädten der Distrikte, 
so vor allem in Warscha 


Direktor Dr. Coblitz gibt abschließend einen Überblick über 
das vom Institut für den Sommer vorgesehene Frogramm. So sei u.a. 
eine große Veit-Stoß-Ausstellung geplant, ferner eine große Hoch- 
Schultagung. Auch solle der Beheim-Codex im Mittelpunkt einer 


Arbeit stehen, die von der Abteilung Wissenschaft mit 20 000 
Zloty subventioniert werde. 





Uienstappell der politischen Leiter des Arbeitsbereicns der NSDAP. 
j7 im Hause der NSDAP. zu Krakau, 


Uberbereichsleiter Schalk begrüßt den Herrn General gouverneur 
und gibt dann einenkurzen Überblick über den ie tztenAppell der 
Führung des Arbeitsbereiches. &r habe damals gezeigt, wie weit 
de Partei in die von der deutschen Wehrmacht im Laufe des Krieges 
besetzten Gebiete 6 ngeschaltet sel, wie weit sie in den besetzten 
niederländischen Gebieten in £rscheinung trete und in Norwegen an 


der Gestaltung der staatlichen und politischen Aufgaben beteiligt 
sei. br habe dann 


insbesondere die Aufgabenstellung gekennzeichnet, 
die sich im veneralgouvernement für die Partei ergebe. 


Der Herr General BOouverneur hält darauf 
folgende Ansprache: 


Meine lieben Parteigenossen und Parteigenossinnen ! 
ich habe mir vorgenommen, 





Ihnen heute ganz unverblümt alle 
die Dinge zu sagen, die uns &emeinschaftlich verbinden. Wie ich 
Schon wiederholt gesagt habe, ist die uns hier im Osten gestellte 
Aufgabe. nur von Nationalsozialisten zu lösen. Es ist zwar ein 

| Staat, den wir hier errichten, ein Land, das wir hier haben,aber 
wir alle kommen nicht aus dem Staat in den Staat,sondern wir kom- 

! men aus der Bewegung, die uns den Staat gegeben hat, und wir die- 

T nen nun in Fortsetzuhg unserer nationalsozialistischen Anschauung 

T eben den Hachtgebilden, die uns anvertraut sind. Wenn ich das gera- 
| deheraus sage, daß wir nicht aus dem Staat kommen, um dem Staat zu 






dienen, so liegt darin eigentlich das Entscheidende, was man grund- 
sätzlich von den Vorgängen und Planungen sagen kann, die uns jetzt 








umgeben. 

Wer aus dem Staat komut, um dem Staat zu dienen, hat von 
vornherein, ohne Verpflichtung auf weltanschauliche oder welt- 
politische Formen, den Staatsdienst als Beruf erwühlt und trägt 
ihn mit der sich aus dieser Stellung ergebenden Verantwortung. 
Dies ist der entscheidende Unterschied zwischen uns und den an- 
deren. Unter den"anderen" verstehe ich jene Träger von Geseli- 
schaitsaufgaben, die brav, bieder und treu ihre Aufgabe erfüllen, 
aber keinerlei Verpflichtung haben, in ihrem Lebensablauf etwas 
anderes zu tun, als was viele Generationen vor ihnen aud an die- 
ser Stelle getan haben und nach ihnen tun werden. Wir National- 
sozialisten dieser ersten Zeit aber sind da herausgehoben. Auch 
liegt ja eine leise Spannung zwischen denen, die, aus dem Staat 
kommend, dem Staat dienen, und denen, die, aus der Bewegung kom- 
mend, dem nationalsozialistischen staat dienen. Aber in dieser 
spannung liegt eben eine gewisse Bestätigung jenes weltrevolu- 
sionären Elements. Wir machen uns das vielleicht viel zu wenig 
klar, weil gerade das zu große Entgegenkommen des nationalsozia- 
listisch-revolutionären Handelns gegenüber den alten Mächten die 
Grenzen so sehr leicht verwischt werden können. 

Gerade für uns, für dieses kleine Häuflein von National- 
spzialisten hier im Ustraum, ist es nun wichtig, daß wir ganz 
eng zusammenstehen. Die, aus dem Staat kommend, dem Staate dien, 
sind ja nicht so verpflichtet wie wir. Wenn z.B. die Postverwal- 
tung irgendwie in Schwierigkeiten kommen sollte - und wir haben 
das ja als kückschläge des Krieges in den letzten Monaten erlebt-,. 
dann bleibt der normale Ablauf des Staatslebens davon kaum be- 
rührt. Die Post funxtioniert ruhig weiter, die Gerichte und die 
Ministerien leider auch (Heiterkeit). Es bleibt alles so, ob nun 
da draußen Menschen fallen oder nicht, ob irgendetwas draußen in 
der Weltgeschichte vor sich geht. Es wird irgendwie schon weiter- 
laufen. Das haben wir ja auch 1918 erlebt: damals ist die deutsche 
nation zusammengebrochen, die deutsche Front ist von hinten er- 
dolcht worden; aber imStaat ist alles weitergegangen. Ich glaube, 
am 10. November sind die Finanzboten genau so fe rumgegangen und 
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haben die Steuern beigetrieben wie sonst; in den Postámtern 
wurden Briefmarken verkauft usw. Freilich, das ist ein Erobes 
Glück gewesen; denn diejenigen, die das getan haben, haben un- 
endlich viele Nationalwerte gerettet. Aber stellen Sie sich ein- 
mal unsere Lage vor, die Lage des Führers und seiner national- 
sozialistischen Dewegung. Wir kónnen nicht sagen: das Leben der 
Partei geht ruhig weiter. Nein, da würde klar werden, dag wir 
nicht dazu da sind, etwas, was vor uns war, lortzusetzen, son- 
dern daß wir eine verpilichtung in uns haben, die Verpflichtung, 
das Neue vorzubereiten und zu erschüpfen. Sehen Sie, das ist 
der uedanxengang, der uns iu seiuer tieisten Tiefe die Verant- 
wortung des Führers zeigt. Heute können wir froh und zuversicht- 
lich die Dinge betrachten. Die Fartei hat doch im aligemeinn 
des Hang einer Volksbewegung . Aus dem nationalsozialistischen 
Kampfe hat sie ein Siegesbewußtsein ohnegleichen in sich. Aber 
wir müssen uns darüber klar sein: ochiieBlich entscheidet doch 
die Partei über das neue Reich. Die Aufgaben, die wir uns im 
Krieg gestellt haben, gehen zurück auf die Anfänge der national- 
sozialistischen Revolution. Wir müsssn erkennen, daß wir ein 
Doppeltes, ein Dreifaches, ein Zehntaches, ein Tausendfaches 
tun müssen, da8 wir eine große Verantwortung gegenüber denen Ye, 
as dem Staat kommend, dem Staate dienen, gegenüber der großen 
Schar jener, die nur Volksgenossen sind, selbstverständlich nicht 
im Sinne einer “ertschätzung der anderen, sondern im Sinne einer 
zusätzlichen Funktion. 

Der Arbeitsbereich der NSDAP. im Generalgouvernement hat dem- 
nach im Gegensatz zu dem normalen Schema der Beamten und Ange- 
stellten des Generalgouvernements diese einmalige historische 


Aufgabe, diesen unvergleichlich schöpferischen Impuls unå muß 
das Bewußtsein einer geschichtlichen Mission in sich tragen, die 
mit dem Namen Adolf Hitlers und seiner persónlichen Leistung ver- 
bunden ist. 

Die Partei selbst hat auch Fedem lassen müssen. Wir wollen 
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uns ganz klar darüber sein, daß es deshalb so schön ist, daß 
wir diesen Arbeitsbereich haben. Und ich bin stolz darauf, daß 
der Stellvertreter des Führers mit besonderer Leidenschaft den 
Gedanken aufgenommen hat, daß wir hier nur Nationalsozialisten 
۱ sein wollen una weiter gar nichts. Wenn Sie heute die Kritik 
des deutschen Volkes an der Bewegung, die sich da und dort 
zeigt, untersuchen, so richtet sie sich niemals gegen die NSDAP 
E als lotalitätsmoment, sondern in erster Linie gegenEinzelerschei- 
. nungen. Das ist eine Beobachtung, die wir immer wieder mit stol- 
zer Befriedigung machen können; man schimpft auf irgendeinen 
angeschlossenen Verband, auf irgendeine Gliederung, oder man 
rügt das und jenes, aber die NSDAP. als ganzes, als großes,als 
1 einmaliges wird vom deutschen Volk restlos bejaht. Das soll uns 
۱ eine Mahnung sein, daß wir aus den angeschlossenen Verbänden uni 
۱ wliederungen zu unserer Gemeinschaft zurückfinden müssen. Das 
will das deutsche Volk. Über den Wert oder Unwert der Gliede- 
rungen und angeschlossenen Verbände soll damit nichts gesagt 
I sein. Aber wir können es aussprechen: Die Kraft der Revolution 
- dieser Zeit liegt nicht in den Teilen, sondern im Ganzen. Be- 
denken Sie: bs gibt kein Weltreich wie das unsrige, das so deut- 
- lich diese einheitliche Weltanschauung hätte. Wir haben zuerst 
| die totalen Gedanken geprägt, die den Inhalt des Reiches ab- 
geben, und diese totalen Gedanken haben sich ihre einzelnen 
Teile geschaffen. Jeder Teil hat sich aus diesem totalen Pro- 
gramm einen oder mehrere Punkte herausgeschnitten und hat ge- 
sagt: ich will mich dem Punkt so und so widmen, ich will das Ge- 
biet betreuen, ich will diese Aufgabe mit besonderem Nachdruck 
weiterverfiolgen. Aber die Einheit der Weltanschauung ist doch 
das Fundament, auf dem wir das Weltreich aufbauen. Das Reich 
wird nicht einem Teil anheimfallen, sondern nur der Totalitàát; 
i denn es kommt daraus. Und so erheben wir uns auch als National- 
sozialisten hier im Osten mit der Totalität des Arbeitsbereichs 
zu den höchsten Höhen dieser Totalvorstellung. Ich möchte des- 
| halb diesem Arbeitsbereich eine ganz besondere Bedeutung bei- 


— ` 


o mg. e o — 
` — - hd 
b EP A) 








beimessen. Unsere Arbeit, so klein und bescheiden sie ist, be- 
deutet doch einen Segen. Wenn wir daran denken, wie wenige wir 
sind, so müssen wir uns immer vor Augen halten, auf welchen wei- 
ten Gebieten wir wenigen Deutschen zu arbeiten haben uri wie 
sehr geeignet gerade diese Gemeinschaft ist, aufs engste zusam- 
mengeschweißt zu werden. Solange wir überschaubar sind wie Je tzt, 
solange ist das ein großes Glück. Ich möchte daher unter dem den 
Gesichtspunkten der 2inmaligkeit unserer geschichtlichen Mission, 
der Ausschließlichkeit der nationalsozialistischen Über- und 
Vorleistung gegenüber den anderen Zeitgenossen in unserem Volk ۱ 
der Notwendigkeit der absolut totalen Einheitlichkeit des Natio- 
nalsozialismus sagen, daß unser Werk hier im Vorfeld muster- 
gültig sein muß. 

hun nehmen sich gerade Nationalsozialisten meistens mehr vor, 
als sie erfüllen kónnen. Das ist unser gutes Vorrecht; denn, 
was geleistet wurde, ragt so himmelweit über alles andere hinaus, 
über das, was andere in früheren Jahren geleistet haben, daß man 
es als unvergleichlich hinstellen kann. Wir haben mit Traditionen 
zu kämpfen. Die katholische Kirche führt einen Kampf gegen uns 
mit ihrer 2000-jünrigen Tradition. Diese Iradition ist nicht über- 
wunden. Wer heute nicht blind durchs Leben geht, wird feststellen 
müssen, daß sich in ihr eine alte Macht repräsentiert. Wir haben 
weiter die Tradition der Wehrmacht, eine stolze Tradition, die 
weniger im Soldatischen als im Offiziermügigen liegt. Diese Tra- 
dition ist sehr geeignet, eine Konkurrenz zu unseren Anschauun- 
gen darzustellen, weil sie im wesentlichen auch auf Heroismus, 
auf große, hohe Opferleistungen zurückblicken kann. Diese Tra- 
dition wird heute Millionen deutscher Menschen beigebracht. Wir 
werden nach dem Kriege diese Tradition so oder so wieder in die 
Bahn des Sozialen, des Kameradschaftlichen und der Volksgemein- 
schaft überleiten müssen. Dann gibt es weiter die Tradition der 
bürgerlich-materialistischen Welt, die sehr verlockend ist. Wir 
haben die Tradition der ideologischen Sehnsüchet, die immer nach 
Jedem heroischen Zeitalter kommt. Schon heute sehen wir diese 








biedermeierlichen Anwandlungen da und dort aufsteigen. 

So haben wir denn eine Fülle von Vorstellungsbildern und 
auch - sagen wir es ruhig - nicht absolut wertlosen Momenten 
der Gesellschaftsfaktoren, mit denen wir uns als Nationalsozia- 
listen nicht/nur auseinandersetzen, sondern fertigwerden und 
zu denen wir uns irgendwie in ein klares Verhälmis bringen 
müssen. 

Wir haben hier auch im Arbeitsbereich auf manchen Gebieten 
noch herrliche Möglichkeiten, die ganz neu sind. Wer redet z.B. 
bei uns Zzxx&üEr von der Zugehörigkeit zu einer Konfession * 

Wer redet bei uns von Standeszugehörigkeit und Standesunter- 
schieden des Jeutschen Heiches ? Werredet hier bei uns von ir- 
gendwelchen sozialen oder sonstigen Vorurteilen ? Ja, wir Na- 
tionalsozialisten reden nicht davon. Aber das Hereinstrümen von 
Anschauungen anderer Art muß, soweit mg lich, verhindert werden, 
soll unsere Aufgabe siegreich durchgeführt werden. 

Nun kmn einer sagen: wir sind im Krieg, schön, nach diesem 
Krieg aber wollen wir sprechen. In den náchsteniochen und Mona- 
ten wird sich hier manches ereignen, wenn die &rait für die deut- 
schen Menschen im allgemeinen geschaffen werden muß. و‎ kann sein, 
daß im Zusammenhang mit der Kriegslage hier ein recht lebendiges 
militärisches Leben entsteht. Der Führer muß seinen großen An- 
griff gegen England in jeder kichtung sichern, er.muß sich auch 
irgendwie gegen Usten sichern. In diesem Fall werden wir eine 
Fülle von militärischen Einrichtungen una iruppenkörpern er- 
haiten, die nun alles andere als gewilit sind, unter dem Druck 
irgendwelcher militärischen Aufgaben sich geschlossen dem Na- 
tionalso zialismus zur Verfügung zu stellen. Es kann sogar sein, 
daß viele solcher Versuche glatt abgelehnt würden, unter Hinweis 
darauf,daß die Zeit überhaupt keine Gelegenheit biete, Kund- 
gebungen usw. zu veranstalten. Umso wichtiger ist es, daß wir es 
tun; gerade in diesen Gebiet darf nicht mehr der Rückschlag kom- 
men, daß wir hier so als besetztes Gebiet behandelt werden. Der 
Führer hat entschieden, daß das Generalgouvernement ein dauernder 
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groBdeutschen Machtbereiches ist und bleiben 
sserSituation heraus wird hier auch bereits nach 
Maßstäben gearbeitet. Ich freue mich daher, daß es 
gelun,en ist, in den nächsten Tagen den obersten Kenner der 
nationalsozialistischen Weltanschauung nach dem Führer, den 
keichsleiter kosendberg zu einer großen Kundgebung hierher zu 
bringen. Wir werden versuchen, Kundgebungen mit ihm in allen 
Zentren zu veranstalten, soweit dashur möglich ist, um dann das, 
was er uns sagen wird, im Arbeitsbereich in den kommenden Wo- 
Chen zu verwerten. Wir werden dann auch weitere Kundgebungen die- 
ser Art veranstalten, wir werden versuchen, prominente Partei- 
redner heranzuziehen. Dadurch wird es dann vielleicht gelingen, 
daß die NSDAP. nicht nachlassen wird, hier ihre absolute Domi- 
nante zu betonen. Vergessen Sie nicht, daß diejenigen, die aus 
dem Staat heraus dem Staate dienen, und diejenigen, die aus der 
Bewegung heraus dem Staate dienen, noch nicht endzültig Frieden 
geschlossen haben. Selbst für Euren Reichsleiter, für Euren 
Generalgouverneur gilt das; denn er ist ja nicht aus dem Staat 
gekommen. Es gilt für einen jeden von uns. Nach den Anschau- 
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ungen der anderen ist ein Obergruppeniührer der SA kein komman- 


dierender General. Wir sind auch an Lebensjahren viel zu jung, 

um nach Ansicht mancher Leute Minister werden zu können; Minister 
kann ma eben nur mit 50 Jahren werden. Wie soll man s onst die 
ganze Karriere vom Assessor bis zu dieser obersten Stelle durch- 
machen‘ Wir müssen daher zeigen, daß wir ganz ruhig sind und 
nicht daran denken, den Platz zu räumen, den wir hier eingenom- 
men haben. Wenn uns die Partei im Reiche hilft, dann ist es 

gut; und die Partei hilft uns. Es ist wirklich einmal an der Zeit, 
zu sagen, daß alles das, was wir immer uns vornehmen, was ich 
auch heute m gedeutet habe, eigentlich doch von der Zentrale im 
Reich mit großem Verständnis aufgenommen worden ist. Auch die 
Partei kann aus der Schaffung des Arbeitsbereiches sogar eine 
gewisse zrkenntnis ziehen, wie sie nach dem Ausspruch des Führers 
die gesamte Verwaltung aus der Verwaltung des Generalgouy erne- 
ments ziehen kann. Wir können also auf dieses unser Werk stolz 
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sein, wir können uns etwas darauf einbilden, daß nach 1 1/2 Jah- 
7 ren unseres Regimes dieses Land restlos in unserer Hand ist. 
Schauen Sie sich einmal die Länder an, die unter Militär- 
— verwaltung stehen: Frankreich, Belgien. Was ist da ۶ ich war 
drüben. Wieviel Parteigenossen sind dort ۶ nehmen Sie einmal 
an, hier würde die Militürverwaltung geblieben sein, und über- 
legen Sie sich, was dann wohl nach 1 1/2 Jahren hier wäre: wir 
hätten lauter Urts- und Stadtkommandanten, schöne Kasernen و‎ 
und, weiß uott, was alles, aber keine durchgreifende absolute 
| Beherrschung des hier lebendem fremden und uns gegenüber haß- 
— erfüllten polnischen Volkes. ich muß hier ganz offen sagen, 
daß es zur Zeit und wohl auch in Zukunft keine Organisation der 
Welt geben wird, die das ermóglichét, was von den Nationalsozia- 
listen in diesem Gebiet erreicht worden ist. Der rartei sind wir 
verpflichtet, durch sie sind wir alle hierher gekommen. 

lad wir hier Kritik zu üben haben, ist klar. Wenn ich mir die 
| 81126 Sonar derer ansehe, die überhaupt geeignet ist, in ein 
f neues Kolonialland zu ziehen, so muß ich mich wundern, daß esnicht 
Exesse auf allen möglichen Gebieten gibt. Aber ich muß gestehen, 
‚== daß so milde und sauber und anständig noch nie ein Kolonialland 
© regiert wurde wie diesmal. ich muß wirklich sagen: wir sind 
|_ eigentlich gerade im Osten doch als Wilde bessere Menschen, als 
| man eigentlich ursprünglich hátte erwarten kónnen. 


ep D 
- — — pem 9 





Wenn einst der Sieg gekommen sein und die Welt frei sein wird, 
- dann können wir uns die Menschen hier vielleicht genau aussuchen. 
IL So-lange ich aber hier mit insgesamt 1 200 Beamten und etwa 
"= 2 UU Angestellten auskommen muß, so lange ich vonder rolizei 
| i beim besten Willen nicht mehr als 12 Bataillone bekomme, so lange 
iE kann man von mir und von uns einfach nicht schlechterdings ver- 
- langen, daß wir hier Zustáàm e schaffen, die der allgemeinen An- 
d schauung nach strahlend und vorbildlich sind. Kolonien waren 
noch nie vorbildlich; vorbildlich ist die Heimat. An ihr richtet 
$ - sich der Mensch auf. 

ich kmn nicht über alles reden, was ich hier im Lande sehe. 
ich habe mich nach diesem Augenblick gesehnt, wo ich wieder bei 
















Ihnen sein kann. Mir kommt auch oft das Kotzen. ich kenn Licht 
alles hinausrufen und schreien, ich muß mit mir selber fertig 
werden und muß versuchen, das Elementare zu bündigen. Ich kann 
aber jetzt. im einzelnen und in allem und jedem hier »ine ideal- 
figur aufstellen. Es ist nicht leicht, eine solche Aufgabe zu 
erfüllen, wie wir sie gemeinschaftlich übernommen haben. kis ist 
sehr schwer,immer wieder als Mahner und Prediger aufzutreten, 
aber wir müssen Geduld haben und müssenvor allem daran denken, 
daß wir es hier mit manchen Erscheinungen in der Heimat durch- 
aus verträglich finden. 

Ich will zu allen diesen Dingen nicht viel mehr sagen. Ihr 
wißt alle, was ich meine. Es gibt die Konnexe des Moralischen, 
des materialistischen und des kameradschaitlichen Lebens, las 
moralische Leben ist eine Angelegenheit, über die wir uns als 
Parteigenossen klar sein müssen. Es ist sehr schwer, im Kriege u. 
unter den Verhältnissen, die das Land hier bietet, nun den letz- 
ten Gesichtspunkten gerecht zu werden. Ich hoffe aber, daß es 
durch die Ausscheidung absolut unwahrer, durch die Beseitigung 
absolut unmóglicher Zustände doch gelingen wird, hier doch 
das richtige zu schaiien. 

Was das materialistische Leben an geht, so wird es vielleicht 
denxbar sein, daß wir allmählich mit dieser Treuhánderei und 
diesen zrscheinungen der Kriegsgewinnlerei hier fertig werden. 
Es wird auch möglich sein, daß gewisse Neigungen, die auisteigen 
könnten, im Keime erstickt werden. 

Für das kameradschaftliche Leben wird zu erwarten sein, daB 
durch dauerndes Predigen von oben und durch das Vorbild jeder 
Versuch einer Klassenteilung, einer Schichtung der Deutschen 
hier im Lande unterbunden werden kann. Aber alies das geht nur 
über die Bewegurg. Wenn Sie sich heute die Bewegung aus diesem 
Raum wegdenken, dann würde das Leben des Deutschen hier vor sich 
gehen, wie wenn wir eine Kleinstadt wären, in der sich die Dinge 
des Lebens nur nach den einfachsten Gesichtspunkten orientierm. 
Wir hütten Skatklubs, Briefmarkenvereine, Stammtischgesellschaf- 
ten usw. Die Partei versucht aber, allmählich jenen höheren 
Gemeinschaftsgesichtspunkt in den Vordergrund zu stellen. 
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Sorge macht mir vor aliem die Alkoholfrage. Ich muß mich 
eigentlich jeden lag darüber ärgern, daß Leute aus den ver- 
schiedensten Kreisen dem Alkohol anheimfalien und dann im Al- 
kohol Außerungen tun oder in Situationen geraten, die höchst 
unangenehm sind und die Autorität aufs schwerste schädigen. 
ich spreche nicht von dem hikotingenuß. Der Kampf gegen das 
Nikotin ist in einem Lande, das zu 40 % von dem Verkauf dieser 
Gifte lebt, eine Heuchelei. Ich bin gegenüber den etatmáBigen 
IE Notwendigkeiten als Generalgouverneur geradezu gehemmt,hier- 
| gegen offiziell aufzutreten. ich habe dem Führer, der ein be- 
geisterter Anhänger unserer Monopole ist, und der mich gefragt 
hat, wie es denn mit ihnen im ueneralgouvernement stehe, ge- 
sagt, ich würde es nicht begrüßen, wenn das labakmonopol im 
Heich eingeführt würde, mag auch auf der anderen Seite das 
Deutsche keich das weld dafür einneimsen. 

sie sehen also, es ist recht schwer, angesichts aller be- 
dingungen des praxtischen Lebens ideal zu bleiben, wie es ja 
auch für den einzelnen menschen schwer ist, sich den Ldealismus 
zu erhalten. Das ist eben die Situation der Jewegung. Wenn einer 
von uns alt wird, wenn er durchs Leben dahinzieht und seine Sor- 
gen ihn hart drücken, dann bleibt inm doch dieser idealismus in 
seiner inneren nationalsozialistischen s»ewuBtneit. wenn ich an 
die 21 Jahre zurückdenke, die ich mit demrührer gegangen bin, 
wenn ich daran zurückdenke, wie ich im Juni 1919 denryührer in 
München kennengelernt und dann die ganzen Jahre des Kingens und 
Kämpfens ritgemacht habe, dann muß ich sagen: welcnf ein glü- 
hender idealismus, welche geschlossene, herrliche irund lage 
liegt in dem aingen der نات لا‎ ! neulich hat Farteigenosse Ley 
in diesem »aal ein selten schönes Wort gesprochen, ein Wort, 
das uns allen ins kerz geärungen ist: wir wollen nicht so viel 
schreiben und so viel reden, wir wollen als Parteigenossen 
schlicht unsere rPilicht tun, und unter diesem Ideal wollen wir 
kämpfen. Ich wünsche und hoffe, daß der Arbeitsbereich der NSDAP 
im Generalgouvernement eine ieimstaátte dieses idealismus sein 
wird. Die ar^eren verlassen uns. Eines Tages werden der grauen 
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Röcke ia Deutschland wieder weniger werden; das Heer der Hundert- 
tausendeg wird wieder auf ein erträgliches Maß zurückgeführt. 
Dann wird auch wieder der Aufstieg kommen, die Sehnsüchte wer- 
âen steigen, das deutsche Volk wird sich wieder seiner Arbeit 
widmen, von deren Grüße und gigantischem Ausmaß wir kaum eine 
Vorstellung haben. bs wird in diesem Land ein Werken und ein 
Wirken und ein Aufsteigen auf allen Gebieten beginna, ohne 
ende und mit allen Möglichkeiten wird sich ein großes ulücxs- 
gelühl erheben. was immer in diesem Lande geschieht, was immer 
wir schwer zu finden Anlaß haben, - der Idealismus, der uns in 
21 Jahren geführt hat, dieser blinde Glaube an den Fünrer-wird 
uns segnen. 

Wir wissen hicht, was kommen wigd, wir wissen nur das eine: 
es kcmut Großes, zntscheidendes für uns hier im Osten. Wir wis- 
sen nicht, wie die Form des Generalgouvernements in einigen Jah- 
ren aussehen wird, welche neuen Aufgaben wir dazubekommen wer- 
den. Aber das eine wissen wir: ganz gleich, wo immer wir stehen, 
dieser Idealismus wird unsere Arbeit zu durchdringen haben. 

Wehe uns, wenn wir ihn verlassen ! 

In den kommenden Wochen und Monaten können wir uns nicht 
mit jener Intensivität der Kleinarbeit verschrieben halten, 
wie wir es bis jetzt vielleicht hier getan haben. Ungemessene 
Schwierigkeiten rein technischer Art werden kommen. us ist sehr 
wahrscheinlich, daß auf dem Gebiet des Transportwesens Schwie- 
rigkeiten auftreten, die zur Folge haben, daß irgendwelche Klein- 
arbeit draußen nur schwer geleistet werden kann. Die Fartei 





wird sich hier dem Vorbild des Reiches auch im ueneralgouverne- 
ment einzufigen haben. Wir müssen jetzt auf ein Ziel hinarbei- 
ten, daß nämlich der Krieg gewonnen wird; auch die Partei hat 


keine andere Aufgabe. Wir müssen bereit sein; ich muß es auch 


immer wieder und wieder. Denn der Krieg wird nicht nur mit den 
Waffen gewonnen, sondern mit dem Ideal der NSDAP. Man darf nicht 
sagen: zur Zeit können wir nichts ausrichten; denn der graue 
Rock beherrscht heute alles. Nein, das graue Kleid wird nicht 
siegen, es wäre ja auch nicht da, wenn nicht vorher das Braun- 































hemd gewesen wäre. Auch der graue Rock siegt nur im Dienste der 
Bewegung. Wir sind Soldaten des nationalsozialistischen Reiches 
Adolf Hitlers. Daher muß trotz aller technischen und sonstigen 
Beschränkungen die Partei als leuchtender Altar der ldealte 
Adolf Hitlers und seiner Parteigenossen hier in diesem Lande 
bestehen. Wir müssen diesen Glauben bis ins Letztein uns tragen, 
er muß von uns ausstrahlen, von jedem Einzelnen muß eine Kraft 
ausgehen. Gerade der Parteigenosse muß eine unbàndige 5ieges- 
zuversicht zur Schau tragen. Es ist durchaus möglich, daß wir 
vor dem siegreichen Ende noch einen Kriegswinter erleben. 4enn 
noch ein Kriegswinter kommt, wird umso mehr die Partei es sein 
müssen, die unerschüttert siegeszuversichtlich ist. Aber Träger 
dieser Zuversichtlichkeit kann nicht die SA, nicht die S5, nicht 
die Arbeitsfront, nicht der Ärztebund oder Rechtswahrerbund 
sein,-diese Aufgabe hat einzig und allein die NSDAP. 

Daher itte ich Sie, sich in erster Linie zu dieser gemein- 
schaftlichen Arbeit zu bekennen. Das bedeutet nicht, daß Sie 
lhrenGliederungen oder Verbänden untreu werden sollen oder gegen 
deren Interessen auftreten, aber ich verlange die Hintanstellung 
aller Einzelinteressen unseres nationalsozialistischen Pro- 
gramms hinter dieser großen einheitlichen Geschlossenheit. Nach- 
her mógen dann im Laufe der Zeit die Teile folgen, die sich urs 
angeschlossen haben und aus uns erwachsen sind. 

Ich hoife und erwarte, daß wir demnach zu folgendem Ergebnis 
kommen werden. Wir werden"Bas Vorfeld"fórdern, soweit es geht; 
wir werden die Pressearbeit steigern. ich muß unbedingt darauf 
bestehen, daß sich die Krakauer Zeitung mehr als bisher in den 
Dienst der Bewegung stellt und für deren Veröffentlichungen in 
jeder Woche mindestens ein oder zwei Seiten frei hält. Auch der 
Rundfunk des Generalgouvernements muß sich weit mehr als bisher 
in den Dienst dieser Sache stellen. Jetzt müssen wir etwas mehr 
für die Partei tun. 

Das Verhältnis der Partei zum Staat ist sehr gut,und ich kann 
ruhig sagen, daß die rrobleme, die wir draußen haben, hier kaum 
in Erscheinung treten. Die staatlichen Stellen bewegen sich sehr 
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vernünftig. im allgemeinen werden wir auch mit den Wehrmachts- 
stellen durchaus fertig. Es ist ja klar: 100 600 von Parteige- 
nossen tragen heute die Soldatenuniform, die juggen Offizier sind 
mehr oder weniger aus der Hitlerjugend gekommen und sind in 
ihrer Anschauung aufgeschlossen.-Wir müssenvor allem auch die 
Verbindung zu den neuen Gauen Schl sien, Warthegau und Ost- 
preußen aufrechterhalten. Es wird sich auch empfehlen, bei Be- 
suchen der Gauleiter Vorträge durch gie halten zu lassen. Wir 
müssen auch immer wieder veranlassen, daB von unsern Gästen das 
Haus der NSDAP. besucht wird. bs muß die Möglichkeit bestehen, 
daß Persönlichkeiten, die von auswärts zu uns kommen, daß auch 
Generäle diesem Hause einen Besuch abstatten. Bei allem muß die 
Partei in Erscheinung treten, so wie es draußen im Reich auch 
der Fall ist. | 

Wir haben nicht mehr viel Volksdeutsche im Lande; es sind 
vielleicht noch etwa 75- bis 80 OUO. Das ist an sich keine Zahl, 
die irgendwie als Volk in Betracht kàme. Das Volk sind wir, es 
sind die Chefs des Landes, es sind die Verwaitenden, die Komman- 
dierenden auf allen Gebieten. Angesichts der Maßnahmen des Krie- 
ges werden wir vielleicht gezwungen sein, Teile der Volksdeutschen 
in die Heimat zurückzugeleiten. Jedenfalls muß aber auch hier die 
Partei mehr als bisher Züx die fürsorgliche Kameradschaftsstelie 
werden. 

Der Führer veriolgt alles das, was in unserem Gebiet ge- 
schieht, mit großem Interesse. Ich weiß aus seinem eigenen Munde 
gelegentlich einer Besprechung, die ich am 17. März mit dem Führer 
gehabt habe, wie sehr er davon überzeugt. daß nur Nationalsozia- 
listen diese Aufgabe hier leistenkönnen. Ver tefe Ernst, der den 
Führer beherrscht, ist nicht der Ernst eines Zweiflers, sondern 
der Ernst der Verantwortung für die Zukunft seines Volkes. Der 
Führer hat die unbedingteste Siegeszuversicht. Und in dieser Sie- 
geszuversicht darf sich auch die Partei von niemandem übertreffen 
lassen. Wenn irgendwo ein Zweifel oder eine dekadente Müdigkeits- 
erscheinung kommt, dann muß von uns sofort ein Gegenhieb erfolgen. 
Die Partei muß die Heimstätte der Siegeszuversicht, des fanati- 













* 
` — pc mS — RU ——————— / 7 2° 


26.5.1941 










































schen Glaubens an den Sieg sein. Ich wünsche, daß es von jedem 
Einzelnen von Euch, wenn er irgendwo erscheint, ausstrahlen muß, 
und einer von kuch muß genügen, um hunderte mitzurei&en, sonst 
sind wir nicht würdig, Nationalsozialisten zu sein. Das muß 
insbesondere dort geschehen, wo in der Heimat manchmal leider 
dieser flammende Zorn nicht so gefum en wird. Ich habe, als ich 
das letzte Mal in München war, dort gewisse Erscheinungen beob- 
achten können. Ich habe auch mit alten Parteigenossen darüber 
gesprochen. Es ist eine Schande, welches Map von Witzen über 
Berlin und die Preußen heute dort zu finden ist. Das hat mit 
Scherzen nichts mehr zu tun, sondern richtet sich bereits gegen 
den Kern unseres nationalsozialistischen Einheitsreiches. Kinder 
aus Preußen, die: zur Zeit in München die Schule besuchen, Kinder, 
die man aus Berlin oer Hamburg fortgebracht hat, werden von El- 
۱ tern Münchener Schulkinder als Preußen angepöbelt, es wird ihnen 
gesagt, sie sollten wieder heimgehen, und die Partei müßte sich 
| eigentlich darum bekümmern. 'ch habe audı einem rarteigenossen 

| gesagt: so etwas sollte mir einmal im Generalgouvernement pas- 
sieren, das möchte ich einmal erleben. Mir erzählte sogar ein 
Ortsgruppenleiter, daß es wirklich ein Saustall wäre, wie sich 
die Preußen benähmen. Ich sagte ihm: was, das erzählen Sie aus- 
gerechnet mir ? - Er ist ganz blaß geworden. - Ja, muß das denn 
sein ۶ In der Partei jedenfalls muß jeder einzelne rarteigenosse 
ein Träser unserer Anschauung sein. 

Gerade in diesem Lande müssen die einzelnen Parteigenossen 
auf die anderen lenschen einzuwirken verstehen. Wir können hier 
im Generalgouvernement nicht so leicht eine Wassenstimmung er- 
zeugen, wie das im deich in Großkundgebungen mit 10 000 ۵ 
möglich ist. Es ist klar, daß dort die “enschen von der Musik 
und von den Fahnen und der festlichen Stimmung mitgerissen wer- 
den. Hier im Generalgouvernement muß aber die gleiche Stimmung 
herrschen, wie wenn der zinzelne allein eine Massenkundgebung 
wäre. ich wünsche und bitte sie, wenn Sie in die Heimat kommen, 
daß sie sich zu dieser ernsten Aufgabe im Osten hier bekenna, 
und daß es dann gerade heißt: Vorsicht, da kommt einer aus dem 
Generalgouvernement. 


— — en WEEK n —— ان‎ 
Ka 


Meiner von uns weiß, wie lange er hier bleiben wird. Es 
kann auch dem Generalgouverneur passieren, daß ein anderer nach 
ihm kommt. Deshalb muß hier die beste Vorarbeit geleistet werden. 
Und das ist ein großes Glück, denn man weiß ja nicht, ob die- 
jenigen, die nach uns kommen, noch diese gewaltige Stärke und 
Härte besitzen. 

Der Arbeitsbereich "Generalgouvernement" ist die eigen- 
artigste Bildung der NSDAP. ss muß unser Ziel sein, dab wir die- 
ses Land vóllig dem deutschen Volkstum erobern.Das wird in eini- 
gen Jahrzehnten sicherlich der Fall sein, vielleicht gelingt es 
schon früher. bs wird vor allem so wein, daB, wie der Führer das 
letzte ual beim Essen sagte, der Generalgouverneur die Absicht 
habe, aus dem Leneralgouvernement den arischsten Gau des deut- 
schen neiches zu machen. ich erwiderte dem Führer; ich nehme Sie 


beim Wort, das ist auch unsere Absicht; wir sind durch die Juden 
am tiefstea gesunken, wir wollen ohne sie am höchsten steigen. 
Der Führer hat mir versprochen, daß das Generalgouvernement in 
absehbarer Zeit von Al Sp US freit sein werde. AuBerdem ist klar 


entschieden, daß das Generalgouvernement in Zukunft ein deutscher 
Lebensbereich sein wird. Wo heute 12 lillionen Polen wohnen, sol- 
len einmal 4-bis 5 Millionen Deutsche wohnen. Das ueneralgouverne- 
ment muß ein so deutsches Land werden wie das Rheinland. Und wenn 
mir einer sagt: das ist doch unmóglich, - dann kann ich ihm nur 
erwidern: ist die Tatsache, daß wir in Krakau sitzer, daß wir 

in Warschau unà Lublin Parteihäuser haben, vielleicht möglicher 
gewesen, als dass dieses Land, wenn wir es schon beherrschen, 
deutsch wird ? Ich kann mich nur auf ein Wort des Führers beru- 
fen: der Weg, den er jetzt zu gehen hat, ist wesentlich leichter, 
als der Weg, der ihn von den ersten Anfängen der bewegung im Jahre 
1919 zu den siegen von 1940 geführt hat. Daher können wir auch 
sagen: der Weg, der uns hierher gebracht hat, ist leichter ge- 
wesen, als der Weg, der in früheren Zeiten vielleicht die Deut- 
schen hergeführt hat. Der Weg, der vor uns liegt, ist noch leich- 
ter. Wir werden vielleicht im Osten noch kriegerische Verwicklun- 
gen haben. Aber hier sehe ich mit einer durchaus optimistischen 
Siegeszuversicht in die Zukunft. Es ist ja kein Wunder, sondern 
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es ist der Wille des Schicksals, daß das deutsche Volk als das 
führende Volk der Welt die neue Weltordnung aufbaut. Wenn man so 
wie ich jetzt durch die Orte des Westens gefahren ist, und mit dem 
Führer gesprochen hat, dann kann ich das an Euch weiterleiten, es 
Euch übermitteln, was es bedeutet, vom Fünrer ausgezeichnet zu 
sein, seinem Werke helfen zu dürfen. Ich muß Euch immer wieder mit 
dem Glauben und der bedingungslosen kErgebenheit diesem Mann gegen- 
über erfüllen. Ich weiß, daß es dessen nicht bedürfte. Aber es muß 
für such doch ein schönes Gefühl sein, zu wissen, daß an der 
Spitze des Generalgouvernements ein Mann steht, vor dem der Führer 
keine Geheimnisse hat, ein Mann, der stolz darauf sein kann, der 
Mitwisser seiner letzten und tiefsten Absichten zu sein. Jas soll 
Ihnen auch den Hang andeuten, den der Führer der Arbeit hier bei- 
mißt. Daher ist es unsere Pflicht, Höchstleistungen zu zeigen. 
Parteigenosse Schalk wird in der nächsten Zeit auf meine Veran- 
lassung gewisse Anordnungen treffen, in denen das zusammengefaßt 
wird, was ich heute angedeutet habe. Der Parteidienst muß in vol- 
lem Umfange aufrechterhalten bleiben. 

Ich möchte gern wissen, wie es mit einzelnen Arbeitsbereichen 
aussieht, würde auch gern Antwort erteilen, wenn der eine oder 
andere Protest gegen meine Ausführungen anmelden will. Das Beste 
ist, wenn man immer wieder zusammenkommt. Daß das, was ich heute 
gesagt habe, unter uns bleiben muß, ist auch klar. 

Wir haben zum ersten lal innerhalb des gro3deutschen macht- 
bereiches eine einheitliche Form gefunden, die es im Reich nirgend- 
wo gibt. Was die rartei angeht, so darf sich der Einzelne nicht 
mmer nur auf sein eigenes Gebiet beschränken, sondern er muß an 
die großen gemeinschaftlichen Auigaben denken, die auch ihm ge- 
stellt sind. bs ist eine alte Wahrheit, die, wenn man sie aus- 
spricht, sofort anerkannt wird: man muß immer wieder zu den ur- 
prinzipien der Bewegung zurückkehren und darf sich nie in iNeben- 
süchlichkeiten oer Einzelkonsturktionen verlieren. Je weiter man 
sich von den Urwahrheiten der dewegung entfernt, um so schneller 
merkt man, daß man plötzlich auf dem Gebiet der eigentlichen Par- 


| teiarbeit unsicher oder fremd wird. Die :arteigenossen und Volks- 


genossen, die in diesem Lande leben, wollen keine großen Erleuch- 
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tungen, sondern sie wünschen, daß wir ihnen als Nationalsozia- 
listen vorausleben und ihnen zeigen, wie hier zu arbeiten ist. 
Ich vertraue Luch dieses Amt an und bitte bud, es sorgsam zu 
hüten. Die Arbeit wird Ihnen manche Sorge bereiten, sie wird 
nicht leicht sein. ss wird auch nicht einfach sein, mit den vie- 
len Individualitäten fertig zu ۷ erden. Ich denke aber immer an 
den Führer, um wieviel schwieriger seine Stellung ist. Er hat 
einmal gesagt: solche Vickschädel hat es kaum jemals in der Welt 
gegeben wie meine Parteigenossen. Es wäre eine Auszeichnung, wenn 
ich von Auch sagen könnte: Ihr seid auch Dickschädel. 
(Anhaltender lebhafter Beifall) 


Oberbereichslater Schalk dankt dem Herrn Generalgouverneur für 
diese Stunde des gemeinsamen Erlebens und dafür, daß der Herrf 
Generalgouverneur die Parteigenossen innerlich wider aufgerüttelt 
und aufgerichtet habe.Die Farteigenossen würden ihrem veneralgou- 
verneur treu verschworen bleiben und zu ihrem Teil alles das tun, 
was er von ihnen verlange. 


Mit einem dreifachen Sieg-Heil auf den Führer schlieBt der 
Dienstappell. 


Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach 
Kressendorf. 


Abfahrt des Herrn Ge ظ‎ 6 ۲ 2 1 ۶ 0۵ ۷ ۷ 6 ۶ 8 6 ۶ Ss von 
Trzebinia nach Berlin. 





Donnerstag, den 27. März 1941 


Anwesenheit des Herrn Generalgouverneurs in 
Derlin. 





Freitag, den 28. März 1941 


Ankunft des Herrn General gouverneurs in 
Trzebinia und Fahrt nach Kressendorf. 


Ankunft des Herrn Generalgouverneurs 
der Burg zu Krakau. 


auf 


Empfang des Generals der Kavallerie von Gienanth mit an- 
schliegendem Mittagessen. 
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Sonnabend,29, März 1941 


Besprechung des Herrn seneralgouverneurs mit Staatssekretär 
ur. Bühler., | 

im Laufe der Besprechung wird Gesandter a.D. Dr.Rümelin 
herbeigezogen und vom Herrn Generalgouverneur gebeten, die 
Aufgaben eines persönlichen Vertrauensmannes des Generalzou- 
verneurs bei den ferken des Generalgouvernements wahrzu- 
nehmen. Die zinzelheiten, in der sich die lätigkeit des 
vesandten Dr. Rümelin vollziehen solle, werde noch Gegenstand 
von Besprechungen mit dem Staatssekretär sein. Vielleicht 
werde es sich als zweckmäßig erweisen, daß Herr Gesandter 
Ur. Hümelin die gleiche Aufgabe später auch noch bei ande- 
ren Jnternehmungen - 4onopolverwaltung und Ostbahn - über- 
nimt. 

Gesandter Dr. Rümelin dankt dem Herrn Generalgouver- 
neur für das ihm erwicsene Vertrauen und erklärt sich be- 
reit, die Aufgabe 7°. übernehmen. 


Der Inspekteur des Sonderdienstes Dr. Hammerle berichtet 
über die antwicklung des Sonderdienstes in den abgelaufenen 
Monaten. Die Spannung, die zwischen Sonderdienst und der 
۶0۵۱121 und 55 bestanden habe, sei nunmehr behoben und heute 
sei das Verhältnis so gut wie noch nie. Übergruppenführer 
Krüger habe den Brigadeführer Globocnik von seinen Verpflich- 
tungen enthoben; Brigadeführer Globocnik unterstütze aber 
den Sonderdienst auch weiterhin. 

„in gewisses Gefahrenmomat für den Sonderdienst seien 
die Kusterungen zur Waffen-3S gewesen. Auf ein beabsichtig- 
tes Verbot der Teilnahme der >onderdienstmänner an den Muste- 
rungen habe Ger Keichsführer 38 mit der Örohung geantwortet, 
da3 er dann die Polizei zurückziehen werde. Der Ergebnis der 
Verhandlungen sei, daß der Sonderdienst nunmehr 200 bis 350 
wann abgeben müsse, von denen nach dem Ergebnis der Musterung 
höchstens etwa 200 Mann zur Waffen-SS eingezogen werden. 

Das Verhältnis zur Wehrmacht sei sehr gut. Die in der Sonder- 
dienstschule untergebrachten Sonderdienstmänner werden aus 
Armeeverpfiegungslagern verpflegt. Die Wehrmacht habe den 
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Antrag gestellt auf Einsatz des Sonderdienstes bei den 
Kommenden sreignissen. 

Von allen Dienststellen im Generalgouvernement werde 
der Sonderdienst als völlig unentbehrlich und als notwen- 
digstes Instrument in der Verwaltung bezeichnet. Auch 
General Riege habe gesagt, daß er auf den Sonderdienst 
nicht verzichten könne. 

Die Sonderdienstschule stehe unter der Führung eines 
Überstfeldmeisters des Arbeitsdienstes und bestehe aus 
zwei Kompanien, nämlich einer Ausbildungs- unä einer Fort- 
bildungskompanie. Die Ausbildungskompanie werde von einem 
Unterführer der ehrmacht, die Fortbildungskompanie von 
einem Unter:;ührer der 33 geführt. 

Liner Regelung bedürfe noch die Frage der Gerichts- 
barkeit für die Sonderdienstmänner. Es seien 9ereits Ver- 
handlungen mit der Abteiluns Justiz über die Schaffung 
einer eigenen Sonderdienstgerichtsbarkeit aufgenommen. 
ver Herr Generalgouverneur Spricht Dr. Hammerle Dank und 
Anerkennung für die von ihm geleistete Arbeit aus und be- 
auftragt ihn, einen Jahresbericht herauszubringen, der die 
Leistungen des Sonderdienstes im ersten Jahr seines Be- 
stehens darlege. uit dem von der Wehrmacht gewünschten Ein- 
satz des Sonderdienstes bei den kommenden Ereignissen er, 
xlürt sich der Herr Generalgouverneur einverstanden, ebenso 
mit der Schaffung einer eigenen 2onderdienstgerichtsbar- 
zeit. 


Abteilungspräsident Hofrat Natzke überbrin.t dem Herrn 
Generalgouverneur die £inladung zu der am 4. April statt- 
findenden feierlichen Eröffnung der Staatsbibliothek in 
Krakau. 

Erscheinen bei 
der Eröffnung der Staatsbibliothek zu. Er veriügt ferner, 
da8 Abteilungspräsident Hofrat “atzke in Anerkennung seiner 


hervorragenden Dienstleistung zum stellv. Prásidenten des 
eeh, — — — 
Instituts für Deutsche Ostarbeit ernannt wird. 





Der Herr General ۳ ۵ 1 ۷ 6۵ ۲ دا ۵ وظ‎ empfängt in 
Gegenwart des Oberbereichsleiters Schalk den Gebietsführer 
der HJ., Pg. Blum. 


Besprechung des Herrn Generalgouverneurs 
mit dem Reichskommissar für das Lessewesen, Dr. Maiwald, 
über Fragen der zukünftigen Beteiligung des keneralsou- 
vernements an den im Reiche stattfindenden Messen, Der 
herr Generalszouverneur wünscht, dai das veneralgouvernemert 
auf der Leipziger lesse künftig in großzügiger leise ver- 


treten sei,und gibt der Erwartung Ausdruck, die nächste 
Leipziger Messe selbst besuchen zu können. Die Dienststellan 
des Generalgouvernements verden die erforderlichen Arbeita 
des neichskoumissars für das Wessewesen in jeder Weise 
unterstützen. 





Sonntag, den 20. März 1941 


Teilnahme des Herrn General gouverneurs an 
einer Morzenfeier der Hitler-Jugend im Staatstheater in Krakau. 
Die Feierstunde steht unter dem Motto: "Vie Welt gehört den 
Führenden". Über dieses Thema spricht Gebietsführer Blum. 


Baubesprechung. 









Montag, den 21. März 1941 


Besprechung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith und Legations- 
sekretür Dr. Albers. 






Desprechung mit Unterstaatssekretür Kundt. 


Unter T 
Besprechung mit-5taatssektetàár Hundt und Oberlandesgerichtsrat 
Ur. Weh. 



















Oberlandesgerichtsrat Dr. Weh legt dem Herrn Generalgouver- 
neur eine Verordnung über die 
Beaufsich tigung jüdischer Wohnbezirke durch 


۱ Kommissare des Distriktschefs 
vor. 





Nach diesem verordnungsentwuri soll der Obmann des Judenrats 
die Befugnisse eines Bürgermeisters für den Jüdischen Wohnbezirk 
erhalten. Weiter soll die Iransferstelle die Anordnungen des Amtes 
des jistriktschefs durchführen. 


Uberlandesgericntsrat ur. Weh legt dann dem Herrn \eneral- 
&ouverneur den zutwurf einer 


verordnung über die Auilósung von oekten 
VOI. 


Diese Verordnung sient die Auflösung von rechtsfähigen Ver- 
einen gewisser Sekten vor. im übrigen unterliegen sie, soweit sie 
durch die Aufsichtsbehörde die Möglichkeit erhalten, sich weiter 
۱ zu betätigen, einer Kontrolle. Wie Oberlandesgerichtsrat Dr. Weh 
1 bemerkt, handle es sich hier nur um private Sekten. Die Kirchen 
seien als solche staatlich anerkannt und hätten ihre rechtliche 
Gestalt. 

Der Herr General gouverneur will in dem 
Bestehen verschiedener Sekten keine Gefahr erblicken, sieht viel- ; 
mehr in der Zerrissenheit dieser binzelorgane einen Vorteil im 7 
interesse des Generalgouvernements. Jedenfalls müsse die Möglich- 


keit gegeben werden, gewisse Härten auf diesem Gebiete auszuglei- 
chen. | 


Unterstaatssekretär Kundt hebt hervor, daß die Sicherheits- 
polizei den ErlaB einer solchen veroränung für wünschenswert 
halte, weil sich die Polen unter dem Deckmantel dieser verschie- 
aenen oexten versammeln könnten. Jie großen Sekten würden ja auf 
urund dieser Verordnung anerkannt. Weiter halte die Sicherheits- 
polizei gewisse Musikaufführungen für bedenklich, weil bei solchen 
Gelegenheiten nationalpolnische Lieder gesungen würden, und spre- 
cae sich für ein Verbot solcher Veranstaltungen aus. 

ver merr ueneraigouverneur will solche 
Aufführungen genenmigungspflichtig gemacht sehen, damit Aus- 
nahmen gestattet werden könnten. 


Uberlandesgerichtsrat Dr. Weh legt sodann dem Herrn General- 
gouverneur den Entwurf einer 


Verordnung über die Gestaltung von Arbeitsbedingunga 
vor. ۱ 

im Anschluß an diese Besprechung wird noch kurz zu der 
Frage Stellung genommen, wer in einem ganz bestimmten Zeitpunkt 
legitimiert sei, eine Behörde zu vertreten. 

Der Herr Generalgouverneur gibt seinem 
Befremden darüber Ausdruck, daß amtliche verlautbarungen der 
Distriktschefs in der Zeitung ohne die erforderliche amtliche 
Genehmigung veröffentlicht werden. Alle solche Verlautbarungen 
bedürften der uenehmigung des Staatssekretärs, der dann die prak- 
tische Durchführung der Abteilung Gesetzgebung übertrage. Aüsge- 
nommen davon seien die normalen amtlichen Bekanntmachungen. 

Der Herr Generalgouverneur verfigt die 
Herausgabe eines kundschreibens an die Distriktschefs, nach wel- 
chem solche Veröffentlichungen ohne vorherige Kenntnisnahme des 
Staatssekretärs nicht mehr gebracht werden dürfen. 

Unterstaatssekretär Kundt weist darauf hin, daß die II.Ver- 
ordnung über die Einheit der Verwaltung nach ihrem Text einer 
Durchführungsvorschrift bedürfe, in der die Einzelheiten geregelt 
würden. is habe sich gez igt, daß es zu ieibungen zwischen solchen 
Dienststellen gekommen sei, die der Regierung; den Ämtern der 
Vistriktschefs oder den Kreishauptmannschaften eingeordnet seien, 








und solchen Dienststellen, die der Kreishauptmannschaft ange- 
gliedert seien. Unterstellt seien eigentlich nur die Dienststellen 
mit polnischem Behürdenleiter. Es heiße in den Bestimmungen: der 
Chef der allgemeinen Verwaltungsbehóürde, Z.B. der &reishauptmann, 
sei abgesehen von der nmsgierungsinstanz nicht Dienstvorgesetzter 
der Leiter der angegliederten Ämter und ihrer Mitarbeiter, haben 
ihnen gegenüber abeyein Weisungsrecht, soweit es zur Wahrung einer 
einheitlichen politischen Linie oder zum Ausgleich widerstreitender 
Interessen mehrerer Verwaltungszweige notwendig sei; im Hahmen 
seines Weisungsrechtes könne der Chef der allgemeinen Verwaltungs- 
behórde die Unterschriftsleistung im kinzelfalle vollzieha. 

Überlandesgerichtsrat Ur. Weh gibt zu bedenken, daß es sich 
hier lediglich um eine Verwaltungsanordnung handle, die die Abtei- 
lung Gesetzgebung nichts angehe; der Staatssekretär soll nur die 
verwaltungsmäßigen sinzelheiten festlegen. 

ver Herr beneralgouverneur wendet sich 
dagegen, daß z.B. die Beauftragten des Heichsjugendführers und 
des Deutschen Roten Kreuzes etwa mit dem Beauftragten des Aus- 
wartjgen Amtes gleich behandelt werden. Den Beauftragten des Deut- 
schen Roten Kreuzes gehe z.B. eine Verwaltungsanordnung der Re- 
gierung des Generalgouvernements nichts s. 

Überlandesgerichtsrat Jr. Weh macht sodann noch Mitteilung 
von einer bevorstehenden Verordnung überdie kinrichtung eines 
Luitschutzes im Generalgouvernement, die noch nicht erlassen wer- 
den Könne, weil es noch ungewiß sei, ob das deutsche Luftschutz- 
gesetz einfach übernomuen werden kónne. Voraussichtlich würden 
nach dieser Verordnung entsprechende Maßnahmen dem &reishauptmann 
überlassen bleiben. 

Unterstaatssexretür Kundt nimmtnoch kurz Stellung zu der 
Vereinbarung zwischen dem MIG und der Regierung des Generalgou- 
vernements hinsichtlich der Anwendung des Reichsleistungsgesetzes. 
ur schlage vor, die Wohnungen des Staatssekretärs, des Ober- 
gruppenführers Krüger, die Wohnung des Unterstaatssekretärs und 
diejenigen der Distriktschefs von der singuartierung freizulassen, 
entsprechend dem Vorgehen im Heich. ۱ 

Der Herr 6۶ 6 1 6 ۴ 2 1 6 0 ۷ ۷ 6۵ ۴ ظ‎ 6 ۲ ۲ verfügt, daß 
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die Regelung der Frage der &inyuartierung dem Stadthauptmanin bezw. 
Kreishauptmann vorzubehalten sei. 


Besprechung mit Oberlanáforstmeister Dr. sißfelät. 

Oberlandforstmeister Dr. biBfeldt nimmt angesichts des bevor- 
stehenden Besuches des Winisterialdirektors Parchmann Stellung zu 
einigen forstwirtschaftlichen Fragen, so insbesondere zu der Frage 
der Lohnzahlung für Holzabfukhr . 

yer herr Generalg ۵ 1 ۷ 6 ۶ ظ‎ 6 1 ۲ ist der Auf- 
fassung, daß die Eolzabfuhrpreise wesentlich heraufgesetzt werden 
müßten. | 

Oberlandforstmeister Dr. sißfeldt will sich der Berec tigung 
dieser Forderung nicht verschließen, weist aber darauf hin, daß 
die Holzpreise wie im Heich, so auch im Generalgouvernement ange- 
sichts der hohen Bahnfrachten entsprechend niedrig gehaltenwerden 
müßten. Im übrigen sei die Forstverwaltung des Generalgouvernements 
die einzige Dienststelle gewesen, die stets das Bestreben gehabt 
habe, die bisher gezahlten Preise auch im Sinne der Forderungen 
des Preiskommissars möglichst aufrecntzuerhalten.' Eine Herauf- 
setzung der Preise werde sehr schwierig sein, weil die Forstver- 
waltung ohnehin mit einem starken Fehlbetrag rechnen müsse. 


Besprechung mit Pressechef Gaßner. 

Gegenstand der Besprechung sind verschiedene rressefragen. 

Sọ teilt Pressechef Ganer mit, daß das unter Leitung des Direktors 
Sämisch stehende Warschauer Sachrichtenbüro über die kürzlich 
stattgefundene Hegierungssitzung nichts gebracht habe. Weiter nimmt 
Pressechef Gaßner zur Frage der Zensur Stellung und beschwert sich 
darüber, dali sich neuerdings alle Möglichen Abteilung/gewisse Zen- 
surrechte anmaßten. 

Der Herr Generalgouverne u r bringt in diesem 
Zusammenhang die Tatsache zur Sprache, daß die Distriktschefs in 
der Krakauer Zeitung ohne Genehmigung der Regierungsinstanz ihre 
Verfügungen veröffentlichten. Diesem Übelstand müsse auch von Sei- 
ten des Pressechefs gesteuert werden, ohne daß dabei das gute Ver- 
hältnis zwischen Propagandaabteilung und Zeitung gestört zu werden 





brauche. - Weiter sei dafür Sorge zu tragen, daß den illustrier- 
ten Zeitungen des Reiches entsprechendes Bildmaterial aus dem 
Generalgouvernement zur Verfügung gestellt werde. 


Besprechung mit dem Vertreter der Fa. üercedeseBenz Scharrer. 
Der Herr Scharrer bittet den Herrn Generalgouverneur, ihm 

bei der Beschaffung einer für die Zwecke einer Reyaraturstelle 

in Aussicht genommenen Halle in Krakau behilflich zu sein. Von 

militärischer Seite werde gegen die Überlassung dieser Halle 

keine sinwendung erhoben, wohl aber würden von Seiten der Stadt- 

hauptmannschaft Schwierigkeiten gemacht. 

Der Herr Gener a lgouverneur weist Herrn 
Scharrer an, sich in dieser Frage mit den örtlichen Instanzen zu 
besprechen, und sagt seine Unterstützung zu. 

Herr Scharrer überreicht den Herrn Generalgouverneur fol- 
gende Bücher; 
Die Kercedes-Benz-senngahnschaft (Hornickel ) 
(agen ohne zferde (Roman von Werner Siebold) 


Rudolf Caracciola: Mein Leben als Rennfahrer 


Benz, Lebensfahrt eines deutschen Arfinders - 
die &srfindung des Automobils 


Der Autopionier 
Auf Viktoria (Karl Benz) 
Zu den ralmen Lybiens 


Tafeln beweisen (Kurzbericht von den Mercedes-Benz 
—— — Erfolgen). 


Motorschau (monatsschrift für Großdeutschland, 
nr 2. Jahrg. Heft 2). 


Besprechung mit Direktor Dr. Coblitz. 

Direktor Dr. Coblitz berichtet dem Herrn Generalgouverneur 
über den verlauf der Arbeitstagung des instituts für Deutsche 
Ustarbeit. 

Direktor Jr. Coblitz überreicht dem Herrn Generalgouverneur 
folgende Bücher 

Karl il. (Ludwig Pfandl) 





Geschichte zweier Völker (Jacques Bainville) 

Line sarte von kumänien (Ar. 61 von Flemmings 
Generalkarten) | 

Zwei Karten (Velhagen & Klasing): 1. Der Balkan; 


2. Der Mittelmeerraum 


Desprechung mit Oberbereichsleiter ochalk, Keichsstellenleiter 
Rogalski, 09001 09161 Neuburg und Oberbereichsleiter 
Stängl. 

Oberbereichsleiter Schalk berichtet über die zur Zeit im 
Hause der NSDAP. zu Krakau stattfindende Arbeitstagung der poli- 
tischen Leiter des Arbeitsbereichs veneralgouvemement. 


ver Uert Generalgouverneur gidt den aus 
dem Heiche erschienenen politischen Leitem Hogalski, Neuburg und 
Stängl einen eingehenden Überblick über die Verhältnisse des Gene- 
ralgouvernements. Er weist insbesondere darauf hin, welch 6 
Auszeichnung darin liege, daß die Vollmachten des Generalgouverne- 
nents trotz des Auftretens des Militärs in diesem Gebiet nicht 
eingeschränkt wurden. 

Heichsstellenleiter dogalski weist auf die im Deich zuweilen 
geübte Kritik hin, nach der im generalgouvernement nicht richtig 
vorgegangen werde. 50 sage man Z.B., daß die Polen in eine bes- 
sere soziale Lage kämen als die Menschen im Altreich. Es wäre des- 
halb sehr zu begrüßen, wenn der Herr Generalgouverneur auf einer 
wauleitertagung, vielleicht auch einmal auf einer lagung der stellv. 
Gauleiter sprechen wir de. 

Der Herr Generalgouverneur erklärt sich 
dazu bereit, gibt aber andererseits auch dem Wunsche Ausdruck, 
daß man vom reiche aus versuchen möge, mehr als bisher sich durch 
persönlichen Augenschein ein Bild von den Verhältnissen im General - 
gouvernement ZZu machen. Sein Bestreben sei es var allem, eine 
geschlossene Einheit der rartei im Generalgouvernement aufrecht- 
zuerhalten und den angeschlossenen Verbänden und Gliederungen keine 
Möglichkeit zu einer Eigentütigkeit zu geben. Im Generalgouverne- 
ment gebe es nur den Arbeitsbereich der NSDAP. 








Besprechung mit Staatssekretär Dr. Mühlmann. 


ver Bert Generaigouverneur empfängt die 
kunstmalerin Fräulein Schneefuß und erklärt sich bereit, ihr in 


den lagen vom 6.bis 10. April, soweit möglich, für ein Portrait 
Sitzungen zu gewähren. 





Besprechung mit uinisterialdirektor -archmann, Ministerialrat 
Storck und Überregierungsrat Gräbner vom Reichsforstamt in Gegen- 
wart des Oberlandforstmeisters Dr. Eißfelädt. 

Winisterialdirektor Perchmann gibt dem Herrn weneralgouver- 
neur einen Einblick in die Großraumbestrebungen des Reichsforst- 
amts, die dem Zwecke dienen, einen Ostseeraum, einen Donau- 
beckenraum usw. zu schaffen. Die er" ae darauf hinaus, 
insbesondere die nordischen Länder so in die /irtschaft des Reiches 
einzufügen, daß sie wirtschaftülien-eme- politisch mit dem Reiche 
eine Binheit bilden kónnten. Er habe inzwischen entsprechende Ver- 
träge mit Schweden, Norwegen, Finnland usw. vorbereitet. Von In- 
teresse sei nun die Frage, in welcher Weise auch das Generalgou- 
vernement in diese Großraumpolitik am zweckmäßigsten eingruppiert 
werden könne. Er bitte deshalb den Herrn Generalgouverneur um eine 
“eisung, wie diese Haumverteilung vorzunehmen wäre. Entsprechende 
Verhandlungen seien seiner Zeit schon mit dem polnischen Staat auf- 
genommen worden. 








Der Herr Generaigouverneur setzt eine 
Kenntnis der Wald- und Holzlage des Generalgouvernements, die noch 
weit unter derjenigen Italiens stehe, bei Ministerialdirektor 
Farchmann voraus. Er begrüßte es besonders, daß sich Ministerial- 
direktor Parchmann offenbar bereits über die Dinge ein klares gild 
gemacht habe und nicht mit Illusionen nach dem veneralgouvem ement 
komne. Die Holzsituation des Generalgouvernements sei an sich schon 
trostlos angesichts des Kaubbaues, der leider getrieben werden 
müsse. Die Schwierigkeiten würden aber noch durch die schlechten 
lransport- und £rnährungsverhältnisse erhöht. ir halte es unter 
den obwaltenden Umständenkaum/ möglich, die gegenwärtig noch gelten- 





tenden Abfuhrpreise noch beizubehalten. Die Wirtschaft des Gene- 
ralgouvernements, vor allem aber die militärischen Stellen ver- 
langten dauernd von der Forstverwaltung Holzlieferungen. Anderer- 
seits würden aus dem Reiche /orderungen nach ürubenholz, Baracken- 
holz usw. gestellt. Er begrüße es deshalb auge rordentlich, dap ein 
enges Zusammenarbeiten des Keichsforstamts mit der rorstverwaltung 
des Generalgouvernements angebahnt werden solle. Im übrigen sei 

er bereit, angesichts der durch den krieg gegebenen Notwendigkei- 
ten dem «eiche mit dolzlieferungen in jeder leise zu helfen.Dem- 
gegenüber müsse auch der Gedanke der ochaíifung eines Germanen- 
waldes im Generalgouvernement zurücktreten. Die Situation im Gene- 
ralgouvernement sei nun so, dag einige 100 OQUO Festmeter der Abfuhr 
harrten. Das Generalgouvernement veriuge zur Zeit über etwa noch 
2,1 Millionen rferde.Aber jetzt komme schon wieder die Wehrmacht 
mit der Forderung, daß ihr 40- bis 50 000 Gespanu= mit Kutscher 

und Wagen zur verfügung gestellt werden. Für die Abfuhr des Hol- 
zes Seien zwar große Lastautos bereit gestellt worden, für den 
eigentlichen Abtransport aus dem Walde brauche man aber die bäuer- 
lichen Fuhrwerke. Leider sei man mit der Tarifpolitik hinsichtlich 
der Löhne für die Abfuhr einen falschen Weg gegangen. Es werde sich 
jetzt nicht vermeiden lassen, trotz der veuenken der Forstverwal- 
tung die larife zu erhöhen. ks sei unter keinen Umständen zu recht- 
fertigen, daß etwa das Holz im Walde verfauie. Deshalb müsse auch 
das Reich hier unbedingt helfend eingreifen. Die Wehrmacht müsse 
auch versuchen, ihren Hoizbedarf irgendwie einzuschränken. binen 
Weg dazu wütde man in der aerstellun; auseinandernenmbarer varakken 
tinden, die leicht transportabel seien. Wenn von Seiten des tene- 
ralgouvernements Holz vom Reiche angefordert werde, so solle es ja 
nicht lediglich für Zwecke des Generalgouvernements verwendet, son- 
dern den Reichsaufgaben dienstbar gemacht werden. Aniorderungen 
von Holz kämen jetzt mizkk einfach aus dem 4usammenwirken einer 
plótzlichen politischen situation, für die aber weder das General- 
&ouvernement noch die Forstverwaltung die Verantwortung trage. - 
br begrüße den bedanken dieser urobraumbildung durchaus und bitte 
die ieichsforstverwaltung, dem ueneralgouvernement einen Var schlag 








zu machen. Dabei müsse aber darauf Rücksicht genogmen werden, daß 
er als Generalgouverneur die totale Macht habe. Er habe auch zum 
ersten Mal gewissermaßen ein eigenes Forstministerium gebildet 
und die Abteilung Forsten z.B. der Abteilung Finanzen völlig gleich 
gestellt. 

was a nera hZj tnis des Heichsforstamtes zur keichsforst- 
verwaltung, Vi 30 Könnte dem Keichsforstamt einíeisungsrecht 
übertragen ine Lr als Generalgouverneur wir de dann dem Ober- 
landiorstmeister Eißfeldt intern die Weisung weitergeben. Wenn 
also ein Ansuchen von Seiten des Heichsforstamts komme, dann sei 
es genau So,als wenn er, der vseneralgouverneur, die Weisung gege- 
ben hätte. Selbstverstündlich müsse derrorstverwaltung des Gene- 
ralgouvernements die Möglichkeit gegeben werden, auf praktische 
Schwisrigkeiten bei der Jurchführung einer solchen Weisung auf- 
merksam zu machen. Ein ähnliches Vorgehen habe man auch bei der 
Ostbahn. | 

üinisterialdirektor rarchmann erklärt, daß sich in allen 
diesen Dingen seine und des Keichsforstants Auffassung vollkommen 
mit derjenigen des Herrn Generalgouverneurs decke. 





Besprechung mit Generalarbeitsführer Arndt. 

Aui eine Frage des Herrn Gene ralg&gouverneurs 
erwidert Generalarbeitsführer Arndt, aaß demnächst, wenn sich 
keine Schwierigkeiten ergäben, etwa 6 500 Männer des Arbeit sdien- 
stes ins General;ouvernement kommen würden. Für Unterkunftsuüg lich- 
keiten sei zur Zeit noch gesorgt, wie es damit aber später beson- 
ders im Östlichen Weil des Generalgouvernements bestellt sein werde 
stehe noch dahin. 

ver Herr Generalgouverneur bittet, vor 
allem um die Beschaffung des für Barackenbauten benötigten Holzes 
besorgt zu sein. Im übrigen sei er gern bereit, soweit möglich, 


dem Arbeitsdienst seine Unterstützung zuteil werden zu lassen. 





۱ 
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Besprechung mit Oberstarbeitsführer Hinkel. 

Vberstarbeitsführer Hinkel berichtet dem Herrn General- 
gouverneur über die hohen Anforderungen, die besonders von Seiten 
der Wehrmacht an den Arbeiisdienst gestellt würden und für deren 
£srfüllung man vielleicht 30- bis 40 000 iann gebrauchte. Bis 
jetzt habe man im Generalgouvernement etwa 2 000 mann gehalten 
und man stelle jetzt neue bänner ein. Ausschlaggebend sei die 
Frage der Beschaffung von Führermaterial. Zur Zeit ständen 50 % 
der Führer imJienste der Wehrmacht, darüberhinaus habe man noch 
im Februar wieder 4 OUO abgeben müssen. Reichsarbeitsführer Hierl 
habe ihm erklärt, er sei zur Zeit außer otande, ihm noch Arbeits- 

 dienstführer zur Verfügung zu stellen. Er habe sich gleichwohl 

mit dem Chef des Personalants in Verbindung gesetzt, und dieser 
habe ihm auch versprochen, noch eine Anzahl Führer zu schicken. 
bs handle sich zum Teil um Führer, die schon ausgeschieden seien. 
Unter ihnen befänden sich aber viele, deren Verwendung im General- 
gouvernement man nicht befürworten könne, Er werde den Versuch ma- 
chen, diese Bewerber kurzfristig ausbiiden zu lassen, habe aber 
gleichwohl Zweifel in Bezug auf die charakterliche Seite. Der Chef 
des Stabes vom MIG habe kürzlich nod mals 10 000 Mann Arbeitsdienst 
verlangt. Die Abteilung Arbeit könne entsprechende Kräfte nicht 
zur Verfügung stellen, und deshalb müsse nach Auffassung des Mit 
auf den Heichsarbeitsdienst zurückgegriffen werden. - Gegenüber 
dem vorwurf, der Arbeitsdienst arbeite unproduktiv und halte sich 
auch hinsichtlich der Löhne nicht an die getroffenen Vereinbarungen 
müsse er 168 9191165 و‎ daß vom Arbeitsdienst die Arbeiten ebenso 
durchgeführt wurden wie in der freien Wirtschaft. Das bedeute, 
dab er als Arbeitsdienstführer grundsätzlich die Arbeiten nur nach 
kurzem Voranschlag pauschal übernehmen wolle.Leider sei das aber 
nicht überall der Fall, weil die öehür den die Unterlagen noch 
nicht hätten. 

Vie Angehörigen des Polnischen Baudienstes seien, von weni- 
gen Ausnahmen abgesehen, mit ihrer Lage ganz zufrieden und arbei- 
teten durchaus gut, im Gegensatz zu den Ukrainern. Sie freuten 
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sich auch über Gas ihnen verliehene Abzeichen und die ihnen gege- 
benen belgischen wWützen. Er sehe auch in politischer Hinsicht 
keine Gefahr; 51 uber; dub üre Gefanr einer Zeilenvildun? 5 
bestehe, wo der Unternehmer die Leute geschlossen ansetze. 

Was den Ukr vkrainischen Heimatdienst a gene, so lieben die frei- 
willigen Meldungen sehr zu wünschen übrig. sr habe deshalb auch 
dem Uxrainischen Hauptausschuß vor kurzem erklärt, er müsse dafür 
sorgen, daß sich die zwei Jahrgänge geschlossen heldeten; täten 
sie es nicht, dann würden sie eingezogen und kämen in den polni- 
schen öaudienst. Der dauptausschuB habe denn auch ein wirkungs- 
volles großes Plakat entworfen, auf welchem für den rk Ukraini- 
schen Heimatdienst geworben, und das überall verbreitet werde. Er 
habe auch zugestanden, daB jede ukrainische Abteilung einen Ver- 
trauensmann ernal ten werde, der die Leute heimatkundlich betreuen 
solle. 

Der Herr Generalgouverneur gibt den 
von JUberstarboeitsführer Hinkel getroffenen Maßnahmen seine Zu- 


stimmung und spricht ihm gleichzeitig seinen Dank und seine An- 
erkennung für die hervorragenden Leistungen des Arbeitsdienstes 
im Generalgouvernement aus. Er beauftragt Oberstarbeitsführer 
Hinkel, dem Keichsarbeitsführer Hierl seine Grüße zu übermitteln, 
und ihm in seinem Kamen seinen aufrichtigen Dank für die ver- 
ständnisvolle Mitarbeit auszusprechen. 





LEL 


51.53.1941 


Konzert der Philharmonie des Generalgouvernements unter 
Leitung des Chefdirigenten Dr. Hanns Rohr im Großen Saal der burg 
zu Krakau. Zur Aufführung gelangen: 

1. Ouverture zur Oper "Die Zauberflöte" Mozart 

2. Symphonie Nr. 4 (Romantische) Schumann 

5. Pizzicato-rolka Joh. Strauß 

4. Perpetuum mobile Joh. Strauß 


Empfang und Abendessen mit Damen. 

Der Herr Generalgouverneur hält folgerde 

Ansprache; 
weine Damen und Herren ! 

Ich habe die wirklich herzliche Freude, unser heutiges gemüt- 
voll geselliges Zusamuensein mit einigen Worten einzuleiten. Seit 
August dem Starken fand hier ein solcher Abenc wie der heutige 
nicht oft statt. Die Annalen der Burg berichten nämlich, daß es 
nur dem König August dem Starken vorbehalten war, hier Manner und 
Frauen zugleich zu empfangen. Seine Nachfolger thronten nicht mehr 
aui dieser Burg. Sie verfiel, sie wurde staubig und grau, und so 
wurden dann, als unsere lieben ostmärkischen - ich kann nicht. sa- 
gen:Parteigenossen, sondern Vorgänger damals einrückten, auf der 
Burg Lazarette, Archive und Lagerstütten eingerichtet. Als die 
Polen herausgingen, war sie justament fertig, als ich hier einzog. 

(Heiterkeit) 
Sie sehen also, rein historisch, auch für den fanatischsten Ge- 
schichtsprofessor einwandfrei bewiesen, seit August dem Starken 
zum ersten Mal das Leuchten milder, sonniger Frauenschönheit am 
heutigen Abend. Es ist ein wonniges Gefühl, und wenn ich Dichter 
wäre, würde ick nicht in prosaischer Hede, sondern in geschwunge- 
nen Versen sprechen. Nun leuchten die Kerzen, nun strahlet das 
Licht aus dieser Burg durch unverdunkelte Fenster in die nacht. 
(Heiterkeit) 
Wer weiß, ob nicht gerade darin, daß plötzlich unsere Damen be- 
schlossen haben, die Männer allein hier im Osten zu lassen, an 
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sich schon eine der ersten Verdunklungsmaßnahmen liegt, zumindest 
in seelischer beziehung. bs ist klar: wir wollen diese latsache 
nun nicht so einfach hinnehmen, so etwa in dem Sinne, Krakau, 
Hauptbahnhof, Ustbahn, unserm lieben Präsidenten uerteis die Sorge 
für die Frauen überlassend, wir wollen sie nicht einfach in einen 
Zug setzen und sie hinausgleiten lassen, nein, wir wollen sie"bei 
Kerzenlicht und bei zarten wusikklängen in die Heimat geleiten. 

Weine Damen, Sie bringen ein großes Opfer. sie überlassen 
mir die Männer. ich kann ihnen nur sagen: so, wie sie sie mir 
übergeben, werde ich sie Ihnen im Herbst wieder zur verfügung stel- 
len. 

(Heiterkeit) 
seien Sie überzeugt, meine Jamen, der Jienst wird von mir so an- 
gestrengt gestaltet werden, daß sie irgendwelche Wünsche oder iei- 
gungen in keiner deziehung haben werden. 
) 1۳6۷0 und Heiterkeit) 

Wie Sie sehen, ergibt sich auch in diesem Sinne die Pflicht des 
Generalgouverneurs, der hier für alles herhalten muß. Ja, meine 
Damen und Herren, ich könnte Innen erzählen, wofür der General- 
gouverneur alles herhalten muß. Neulich kam ein Mann, der sagte 
mir: Ist das denn Tatsache, daß der Generalgouverneur seinen 
Kognak nicht abholen will ? Da sei nämlich in Krakau ein Mann 
hergeschickt worden und habe ihm gesagt: Der Generalgouvemeur 
brauche 200 Flaschen Kognak. Der arme Mann hat sich drei Monate 
iang nic nt getraut, seinen Kognak zu verkaufen. Sie sehen also, 
es geschieht viel im namen des Generalgouverneurs, wovon er nichts 
weiß. Aber ich bin davon überzeugt, daß die Männer, in dieser schwe- 
ren und ernsten Zeit vom Führer auf verantwortungsvollen rosten 
gestellt,ihren Frauen Ehre machen werden. 

“öge in dieser schönen alten Burg das hohe Lied der Schönheit 
erklingen, möge das Land mit der großen Mission und damit auch der 
seelischen bildung der Nation in unseren Frauen, den Müttern un- 
serer Kinder, blühen, möge aus diesem kinklang das große, sieg- 
reiche neue Deutschland emporsteigen. ich trinke auf das Wohl der 
deutschen Frauen. 
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Uienstag, den 1. April 1941 


Besprechung mit Unterstaatssekretär Kundt. 

Der Herr Generalgouverneur ordnet an, 
daß sämtliche Schreiben, die die Partei, den Arbeitsbereich 
"weneralgouvernement"” und die einzelnen rarteidienststellen be- 
treffen, dem Oberbereichsleiter 3chalk zugeleitet werden, es sei 
denn, daB es sich um rein staatliche Jienstangelegenneiten wie 
z.B. Faß-, Devisensachen und ähnliche Dinge handelt. Im übrigen 
stellt der Herr Generalgouverneur fest, daß Oberbereichsleiter 
Schalk der bevollmächtigte vertreterfier Partei in allen auch die 
Arbeitsfront und die Reichsjugendführung angehenden Angelegen- 
heiten ist. kr, der generalgouverneur, habe auf krsuchen des Ober- 
bereichsleiter Schalk dieses Verfahren schonseit geraumer Zeit 
eingehalten. 

Der Herr Generalgouverneur weist Unterstaatssekretär Kundt 
an, Sich mit Finanzpräsident Spindler, Präsident Senkowski, 
Präsident Bauder und Geheimrat Rattinger wegen des Daues zweier 
großer Hotels in Krakau in Verbindung zu setzen. Der Bau dieser 
Hotels, von denen das eine auch verwöhnten Ansprüchen genügen, 
das andere etwas einfacher gehalten sein soll, stehe unter der 
Regie der Regierung. Die Hotels ständen im Staatseigentum, seien 
von der lonopolverwaltung später zu übernehmen und könnten dann 
gegebenenfalls verpachtet werden. 

Staatssekretär Kundt macht dem Herrn ueneralgouverneur Mit- 
teilung davon, dab eine Firma in Ischenstochau mit 100 UUU Zloty 
und Schließung des Betriebes wegen dauernden Umgehung der Preis- 
bestimmungen bestraft worden sei. Gegen die Schließung des Betrie- 
bes habe sich die Abteilun; Wirtschaft des Distrikts Hadom ge- 
wendet. 

Jer Herr Generalgouverneur gibt seiner 
Auffassung dahin Ausdruck, daß gerade jetzt im Kriege die Produk- 
tionsstätten des Generalgouvernements erhalten bleiben müßten, 
und veriügt, daß Geschäftsbetriebe und sonstige unternehmungen 
nur mit Genehmigung der Abteilung Wirtschaft der Regierung des 
weneralgouvernements geschlossen werden dürfen. 

Unterstaatssekretär Kundt weist darauf hin, daß sich das 
Fehlen eines Landeszeichens für die einzelnen Distrikte unzünstig 
auswirke. 








1.4.1941 


Der Herr Ge neralzouverneur ordnet an, 
daß baldmöglichst diese Frage einer zweckmäßigen Lösung im wappen- 
mäßigen, heraldischen Sinne zugeführt wird. 


Besprechung mit Bankdirigent Dr. Paersch in Gegenwart des 
Unterstaatssekretärs Kundt. 

unterstaatssekretür Kundt weist darauf hin, daß nach der 
jüngst ergangenen Verordnung die Bankgefäufsicht eine Abteilung 
der Hauptabteilung “irtschait sei. in dieser Verordnung sei ferner 
gesagt, daß alles, was dem widerspreche, sinngemäß außer kraft 
trete. 1n der Verordnung vom 8. April 1940 sei die Zuständigkeit 
der Bankenauífsicht genau festgelegt. Nun habe aber der Herr uene- 
ralgouverneur ein Schreiben an Dankdirigent Dr. Faersch gerichtet, 
nach welchem für die Dauer der Leitung der »anux«enauísicht durch 
Ur. raersch die Abtei'ung "Bankenaufsicht" dem Staatssekretär 
direkt unterstehe. Zu berücksichtigen sei allerdings, daß das 
| normalerweise l 
Bankenwesen und die Bankenaufsicht im Keich/zum &elchswirtscnafts- 
ministerium gehöre. 

Dankdirigent Jr. raersch gibt zu bedenken, daß man zur Zeit 
im Generalgouvemement auf dem uebiete des Dankwesens noch nicht 
mit normalen Verhältnissen rechnen könne. Nach der Bankenkrifse 
im Reich sei seiner Zeit die Bankenaufsicht an die Reichsbank, 
also an die Notenbank gekommen. Wenn im Generalgouvernement etwas 
unvorhergesehenes sich ereigne, wenn etwa sämtliche inlagen zur 
Kündigung gebracht werden wurden, dann würde das letzten zndes 
doch auf die Notenbank, also die Emissionsbank zurückfallen. Wenn 
er sich auch grundsätzlich mit der getroffenen Neuregelung ein- 
verstanden erkläre, so müsse er doch darauf hinweisen, daß im 0 
die Bankenaufsicht 7 Jahre lang Bestand wie ein Heichsressort ge- 
habt habe. Die KHeichsbank beanspruche ja die Bankenau fsicht nicht, 
aber das bisherige Verianren habe sich doch im teich durchaus be- 
währt. 

Der Herr Generalgouverneur sieht eine 
Gefahr darin, eine Dienststelle, die innerhalb des wirtschaits- 
politischen Apparats eine wichtige Funktion ausübe, herauszuheben, 
da das selbstverständlich sofort zu Berufungen anderer Dienststel- 
len führen würde. nein taktisch habe ja übrigens die Emissions- 
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bank mit ihrem Währungsapparat sowieso die Ddankenaufsicht in 
der Hand. 

Unterstaatssekretär Kundt meint, daß dann letzten indes 
die Dankaufsicht überhaupt aus der áegierung herausgenommen wer- 
den könnte. Vie a„uissionsbank sei keine Behörde, und Dr.Paersch 
sei als Leiter der zuissionsbank unmittelbar dem Herrn ueneral- 
gouverneur unterstellt. >olle aber die 5ankenaufsicht zur inegie- 
rung gehören, dann müsse sie auch irgendwie in die Haupt abtei- 
lung Wirtschaft eingebaut werden. Er schlage deshalb vor, zu 
sagen; uauptabteiliung Wirtschaft, Abteilung Bankenaufsicht. Für 
die Dauer der Leitung der Bankenaufsicht durch Bankdirigent 
Dr. Faersch müßte dieser dann dem Staatssekretär unmittelbar 
unterstehen. 

bankdirigent Dr. Paersch erklärt sich mit einer solchen 
kegelung einverstanden. 

im weiteren Verlauf der Besprechung“gibt dann noch Bank- 
dirigent Jr. raersch einen kurzen Überblick über die gegenwar- 
tigen Verhältnisse bei der Emissionsbank. Die Bank sei völlig 
&esuna. Jer Notenumiauf sei in den letzten Vlerteljanren je um 
1 نالا‎ millionen Zloty gestiegen. Kine weitere Steigerung sei zu 
erwarten, und daraus ergebe sich immerhin ein ernstes rroblem, 
das angesichts der starken Belegung des Generalgouvernements mit 
Iruppm noch schwieriger werde. 

Der Herr Generalgouverneur beauftragt 
Bankdirigent Jr. Faersch, sich wegen der Zulassung deutscher 
Versicherm n:sunternehmungen mit Abteilungsprásident Dr. Emmerich 
in Verbindung zu setzen. Es werde sich empfehlen, einen ärlaß der 
Hegieirung des Generalgouvernements über die Zulassung von Ver- 
sicherungsunternehmungen im veneralgouvernement herauszugeben, 
des Inhalts, daß bis auf weiteres solche Unternehmungen nicht 
zuzulassen seien, aber ein Vertrauensmann des deutschen Versiche- 
runjswesens jederzeit berechtigt sein solle, sich über die Lage 
auf dem Versicherungsgebiet zu orientiera. 

("as die Zulassung von Bankunternehmungen angeht, so hat, 
wie Bankdirigent Dr. Paersch bemerkt, keichswirtschaftsminister 
Funk auch der Ansicht Ausdruck gegeben, daß im Generalgouvernement 
keine Bankunternehmungen neu zugelassen werden sollten, bis das 
Bankwesen des Generalgouvernements entsprechend aufnahmefähig sei. 
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£inige Filialen von deutschen Großbanken seien seiner Zeit mit 
den Truppen und dem CdZ. ins Generalgouvernement gekommen, und es 
bestehe angesichts der scharien Kontrolle kein Deden«en, sie im 
Generalgouvernement weiterarbeiten zu lassen. Auch gegen eine 
&ewisse vetätigung der Arbeiteroank im Rahmen einer Vertretung 
dieses Unternehmens sei an sich nichts einzuwenden. Er müsse nur 
wert darauf legen, dab seine Vollmachten aufrechterhalten blieben. 
Dieser Vollmacht bedürfe er, damit er in seiner Aufsichtsstellung 
anerkannt werde. 

Ls wird dann noch zu dem Entwurf einer Verordnung Stellung 
&enommen, nach welcher die landwirtschaftlichen Betriebe von 
mehr als 50 ha Größe verpflichtet werden sollen, bei der staat- 
lichen Agrarbank Konten einzurichten. Damit würden allerdings, 
wie Unterstaatssekretär Kundt hervorhebt, die Gelder, die die Be- 
sitzer 6۳0 rer 3auernwirtschaften bei den oparkassen eingelegt 
hätten, aus diesen herausgenommen werden. Ës sollten sogar neue 
Agrarbankstellen errichtet werden. 

Dankdirigent Dr. Faersch erklärt sich bereit, diesem Ver- 
fahren dem Grunde nach zuzustimmen, da es sich à bei der Agrar- 
bank um ein staatliches Institut handle. Men müsse diese Frage 
selbstverständlich in erster Linie vom Standpunkt der Abteilung 
Lrnáhrung und Landwirtschaft beurteilen. Die Gro&landwirtschaft 
müsse weitgehend intensiviert werden, und dafür brauche sie ent- 
sprechenden Kredit. Leider sei der Gedanke der Jberführung der 
Konten auf die Agrarbank in der Form völlig überspitzt gewesen, 
und man habe sich deshalb veranlaßt gesehen, diese Jberspitzurg 
zu beseitigen. Daher würden auch die bei den Sparkassen be- 
stehenden Konten davon nicht berührt. 

Abschließend teilt bankdirigent Dr. Faersch mit, daß der 
gegenwärtige Status der missi onsbank mit einem Notenumlauf von 
1,363 Millionen Zloty zu Befürchtun. en keinen Anlaß gebe. Man 
habe jetzt wieder eine Steigerung der Einlagen um 300 Millionen 
Zloty feststellen können. 
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Dienstag, den 1. April 1941 


Gelegentlich der Tagung der politischen Leiter des Arbeitsbereichs 
"veueralgouvernement" der NSDAP. hält der Herr General- 
gouverneur folgende Ansprache: 


Parteigenossinnen und Parteigenossen ! 


in der Geschichte der sationalsozialistischen Deutschen 
Arbeiterpartei bedeutet die 3cnafiungó unseres Arbeitsbereiches 
einen stolzen Auitakt. wir sind der erste, im großen Raum ge- 
sehen, koloniale Arbeitsbereich unserer Partei und haben damit 
eine ganz eigene uns allein zum ersten Mal aufgegebene Sendung 
zu erfüllen. Wenn ich das Verhältnis zwischen dem Arbeitsbereich 
"Generalgouvemement" und den Kelchsgauen mir vergegenwärtige, 
so muß ich an jene Zeit denken, da wir im Jahre 1921/1922 die 
ersten Urtsgruppen außerhalb Münchens gründeten. Damals haben wir 
uns über das Erstehen einer jeden Urtsgruppe außerhalb uünchens 
ungeheuer gefreut, weil wir darin einen stolzen Auistieg sahen. 
ich erinnere mich noch genau, wie wir damals die Ürtegruppe 
Aosenneim, 50 ku von München entfernt, gründeten, wie drei Dast- 
wagen die notwendige Mannschaft dorthin transportiertenp.Damals 
brachte der Gründer dieser urtszruppe in einer großen Rede zum 
Ausdruck, daß dieser Schritt von München nach Rosenheim ein welt- 
geschichtliches zreignis darstelle. 5s mag zwar vermessen klingen, 
wenn màn eine Spanne über 50 km so wichtig nimmt, und doch liegt 
darin der veginn einer großen untwicklung. Wenn wir nun heute 
vom Arbeitsberéich in das Reich zurückschauen, so bedeutet es un- 
endlich viel, daß innerhalb des großdeutschen Wachtbereiches, 
aber doch noch nicht staatsrechtlich auf dem Gebiet des Deutschen 
Reiches und in der deutschen Machtzone, Jedoch schon außerhalb 
der eigentlichen heute schon als solche aogrenzbaren deutschen 
volkszebiete inmitten eines annoch sogar anerkannten fremden Volks- 
tums einer nationalsozialistischen Arbeit der Weg geöffnet wird. 
Wir all? haben wohl das Gefühl: ks wird die Zeit Kommen, in der 
uns dieser Schritt vom Reich zum ueneralgouvernement, der uns so 
gewaltig dünkt, einmal genau so vorkommen wird, wie der Schritt 
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von München nach Kosenheim in der Geschichte unserer Bewegung. 
Gigantische Zonen der Entwicklung liegen vor unserem Volk, - 
etwas, was jeden Einzelnen bei der Detrachtung der Weltlage mit 
tiefstem Erschaudern erfüllen mu8. Es ist das merkwürdige Schick- 
sal, daß der Führer Dinge zur Lósung gebracht hat, die er selbst 
vielleicht nacn seinem rrogramm vom ersten Augenblick an gar nicht 
so deutlich wollte, daß aber die andern ihn geradezu in die Bahn 
dieser Entwicklung stellten. Mein Gott, es ist ein Drängen nach 
dem Operationstisch, daß man sagen muß: wenn die Jugoslawen noch 
herankommen wollen, dann müssen sie Sich etwas beeilen. Es 
herrscht eine merkwürdige Unruhe. Und daher können wir von unse- 
rem Standpunkt aus sagen: die krfahrungen des Arbeitsbereiches, 
diese urgebnisfeststellung von den Werdungs-, Erziehungs- und 
Führungsmóglichkeiten fremder Volkstümer durch uns Deutsche wer- 
den Schule machen. Und so bin ich denn auch wirklich froh, daß 
ich bier den Arbeitsbereich gegründet habe. rs ist nicht so ge- 
wesen, als ob irgendeine Dienststelle im Beich uns in Anerkennt- 
nis unserer Bravheit diesen Weg gewiesen hätte. Nein, wir sind 
alle viel zu alte rarteigenossen, als daß wir nicht wüßten, daß 
wir zwar einen gerechten, aber doch sehr strengen und manchmal 
recht groben Waßstab anliegen müssen. Unsere rartei bleibt unver- 
söhnlich hart und wird angesichts unserer derzeitigen Lage in 
gleicher Weise hart und entschlossen bleiben. Aber wenn wir gerecht 
seinwolln, dann müssen wir zug ben, das es der richtige Weg gewe- 
sen ist. Wenn man sich fragt, Jb es überhaupt móglich ist, unsere 
Parteiorganisation für das Volk recht zu machen, so kann man sa- 
gen: nein, es ist einfach nicnt möglich, man kann machen, was man 
will, és wird doch immer irgendetwas übrig sein. 

Vie Partei ist eine harte brziehungsschule, und wenn wir in 
cer Austeilung von Lorbeeren, von Lon und Zustimmung so billig 
wären, dann würde das Volk uns verhöhnen und wir würden bald wie 
die Karthager untergehen. So aber ist dafir gesorgt, daß die Par- 
tei rauh bleibt und wir auch. Solche lagungen wie die heutige 
eriüllen uns immer wieder mit dem Bewußtsein von der zrkenntnis 
der Größe der Zeit, von der Srkenntnis, daß alles andere nichtig 
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ist gegenüber dem, was an Leistungen vor uns steht. Nogh vor 

zwei Jahren ist es auch dem Kühnsten von uns nicht eingefallen, 
daran zu denken, daß er im Jahre 1941 in Krakau an einer Tagung 
der dort ansässigen Urganisation der Bewegung teilnehmen wird. 
Wenn man das einem gesagt hätte, dann hätte er erwidert: na, ja, 
Du hast einen Knall. Es ist aber so. Und wer weiß, wo wir in zwei 
Jahren sind. Daher wollen wir uns darüber klar sein: so ortsan- 
sässig wir auch hier werden wollen, so verwurzelt wir hier in die- 
sem Gelände sind: vor einigen Dingen müssen wir uns vollkommen 

hit en: zu glauben, daß uns Nationalsozialisten irgendwo anders 
eine geistige Heimat werden, àls in unserem eigenen Bewegungs- 
feld. Das beudetet: wir haben ein geistiges Band, das uns zusammen- 
hält. Der zweite uedanke ist Iolgender: Die — tina ۲996 روک‎ 
etwa dem Generalgouvernement gibt, hat nicht die Aufgabe, hier 
einen Föderalismus á la Mainlinie neu auferstehen zu lassen. Diese 
Selbständigkeit ist eine der Schwierigkeiten, weil sie mit dem 
ganz klaren Anspruch gegeben ist, dab, was dem Reich und der Ge- 
meinschaft gehd t, auch dem Reich und der vemeinschaft zukommen 
mus. Das ist vielleicht auch deshalb so wichtig, weil der Führer 
die Meinung haben könnte, daß manche Zentrale diesen Gesichtspunkt 
gar nicht mehr zu ihrem eigenen Vorteil berücksichtigt. . 

Wir haben hier &aekordarbeit zu leisten. Die lotalität der 
Dewegung aus dem geistigen Reich unseres Programms heraus, steht 
hier im Vordergrund. Es soll mir keiner mit binzelunternehmungen 
kommen, mit der Betätigung von Jliederungen und angeschlossenen 
Verbünden. Hier gibt es nur Aationalsozialisten des Arbeitsberei- 
ches. Alles andere fügt sich diesem Gedanken restios und blind- 
lings ein. Erst wenn einmal das weneralgouvernement Gau werden 
oder, weil es zu groß wäre, mehrere Gaue tragen wird, wird der 
Zeitpunkt gekommen sein, den gesamten Apparat der NSDAP. mit al- 
ien ihren Gliederungen und angeschlossenen Verbänden zum kinsatz 
zu bringen. Ich verlange von den Amtsträgern des Arbeitsbereiches, 
dab sie, ohne Rücksicht darauf, von welchen Gliederungen oder æ ge- 
schlossenen Verbänden sie auch kommen mógen, die Linie der Gesamt- 
oewegung einhalten. Das mag überraschend klingen, ist aber sehr 
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begründet, vor allem darin, daß wir hier nicht Partei im Sinne 
einer Volksbewegung,sind; denn das Volk hier, die 12 Millionen 
Polacken und Juden, kümmert sich den Teufel um unsere Partei, wie 
wir uns übrigens um es nicht kümmern. Es ist keineswegs unsere 
Absicht, das nationalsozialistische Gedankengut im Interesse der 
Wohlfahrt der Polen und Juden anwenden zu lassen. Daher müssen 
wir, die wir hier immer eine ganz kleine Minderheit sind, in 
innerer Geschlossenheit alle Tendenzen der Sonderinteressen hint- 
anstellen. Das kann man sich im Heich leisten, und es ist auch 
angesichts der großen Spezialaufgaben not wendig geworden. Wir 
werden aber diese Spezialaufgaben nur insoweit erfüllen, ais es 

im Rahmen der gegebenen Verhältnisse erforderlich ist. Ich gehe 
hier ganz konform mit dem Stellvertreter des Führers, der uns ge- 
rade diese Aufgabe gestellt und die Grundlinien gegeben hat, und 
lasse mich durch gar keine Sprüche von meinem Wege abhalten. Mir 
kann überhaupt keiner Sprüche machen. Vor allem kann mir keiner 
etwas von politischen Absichten des Führers erzählen. Ich weiß, 
daß auch der Führer zu dem gleichen Totalitätsergebnis gekommen 
ist. Ls soll mir keiner kommen und sagen, wie schön diese oder 
jene Sonderinstanz ist. Nein, hier sehe ich nur die national- 
sozialistische Bewegung. Die Organisation des Generalgouvernements 
baue ich in vollster Übereinstimmung mit dem Führer auf. Ich habe 
dem Führer erst wieder am 17. März einen 2stündigen Vortrag über 
diese Dinge gehalten und habe seine vollste Billigung gefunden . 
Ich stehe hier nicht im Namen eines Teils des keiches, sondern im 
Nanen ssx und im Auftrag des unteilbarenkeiches, für mich gibt es 
keine Autorität eines Teils oder einer Funktion. Hier im General- 
gouvernement regieren die Einheit, die Klarheit und die Zielsicher- 
heit. Das mag manchem nicht passen. Mancher will vielleicht hier 
sein eigenes Süppchen weiter kochen, aber ich nehme ihn von seinem 
Suppentopf weg und schicke ihn nach Berlin. Außerdem ist ja mit 
mir nicht gut Kimchen essen. Ich habe hier auch schon einige Kennt- 
nisse gesammelt. Ich weiB sehr wohl, wo hier die Sendung der Be- 
wegung liegt. Das gilt übrigens auch für das Gebiet der Reform 
des Staates und der Verwaltung. Dadurch wird im Zusammenhang klar, 
daB neben dieser Einheit des Staates und des Reiches und der 
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Reichsverwaltung die Einheit der Bewegung stehen muß. Das uns 
übertragene Programm ist klar,wir haben anderthalb Jahre Zeit 
gehabt, es auszubauen und im wesentlichen zu gestalten. Einige 
Restprobleme bestehen noch, aber auch sie werden gemeistert wer- 
den. Wie sehr sich dieses Prinzip,das wir hier anwenden, bewährt 
hat, sieht man an den Erfolgen. 

Ich möchte Ihnen Hier ein Wort des Führers sagen, daß dag 
lautet; das Generalgouvernement ist mit Abstand von allen andern 
das bestverwaltete besetzte Gebiet. Dieses Wart des Führers ist 
mein großer Stolz. Wir haben dem Deutschen Reich weder finanz- 
politisch noch ernährungspolitisch die geringsten Schwierigkeiten 
gemacht. Daß wir nur mit Härte und Entschiedenheit unsere Erfolge 
erreicht haben, ist klar. aber in diesen Gebiet geht es auch 
nicht anders; wir sind nicht in dieses Land gekommen, um unsmit 
den Folen zu verbrüdern oder hier eine Gemeinschaftspolitik zu 
treiben, sondern wir sind als Herren gekommen und werden als Her- 
ren hier bleiben. Wir werden auch dieses Land nicht verlassen, 
sondern hüchstens die Polen, die Juden bestimmt. Der Führer hat 
mir das Versprechen gegeben, daß die Juden gerade aus dem General- 
gouvernement als dem ersten Teil des großdeutschen Machtbereiches 
entfernt werden. Der Führer hat auf meine Bitte genehmigt, daß 
wir aus dem unarischsten Lande, das wir zur Zeit sind, “as arisch- 
ste werden. (Heiterkeit). 

Es ist daher klar, daß, wenn dieses Urteil des Führers so 
günstig war und wenn unsere Arbeit vom Führer und vom Reichs- 
marschall anerkannt wird, eine hohe Ehre darin liegt, hier im 
Generalgouvemement arbeiten zu kónnen. Und ich werde in Zukunft 
noch weit mehr als bisher diesen Ehrenstandpunkt durchsetzen. Ich 
verlange gerade von den führenden Männern und Frauen dieses Be- 
reiches, daß sie sich dieser Lire immer bewußt sind und bleiben. 

Ganz allgemein ist nun nach dem Abschluß dieses Ausbaues 
in staatlicher und parteimäßizer Deziehung zu sagen, dab nunmehr 
aber die schwersten Wonate vor uns liegen, die wir jemals hier 
erlebt haben. Ich bin daher dankbar, daß wir auch in der 2 
die Möglichkeit haben, festzustellen, was wir vor den kommenden 








1.4.1941 


ingen schon geleistet haben. 

Ver Führer steht in dem ganz großen Schlußangriff gegen 
SC Land: jede seiner maßnahmen konzentriert sich auf dieses Ziel. 
Der Führer geht bei allen Unternehmungen nicht etwa 10U ig, 
sondern 10 0۵0 žig sicher. zs ist notwendig, daß sich der Führer 
gegen alle Möglichkeiten aus dem Osten sichert,und daher werden 
wir in den kommenden Wochen in zunehmendem Maße bei uns die Si- 
Cherungsmaßnahmen des Führers und Reiches spüren. Das bedeutet 
eine ungemeine Steigerung der Zurschaustellung der militärisch 
Macht unseres Reiches. zs ist klar, daß im Zusammenhang mit alle- 
dem eine Fülle von Problemen der Versorgung,der Felderbestellung, 
des Transportwesens, des Wohnungswesens, des Nahrungsmittel- 
Wesens usw. usw. vor uns liegt, und zwar mit einer bis in das 
tägliche Leben und seine Sphäre tief einschneidenden Auswirkung. 
Wir stehen mitten in dem größten Krieg aller Zeiten. Daneben 
stehen wir hier nicht nur mitten in diesem Krieg, sondern mitten 
in einer der wichtigsten Zonen dieses Krieges. Für die Partei- 
arbeit ist es also von ungeheurer Wichtigkeit, daß die NSuUAÞP. in 
diesem zeitpunkt voll wirksam und aktiv bleibt, daß sie sich nun 
nicht etwa zurückbewegt und meint, jetzt sei nicht ihre Zeit, zu 
wirken. Nein, gerade jetzt wird die Partei in „rscheinung treten 
müssen, allerdings so, dab, sagen wir einmal, große lIransport- 
bewegungen, große Verwaltungs- und Derichtserstattungsaktionea. 
nicht etwa Komplikationen herbeiführen. lich will damit sagen: 
die Partei muß etwas von dem Mimbus zehren, aen sie im “eich 
hat. Sie muß ihre Einrichtungen in den Vordergrund rücken, sie 
muß da, wo Soldaten gegenwärtig sind, zum Ausdruck bringen, dai 
die politische Führung im Gebiete des seneralgouvernements nach 
wie vor den vom Führer eingesetzten Dienststellen von Staat und 
Partei zukommt. Vor allem muß klargelegt werden, daß es zwischen 
Wenrmacht und Parteistellen, den beiden großen wachtsäulen des 


Führers, nicht nur keinerlei Grenzen gibt, sondern die engste 
schicksalsbetonte Verbundenheit bestehen muß. Wir wissen es alle, 


wir erleben es unausgesetzt,in letzter Zeit vielleicht in zuneh- 
mendem waße, wie schwierig es ist, manchmal an sich zuhalten, 6 
gegenüber den unsinnigen Reden irgendwelcher Leute über die Partei 
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still zu bleiben. Aber den Krieg führt die Deutsche Wehrmacht 

im Vienste der nationaisozialistischen Revolution. Der Führer 

hat die Wehrmacht nicht geschaffen, um der NSDAP. zum Siege zu 
verhelfen, sondern die NSDAP. hat dazu beigetragen, daß die Wehr- 
macht geschaffen wurde, um mit dieser Wehrmacht denSieg des Na- 
tionalsozialismus zu erfüllen. Nach diesem historischen Primat 
der Bewegung gilt für uns nicht etwa das Gesetz, daß der Kligere 
nachgibt, sondern daß wir diejenigen sind, die die große Aufgabe 
der Neuordnung Europas durchzuführen haben. 

Daher bitte ich Sie in den nächsten Wochen um Großzügigkeit, 
um die Fähigkeit, diplomatisch über Ungeschicklichkeiten der 
anderen Seite hinwegzukommen. Ich bitte Sie, immer daran zu den- 
ken, was der Führer ja auf diesem Gebiete auch tun muß; auch er 
muß ja mit so vielen Charaktären arbeiten, auch er muß doch si- 
cherlich in seinem Erfahrungsschatz vieles tragen, was ihn nicht 
immer freut. Es wäre also denkbar unangenehm, wenn in den kommen- 
den Wochen und Monaten zwischen Parteieinrichtungen des General- 
gouvernements und irgendwelchen Wehrmac tsstellen Konflikte aus- 
brächen. Es ist gewiß nicht notwendig, daß man nun blindlings 
klein beigibt und sich nur immer zurückzieht, aber eine solche 
Auseinandersetzung mu8 doch immer in einer Form vor sich gehen, 
die zumindestem die Möglichkeit einer praktischen Lösung offen 
läßt. Vor allem bitte ich aber justament jeden Austrag irgend- 
welcher Händel örtlicher Art mit wilitärdienststellen, Orfs- 

k ommandanten usw. bis nach dem Siege zu verschieben. Glauben Sie 
mir, es kommt dabei nichts heraus. 

Die Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei muß die 
große Heprásentantin der Volksbewegung unserer Nation sein. Sie 
muß sich stets dessen bewußt sein: auch der Soldat im feldgrauen 
KOCK ist Volksgenosse, er trägt jetzt vorübergehend diesen feld- 
grauen Kock, aber wenn der Sieg errungen ist, dann gehört er der 
Volksgemeinschait an und wird von ihr betreut. 

ver Führer ist in seinem Gefühl der & soluten Siegeagewiß- 
heit und der weltanschaulichen Klarheit, die uns auszeichnet, 
ganz groß. Jieses Krieg muß aber von uns Aationalsozialisten auch 
geistig geführt werden. Und so verlange ich, daß die National- 







































sozialisten des Generalgouvernements die fanatischsten Repräsen- 
tanten des Siegesglaubens sind. Bei jedem äriege ist es so, daß 
die einen eiskalt und klar bleiben, die andern aber zweifeln, 
hin und her tappen. Die einen werden immer stolzer und härter, 
während die andern versuchen, weicher zu werden. Wehe dem Volk, 
das in der zweiten Hälfte des Krieges nicht stärker ist ds in 
der ersten, als im ersten Siegesrausch. Sich bei dem Geschehen 
großer weltgeschichtlicher zutscheidungen großen Gedanken hin- 
zugeben, ist eine Kleinigkeit. Wenn aber die Probleme kommen und 
schwieriger werden, wenn sich die Dinge im Kaum stoßen und wenn 
es dann darauf ankommt, alle Kräfte für ein siegreiches Ende ein- 
zusetzen, dann muB ein Volk von dem glühendsten Fanatismus er- 
füllt werden. Denn derjenige, der die stärkeren Nerven und die 
härtere knischlossenheit besitzt, behält Hecht. Wo immer es Ihnen 
möglich ist, bekämpfen Sie irgendwelche Ansatzpunkte einer gei- 
Stigen Schwächung unserer Nation ! Auch hier im Arbeitsbereich 
des ueneralgouvernements muß diese glühende Entschlossenheit leben. 
Von jedem einzelnen Funktionär muß diese glühende Entschlossenheit 
ausstrahlen. | 

Was ich nun in denkommenden Monaten von Ihnen veràange, ist 
die Disziplin, die jeder von Ihnen zu zeigen hat. Disziplin ist 
ein schweres Wort. Als Pg. Jr. Ley hier bei uns war, hat er für, 
dieses Wort "Disziplin" den Satz geprägt: Disziplin soll heißen 
„gehorchen. Die Ansicht, daß man es im Grunde doch keinem auf der 
Welt recht machen kann, darf in unserer Bewegung nicht Platz grei- 
fen. Deshalb verlange ich von Ihnen, daß Sie dafür sorgen, daß in 
den nächsten 4onaten solche Debatten überhaupt nicht stattfinden. 
Wer sich an ihnen beteiligt, ist unwürdig und muß so schnell wie 
möglich aus unserm Kreise ausgeschlossen werden. Aber den erträg- 
lichen, den sich mühenden, den kampfbereiten und anständigen Par- 
teigenossen sollte man, auch wenn er einmal irrt, nicht gleich in 
den Orkus hinabschleüdern, sondern immer versuchen, ihn wieder 
auszurichten. Vor allem müssen wir das intrigantentum vollkommen 
ausschalten. Dulden Sie niemals, daß Ihnen einer über den andern 
etwas berichtet, nehmen Sie ein Ihnen zugegangenes anonymes Schrei- 
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ben niemals ernst, aber geben Sie dem davon Betroffenen unver- 
züglich Gelegenheit, sich zu rechtfertigen. Und es ist eins der 
<läziichsten Momente, wenn in einer Volksgemeinschaft Einrich- 
tungen der Bespitzelung bestehen. Wenden Sie sich mit allem Nach- 
druck gegen diese Despitzelungen des einen durch den anderen; 
denn sie führt schließlich nur dazu, daB der eine dem anderen nich: 
mehr traut. Diese Atmosphäre wäre der Tod der NSUArP. Auf »pitzel- 
meldungen, Überwachungsberichte, Stimmungsbilder und solchen 
«uatsch geben Sie gar nichts. Verlassen oie sich auf Ihr eigenes 
Urteil und auf die Leistungen des Betreffenden. Wenn es wirklich 
einmal ünwürdige gibt, glauben Sie mir, früher oder später werden 
sie doch erkannt und entsprechend behandelt. Der Führer hat nicht 
zu Unrecht aus dem Braunen Haus jede Spitzelorganisation hinaus- 
geworfen. Ich bin auch entschlossen, zusammen mit dem Überbereichs | 
leiter Schalk dafür zu sorgen, daß im Arbeitsbereich solche Dinge 
nicht vorkommen. Wer hier mein Vertrauen, wer hier eine Stellung 
hat, der hat dieses mein Vertrauen und seine Stellung hundert- 
prozentig. ich verbiete also diese ilethode der gegenseitigen 


Überwachung, diese anonyme Driefschreiberei und die Behandlung 
von Beschwerden in dieserForm. Dafür haben wir unseren Partei- 
richter. Wenn etwas ausgetragen werden muß, dann soll es auf 
legalem Wege ausgetragen werden. | 
Disziplin hat neben dem Gehorchen auch ein absolutes Ver- 


trauen zur Voraussetzung. Das Vertrauen auf die Autorität der 
Führung brauchen wir besonders hier in diesem Lanae. Denken Sie 
immer an den :ührer ! Wenn wir es nicht täten, wer soll es tun ? 
er ist so mit dem Führer vertunden, und mit wem ist der Führer 
So verbunden, wie mit uns ? Sehen Sie auch nicht auf den 1 
und Hang im Reich. Einmal hat ein Offizier in späterer Abend- 
stunde mit lustiger Arroganz etwas über die Deamtenuniform des 
Dritten Reiches, die auch ich trage, geäußert, weil die Schulter- 
Stücke weggefallen sind. Ich sagte zu ihm: znischuldigen Sie, 
Herr General, Sie täuschen sich: von mir aus sieht die Sache so 
aus, daß durch die Wegnahme der Schulterstücke die Beamtenuniform 
der Uniform ähnlicher werden sollte, die der Führer trägt. 
(Lebhafter Beifall) 
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Denken Sie immer daran: welche Titel holt sich denn der 

Führer, welche Auszeichnungen beansprucht er denn für sich ? 
Aber er verleiht Großkreuze, er ernennt Feldmarschälle und ist 
glücklich, wenn er andere damit auszeichnen kann. Was ist er 
selber im Leben ? - Ein schlichter, einfacher deutscher Mensch. 
Wer soll ihm denn gleichen, wenn nicht wir ? Die anderen doch 
nicht, die vielleicht nur von der Gehaltsklasse träumen und von 
großartigen Abzeichen. Wenn wir von der rartei anfangen wollten, 
solche Dinge mitzumachen, wie wollten wir dann dem Führer glei- 
chen ? vas kann doch nicht die Auslese sein, daß wir uns bemühen, 
den anderen gleich zu sein. Nein, unser destreben muß dahin gehen, 
daß wir niemandem gleich sind als nur uns selbst und dem Führer. 
\Lebhafter Beifall) Ich muß mich immer wieder darüber ärgern, 
wenn aus der rartei die verschiedenen Organisationen es den an- 
deren gleich tun und sie vielleicht noch übertrefien wollen. Jas 
werden wir nie erreichen, das können wir gar nicht. 3o stolz 
auf Sterne und Abzeichen können wir gar nicht werden. Das würde 
uns auch im Volk nicht auszeichnen. jas Volk zeichnet uns aber 
aus, wenn wir die alten geblieben sind, wenn wir unsern Dienst 
genau so wohlhabend verlassen, wie wir waren, als wir ihn begon- 
nen haben. Daher bitte ich Sie, in Ihrer ganzen Lebensführung und 
Lebensauffassung sich immer darüber xechenschaft zu geben, was 
wohl der Führer dazu sagen würde. Stellen Sie sich das ernste 
Gesicht des Führers innen gegenüber vor. Er soll als stiller Gast 
immer bei uns sein. Dann werden Sie eine innere Kichtschnur be- 
sitzen. Sie müssen sich immer fragen: ist die Art, wie ich mich 
benehme, wie ich handle oder zur Handlung entschlossen bin,des 
Führers würdig oder nicht? Wir haben keinen anderen moralischen 
Aspekt als diesen. Das stille, mahnende und leuchtende Gesicht 
des Führers muß immer vor Ihnen stehen. 

| Nun muß ich mich eigentlich oft darüber wundern, daà danach 

© nicht immer auch in Parteikreisen gehandelt wird. Helien Sie mir, 

(E vor allem den Alkoholmißbrauch zu bekämpfen. Über den Nikotin- 

۱ mißbrauch will ich aus gewissen Gründen nicht sprechen. Es handelt 

۱ sich mehr oder weniger um gesundheitliche Fragen. Diese Zerstörung 
der Volksgesundheit ist eine Schande. Jedenfalls muß aber in den 
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kommenden Wochen und Monaten die aaltung der führenden rartei- 
genossen in diesem Lande auf diesem Gebiet turmhoch über der- 
Jenigen der anderen stehen. Wenn mir berichtet wird, daß sich ein | 
Beanter oder Offizier besäuft, so geht mich das nichts an, es sei 
denn, daß es zu irgendwelchen häßlichen Vorkommnissen kommt. Wenn 
aber ein rarteigenosse in eine solche Lage kommen würde, dann 
würde ich ihn ohne weiteres fir unwürdig erklären, hier im Osten 
tätig zu sein. ich habe für jeden das großzügigste Verständnis, 
ich kenne die Nöte, aber auf dem Gebiet des Alkoholmißbrauchs 
darf bei rarteigenossen auch nicht das geringste Ärgernis vor- 
kommen. | 

bs gibt nun einige üomente, die uns veranlassen, besonders 
tätig zu sein. Die Erziehung der Volkszenossen hier im Lande 
durch die zartei können wir mit den bewährten methoden durch- 
führen. Ich hoffe, daß wir einige Groskundgebungen veranstalten 
können. Aber die Verkehrslage und die großen Verkehrsschwierig- 
keiten werden es vollkommen ausgeschlossen erscheinen lassen, 
daß sonderzüge für Versammlungen gestellt werden. Daher bitte ich 
sie, sich auf andere Weise zu betätigen. Treten Sie ruhig in 
kleinerem Kreise als Redner auf. Haben Sie keine Angst, daß Sie 
als Hedekünstler nicht bestehen können. Es ist ja in der Bewezung 
so Brauch, daß man an uns, an die paar Kanonen denkt, an die alte 
Liste der großen Parteiredner von früher. Dann kommt das große 
Korps der Stoßtruppredner, der Gau- und seichsredner, deren Namen 
meist unbekannt sind, die vielleicht nicht das nötige Vertrauen 
genießen und daher bei den Ortagruppenleitern im Reich nicht be- 
sonders gern gesehen sind. Wir müssen uns Jetzt daran gewöhnen, 
auch kleine Versammlungen zu halten. Vor 40, 50 oder 10U Leuten 
kann man dann ganz offen über die Tagesprobleme reden. Diese Art 


der rropaganda wäre auch im Reich viel nützlicher als die sroßen 
Propagandawellen, die sich über viele Wochen erstrecken. Scheuen 


wir uns auch nicht, vor der Wehrmacht zu sprechen; die Soldaten 
wollen auch etwas Nationalsozialistisches hören. ون‎ gibt geo- 
graphische, rassengeschichtliche, allgemein weltgeschic htliche 
tinemen, über die immer wieder gesprochen werden kann. Schauen Sie 
Sich ihren Vistrikt und ihren Bereich an, und sprechen Sie mit den 
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Behörden. Gehen oie zur zisenbabn, zur Post, sprechen Sie zu den 
mittleren, zu den unteren Beamten, - vergessen Sie auch die Höhe- 
ren Beamten nicht (Heiterkeit). Je ungekünstelter Ihre üede ist, 
desto eindrucksvoller wird Sie sein. 

“ir haben viel Arger mit den rolen, noch mehr Ärger haben 
wir mit den Juden, aber dieser Ärger ist nicht zu vergleichen 
mit dem, den wir mit den Ukrainern haben. Aber all dieser Arger 
bedeutet noch nichts gegenüber manchem, was aus dem Reich kommi. 
ich finde da oft ein solches aB von Unwissenheit und Unverstand, 
das ich mir nicht anders erklären kann, als daß man sich im Reich 
mit dem, was hier ist, nicht besonders vertraut gemacht hat. Auch 
wir sind heute gescheiter als vor anderthalb Jahren, als wir noch 
Anfönger waren. Wenn da nun Leute kommen und sagen: ach, das ist 
ja interessant, informieren Sie mich doch, ich möchte das mal 
sehen, - dann sind wir alle glücklich und gern bereit, alles zu 
zeigen. Wenn aber vom Reich einer kommt und sagt: Ne, das muß 
aber anders gemacht werden, - oder wenn man vom isich ein Schrei- 
ben bekommt, in welchem gefragt wird, warum das so und so ist, 
da kann einem schon manchmal,auch wenn man eine gesunde Galle hat, 
die Galle ins Kochen kommen. Und da muß ich auch sagen: Härter 
als wir gegen die Polen sind, kann eigentlich keiner sein. Nun 
könnte aber einer kommen und sagen: na nu, ich sehe ja in Krakau 
keine Polen, die Ketten an den Füßen haben, ich sehe keine Strie- 
nen in ihren Gesichtern, ich sehe keine Menschen mit abgeschnitte- 
nen uhren, und da$ soll nun ein hartes Regime sein ? Solchen Leu- 
ten kann man nur sagen: entschuldigen sie, vielleicht sind wir 
noch nicht so in der Skala der Brutalität erfahren. Natürlich 
soll es schon Brutalitätsfanatiker geben, wunderbar, was die so 
erzühlen kónnen, Ja, aber die wissen auch noch nicht, dag wir 
hier in diesem Gebiet mit 60 OUO polnischen kisenbahnbediensteten 
arbeiten müssen, daß das Reich in unseren Fabriken arbeiten läßt 
und wir für diese Fabriken polnische Arbeiter brauchen, dap wir 
Straßen mit polnischen Arbeitern bauen sollen usw.usw., daß wir 
200 000 Landarbeiter ins Reich schicken sollen, daß wir weiter 
für die Bestellung des Bodens sorgen, die »rnáhrung sicherstellen, 
die Verwaltung in Gang halten sollen. Aber das wissen die ja alles 
nicht. 
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Härte ist nicht identisch mit Brutalität; das ist eine der 
wertvollsten Erkenntnisse der Weltgeschichte. Der Führer ist der 
härteste Mensch, den ich kenne, aber er ist nie brutal. Vor allem 
liegt die Hárte hier in unserem Gebiet in einer Politik auf weite 
Sicht, die alle Möglichkeiten für die Zukunft often halten, aber 
auch der Situation des Reiches Rechnung tragen muß. Die Situation 
des Reiches ist gerade auf den Gebieten, auf denen das General- 
gouvemement arbeiten kmn, eine außergewöhnliche. Denken Sie nur 


an den Arbeitermangel im Reich, an den Aangel der verschiedensten 
anderen Gegenstände. 
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iS ist eine uGemeinschaftsarbeit, die wir hier leisten. Keiner 
kann sich hier rühmen, dap و‎ allein gemacht hat, keine Organisa- 
tion kann sich rühmen, daß sie es allein gemat t hat, sondern was 
hier geschaffen wa den ist, das haben wir alle gemeinsam geschaf- 
fen. 


A 
B 


- Dac ov Duden LJ 2 Ab q- mat idt 


Und weiter möchte ich sagen: Fleiß ist nicht identisch mit 
Betriebsamkeit. Auck. hier müssen wir dem Führer folgen. Wenn je- 
mand glauben sollte, daß der Führer nach einem genau eingeteilten 
lagesprogramm arbeitet, so irrt er sich. Fleiß - das hat uns der 
Führer gelehrt - ist das ununterbrochene zríülltsein mit der Auf- 
gabe, die uns gestellt ist. rieiB ist nicht ein mühsames Zusámmen- 
stoppeln irgendwelcher nebensächlichen Dinge, Fleiß ist vor allem 
nicht das, was uns in der Partei am gefährlichsten werden kenn, 
jene Form des vürokratismus. Auch hier müssen wir gerade zieiorm- 
arbeit für manche zrscheinungen in der rartei leisten. Das ganze 
monströse Auisteigen einer parteibürokratischen Entwicklung kann 
für uns nicht tragbar sein, sondern muß von uns ersetzt werden 
durch die absolute Erfülltheit der einzelnen Männer und Frauen in 
unserer Bewegung mit ihrer Aufgabe. Es ist tausend Mal wertvoller, 
wenn Sie abends in einer kleinen Versammlung von 12 Menschen re- 
den, als daß Sie sich hinsetzen und mir einen ellenlangen Bericht 
über die Stimmung in ihrem Kreise geben. Das erwarte ich gar nicht. 
ist die Stimmung gut, dann freue ich mich auch so mit ihnen, und 
ist sie schlecht, dann will ich es nicht wissen. Also diese Art 
dürfen wir in der Bewegung nicht einreißen lassen. 
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Als ich kürzlich beim Führer war, Sprach er zu mir von der 
schöpferischen Kraft des Individuums im Zusammenhang mit kriegs- 
wichtigen Erfindungen. Da sagte er: es liegt doch eigentlich die 
größte Gefahr darin, wenn die wleichförmigkeit so weit gesteigert 
wird, daß die im einzelnen Individuum vorhandene schöpferische 
Araft einfach mechanisch ausgelóscnt werden kann. is ist das erste | 
Mal, daß der Führer zu mir so ernst von diesem rzroblem sprach. , 
Ich habe weiter darüber nachgedacht. Ich muß ihnen sagen: wir müs- 
sen antipotsdamisch in diesem Punkte denken. Die Partei soll nicht 
durch Stillstehenlassen des Volkes ihre Macht zeigen, sondern fr 
lebendigung der Volkskraft. Die rartei muß die Heimstätte für die 
Förderung des Genies sein und darf nicht mit der uleichfórmigkeit 
einer Maschine arbeiten. Die rartei muß Freude an dem Individuum 
und an den schöpferischen Kräften haben, sie darf sie nicht unter- 
drücken. Die Partei ist der große „uell, aus dem der Genius unse- 
res Volkes die Individualitäten schafft, die uns weiter führen 
werden. Wenn wir das nicht sind, dann bildet sich ein Drittes, 

ein Nebuloses, ein jedenfalls für uns nicht mehr Kontrollilerbares. 
Das müssen wir imner beachten, das muß uns auch hier iu Usten 
maßgebend sein. Die rartei muß gerade hier im Generalgouvem ement 
die Stelie sein, an der nicht stillgestanden wird. Gerade hier muß 
unsere Schulung einsetzen. Denken Sie doch an die kleinen Zirkel 
auf den verlorenen Posten in Polen. Da sitzen Menschen, an die ün- 
heimliche Probleme herankommen. Da muß man ihnen helfen, man muß 
die vinge mit den Leuten besprechen und sie in ihren Nöten anhören. 
Jie Partei hat ja diese herrliche Aufgabe zum großen Teil aud 
wunderbar durchgeiührt. DaB Parteigenossen im Winter 1959/40 Koh- 
ien geschippt habe, das nat vielleicht den Parteiuniiormen etwas 
geschadet, der Partei aber nicht, im Gegenteil. Daß die rartei da- 
für gesorgt hat, daß unsere Frauenschaft sich dafür eingesetzt hat, 
daß die Mütter untergebracht, daß Kinderheime errichtet werden, 
liegt ja in den Aufgaben der Partei. Darüberhinaus hat sie nun die 
Aufgabe der geistigen Erziehung des Volkes. Sie ist gewiß auch nicht 
leicht. Gottsei Dank gibt es hier bei uns keine konfessionellen 
Probleme. Wenn einer wirklich in die Kirche gehenwollte, dann wür- 
de er ja unter die Pollacken geraten. Und wenn wir keine Garnison- 
kirche hätten, hätten wir hier überhaupt nichts davon. Mit der 
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Garnison verschwindet auch diese letzte Position, und wir können 
dann sagen: es gibt nur eine Glaubensform, nämlich die der NSDAP. 

Es muß doch eigentlich eine Freude sein, hier Parteiarbeit 
leisten zu dürfen. HäXEXIä Und da lassen Sie mich nun am Schluß 
noch ein ganz ernstes Wort sagen: Die Partei Steht genau so wie 
das Reich in ihrem entscheidenden Schicksalskampf . Wenn das Reich 
den Krieg verliert, ist nicht abzusehen, wie das Schicksal würe. 
Wenn die Partei den Krieg verliert, dann ist das nicht etwa der 
Staat und die völkische Gemeinschaft, sondern das Deutsche Volk, 
das dann dieses Schicksal auf sich zu nehmen hátte. Daher ergeben 
sich für jeden von uns größere Aufgaben als für jeden andern. 

Wir sind aus unserm Wege heraus in diese Aufgabe hineingestell., 
aus der keiner herauskommt. kin Natioaalsozialist kann nicht seine 
Stellung kündigen. Jetzt ist es fast ®, wie es ebenvon Anfang an 
üblich war. Die zinmaligkeit des historischen Schicksals liegt 
auf uns. Kriege hat es immer gegeben, Staaten und Reiche auch. 
Die NSDAP. aber ist für sich eine einmalige Erscheinungsform. 
Daher müßt Ihr begreifen, daß wir am Beginn einer menschlich- 
völkischen Entwicklung stehen, die jeden einzelnen von Euch mit- 
ten hinein stößt in das unsterbliche Walten des Schicksals. Für 
uns alle ist dieser Kampf auch das eigene Lebensschicksal. Mit 
dem Siege wird auh der Erfolg unseres eigenen menschlichen, | 
individuellen Wirkens entschieden. 

Wir schaffen hier das Neuland des deutschen General gouverne- 
ments. 50, wie das Deutsche Reich staatsrechtlich von uns ge- 
trennt ist, so, wie wir hier in diesem Lande keinerlei Tradition 
haben, die außerhalb unseres Wirkens liegt, so brauchen wir auch 
hier nicht mit rroblemen zu rechnen, die sonst vielleicht auf- 
tauchen könnten. Dieses Land hat überhaupt keine Tradition. SO, 
wie Columbus mit seinem Schiff ins neue Land kam, so sehen wir das 
Generalgouvemement als das erste groß, überdimensionale Schiff 
der Bewegung in das Weltreich Adolf Hitlers fahren. Seid stolz 
darauf und denkt immer daran. Das wünsche ich Euch. Dann wird die 
Arbeit im Arbeitsbereich Generalgouvernement für jeden von Euch, 
ganz gleich, wo er stehen mag, immer eine große Erinnerung sein 
und bleiben. - Ich danke Euch. 

(Anhaltender lebhafter Beifall) 
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Fahrt des Herrn Generalgouverneurs nach Warschau. 


Ankunft des Herrn Generalgouverneurs in nadom. 


„ine Abordnung von Volksdeutschen aus Tomaszow überbringt Ger 
| Herrn Generalgouverneur die Grüße ihrer Volks- 


genossen und bittet ihn, ihrem Kreis recht bald einen Besuch 
abzustatten. 


Der herr Generalgouverneur dankt der 
Aboränung der Volksdeutschen für die Worte der Jegrüßung und ver- 
spricht, sobald es die dienstlichen Verhältnisse gestatten, einen 


längeren und mit eingehenden Besichtigungen der verschiedenen in- 
dustriewerke verbundenen Besuch dem Kreis Tomaszow abzustatten. 


= mp fan 6 bei Gouverneur Dr. Lasch. 
gouverneur ir. Lasch begrüßt den Herrn Generalgouverneur 

i una Frau Frank im Namen aller Veutschen des vistrikts von nadom auf 
= das herziichste und fährt fort: | 

Uber diesem Land stent in großen Lettern das wort "deutsches 
deldentum". Die Fahnen und Standarten der deutschen Regimenter und 
Divisionen sind in heroischem Einsatz in dieses Land getragen worden 
und als oie, Herr Generalgouverneur, auf vefehl des Führers aui der 
burg zu 'arakau Symoolhaft die lHakenkreuzfahne aufzogen, kamen mit 
diesem lag deutsche Uränung und deutscher Aufbauwille in dieses Land. 
in gleichem Tempo, wie unsere Wehrmacht dieses Land eroberte, hat 
die deutsche Verwaltung Oränung und Ruhe in dieses Land gebracht. 
städte und Kreise sind geordnet, die Straßen verbessert, Jahı und 
Post in Gang gebracht und überall regt sich auch das kulturelle 
schöpferische deutsche Leben. Frauen und Kinder folgten den Wännern 
nach, nicht den polnischen Dreck und »cumutz scheuend, sondern nur 
|| daran denkend, die deutsche Urdnung im Usten aufbauen zu helfen. Sie 
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kamen zum Teil aus den schönsten Gegenden des Deutschen Reiches. 
hun klopft der Hammer der Zeit an unsere Türe. Höhere Gebote 
96161 68 uns. Herr Generalgouverneur, Sie können versichert sein, 
in inrem veneralgouvernement arbeiten die deutschen Menschen als 
ein geschlossener, Ihnen treu und gehorsam verbundener Block. Wenn 
SD Land sich anschickt, überall in der Welt die Feuer des Hasses zu 
entzünden, so wird in kurzer Zeit die deutsche Faust zuschiagen und 
diese Feuer erlóschen. Aber auch für uns hier im Üsten kommt eine 
neue Zeit. oie mögen es als ein Zeichen unserer bewunderung und unse- | | 
rer Verehrung für Sie werten, wenn ich Ihnen die Versicherung abgebe MM 
dab alle Deutschen hier im Generalgouvernement in Treue und Gehorsam 
inre Befehle erfüllen werden. Wir glauben zuversichtlich, daß nach dër 
den 0۵ 16۳8 der deutsche Sieg kommen wird. ۱ 
Ich bitte Sie, sich zu erheben und auf das Wohl unserer Gäste 
zu trinken. 


Der Herr keneralsgzouverneur antwortet mit 
folgender Ansprache: 

Herr Gouverneur : 

im Namen ihrer Gäste darf ich innen unseren herzlichsten Dank 
für diese selten schöne und eindrucksvolle abendliche Zusammenkunft 
aussprechen. 

Das Generalgouvernement ist der óstlichste Punkt des derzeiti- 
gen &achtbereiches uroBdeutschlands und so bewegt uns in diesem 
Augenblick einer guch von Ihnen in Ihren Darlegungen gegebenen Rück- 
schau auf die Ereignisse, daß überallg dort, wo Deutsche arbeiten 
und kämpfen - und unser Blick geht dabei weit über die urenzen des 
veutschen Reiches hinaus, bis an den Atlantischen Ozean, bis an 
die spanische Grenze, hinauf nach Norden und weit hinab in die afri- 
kanische wüste - der >ieg sich an unsere Fahnen geheftet hat. Wir 
stehen hier in einem harten und rauhen Gebiet. Es wird uns auch in 
Zukunft nichts geschenkt werden. Wenn wir auch als Männer der Verwal- 
tung auf Befehl des #ührers hier sind, so sind wir doch Soldaten ge- 
olieben, jene Soldaten, die vir waren, bis uns der Führer diese neue 
Aufgabe zuwies. 


ich glaube Ihnen, Herr Gouverneur Ur. Lasch, schon öfter mit 
Fug und Hecht die Anerkennung der Regierung des Generalgouvernements 
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übermittelt zu haben für die Arbeit, die Sie im engsten Verein mit 
‚allen Dienststellen hier geleistet haben. Der Distrikt Radom ist 


heute nicht wiederzuerkennen. Was Sie hier in eineinhalb Jahr Arbeit 
aufgebaut haben, verpflichtet das Reich und die Führung des Reiches 
| den Männern, die hier in diesem Gebiet gearbeitet haben. Der Führer 
hat erst vor wenigen Tagen, als ich Gelegenheit hatte, mit ihm per- 
sönlich unter vier Augen über die Lage dieses Gebietes zu sprechen, 
dieser seiner Anerkennung in uns alle auszeichnenden Worten Ausdruck 
verliehen. 

20 schön dieser Abend ist, er ist doch eine Abschiedsstunde. 
Der Hammer an der Schicksalstür, von dem Pg. Lasch sprach, betrifft 
das gemütvolle Leben. in dem ernstesten Augenblick der deutschen Ge- 
schichte sind vorbereitende Maßnahmen des Schutzes zu treffen. Die 
Heimat muß hier mithelfen, um wertvolles Menschengut zu bergen und 
zu sichern. Ls ist notwendig, daß die Frauen und Kinder der Deutschen 
dieses Gebiet auf einige Zeit verlassen, nicht weil hier irgend- 
welche ünmittelbaren Ereignisse vor der Tür stünden, sondern weil 
aus. der notwendigen Vorsicht heraus - und der Grad dieser Var sicht 
entspricht dem Wert des zu vergenden Menschengutes - diese Maßnahmen 
ergriffen werden müssen. Hieriür hat die deutsche Frau ein echtes 
verständnis. Ist sie doch - das zeigt die deutsche Geschichte - 
die würdigste Partnerin des deutschen wannes in Kampf und Not, in 
Freude und Sorge. ich danke auch hier den Frauen, die schon in der 
ersten Zeit ihren Männern folgten, um sie in ihrer Arbeit so trefi- 
lich zu unterstützen und zu fördern. 

Wir treten nunmehr inden harten Schlußkampf dieses Krieges ein. 
ich nehme daher mit vollem Ernst zur Kenntnis, Herr Gouverneur, daß 
Sie mehr denn je entschlossen sind, sich mit Ihren Männern den eher- 
nen Notwendigkeiten des Krieges zu fügen und damit den absoluten Pri- 
mat des Kriegserlebnisses für sich und Ihre Aufgabe anzuerkennen Wir 
habe keine andere Aufgabe, als mit allen Mitteln und allen Möglich- 
keiten der Deutschen Wehrmacht zu helfen, den kndsieg zu erringen. 
Der Führer schenkt dem Generalgouvernement das Vertrauen, daß es 
mit der gesamten ausgebauten Ordnung seiner sinrichtungen auch in 


| den kommenden entscheidungsvollen Stunden eine festgefügte Organisa- 


tion bieibt. Dies ist für uns eine Auszeichnung und eine Anerkennung. 
۱ 
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Es ist mein größtes Glück, daß wir hier im Generalgouvernement 
auf das engste mit der Wehrmacht zusammenarbeiten, die uns vou 
Anfang an so verstündnisvoll unterstützt hat. Ich danke Ihnen, 
Herr Gouverneur für Ihre Arbeit, ich danke ihren Mitarbeitern 

und ich danke auch den &reishauptleuten. 

Ich bitte die Frauen, die nunmehr auf einige Zeit ihre Männer mE 
verlassen, überzeugt zu sein, da; dies nur eine ganz kurz dauerr- M 
de vorübergehende Maßnahme ist, denn noch in diesem Jahr - das 
steht nahezu fest - wird ein siegreicher Friede diesen Krieg be- 
enden.Das walte Gott ! 

Ich trinke auf Ihr Wohl, Herr Gouverneur, und auf das 
Wohl der deutschen Frauen ! 
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2. April 1941 
Abfahrt von Hadom. 

Ankunft in Warschau. 

Verlassen des Sonderzuges und Fahrt zur Szopena 15. 


Fahrt zum Belvedere und Besichtigung der Bauarbeiten. 
Anschließend Besprechung des Herrn ueneralgouverneurs mit SS 
Staatssekretär üühlmann, Geheimrat ‚attinger, Oberbaurat Hofer 

und den Architekten Koettgen, Horstmann und Müller über bauliche 
Fragen. 


WEE, 


Her Herr enert ۶ 3 6 ۵ ۷ erneut spricht hier- 
bei den Architekten Dank und Anerkennung für die geleistete 
Arbeit aus. Bezüglich des Hauses Szopena 15 verfügt der Herr 
Generalgouverneur, daß es weiterhin zu seiner persönlichen 
Verfügung gehalten werden solle. 

ueheimrat Hattinger und die Architekten Koettgen und Horst- 
mann werden vom Herrn Generalgouverneur beauftragt, nach Jen 
Haag und anschließend nach raris zu reisen, um dort Einkäufe 
für die Einrichtung der Gebäude zu tätigen. 

Oberbaurat Hofer weist darauf hin, dap die noch zur Ver- 
fügung stehenden Mittel aus dem Fonds für Beschaffung von wert- 
vollen zinrichtungsgegenstünden für repräsentative Bauten des 
Generalgouverneurs bis 50. April ihrer Verwendung zugeführt wer- 
den müßten, da sie sonst verfielen. ss handle sich hierbei um 
einen Betrag von TOU UUU HM. 

‚Auf eine Frage des Herrn Generalgouverneurs nach dem Stand 
der Bauarbeiten in Krynica teilt Oberbaurat Hofer mit, daß der 
Bau zum vorgesehenen Zeitpunkt fertig werde. zr berichtet ferner 
darüber, daß Kurdirektor Nae au ihn den Wunsch herangetragen 
habe, es möge das “krankenhaus in Krynica, das im Rohbau fertig 
sel, zu nnde gebaut werden. Die Waterialfrage für diesen Bau 
könnte gelöst werden. Die Kosten beliefen sich auf etwa 1 Millioun 
4loty. 

er ert keneralgouverneur erklärt sich mit dem Ausbau des ^ 
Krankenhauses einverstanden unter der Voraussetzung, daß andere 
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Bauvorhaben darunter nicht Schaden leiden. 

Oberbaurat Hofer äußert dann noch den Wunsch, zum 
planmäßigen Uberbaurat befördert zu werden, da er bisher 
nur den litel eines Oberbaurates führe. 

Der Herr Generalgouverneur äußert hiergegen keine Be- 
denken. 


Frühstück im Palais Brühl. 


“konzert im Theater der Stadt Warschau und 
anschließend impfang im Deutschen Haus, gegeben vom Herrn 
Generalgouverneur. 

per üerr Generalgouverneur begrüßt seine Gäste mit fol- 
gender Ansprache: 

ich bin außerordentlich glücklich und erfreut, daß Sie 
meiner Einladung gefolgt sind. So freudig auch dieses Fest 
im Schimmer dieser &erzen erscheint - es ist doch eine Stunde 
des Abschiedes. Die Frauen der hier im ueneralgouvernement 
tätigen Männer haben - zwar nicht zu unserer Überraschung, 
aber zu unserem Schmerz - beschlossen, uns zu verlassen. Zë 
ist daher für uns ein wehmütiges Beginnen, in diesen Abend 
einzutreten. Für uns, die Sie nun hier zurücklasson, ist aber 
doch das Gefihl vorherrschend, daß auch Sie die imp findung 
des Ernstes der geschichtlichen Entwicklung mit nach Hause 
nehmen, die hier im Osten das Schicksal des Einzelnen erneut 
zu Iormen beginnt. 

Wir stehen alle unter dem kindruck des eben gehörten 
unvergleichlich schönen &onzertes. ich möchte aus dem šindruck 
heraus, den dieses konzert in uns allen zurückgelassen hat, 
die Gelegenheit benützen, zu Ihnen einige Worte darüber zu 
sprechen, wie sehr das kinzelleben all derer, die nunmehr in 
dieses geschichtliche Geschehen dieses Reiches hineinverwoben 
sind, das Opfer beinhaltet. Der Führer hat das unlängst deut- 
lich zum Ausdruck gebracht als ersagte, daß der Einzelne neut: | 
gar nicht mehr gefragt wird, sondern daß über ihm gewaltig da: MB 
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Schicksal stent. Wir hier im óstlichsten Punkt des groß- 
deutschen Reiches können ermessen, was das heißt. Dieses 
Abschiednehmen hat eine weitreichende Bedeutung. >ie, meine 
Damen, xehren nicht mehr zurück in das gleiche veneraigou- 
vernement. in einigen Wochen vielleicat schon werden Umstände BM 
eingetreten sein, die vielleicht sehr bald schon das Leben | 
hier friedensmäßig aufgebaut sein lassen, sodaß dann alle 
großen und kleinen Sehnsüchte des 21۳2 wieder in den 
Vordergrund treten können. Das deutsche Volk führt seine 
Kriege nicht um der kriege willen, es hat seine Waffen nicht 
um der Waffen willen und an der Spitze des Hneiches steht 
nicht ein Mann, der mit Gewalt das Schöne in der Welt unter- I 
drücken will. Der Führer hat vielmehr die Waffen geschmiedet, # 
um der künstlerischen kulturellen Sehnsucht und dem Genius 
unseres Volkes den Weg zu bahnen in eine größere Zukunft. bs 
muß daher für uns auch eine Stunde ernster und froher Zuver- A 
sicht sein, da wir wissen, daß diese wünsche des zinzelnen و‎ 
sein >ehnen nach Friede und Glück sich einmal wird verwirk- 
lichen können in einem glücklichen großen Reich, in einem 
Europa, das sich wieder besinnt.auf die Urwerte seiner kultur! 

Ls ist für mich eine besondere Auszeichnung, daß die 
Vertreter der Wehrmacht unter uns weilen. ich begrüßte die 
Herren Generale auf das herzlichste. Die Leistungen, die wir M 
auf Befehl des Führers zu erfüllen haben, sind nichts ande- 
res als eine bescheidene Witarbeit an dem großen Geschehen 
dieser kriegerischen Zeit. Aber es kommt der Friede, der 
große strahlende Friede, den wir noch erleben werden, wir 
werden ihn sehen, wir werden ihn spüren und wir werden dann 
in eine große herrliche Zeit hineinsteigen,und das wird der 
größte Triumph des Führers sein; denn er sagt: kein Volk 8 
lünger als die Zeugen seiner Kultur. Wir kónnen unseren ۰ 
schen Frauen, die uns jetzt verlassen, das Wort mit auf den 
Weg geben: Deutsche Frau, kehre zurück in die Heimat, es ist 
jetzt hier vielleicht das Werk der Männer, aber wenn Du wie- 
derkommst, dann wird der strahlende Friede sein. 

Es ist für mich eine besondere Freude, linen, lie ber 
Parteigenosse Fjscher, dafür zu danken, daß oie aus dieser 
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Stadt, die die unglücklichste, verlassenste uni verdorbenste 
in der polnischen Gemeinschaft war, in so kurzer Zeit ein 
so 691668 und georänetes Aufbauwerk geschaffen haben. Ich 
danke Ihnen und Ihren Mitarbeitern dafür und spreche Ihnen 
erneut meine Anerkennung aus. 

Ich móchte mein Glas erheben auf unser aller Wohl und 
besonders auf das Wohl der deutschen Frauen ! 





5. April 1 


Besprechung des Herrn Generalgouverneurs mit Gouvernaur 

Dr. Fischer, Amtschef Hummel, SA-Oberführer Leist, 55-Grup- 
penführer Moder, Präsident Dr. Emmerich, seichsamtsleiter 
Schön und Überregierungssrat Ûr. Schepers über Fragendes jüdi- 
schen Wohnbezirkes in Warschau. 

Präsident Dr. Emmerich überreicht dem Herrn General- 
gouverneur einen Bericht des mneicnsxuratoriums für kirt- 
schaftlichkeit, Dienststelle Generalsouvernenent, über die 
“irtschaftsbilanz des jüdischen Wohnbezirks in Warschau. 

Gouverneur Dr. Fischer hebt die drei Gründe hervor, 
die zur Schaffung eines abgeschlossenen Jüdischen Wohnbezirks 
Veranlassung gegeben Hätten: Gründe politischer, wirtschaft- 














licher und hygienischer Natur. Politisch habe es Sich darum 


gehandelt, den zinfluß der Juden auf die polnische Bevölke- 
rung auszuschalten, der sich immer gegen die Deutschen ge- 
richtet und alle Maßnahmen der deutschen Dienststellen sabo- 
tiert habe. So seien z.B. wirksame Preisüberwachung smaßnahmen 
mit Aussicht auf Erfolg nicht durchführbar gewesen, weil die 
Juden diese Maßnahmen unmöglich machten. Auf wirtschaftlich en 
Gebiet sei der Aufbau einer geordneten Wirtschaft nur nach 
vorheriger völliger Entfernung des Jüdischen Llementes mög- 
lich. Aus gesundheitlichen Gründen sei die Isolierung des ۰ 
jüdischen 5Sevülkerungsteiles die unerläßliche Voraussetzung 
für eine wirksame seuchenbekämpfung, denn solange die Juden 
irei herumlaufen,bestehe immer die Gefahr der Verbreitung 
des Fleckfiebers. Es habe sich auch herausgestellt, dat seit 
der Schließung; des Gnettos die srkrankungen an Fleckfiober 
erheblich zurückgegangen seien. Durch geeignete Maßnahmen sei 
dafür gesorgt, daß sich im Ghetto niemals Seuchen größe rer 
Natur ausbreiten können. Die jüdischen Arzte im Ghetto seien 
organisiert und müssen für die seinhaltung des Ghettos und 
alle sonst nötigen Vorkehrungen besorgt sein. 

Die Entwicklung des Ghettos habe sich nach anfänglichen 
Schwierigkeiten über ärwarten gut gestaltet. Die Juden ver- 
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veriügten noch über erhebliche Mittel, was aus der anstand- 
losen Bezahlung der Mieten hervorgehe. Lebensmittel seien 


noch in genügender lienge im Ghetto vorhanden, sodaß die 
nächsten lionate die Gefahr einer Hungersnot keineswegs ge- 
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geben sei. Außerdem sei die Verimkgung der jüdischen Bevölke- M 
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rung in entsprechender Weise sichergestellt worden. 

Täglich werden 25 000 Juden für Meliorationsarbeiten 
und weitere 15 O00 für die Arbeit in verschiedenen Betrieben 
der Stadt beschäftigt. Im Ghetto selbst gehe noch Handel und 
Wirtschaft vor sich. Die polnischen Firmen arbeiten nach wie 
vor durch Vermittlung der Transfer-Stelle mit den jüdischen 
Firmen. Die jüdischen Handwerker werden in großem Umfang 
durch die polnischen Firmen weiter beschäftigt. 

Hie Vermittlung des Wirtschaftsverkehrs zwischen dem 
Ghetto und der Außenwelt vollziehe sich über die bereits 
erwähnte Transfer-Stelle. Es handelt sich bei dieser Stelle 
Licht un etwas selbständiges, sondern um einen rein techni- 
schen Vermittlungsapparat, der die Befehle und Anorünungen 
von den zuständigen Fachabteilungen entgegennimmt und weiter- 
leitet. 

Präsident Dr. Emmerich bezeichnet es als die grundlegen- 
de Frage, ob der Verkehr, den die Transfer-Stelle über sich 
zu leiten habe, so organisiert werden könne, daß die Außen- 
handelsbilanz di? Zahlungsbilanz des Ghettos ausgleicht, 
Ausgangspunkt für alle Maßnahmen auf wirtschaftlichem Gebiet 
gegenüber dem Ghetto sei der Gedanke gewesen, die Lebens- 
fähigkeit der Judenschaft zu erhalten. Die Frage sei, ob es 


‚gelinge, dieses Problem in produktiver Weise zu lösen, d.h. 


soviel Arbeit in das Ghetto hinein zu legen bezw. soviel 
Arbeitsertr.ge aus dem Ghetto herauszuziehen, dab der Aus- 
gleich herbeigeführt wird. 

Bei allen wirtschaftlichen Überlegungen bezüglich des 
Ghettos müsse man sich von dem Gedanken frei machen, daß es 
jetzt im Ghetto noch gut gehe und daß es dort noch Vorräte 
gebe. Das Gaetto sei keine Angelegenheit, die in einem Jahr 
bereits lijguidiert werden könne, sondern es werde für einen 








einen größeren 4eitgukkraum eingerichtet und daher müßten 
auch die wirtschaftlichen Planungen für einen größeren Zeit- 
raum erfolgen. 

Präsident Dr. immerih nimmt damim einzelnen auf den 
von ihm vorgelegten Bericht Bezug und bemerkt zur Transfer- 
Stelle, daß bei der Schaffung dieser Stelle natürlich auch 
die Fersönlichkeitsfrage eine gro3e nolle spiele sowie auch 
die Frage, wie die Regierung mit diesem Gremium zusammen- 
arbeiten solle. ns bestehe die Gefahr, daß die Autonomie 
der Iransfer-Stelle so weitgehend sein werde, dad ständig 
Konflikte zwischen den Zentralstellen der Hegierung und der 
Iransfer-Stelle sich ergeben. Ein schwieriges Problem sei 
auch die Zuteilung der äohstoffe an das Ghetto. Es erhebe 
sich die Frage, ob deng Betrieben im Ghetto bevorzugt Roh- 
stoffe zugewiesen werden sollen, selbst auf die Gefahr hin, 
daß dadurch die Arbeiter dem nichtjüdischen polnischen Be- 
trieben beschäftigungslos werden. 

Schwierig sei es auch, eine Regelung der Schuldenver- 
pflichtungen der Juden gegenüber der arischen Umwelt zu 
finden, wenn man die Juden von der Umwelt abschließe unà sie 
zwinge, ihr kapital aufzuzehren, dann seien sie nicht mehr 
in der Lage, ihre Verpflichtungen gegenüber der a:.schen 
Außenwelt zu erfüllen und es sei die Gefahr einer >chädi- . 
gung der Gläubiger zu befürchten. 

Dr. Gate vom Reichskuratarium für Wirtschaftlichkeit, 
Dienststelle Generalgouvernement, berichtet über seine Tätig- 
keit, die sich hauptsächlich auf Fragen der Wirtschaftspla- 
nung und der Betriebsrationalisierung erstrecke. zr bezeid- 
net als Zentralproblem des jüdischen Wohnbezirkes die Frage 
seiner Wirtschaftsbilanz. Das Ghetto sei ein Wirtschafts- 
bezirk für sich, der aber mit der Umwelt im Zusammenhang 
stehen müsse; Rohstoffe müßten in das Ghetto hinein und fer- 
tige Waren herausgebracht werden. Man habe sich bemüht, die 
bedarfsseite des Ghettos dadurch festzustellen, daß man den 
Minimalbedarf eines Juden errechnet habe. Diese Berechnung 
babe man vorgenommen nicht nach dem System der Existenz- 
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minimumberechnung, sondern nach einem Berechnungssysten, 

das nur den Außenbilanzwert in Betracht ziehe. Auf Grund 
dieser Berechnungen sei man zu einem Tagesbedarf von 95 Gr. 
für einen Juden gekommen. Dieser Betrag müsse von den Juden 
erarbeitet werden, um die Werte, die von außen hereinkomum, 
bezahlen zu können. ون‎ handelt sich also um eine tägliche 
Summe von rd. 500 000 Zloty. Zu prüfen sei auch die Frage, 
was die außerhalb des Ghettos eingesetzten Juden für die Er- 
hal tung des Ghettos erbringen. Das hänge von der Bezahlung 
in den Arbeitslasern ab; im Durchschnitt werde man mit 

10 Zloty wöchentlich rechnen können; Unter Berücksichtigung 
der Tatsache, daß der einzelne Jude nur 7 bis 8 Monate im 
Jahr im Außendienst eingesetzt werden könne, ergebe sich die 
Berechnung, daß 3 Juden im Außendienst eingesetzt werden 
müssen, um den Außenbilanzwert von einem Juden im Ghetto zu 
erhalten. Wenn man eine günstigere Zahlung in den Lagern 

zu Grunde lege, verbessere sich das Verhältnis vielleicht 
auf 2 : 1. Jber die Frage, was der Jude bei seiner Arbeit 
im jüdischen Wohnbezirk erbringen könne, lägen noch keine 


richtigen zríahrungen vor. ilan dürfe schätzungsweise für 
die Betriebe im Ghetto mit 80 % Unkosten auf den Lohn rech- 


nen. Unter Zugrundelesung einer lagesproduktivität von 


5 Zloty pro Kopf komme man zu dem Ergebnis, daß 60- bis 
65 000 Juden produktiv beschäftigt werden müßten, um den 
erforderlichen Ausgleich herbeizuführen. Die zahlreichen 
Juden, die für polnische Firmen Heimarbeit verrichten, 
seien hierbei mitberücksichtizt. 

Die Abteilung Wirtschaft habe sich weiter mit der Prü- 
fung der Frage beschäftigt, welche Arbeitskräfte im jüdi- 
schen Wohnbezirk zur Veriügung stehen. Ausgehend von einer 
Statistik der Abteilung Arbeit,sei man hierbei auf eine Zahl 
von etwa 50 000 Handwerkern gekommen, die für die Außenbilanz 
eingesetzt werden können. Dezüglich der weiblichen Arbeits- 
kräfte liege eine solche Statistik nicht vor. Lan berechne 
das Verhältnis von Männern zu Frauen auf etwa 60 : 40. Es 
könne wohl angenommen werden, dal die nötigen Facharbeiter 
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im jüdischen Wohnbezirk zur Verfügung stehen; übrigens 
habe der Judenrat gewisse Schulen eingerichtet, aus denen 
ein neuer Stamm von Arbeitskräften hervorgehe. 

Die Beschäftigung der Juden sei im wesentlichen ein FH 
Organisationsproblem, über dessen Lösung die Meinungen aller- 
dings noch auseinandergehen. Von Präsident Emmerich sei vor- 
geschlagen, deutsche Großhandelsfirmen einzuschalten, weil 
diese uroBhandelsfirmen über einen ausgebauten Apparat ver- 
fügen und in der Lage sind, Aufträge zu sammeln und in den 
jüdischen Wohnbezirk hineinzubringen. is wäre zu erwarten, 
daß auf diesem Wege ein produktives zrgebnis erzielt werden 
könne. Den Firmen müßte auf die Urganisation der jüdischer 
Arbeit ein gewisser zinfluß eingeräumt werden, damit die Ge- 
währ bestehe, daß im jüdischen Wohnbezirk allen Ansprüchen 
in Bezug auf walität, Liefertermine usw. Genüge geleistet 
werde. 

Schwierige organisatorische Fragen ergeben sich auch 
hinsichtlich der Kreditbeschafiung. Uhne großen Areditein- 
satz künne die Wirtschaft im Gnetto nicht in Gang gebracht 
werden. Es errechne sich ein Kreditbedarf von etwa 50- bis 
40 Millionen Zloty. Diesem &reditbedarf liege ein Verarbei- 
tungsumsatz ohne Material in Höhe von 125 Millionen Zloty 
jährlich und ein Umsatz einschließlich Material von etwa | 
400 Millionen Zloty jährlich zu Grunde. Aus diesen Zahlen 
gehe hervor, daß es sich bei den Betrieben im Ghetto um 
Verarbeitungsbetriebe sehr großen Ausmaßes handle. ni 

Zusammenfassend könne gesagt werden, daß es im Inter- 
esse aller beteiligten Stellen liege, Wege zu finden, um 
65- bis 70 O00 Juden im Ghetto in eine produktive Arbeit 
hineinzubrinsen. Wenn das gelinge, dann könne die Bildung 
des jüdischen Wohnbezirksals gelungen angesehen werden. 

Der Herr Generalgouverneur verweist 
auf die Bedenken, die ihm vom Leiter deräbteilung Finanzen 
vorgetragen wurden und die darin gipfeln, daß es mit dem 
Warschauer Ghetto ähnlich gene, wie mit dem jüdischen ohn- 
bezirk in Litzmannstadt, wo das Reich die Juden erhalten müsse } 
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Eine solche dauernde Fürsorge würde eine erhebliche Belastung 
für den Etat bedeuten. im Hinblick auf die Wichtigkeit dieser 
Frage empfehle es sich, bei der Besprechung solcher Detail- 
probleme in Zukunft einen Vertreter der Finanzabteilung bei- 
zuziehen. 

SS-Gruppenführer Moder berichtet über Fragen der poli- 
zeilichen Bewachung des jüdischen Wohnbezirks. Die 15 Ein- 
gänge des ihe ttos seien lag und Nacht mit je einem polnischen 
und einem deutschen Posten besetzt. Für den Streifendienst 
im Ghetto werden täglich 75 deutsche „und 400 polnische Poli- 
zisten eingesetzt. Die AufrechterhaltüngVinfórhalb des jüdi- 
schen Wohnbezirkes selbst, obliege dem jüdischen Ordan ungs- 
dienst, der der polnischen rolizei unterstellt sei. 

Vom polizeilichen Standpunkt aus werde das Ghetto für 
eine Notwendigkeit gehalten, um den jüdischen Einfluß auf die 
polnische Bevülkerung zu beseitigen und um die Seuchengefahr 
zu bekämpfen. Jie Schaffung des jüdischen Wohnbezirkes sei 
von der polnischen Bevölkerung durchaus beğriüût worden. 

SA-Überführer Leist spricht sich gleichfalls für die 
beibenaliung des jüdischen Wohnbezirxs aus und bezeichnet ihn 
als eine große Entlastung für die Stadt, insbesondere auf 
personellem Gebiet. Alle Leistungen, die bisher die Stadt zu 
tätigen gehabt habe, werden jetzt auf die jüdische Gemeinschaft 
abgewälzt. Jas interesse der Stadt konzentriere sich haute 
lediglich darauf, daß die Gebühren für Gas, üasser uni Strom 
oränungsgemäß eingehen. Zur Zeit werde erwogen, ob nicht eine 
Fauschalierung dieser Gebühren möglich sei. Man denke sich 
die Sache so, das der Judenrat mit der bLintreibung beauftrazf 
unter entsprechender Beteiligung an der von ihm eingetriebena 
summe. bine solche Beteiligung biete für den Judenrat einen 
Anreiz für die zintreibung des Geldes. 

keichsantsleiter Schön hält die Betrachtungen des Herrn 
Dr. Gate für zu tharetisch. ur. Gate gehe vor allem an der 
Lykenntnis vorbei, das nicht der Arbeitseinsatz allein die 
bebensbedingunzen für die Bewohner des Ghettos schaffe, son- 
dern vor allem auch die Aufrechterhal tung der Handelsbezie- 
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hungen. Die Handelsbezienungen seien nach eingehender rrü- 
fung aufrechterhalten worden, insbesondere auch deswegen, 
weil die Juden noch Rohstoffe unà Fertigwaren besitzen, die 
für die Rüsturgsindustrie wichtig sind. 


L8 wird dann noch ausführlich die Frage besprochen, 
wie die Abwicklung von Aufträgen zwischen dem jüdischen Wohn- 
bezirk und den Firmen außerhalb desselben sich zu vollziehen 
habe und in welcher Weise Hierbei der Judenrat, die Transfer- 
stelle und ein noch zu bildendes besonderes Kuratorium ein- 
zuschalten seien. Line Zinigung konnte über diese Frage nicht 
erzielt werden. Der Herr Generalrouverneur verfügte, daß diese 
Frage zum Gegenstand eingehender: Beratungen zu machen sei. 
in seinen abschließenden Ausführungen wies der Herr General- 
&ouverneur darauf hin, daß ein Weg gefunden werden müsse, 
der irgendwelche zückschlüge nach Möglichkeit ausschlieBe. 
us empfehle sich, dai in der ersten Zeit des Aufbaues der 
wirtscnaitlichen Beziehungen des jüdischen „ohnbezirks der 
Präsident der Abteilung; Wirtschaft und der Chef des 3 
“arschau sich persönlich um die Angelegenheit annehmen. Die 
Verantwortung, die die Regierung mit der >chaffun; des jüdi- 
schen Kohnbezirks für 500 000 Menschen übernehme, sei sehr 
groß und ein “iberiolg würde immer deraüegierung des General- 
gouvernements zur Last gelegt werden. Litzmannstadt sei in 
dieser Dbeziehung eine ernste “ahnung. Der wundeste Punkt in 
dem ganzen Fragenkomplex sei heute noch die Frage des Trans- 
fers, die Abgrenzung der Verantwortungsbereiche, die »eschaf- 
fung der zZnonstoffe, der Ausgleich zwischen freier wirtschaft 
und uhettobetrieb und vor allem die Hegelung der Auftrags- 
erteilung zwischen den detrieben im Ghetto und den Auftrag- 
gebern außerhalb des Ghettos. ود‎ sei zu hoffen, daß es den 
Bemühungen der beteiligten Stellen gelingen werde, diese 
Schwierigkeiten einer beíriedigenden Lösung zuzuführen. 


Frühstück in der ozopena 15. 





223 
3.4.1941 


Der Herr Generalgouverneur besichtigt 

in Begleitung von Gouverneur Dr. Fischer und unter Führung 
des Abteilun,sleiters Ur. Naumann die Diensträume der Abtei- 
lung für srnährung und Landwirtschaft beim Distrikt varschm. 
Der Leiter der Abteilung Dr. Naumann und die einzelnen »ach- 
bearbeiter berichten dem Herrn Generalgouverneur über ihre 
Arbeitsgebiete und über die srnährungslage im Distrikt War- 
schau (die Berichte werden dem em Protokoll als Anlage Deige- 
fügt). 


Abfahrt von iarschau nach 2 ۰ 
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zetrifft: Bericht über das Referat des Unterabteilungsleiters 
I anlässlich des Besuches des Herrn Generalgouverneurs 
am 3.4.1941. 
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Jber Organisation und Verwaltung der Abteilung habe ich folgendes 


-3 ` i 1 — 
zu berichten: 


Zu Beginn der Arbeit Ende 1929 und Anfang 1940 war die Abteilung 
nur mit wenigen Arbeitskrüften besetzt, die im Palais Brühl unter- 
'ebracht waren. Durch den allmählich erfolzenden Ausbau der ver- 
schiedenen Gruppen war es notwendig, den Dienstsitz der Abteilung 
zu verlegen. Geeignete Möglichkeit hierzu bot sich in dem Gebäude 
ies Verbandes der Laniwirtschaftskammern und landwirtschaf tlichen 
Organisationen, Kopernikusstr.20. Dieser Verband ist ein Öffentlich 
rechtlicher Verband, der der Abteilung Ernährung und Landwirtschaft 
untersteht. Das Vermözen besteht aus mehreren städtischen Grund- 
E stücken und lanäwirtschaftlichen Liegenschaften., Die Miet-und Pacht- 
einnahmen haben es ermöglicht, die in diesem Hause erfolgten Kriegs- 
schiüden mit einem Betrag von etwa 200.000.-- Zloty zu beseitigen. 
In der Angelegenheit des fersonalwesens ist im Haushaltsjahr 1940 
leider nichts Erfreuliches zu berichten. Trotz der ständig zunehmen- 
Aen Arbeit der Abteilung blieb der Fe sonalstand völlir unzureichend. 
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Alle Bemühungen des Ab teilungsleiters und auch der Abteilung Ernäh- 
rung und Landwirtschaft in der 6 'jerung des DEE ements 
die dringend notwendigen Stellen des höheren Dienstes genehmigt zu 
erhalten, sind bisher erfolglos geblieben, 

In der Abteilung sind insgesamt 88 Beschäftigte vorhanden, von denen 
54 Deutsche und 24 Polen sind. Von dieser Gesamtzahl werden aber 

nur 52 vom Amt 990108 و‎ während die übrigen 36 Arbeitskräfte 

aus " schwarzen " Mitteln, wie 71 Finanzpräsident Spinäler sich 
auszudrücken a, | esolde nämlich für die Unterabteilung Iil 
- Marktorànung - aus Mitteln der neu gebildeten MarktverbZnde 

für Unterabteilung VII - Bodenoränung - und Unterabteilung VIil 
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- Liegenschaftsverwaltung - aus Mitteln des Einzelgans VIII des 
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Haushaltsplanes. 
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Sinschliesslich aller Aussenstellen im Distrikt sind dem Abteilungs- 

eiter insgesamt 848 Personen fachlich unterstellt. Hiervon sind 

58 Deutsche und 710 Polen. 

ur Frage der polnischen Angestellten ist zu bemerken, dass sie 
| pon atem als ausserordentlich gute, anständige und loyale 
ngestellte und Mitarbeiter bewährt haben. Sie sprechen zum grossen 
"eil deutsch unà nehmen auf eigene Kosten an Sprachkursen teil, um 
iie deutsche Sprache recht schnell zu erlernen, Die Besoldung dieser 
polnischen Angestellten ist aber im Hinblick auf die geringe Kauf- 
‘raft des Zlotys in Warschau völlig unzureichend. Diese Menschen 
ind bei den geringen Gehältern nicht in der „age sich ihren Lebens- 
nterhalt zu beschaffen. Durch eine Ausgleichszulage, wenigsters für 


iarschau, müsste hier Abhilfe geschai-en werden, 
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An die 

Abteilung Finanzen in der Regierung des Generalgouverneurs 
krakau 

iurch die Personalabteilung im Hause. 
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Jetrifft: Nachbewillizunz von Stellen im Haushaltsjahr 1940 





wit Schreiben vom 12.11.40 an die Personalabteilung im Hause habe ich 
auf die dringende Gonejhmigung verschiednener Stellen in der Abteilung, 
infolge des ungeheueren Arbeitsunfanges hingewiesen und meine Anträ- 
se ausführlich begründet, Es handelte sich hierbei um die Genehmi- 
zung eines Hilfsreferenten für die Unterabteilung III- Allgemeine 
Vark+ordnung- nach Besoldungsgruppe TOA III, ferner eines Sachbear- 
beiters für Viehwirtschaft nach TOA IV, eines Referenten für Land - 
arbeit unà Bodenoränung ûn der Unterabteilung VII nach TOA III, sowie 
mehrerer Stellen für die Unterabteilung VIII = Liegenschaftsverwaltung 
deren Arbeitsgebiet durch ständige Übernahme von landwirtschaftlichen 
Srossbetrieben einen Umfang angenommen hatte, der von den bisherigen 
Arbeitskräften nicht mehr bewältigt werden konnte. Ich bat in diesem 
Schreiben bei deg Abteilung Finanzen in Krakau eine Bereitsteilung 
der gewünschten Stellen umgehend herbeizuführen, 

sit Schreiben vom 6.12.40 an die Finanzabteilung im Hause bat ich 
nochmals mit ausführlicher Begründung nun endlich eine Genehmigung 
ier gewünschten Stellen bei der Abteilung Finanzen in Krakau herbei- 
zuführen. Ausser den in meinem Schreiben vom 12.11.40 geforderten 
3tellen wünschte ich insbesondere eine Stelle nach TOA II für den 
ersten Referenten für landwirtschaftliche Oberleitung in der Unter- 
ıbteilung VIII -Liegenschaftsverwaltung-. 

Die Abteilung Ernährung und Landwirtschaft in Krakau hatte ausserdem, 
wie sie mir am 6.12.40 mitteilte, in einer Besprechung mit Herrn 
"inanzprüsidenten Spindler am 4.12.40 sich nachärücklichst für eine 


Genehmigung der vorgeschlagenen Stellen eingesetzt und einen Vor- 
schlagsplan an die Abteilung Finanzen in Krakau eingereicht, der ins- 
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| gesamt 42 Stellen enthielt, die noch im Haushaltsjahr 1940 be- 

| setzt werden müssten, Die von mir in dem erwähnten Schreiben vom 
12,11, und 6,12.40 geforderten Stellen waren in dem Vorschlagsplan 
ier Abteilung Ernährung und Landwirtschaft enthalten. 

Ich habe sodann mit Schreiben vom 15,1.41 an die Finanzabteilung 

im Hause auf Grund des erwähnten Vorschlagplanes betreffs Nachbe- 
willigung von Stellen für das Haushaltsjahr 1940 die Besetzung von 
25 Stellen als vordringlichst bezeichnet, In jedem Fall ist eine 
ausführliche Begründung gegeben, Die oben erwähnten Stellen waren 

in diesem Antrag ebenfalls wieder enthalten, insbesondere wurde auf 
die Refcrentenstolle der Unterabteilung VII, Bodenordnung und der 

| Unterabteilung VIII, Liagenschaftsverwaltung, hingewiesen, 

Als trotz dieser Bemühungen wiederum keinerlei Ergebnis zu erreichen 
wer, wandte sich der Abteilungspräsidentg Landesbauernführer Körner 
nit Schreiben vom 23.1.41 an den Distriktchef, lierrn Gouverneur 

Dr. Fischer und wies auf die Dringlichkeit der sofortigen venehmigung 
der gew'inschten Stellen hin, 

| In einer Besprechung mit dem Leiter der Personalabteilung im Hause 
am 29.1.41 wurden endlich 20 Stellen nachbewilligt, die jedoch keine 
endgültige Lösung herbeiführten, da es sich nur um Stellen des mitti- 
leran und unteren Dienstes handelte. 

Ich habe daraufhin mit Schreiben vom 21,1,41 der Perscnalabteilung 
im Hause einen Aktenvermerk zugeleitet und die beabsichtigte Vortei- 
lung der genehmigten Stellen mitgeteilt. In diesem Vermerk wurde 
usa, darauf hingewiesen, dass die Sachbearbeiterstelle für Viehwirt- 
schaft nach TOA IV von dem Sachbearbeiter Buck, die Stellan des 
Oberrevisors in der Unterabteilung VOII -Liegenschaftsverwaltung- 
nach TOA IV von dem Revisor Scholtyssek besetzt werden sollten, 

Mit Schreiben vom 11.2.41 bat ich die Personalabteilune im Hause 
rückwirkend ab 1.2441 den 3B Buck und den Revisor Scholtyssek zu 
übernehmen, Während Buck nach mehrfachen mündlichen Vorstellungen 
und Beschwerden nun endlich am 244,41. übernommen worden ist, hat 
der Revisor Scholtyssek am 2002۸1941 eine Beschwerde an die Personal- 
abteilung in Krakau eingereicht, da seine bernahme bis heute noch 
nic! u evfolgt ists, 

Mit Schreiben vom 4۰2۰1941 an die Personalabteilung im Hause habe 

| ich als Nachforderung für die bewilligten 20 Stellen, die als völlig 








| unzureichend bezeichnet werden müssen, weitere 20 Stellen angefor- 

| dert und in jedem einzelnen Fall eine ausführliche Begründung gege- 
ben. In diesem zweiten Nachforderungsplan sind wiederum die genann- 
ten Referate der Unterabteilung III, VII und VIII aufgeführt, deren 
Besetzung sofort erfolgen müsste, 


Die Abteilung Ernährung und Landwirtschaft in Krakau teilte mir 
۱ am 6.2.1941 mit, dass sie bei der Abteilung Finanzen in Krckau die 
T sofortige Genehmigung von mindestens 12 Stellen gefordert habe. 


T Abschrift dieser Stellen wird beigefügt. 


۱ ۱3 Schreiben vom 14.5.1941 übergab ich diese Aufstellung der Per- 
sonalabteilung im Hause mit der Bitte, sich nachärücklichst dafür 
T einzusetzen, dass diese 12 Stellen von der Abteilung Finanzen in 
Krakau unzehend bewilligt werden. 





T Bis zum heutigen Tage ist in dieser Angelegenheit ansoheinend nichts 
t veranlasst worden, sodass trotz ungeheueren Umfangs der Arbeiten 

ES nicht das entsprechende Personal eingesetzt werden kann, Die Arbeit 
T neiner Abteilung ist keine theoretische Verwaltungsarbeit, sondern 
eine praktische Arbeit, die dazu dient, die Ernährung des General- 
gouvernements sicher zu stellen, 


? Ioh bitte nunmehr die Abteilung Finanzen in der Regierung des Gene- 
| ralgouvernements, die von mir als notwendig bezeichneten Stellen 
| genehmigen zu wollen. 


An den 
Abteilunzsprüsidenten Landesbauernführer Körner 
Krakau 


mit der Bitte um Kenntnisnahme.. 
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Abschrift. 







laco Zum Schreiben vom 6.3.41 IC 420 = 
ie Distriktsabteilung ۰ 


Nachgeforderte Stellen: 


l. Unterabteilung 1l 


1 Referent f.Landbaufragen nach Verg.Cr, III 


III 


Vb 
VIII 


" " TOI II 
nichtdtsch. 
" " TCI IV 
nichtdtsch, 


n " 


2. Unterabteilung III 


l Referent f,.allg.Frazen ü,.Narkt- 
" 


ordmung eeesc9e0e929929999992922*2 
5 Unterabteilung Vii 


1 Referent . . Pragen d,Boden- 


orununz 0 90 6 0 4 0 4 0 6 0 6 6 ۵ 6 6 ۰ ۵ ۵ 4 6 ۵ 


1 Referent f.d. Fragen d.Land- 
arbeitseinsatzes ssesscosoooo 


4. Unterabteilung VIII 
1 
l 


Landw,Obocrleitor $*2922259 id e e 


Referent f.d,.Fragen ü,Tier- 
heltung وه و وه موه‎ ۰ ۰ ۰ ۵ 


Expedient 2.Uhterstützung des 
Rechtsreferates موه‎ 


Sachbearbeiter z,Unterstitzung 
d.Verwaltunzs-u,Verm5gensrefe- 


renten و موه موم‎ ۰ 
Revisor anneres 
Schreibkraft و موه‎ ۵ 
Referent f.Bauangelegenheiten 


1 


1 


Bauingenieur 6 0 هه‎ 0 6 0 0 6 0 ۰ ۰ ۰ ۰ 4 ۵ 





Stellen insgesamt, 
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Bericht 





über die Aufgaben der Gruppe II anlässlich des 

Besucäes des Herrn Generalgouverneurs bei der 

Abteilung Ernährung und Landwirtschaft, Warschau, 
am 5.4.1941. 


| Die wichtigste Aufgabe für die Gruppe II ist im Augenblick eine 
gründliche Vorbereitung der kommenden Frühjahrsbestellung. Sehn- 
süchtig warten wir auf den Eintritt günstiger Witterung, die es 
ermöglicht, die Bestellung durchzuführen. Die Vorbereitungen für 
die Frühjahrsbestellung konnten in diesem Jahr weit besser erfol- 
gen als im Frühjahr 1940. Von den ca. 58.000 to bestellten Kunst- 
dünger konnten 65% bis heute geliefert werden. Die Belieferung 
der Zuckerfabriken ist zu 90% erfolgt. Die Versorgung der land- 
wirtschaftlichen Betriebe mit Saatgut, insbesondere mit Hafer, 
Sommergerste, 3ommerweizen und Sommerraps, ist ausreichend. Dazu 
kommen kleinere Mengen hochwertigen deutschen Saatgutes an Gen er- 
wähnten Früchten, die zur Verbesserung der Saatgutlage im nächsten 
Jahr durch Vermehrungsanbau bedeutend beitragen werden. Die Aus- 
dehnung und Intensivierung des Hackfruchtanbaus macht weitere 
Fortschritte, So wird z.B. der Zuckerrübenanbau um 3.000 ha ver- 
grüssert. Auch der Gemüseanbau wird um ca.1.000 ha vermehrt.' 
Grosse Sorge macht uns die Beschaffung des notwendigen Saatgutes 
für Kartoffeln. Die im Lande vorhandenen polnischen Saatgutbestän- 
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| de sind viruskrank und ausserordentlich abgebaut, sodass sie 

keine hoehen Erträge geben. Der Distrikt Warschau musste im ver- 
gangenen Jahr leider grosse Mengen von schlechtem Saatgut benut- 
zen, da anderes Kartoffelsaatgut nicht zu beschaffen war. Wir hat- 
ten die Absicht, 7.000 to hochwertigen deutschen Saatzutes in 

diesem Frühjahr aus Deutschland zu beziehen, um eine Grundlage 

für die Zurverfügungstellung grosser Mengen guten Sartzutes im 

nächsten Jahr zu haben. 





Durch die eintretenden Transportschwierigkeiten und die bisher 
anhaltende Frostgefahr konnten leider noch keine nennenswerten 
Mengen an deutschen Kartoffelsaatgut hereintransportiert werden. 
Die geordnete Durchführung der Frühjahrsbestellung wird in grossem 
Masse davon abhängen, ob der Landwirtschaft noch genügend 
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Gespanne zur Verfügung stehen werden. Dabei ist nicht das Entschei- 
dende die Herausnahme von 200 bis 500 Gespannen, die in den kom- 
menden Wochen durch Pferdemusterungsoffiziere in Jedem Kreis sicher 
gestellt werden, sondern vielmehr die täglichen Anforderungen 

von Luftwaffe, Wehrmacht, Strassenbauebverwaltung und Abteilung 
Forsten, die pro Kreis und Tag in die Tausende gehen. Es muss 
erreicht werden, dass in den wenigen Wochen der Frühjahrsbestellung 
diese Anforderungen auf ein Minimum herabgedrückt werden, insbe- 
sondere da sich nach den Erfahrungen des letzten Jahres herausge- 
stellt hat, dass eine frühe und rechtzeitige bestellung entschei- 
dend sich auf den Ernteertrag auswirkt. 


sin weiteres grosses Aufgabengebiet der Gruppe II ist die För- 
derung unà der ávsbau der Tierhaltung und Tierzucht. Die Grund- 
lage hierzu bildet das vom Herrn Generalgouverneur im September 
1940 erlassene lierzucht-ßesetz, um dessen Klarheit uns heute 
schon der züchterisch eingestellte Teil der deutschen Landwirt- 
schaft beneidet. Die im letzten herbst durchgeführten Körungen 
der liengste haben gezeigt, dass die breite Landeszucht in einem 
sehr schlechten Zustand ist. Da die Vatertierhaltung entschei- 


dend für einen schnellen Aufbau und eine Erhöhung der Leistungs- 
fähigkeit der Tiere ist, sollen in den kommenden Monaten erstma- 


lig Sammelkörungen für Bullen und Eber durchgeführt werden. Die 
in den einzelnen Kreise" errichteten YTierzuchtümter sollen die: 
Kórungen Jurcheführen. Grosse Bemühungen sind für den Aufbau 
einer umfangreichen Schweänehaltung und Schweinezucht und für die 
Schaffurr von Schafherden aufgewendet worden, und werden in den 
kommerden Monaten noch aufzuwenden sein. Im Jahre 1940 wurden 
27.000 Zucht- und Nutzschweine und fast 5.000 Schafe in den Di- 
strikt Warschau aus Deutschland und Dänemark eingeführt. 


80%! der landwirtscnaftlichen Nutzfläche des Distrikts ist in der 
Hand des Grundbesitzer anter 50 ha. Um nun gerade auf diesem Ge- 
biet die Erzeugungs-.eserven zu mobilisieren und den Panjes die 
Gedankengünge der Erzeugujgssteigerung beizubringen, sollen in 
zwei Kreisen des Distrikts, im Kreise Minsk und Grójec, umfang- 
reiche Beratungsapr.rate geschaffen werden. Zu diesem Zweck 
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ist in jeder Gemeinde ein Ortsagroncm angestellt worden. leh- 
rere Ortsagroromen sind # einem Bezirksagzronomen unterstellt. 
Jeder Kreis gliedert sich in mehrere Bezirke. Der ganze Apparat 
untersteht dem Kreislandwirt, und hat den Zweck, Gedanken der 
Leistungssteiegerung auf allen Gebieten der Landwirtschaft 

in die einzelnen Betriebe zu tragen. Insbesondere sollf"àurch 
Schaffung von Beispielswirtschaften auf kleinbäuerlichem Sektor 
handgreifliche Beispiele geschaffen werden, die dann von den 
einzelnen Fanjes besucht werden können. Wenn sich dieses System 
bewährt, werden dann im nächsten Jahr d.e übrigen Kreis? auch 
mit einem derartigen Beratungsanparat überzogen und nach den 
Erfahrungen der beiden ersten Kreise weird weitergearbeitet 
werden. 


Wenn sich auch in den nächsten “ochen bei der Durchführung der 
Frühjahrsbestellung und der Bearbeitung der anderen Nassnahmen 
auf dem Gebiet der ärzeugungssteigerung grosse Schwierigkeiten 
einstellen werden, so haben unsere Kreislandwirte im vergangenen 
Jahr hewiesen und werden auch in diesem Jahr wieder erneut 

unter Beweis stellen, dass sie allen Schwierigkeiten zum Trotz 
für eine gPordnete Frühjahrsbestellung und eine oränungsgemässe 
Bewältigung der übrigen Aufgaben Sorge tragen werden, soweit 


es in ihren Kräften steht. 





Go TREUHANDER 


DER Warschau, den t, April — 1 
ICHEN AGRARBANK | 
OWY BANK ROLNY 


Fernsprech-Nr. 99-032 


Dr.0.H./Co 
Nr, 1009 


An 


die Abteilung Ernährung und Landwirtschaft 
in Amt des Distriktschefs Warschau 
zu Händen des Herra Dr. Stier 
Palais Brühl 


Als Anlage überreiche ich Ihnen die 
Notiz über die gestrige Besprechurg. 
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Zur Durchfithrung ihrer Aufgaben stehen der Abteilung srnähring 
und Landwirtschaft im Generalgouvernement drei Banken zur Verfügung, 


die Staatliche Azrarbank, die 4f 





038 die berüchtigte Agrarrefcrn 
gegen den deutschen Besitz durchgeführt hat, die Bank der Zuckerindu- 


strie A.G. und die Landwirtschaftliche Zeniralkasse, die letzigenannte 


e Sie Stehen un. 
als Spitzeninstitut des genossenschaftlichen Kreditwesens.ter dt.Leitun 


Alle drei Banken sind heute im Gegensatz zu den meisten übrigen 
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voll beschäftigt und haben bereits im vergangenen Janr mehr als 100 Wil. 
lionen kurzfristige Kredite der Landwirtschaft des Generalgouvernements 
zur Verf 8 stellen können, nachdem sie noch zu Beginn des Jähres 
1940۷90 gut wie völlig eingestellt hatten. Pür 1941 ist mit einer star- 
«ea Erhöhung der Kreditkanazität zu rechnen. 

Allerdings muss man sich darüber klar Sein, dass, wenn einst- 
mals der friedensmüssige Aufbau der Landwirtschaft des Generalgouver- 
nements einsetzen wird, das Kreditbedürfnis auf ein Vielfaches steigen 
wird, Auch wird das heute noch ungeklärie Problem des langfristigen 


Kredites alsbald gelöst werden müssen. Es ist nicht anzunehmen, dass 


Mec» 


die dann nötigen Kapitalien im Generalgouvernenent selbst voll aufge- 
bracht werden können, sóndern die Banken des landwirtschaftlichen Sek- 
tors werden künftig mit den entsprechenden Grossbanken des deutschen 
Reichs /Deutsche ientenbankkreditanst..lt und Deutschlandskasse/ zusam- 
mengehen müssen. 

Zuvor bedarf es noch der endgültigen Bilanzbereinigung mit 
Rücksicht darauf, dass die früher im Gesamtbereich des ehemaligen pol- 


| nischen Staates tätigen Banken zwei Drittel bis drei Viertel ihrer 





Mio durch die Gebietsabtretungen verloren, die Verbindlichkeiten 


aber zum grössten Teil behalten haben.- 














wirtschaftliche Zentralstelle 
Distriktstelle Warschau 
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Abteilung Er 
und Landwiri, Sri 


Die Distriktstelle "arschau der Landwirtschaftlichen Zentrale elle 

hat die Geschäftstätigkeit des polnischen Wirtschaftsverbandes der 
Landwirtschaftlichen Handelsgenossenschaften in Warschau übernom- 

men. Genannter Wirtschaftsverband befindet sich in Liquidation. 
Entsprechend dem Umfang der übertragenen Aufgaben mußte der Perso- 
nalbestand bei der Distriktstelle wesentlich erhöht werden. Ar An- | 
gestellten und Arbeitern werden gegenwärtig rund 300 beschäftigt. 


In den 10 Kreisen des Distriktes wurde je eine Kreisgenossenschaft 
errichtet, welche mit einem deutschen Kommissar besetzt wurde, Die 
vorhandenen Genossenschaften im Distrikt Warschau hatten vor dem 
Kriege fast keine Bedeutung, da fast der gesamte Handel im lanä- 
wirtschaftlichen Sektor in jüdischen Händen lag. Dementsprechend 

war ein bedeutender Ausbau der vorhandenen Genossenschaften - teil- 
weise mußten neue Genossenschaften ins Leben gerufen werden - er- 
forderlich. Während vor dem Kriege im Durchschnitt bei den vorhan- 
denen Genossenschaften ein Fersonalbestand von 7 - 9 Personen vor- 

f handen war, werden gegenwärtig durchschnittlich 60 - 70 Kräfte be- 

! schüftigt. Dementsprechend ist der Umsatz um etwa das Zehn- bis ; 
Zwölffache gestiegen und beträgt für die 10 Kreisgenossenschaften | 
im Jahre 1940 rund 21. 70.000.000,--. ۷ 


Die Lagervorkommen in den Kreisen waren teilweise durch die Kriegs- 
handlungen zerstört oder beschädigt, teilweise waren dieselben nicht 
vorhanden bezw. so unzureichend, daß Neubauten geplant oni durchge- 
führt werden mußten. Im vergangenen Jahre wurden 10 Speicher nach 
" deutschem Muster fertiggestellt mit einem Fassungsvermógen von rund 
15.000 to Schüttboden und rund 5.000 to Kellerraum. Geplant sind 
noch 3 Speicher mit etwa 5.000 to Schüttboden und 1,500 to Keller- ۱ 
raum, | ? 


Der vollkommene Mangel an Reparaturwerkstätten in den Kreisen hat 

dazu geführt, daB bisher von 4 Kreisgenossenschaften größere "erk- 

stätten eingerichtet wurden. Dadurch wird es möglich sein, draußen 

in den Kreisen selbst die im Zuge der Technisierung der Landwirt- 
t schaft eingesetzten Maschinen erforderlichenfalls zu reparieren. | 
$ Die Einrichtung weiterer Werkstätten ist geplant. 
1 b.w. 
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Neben der Einrichtung von 1 6۳-121 
haltung von Dünger und Kohle ebenfalls 
Schuppen errichtet. 


Narschau, den 4.April 1941 
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Referat der Gruppe 


Wasserwirtschaft 
das der Gruppenleiter anlässlich dez و‎ Herrn Ge- 


neralgouverneurs am 5۰17۰1941 bei der Besichtigung der Abt. 
Ernährung und Landwirtschaft in der Kopernika 30 hielt. 


Zum Aufgabengebiet der Wasserwirtschaftsverwaltung gehören: 


l./ Regulierungen an allen nicht schiffbaren 
Flüssen und Bächen. 


2./ Eindeichungen/diese ganz allgemein, also auch 


an schiffbaren Wasserläufen,so z.B.an der Weich- 
sel. 


3./ Drünungen 

4./ Oedlandkultivierungen 

5./ Bewässerungen und Abwasserverwertung 
6./ Anlage von Fischteichen 

7./ Ländliche Wasserversorgung 

8./ Bau von Wirtschaftswegen 

9./ Landwirtschaftliche Polgeeinrichtungen 


Infolge des grossen Mangels an deutschen techni- 
schen Krüften war es der Wasserwirtschaftsverwaltung nur móglich, 
> deutsche technische Beante und Angestellte zu bekommen. Für 
die Arbeiten mussten daher in erheblichen Umfanze polnische 
Kräfte herangezo;en werden. Den 5 deutschen Beamten und Ange- 
stellten stehen 170 polnische Kräfte gegenüber. Leider ist die 
Besoldung dieser polnischen Kräfte durchaus unzureichend. Bei 
Privatfirmen erhalten die gleichen Kräfte die doppelten Gehälter 
und noch mehr. Durch die ergangene Verordnung ist es zwar mög- 
lich, die Leute bei den Dienststellen zu halten, aber die Ar- 
beitsfreudigkeit geht zurück. 
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Der Gruppe Wasserwirtschaft unterstehen 3 | 
Wasserwirtschaftsinspekteure, es sind dies deutsche Be 
und Angestellte, denen wiederum je 2 polnische Wasser- 
wirtschaftsänter unterstehen. Dank der ZurverfügungstalE 
grósserer Geldmittel, die auf Grund von Mi E 
willigt wurden, konnten die Arbeiten der Wasserwirtsch 


verwaltung schon im ersten Jahr nach dem Kriege in er! 







lichem Umfange begonnen werden. Als besonders vordinz! 
erschienen hier im Bezirk neben schnellwirkenden Meli 
tionen, wie landwirtschaftlichen Folgeeinrichtungen 
Drünungen, die Eindeichung der fruchtbaren Polder an il 


Weichsel. Gerade das im Frühjahr 1940 abgelaufene Hoch 
wasser hatte gezeigt, wie notwendig hier Hilfe war. So 


schon frühzeitig - im Mai v.Js - ein grosser Deichbau 
Góra Kalwaria bis zu den Vorstädten von V 
» sch a u auf dem linken Ufer der Weichsel begonnen 
ser Deich war schon zu polnischer Zeit in Angriff geno 
worden, aber das Arbeitstempo war so schleppend, sodas 
etwa 400 Meter hatten fertiggestellt werden können. De 
ist etwa zu 80 % im vergangenem Jahr gebaut und wird 1 
sem Baujahr fertiggestellt. Als weitere grössere Arbei 
die Regulierung der Bzura bei Lo ۷ 1 es in 12 § 
nommen. Hier wird das Flussbett verlegt und vertieft. 
diese Arbeit soll einmal die Stadt Lowiocz von! 
wasser geschützt werden und zum andren soll die Begrai 
für ein Gebiet von 15 000 ha eine geregelte Vorflut s: 
Neben diesen Arbeiten sind noch eine grosse Anzahl and} 
Fluss- Bach- und Grabenregulierungen im Gange. Es hani 
sich hierbei um Vorteilsflächen, die zwischen 50 und | 
schwanken. | 
Den landwirtschaftlichen Folgeeinrichtun:!| 
unter denen Umbruch, Düngung und Ansaat von Oedlancf!i 
zu verstehen ist, wurde ganz besondere Aufmerksamkeit | 
schenkt, denn die beste Regulierung hat keinen 27 








schaftlichen Erfolg, wenn die landwirtschaftlichen Folge- 
einrichtungen nicht durchgeführt werden. Durch den Ein- 
satz von deutschen Unternehmern mit Grossgerät und Heran- 


ziehung der Bauern ist es gelungen, im vorigen Jahr 10C0 ha 
anzusäen. In diesem Jahr ist die Ansaat von 2000 ha geplant. 

Die Dränung, ebenfalls eine sehr schnellwirkende 
Melicration, war in polnischer Zeit vollkommen zum Erliegen 
gekommen, weil sie nach liberalistischen Gesichtspunkten 
nicht rentabel war. Hier musste erst die Produktion der 
Dränröhren in Gang gesetzt werden, sodass mit den Aussen- 
arbeiten erst etwas später begonnen werden konnte. Es ist 
aber doch gelungen etwa 600 ha fertigzustellen. Wenn den 
Ziegeleien zenügend Kohlen zur Verfügung gestellt werden 
können, wird die Dränung in sehr grossem Umfange in diesem 
Jahr wieder aufgenommen werden. 

Die Wasserwirtschaftsverwaltung hat hier im Be- 
zirk im vergangenem Jahr im wesentlichen mit polnischen 
Kräften gearbeitet, die nach Akkordsätzen bezahlt wurden. 
Die Arbeitsleistung dieser Leute war durchaus zufr.eden- 
stellend. Im gesamten Distrikt wurde auf etwa 100 ver- 
schiedenen Vorhaben gearbeitet und es sind auf den Fau- 
stellen etwa 8000 Arbeiter beschäftigt worden. Dabei sind 
1771.000 cbn Boden bewegt und 663.000 Tagewerke geleistet 
worden. Die Gesamtbaukosten belaufen sich auf rd 10 Millionen 
Zfoty. 

In diesem Jahr sollen auf Anordnung des Herrn 


. Gouverneurs bei der Gruppe Wasserwirtschaft 24 000 Juden 


beschäftigt werden. Der Bau von 30 Lagern zu je 400 Juden 
ist z.Zt.im Gange. Für die weiteren Lager ist das Holz 
jetzt zur Verfügung gestellt und mit dem Bau wird umgehend 
begonnen. Mit den 24 000 Juden werden nach den Erfahrunzen, 
die wir im vergangenem Jahr mit den eingesetzten Juden 
sammeln konnten, etwa die gleichen Leistungen vollbracht 
werden können wie im vorigen Jahr. 
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FRÄLGOUVERNEMENT WARSCHAU, den ` A, Ami) 1941. 


PUR DIE BESETZTEN POLNISCHEN GEBIETE 


AMT DES CHEFS 
S DISTRIKTS WARSCHAU 


LG. ERNÄHRUNG UND LANDWIRTSCHAFT 





terabtei]ung Bodenordnung 


| 
| 
| 


iter Assessor Dr, Raetsch 


80 % der landwirtschaftlich genutzten Fläche im Generalgouvernement 
sind kleinbäuerliche Betriebe, Diese Betriebe bestehen oft sus hundert 
und mehr kleinen und kleinsten Parzellen, die weit voneinander zer- 
streut liegen, sodaß eine ordnungsgemäße Bewirtschaftung erschwert, 
zum Teil unmóglich ist; manche Parzellen sind einen Meter breit und 
mehrere km lang, Sie werden von den Landwirten nicht bestellt, erte 
volles Ackerland bleibt auf diese Weise brach liegen, 30 % landwirt- 
schaftliche Nutzfläche geht durch Grenzraint und Feldwege verloren, 


Um diese Bodenzersplitterung schleunigst zu beseitigen und damit die 
Voraussetzung für eine erfolgreiche Erzeugungsschlacht zu schaffen, 
hat der Generalgouverneur die Landämter ins Leben gerufen, die die 
Aufgabe haben, in kürzerer Frist, als es früher in Polen üblich war, 
die Flurbereinigung vorzunehmen. 


Das Landamt Warschau arbeitet seit Mai 1940 mit 60 polnischen Ange- 
stellten, 30 staatlichen Landmessern, 60 vereidigten Landmessern und 


50 Gehilfen, insgesamt rund 200 Personen mit einem reichsdeutschen 
Amtsleiter, In dieser Zeit wurden 175 alte Umlegungsverfahren auf 


einer Fläche von 90,000 ha wieder in Gang gebracht. Effektiv wurden 
"im Anlaufjahr 1940 14,000 ha umgelegt, An rückständigen Beiträgen 
wurden 1,540,0C0,- Zl eingezogen, Dem steht eine Ausgabe von 500,000,- 





Zloty gegenüber, 


Geplant waren für das Jahr 1941 in jedem Kreise 5 Umlegungsgebiete 
mit je 5-6000 ha, insgesamt im Distrikt Warschau 30 Gebiete mit 
180,000 ha. Wegen der besseren Boden. und Verkehrsverhältnisse werden 
zunächst die Arbeiten in Westen des Distrikts Warschau aufgenommen 
und zwar ist die Inangriffnahme zweier größerer UmlegungsSbereiche, 








einer im Kreise Grojee und einer im Kreise Sochaczew-Blonie ger 
Die großen Umlegungsbereiche im östlichen Teil des Distriktes ۲ 
zur Zeit noch nicht in Angriff genommen; dafür werden 61 kleine 
fahren neu aufgenommen, sodaß im ganzen im Jahre 1941 228 Umle; 
verfahren auf einer Fläche von rund 150,000 ha laufen werden, y 
50,000 ha im laufenden Jahr effektiv beendet werden, An Einnahn 
Ausgaben sind für diesen Zeitabschnitt 5 Millionen Zloty vorge: 
Grundsatz bei der Auswahl der großen Unlegungsbereiche im Weste 
die klimatische Lage, die starke Besitzzersplitterung und günst 
Boden- und Verkehrsverhältnisse, 

| 
Durch die Umlegung werden nicht nur die Voraussetzungen für eil 
reiche Erzeugungsschlacht geschaffen, sondern es werden auch A 
kräfte frei, die das Großdeutsche Reich dringend braucht, 
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Kurzbericht anlässlich der Anwesenheit des Herrn 
Generalgouverneurs am 5, April 1941 


f 

Aufgabe de ۱ egenschaftsverwaltung ist es, die ihr zugewiesenen 
landwirtschaftlichen Betriebe staatlich zu bewirtschaften, Die Bi- | 
gentumsverhültnisse sind frühere polnische Staatsdomänen, herrenlo- K 
ser Besitz, Judenbesitz und sogenannte Krisenbetriebe, Unter iie | 
letztere Kategorie fallen insbesondere polnische Privatbetriebe, die 
nicht in der Lage sind mit eigenen Mitteln eine ordentliche Bewirt- 
schaftung zu gewährleisten, 














Seit Bestehen der Liezenschaftsverwaltung wurden insgesamt 

178 Mittel- und Großbetriebe mit einer Gesamtfläche von 76.000 ha 

übernommen, Von der Gesamtfläche entfallen auf : 
landwirtschaftliche Nutzflächen ۰ . 34.200 ha 
teichwirtschaftliche " . e 3.300 ha 
eh 45» ۱ ee eene 9 214999 a 

der Rest ist Üdland, Hofraum, Wege ۰ 


In Selbstbewirtschaftung befinden sich 

128 Betriebe mit einer Gesautfläche von 70.700 ha, davon : 
landwirtschaftliche Nutzflächen „ ə 29,700 ha 
teichwirtschaftliche " e o 2.200 ha 
BB 4. ^ we». 494 SS y 

und verpachtet wurden 50 Betriebe mit einer Gesamtfläche von 

5,800 ha, davon : 
landwirtschaftliche Nutzflächen . . 4.400 ha 
teichwirtschaftliche " "CIE TO ha 
زر‎ o e 4. * 9*9 ES eeh? 320 ha 


Darüber hinaus hat die Liegenschaftsverwaltung eine grosse Arzahl 
verpachteter Kleinbetriebe und Parzellen in Verwaltung, sei 28, daß 
die kleinen Betriebe herrenlos waren und Verpachtung erfolgte, um sie 
wirtschaftlich in Gang zu bringen oder, daß sie von Volksdeutischen 
Umsiedlern übernommen werden mussten und mit evakuierten Polen aus 
den eingegliederten Ostgebieten pachtweise besetzt wurden. 


Die Verpachtung von landwirtschafilichen Betrieben wird dann in Er- 
wügung gezogen, wenn gróssere Zuschüsse notwendig sind, aber die Er- 
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1 zeugung dieser Betriebe in keinem Verhältnis dazu steht, 


Li Wie nicht anders zu erwarten ist es im erheblichen Umfang notwendig, 
| daß die von der Liegenschaftsverwaltung übernommenen Betr lebe iast 

| durchweg Zuschussbetriebe sind. Das trifft besonders für die Juden- 
betriebe und polnischen Krisenbetriebe zu. Unter Berücksichtigung 
des jetzigen Standes wird für das Wirtschaftsjahr 1940/41 mit einem 
Zuschuss von insgesamt 9 bis 10 Millionen Zloty zu rechnen sein, wo- 
rauf bereits bis jetzt über die Liegenschaftshauptverwaltung Krakau 
der grössere Teil zur Verfügung gestellt wurde, 


Bin Blick auf die zahlenmässige Entwicklung der selbstbewirtschafte- 
ten Betriebe hinsichtlich der Wirtschaftseinnahmen- und Wirtschafts- 
ausgabengestaltung bestätigt nur diese Feststellung. oo betragen 
beispielsweise im Wirtschaftsjahr 1940/41 nach der bisherigen Zu- 
sammenstellung 

die Wirtschaftseinnahmen . . . Zl. 2,600,000,.-- 

" Wirtschaftsausgaben . .. " 6,600,000,-- 

Der Mehrbetrag der Ausgaben ist mittels der obigen Zuschiisse über- 
| brückt worden. 





Nicht in diesen Zahlen inbegriffen sind ca 900,.000,.-- Zloty, die 
für die Ingangbringung der kleinen Umsiedlerbetriebe innerhalb des 
Distrikts mit einer Fläche von ca 2.000 ha anfallen, Diese Betriebe, 
die von evakuierten Polen bewirtschaftet werden, erforüern sehr viel 
Kleinarbeit und belasten die Verwaltung sehr stark. Die kleinen 
Wirtschaften sind durchweg leer von den Umsiedlern hinterlassen wor- 
den und es muss wenigstens das notwendige lebende und tote Inventar, 
Saatgut und Düngemittel dafür beschafft werden, 


Mit Rücksicht auf das enorme Anwachsen der Zahl der übernommenen 
Betriebe war es notwendig Aussenstellen in Form von Wirtschafts- 
oberleitungen zu bilden, Jede Wirtschaftsoberleitung umfasst mehrere 
landwirtschaftliche Betriebe. Der Wirtschaftsoberleiter soll mög- 
lichst immer ein deutscher Landwirt sein, dagegen werden in der 
Hauptsache für die Bewirtschaftung der Betriebe selbst polnische 
Betriebsleiter, vorwiegend solche aus dem Warthegau, zum 2 
gebracht. Letzteres deswegen, weil die evakuierten Polen die deutsche 
Sprache beherrschen und der gesamte Schriftverkehr und die Rechnungs- 
legung in deutscher Sprache erfolgt. 


Bisher wurden 24 reichsdeutsche Ober- und Betriebsleiter eingestellt, 
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Der Zustand der meisten Betriebe, wie sie übernommen wurden, ist 
mitunter unbeschreiblich, Die Gebäude verdienen sehr oft nur als 
Ruinen bezeichnet zu werden. Das tote Inventar ist den moderpen 
Grundsätzen der deutschen Landwirtschaft überhaupt nicht gewachsen 
und um mindestens 50 Jahre ۰ Darüber hinaus ist es sehr 
gering und reperaturbedürftig. Das lebende Inventar dürfte gegen- 
über dem Friedensstand anfangs ca nur 0 Prozent betragen haben, 
teit Bestehen der Liegenschaftsverwaltung ist das tote und lebende 
Inventar in ganz beträchtlichem Umfange schon ergänzt worden. Bs 
wurden insbesondere eine Anzahl Grossärescher, Trecker, Reinigungs- 
anlagen, Drillmaschinen u,S.w. zum Einsatz gebracht, ferner Zucht- 
material für Rindvieh, Schafe und Schweine aus dem Reich eingeführt. 


Um eine beträchtliche Steigerung der Erzeugung zu ermöglichen, 
wurde ein erheblich grösserer DüngeraufvendX vorgenommen, als das 
zu polnischen Zeiten jemals der Bell gewesen ist. Auch hirsichtlich 
des Saatgutes erfolgte eine bessere Auslese. 
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Die Liegenschaftsverwaltung hat es sich zur Aufgabe geste.lt, die 
ihr zur Bewirtschaftung übertragenen landwirtschaf^lichen Betriebe 
in kürzester Frist zu leistungsfähigen Betrieben zu gestalten, MO- 
gen die eingewendeten Mittel dazu sehr hoch sein, so bleibt aber 
zu erwarten, daß damit eine beträchtliche Mehrerzeugung erfolgt 
und somit zur Ernährung des Grossdeutschen Reiches beigetr“z;®n 
wird. In den Betrieben soll deutsche Zucht und Oränung herrschen 
und die polnischen Landwirte sollen sich an ihnen ein Beispiel 
nehmen. 



































Freitag, den 4. April 1941 


Ankunft des Herrn Generalgouverneurs 
auf der Burg in Krakau. 


Besprechung mit Unterstastssekretär Kundt. 


Der Herr Generalgouverneur vertügt f 
die Absendung nachstehenden rernschrei»oens an 
HeicnsauBenminister von Ribbentrop, 
keichsführer SS. Himmler, 
Generalfeldmarschall Keitel, 
neichswirtschaftsminister Funk, 
Heichs. inister des Inzern Frick: 

„ich spreche morgen, den 5. April, im Sitzungssaal des 
Hechtswahrerbundes Berlin, Tiergartens:r. 20, vor den Vertretern 
der europäischen Rechtsorganisationen, die zur Zeit in Berlin 
tagen, über die Rechtsgemeinschaft der Völker. Ich wäre außer- 
ordentlich beglückt, weng Sie, hochverenrter Parteigenosse, an 
dieser Veranst»liuil5 persönlich teilnehmen könnten. 


Der Herr Gener "gouverneur em fängt den 
Abteilungspräsidenten Schmidt von der Abteilung Volksaufklärung 
und rropaganda, der sich zur Übernahme einer Tätigkeit in Oslo 
verabschiedet. 

in der anschließenden Unterhaltung gibt Abteilungspräsident 
Schmidt seiner Freude darüber Ausdruck, daß er in seiner Tätig- 
keit im beneralgouvernement vieles gelernt habe, umso mehr, als 
er in ein Land geiommen sei, das ihm bisher völlig fremd gewesen 
sei. &r hoffe, die hier erworbenen Kenntnisse auch in seiner neuen 
latigkeit verwerten zu können. 

Der Herr wen 6 ۴ ۵ 1 2 ۵ 1 ۷ 6 ۴ 8 6۵ 12۸ ۴ überreicht 
Auteilungspräsident Schmidt sein Bild mit iidmung. 






Der Herr Generalzouverneur empfängt den N 





Oberst der Flieger Schimpff in Gegenwart des Majors Baron von 
Dazur. 
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Freitag, den 4. April 1941 


Ankunft des Herrn Gene ralgouverneurs 
auf der Burg in Krakau, 


Besprechung mit Unierstaatssekretär Kundt. 


Der Herr Generalgouverneur veriügt 
die Absendung nachstehenden Fernschreibens an 
HeichsauGenminister von Ribbentrop, 
Reichsführer S5. Himmler, 
Seneralfeldmarschall Keitel, 
[ BeichswirtSchaftsminister Funk, 
۱ Helchsminister des Innern Frick: 
d Hi spreche 100۴86 و61‎ den 5. April, im Sitzungssaal des 
| Reel]: $, ‚Mrerbundes Berlin, Tiergartenstr. 20, vor den Vertretern 
der 'eu: e schen Rechtsorganisationen, die zur Zeit in Berlin 
tagen, über die Rechtsgemeinschaft der Völker. Ich wäre außer 
orden:lioh beglückt, weun Sie, hochverehrter Parteigenosse, an 
diesel Veranetaltunz persönlich teilnehmen küanten.' 


ber Herr Generalgouverneur empiängt den 
Abteilung sp: asidenten Schmidt von der Abteilung Volksaufklärung 
und Propa? ania. der sich zur Übernahme einer Tätigkeit in 0910 - 
verabschiedet. 

In der anschliegenden Unterhaltung gibt Abteilungsprüsident 
Schmidt seiner Freude darüber Ausdruck, daß er in seiner lätig- 
keit im Generalgouvernement vieles &e.ernt habe, umso mehr, als 
er in ein Land gekommen sei, das ihm bisher völlig fremd gewesen 
sei. kr hoffe, die hier erworbenen Kenntnisse auch in seiner neuen 
Tätigkeit verwerten zu können. 

Der Herr Generailgouverneur überreicht 
Aoteilungspräsident Schmidt sein Bild mit idmung. 


Der Herr Generalzouverneur empfängt den 
Ooerst der Flieger Schimpff in Gegenwart des laj ors Baron von 
Dazur. 


ver Herr ene ra 1 2۶ 0 1 ۷7 6 ۲ ظ‎ ۵ 1 ۲ nimat die 
Meldung des Fliegerobersten von Busse über seine verse tzung nach 
den besetzten uebieten des Westens entgegen. 


Anläßlich der Eröffnung der Staatsbibliothek in Krakau hält 
der Herr Generalgouverneur folgende Ansprache; 
Meine Herren ! 

ich bin selten bewegt. Die Stunde, die uns hier vereinigt, 
ist, so merkwürdig es klingen mag, eine der stolzesten Demon- 
strationen deutscher Stärke. Nicht nur in üen Uifenbarungen der 
waffenleistungen, nicht nur in dem machtvollen Aufmarsch der na- 
tionalen soldatischen Energien ist also dieses Deutschland Adolf 
Hitlers zur ersten Macht der krie emporzusteigen berufen, sondern 
aus dem unvergänglichen Zweck der unmeßbaren Kräfte unseres na- 
tionalen Genius verankern wir in diesem Augenblick nunmehr das 
geistige Schiff der deutschen Ostarbeit in Krakau. Es ist spür- 
bar, daß dieser deutsche Genius auch über diesem Raum schwebt; 
wir brauchen ihn nicht zu beschwören. In tausenden von Werken 
sind zu unserer Linken w4 zu unserer Rechten die Zeugen deut- 
scher geistiger Schöpfung geetapelt, und wir tragen daher auch in 
uns das Bewußtsein einer ungeheuren Verpflichtuag, die sie uns 
auferlegen. 

Schopenhauer hat einmal jenes scnóne Wort gesprocher. von dem 
Nebeneinanderherschreiten der beiden Geschichtspositioner, der 
Dlutgeschichte des Krieges, der weltpolitischen hreign-.sse, 
und der geistigen Leschichtsab läufe der Gesetze des kulturellen 
Werdens. Wir können stolz darauf sein, daß nun dieser zweite 
Strom in diesem Gebiet wieder eine machtvolle Betätigung gefun- 
den hat. Und so dürfen wir tatsächlich in der Hauptstadt des zur 
Zeit óstlicnsten Wachtbereiches des großdeutschen Reiches, des 
Generalgouvernements, dankbar diese Stunde der Feier begehen. 

Die Aufgaben, die dieser Bibliothek gestellt sind, sind 
nicht nur aus den doch mehr oder wenizer als vorübergehend an- 
zuseheuden außerordentlichen Zeitläuften der Gegenwart zu ermes- 
sen, sondern aus diesem untilgbaren Urgrund deutscher Kraft. Und 
wenn die Garnisonen im Lande den Willen des Führers bedeuten, daß 
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dieses Land für alle Zukunft der deutschen Herrschaft einver- 
leibt bleiben wird, wenn Ges Führers Grundgesetz, nach welchem 
dieses Gebiet nicht mehr als besetztes Gebiei,sondern als Bestand. 
teil, als Nebenland des Deutschen Reiches zu behandeln ist, hier 
durchgeführt wird, dann wird nunmehr auch die kulturelle Führung, 
gleichsam der geistige Atem, der über diesem Gebiet schwebt, dem 
Deutschen sugehgren. Von dieser Sturde an wird das Nichideutscne 
in Raum zugleich’ Raumfremde. 
Verenrte Anwesende, Sie können Gen Stolz ermesse2n, der uns 

hier erfüllt, daß das deutsche Voik ais Zentralvolk Europas eben 


nicht nur berufen ist, die Neuordnung der staatlichen, gesell- 


schaftlichen, wirtschaftlichen Dinge zu gewährleisten, sondern 
daß sich dieser alte Kontinent nun endlich einmal anschicken 
wird, eine Gemeinschaftsgesetzlichkeit zum Vorteil der Volks- 
tümer in diesem kaum aufzubauen, die es endlich einmal diesem 
Kontinent ermöglicht, die geistige Fortentwicklung, ungestört 
durch sinnlose kriegerische Auseinandersetzungen zu ermöglichen. 
Daß aus diesem Gemeinschaftsimpuls des europäischen nun die 
deutsche Führung leitend emporsteigt, das spüren wir in diesem 
Raum und in dieser Stunde. 

Die ieformation, aus deutschem Geist entsprungen, gab den 
Raum für das geistige Schaffen frei. Wäre sie nicht vor einizen 
Jahrhunderten gekommen, diese Regale wären dann nicht mit den 
Zeugen des schöpferischen Individualismus gefüllt. Sie wären 
in sinnlosen Katechismenformen e per Pseudo-Wissenschaft vati- 
kanischer ?rägung untergegangen. Auch wir hier bekennen uns zu 
diesem stolzen Vorausseizungsgehalt allen geistigen Schaffens. 
Wir leugnen die konfessionelle Führung des Geistigen völlig. 
Gerade in diesem Baum, der so lange die Domäne einer unbestri#- 
tenen vatikanischen Führung darstellte, muß das gesagt werde. 
Auch diese römischen Impulse einer konfessionellen Führung sind 
dahin. Ich sage das nicht, weil wir etwa den konfescsionellen 
Frieden stören wollten oder keinen Sinn hätten für die Glaubens- 
bedürinisse des Volkes und der Völker, auch des Volkes hier in 
kaum, die sich im Schutze der deutschen Führung entwickeln kön- 
nen, aber weil uns die Sorge nicht wieder kommen arf, dal das, 
was der Geist der deutschen Revolution befreit wieder unter jocnt 
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werden könnte. 


Wir schauen frei und stolz in die Unsterblichkeit der Idee. 
Wit der Reformation, die diese Freiheit gab, entwickeltensich 
۱ unter dem Schutz der genialsten deutschen Lyiindung der Buch- 
| E druckerkunst diese grandiosen Werke. Präsident Watzke hat darauf 
I! E hingewiesen, daó es das Buch ist, das dem Wissen den Weg in das 
| Bewußtsein bahnt. Es war einer der klügsten Professoren, der ein- 
Ip mal sagte: es sei ihm gräßlich, wenn man ihn besuche, sein Ein- 
druck sei oft fürchterlich; er wünsche, daß er nicht besucht, 
sondern gelesen werde, dann würde sein sindruck besser werden. 
Und ich glaube, wir sind verpflichtet, zu lesen. Denn gerade, 
wenn wir die großen Probleme dieser Zeit eriorschen wollen, dann 
kónnen wir nicht immer nur hàndeln. Dieses letzte ganz große sr- 
eignis, die nationalsozialistische Revolution, ist ja auch nur 
die grandioseste Zusammenfassung all' des höchstwertigen devt- 
schen geistigen Schaffens. Wir können nicht einfach sagen: diese 
nationalsozialistische Revolution darf nie und um keinen Preis 
in die geistigen Bahnen früherer Führungstaten zurückschauen: 
unsere Zeit begiant erst mit dem Jahre 1955. Nein, unsere Zeit 
beginnt mit der zermanischen Lewugtheit und reicht weit, weit 
in Jahrtausende zurück. Alles, was deutsch einmal war, deutsch 
einmal dachte, deutsch einmal schrieb 1nd deutsch einmal känpfte, 
alles, was den Höchstwert menschlicher Glückhaftigkeit auf dieser # 
&rde in dem Auftrag sah, Beutscher zu sein, - alles das ist feier- & 
lich einbezogen in die nationaisozialistische Gemeinschaft. Wir 
müssen uns davor hüten, daß aicht eine falscheGleisstellung er- 
steht, die sich manchmal in der Monogiphienliteratur spürbar zu 
sehr in die Ichbewu&theit einer Begrenzung auf die Gegenwart ver- 
liert, ohne zu bedenxen, dai das Geistige weder erzwingbar noch 
meäbar ist, daß der Genius eine Gnade des Himmels und nicht ein 
vorher zu berechnerndes Ereignis darstellt. Seien wir dankbar für 
das Glück, die gröliten deutschen Genies immer wieder fragen zu 
kónnen. Gerade ich als einer der áltesten Nationalsozialisten 
| E muß es an dieser Stelle bekennen, daß wir in der Dewegung immer 
IE diese Demut vor der geistigen Tradition unsere Volkes zum Ausäruck 
bringen müssen. Sie waren keine irrenden, nicht immer, ater es 
waren immer Kämpfende. Wenn man heute die geschichtlichen Hand- 
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lungen der großen deutschen Kaiser vielleicht nachträglich kri- 
tisieren kann, indemn man die Frage stellt: warum sind sie nach 
dem Süden und nicht nach dem Osten gezogen, - nun, wir dürfen 
wohl rückschauend sie kritisieren, müssen aber auch vor ihrer 
Größe und Entschlußkraft Ehrfurcht haben. Wenn das für das all- 
gemein geschichtliche gilt, so gewiß auch für das Geistesgeschickt 
liche. ian muß Achtung vor den großen bDenkern haben, auch wenn 
5858 ihre Lrgebnisse vielleicht von der Gegenwart nicht restlos 
bejaht werden können. Wir müssen es tun, denn es kommen auch ۱ 
nach uns noch die Zeiten, die uns sehr fremd sdin werden. Dann i 
werden wir glücklich sein in dem Gedanken, daß wir die große 
Brücke zwischen dem Grandiosen an geistiger Kraft der Vergangen- 
heit und dem darstellen, was hoffentlich an schüpferischen bhreig- 
nissen auf diesem Gebiet vor uns liegt. 

Diese Bibliothek ist dazu berufen, in dem Ringen der Geistes- PR 
kräfte unserer Nation einen würdigen- Platz einzunehmen, würdig D: 
um deswillen, weil dieser Platz vom Führer selbst erkämpft wurde. i 
Der Führer schenkte uns diesen Raum, er gab ihn uns nunmehr als 
Aufgabe und Sendung. Nicht die Ausbeutung ist unsere Aufgabe. 

Ich bin der festen Überzeugung, daß diesesLand unter der deutschen 
Bihrung aufblühen wird. Es wird in wenigen Jahren ein stolzes, 

schönes Gebilde in der Keihe der deutschen Wachtterritorien dar- 
stellen. Nicht so, wie es ein englischer Gouverneur tun würde, 
eröffnen wir hier Börsen, Märkte, Handelsgeschäfte, Opiumkneipean, A 
Zersetzungszentralen aller art, wir errichten sie hier nicht, 
weil wir Deutschen eben ohne diese geistige ideale uröße nicht 
leben können, sondern wir erófinen hier Bibliotheken. 

sin Bekannter warnte mich vor einigen lagen und vagte mir: 
hüten sie sich, durch diese Bibliothek locken Sie die Frofessoren 
ins Land ‚Heiterkeit). Er sah darin eine große Gefahr. ich muß 
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gestehen: ich fürchte mich vor keinem rrofessor, ich glaube auch, 


dab wir sie hereinlocken und davon einen Gewinn haben werden. 2 
ich wünsche, daß aus diese- Staatsbibliothek, immer weiter wach- ! 
send im Zusammenhang mit dem sehr bedeutenden institut für Deutsche R 
Ostarbeit, die Gewähr gegeben wird, daß wir einmal vom Führer eine H 
deutsche Universität hierher bekommen. Und, wir wolien das auch | 
heute gleich sagen, das ist auch unser Ziel. In diesem Kaum muß Y 
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eine große deutsche führende Forschungs- und Lehranstalt er- 
stehen. Aber wir werden nicht so sehr bemüht sein, eine theolo- 
gische Fakultät hier herein zu bekommen, als vielmehr die Fakul- 
täten, die dem nationalsozialistischen Geist nahest:ohen. Ich ۶ 
noch heuer den Grundstein zu einer monumentalen, ganz großen " 
Sternwarte in ärakau legen zu können. Wir werden dann weiter hof- Bi 
fentlicu noch in diesem Jahre mit den Mitteln des Generalgouver- f 
nements aus eigener Kraft eine führende medizinische Axademie 
hier errichten und somit den beiden Faktoren der Lebensnähe und 
Raumweite zugleich dienen. So werden wir, hoffe ich, das “eich 
allmählich mit Mitleid erfüllen. uan wird sagen: die sind 80 
orav und forschen so eifrig. nach den Sternen. wenn wenn wir auch 
den Himmel auch nicht auf Krakau herabsenken kónnen, so wollen 
wir doch wenigstens die Sterne der Wissenschaft nier leuchten 
lassen (Heiterkeit). 

Für uns bedeutet das jetzt eia Zeichen der Verheißung. Wie 
sollten wir diese Menge von Bücher und ihre Sammlung besser 
rechtiertigen als dadurch, daß wir jetzt auffordern, von ihnen 
Gebrauch zu machen! Da jeder, der ein Buch liest, insbesondere, 
wenn es ein Professor ist, sofort an die Ausdeutung - ich will 
hóflicherweise nicht unbedingt sagen: Widerlegung-des و1۵‎ 
denkt, so ist damit schon wieder ein Anlaß gefunden, der Bücher- 
produktion ein neues Werk mit auf den Weg zu geben. 50 ersteht 
ohneweiteres aus der Bibliothek das Bedürfnis, das, was man hier 
lesen darf und an kritischen Betrachtungen in den Büchern aufge- 
stapelt hat, irgendwo im jörsaal weiter ausklingen zu lassen. 
Denun erst aus den Bibliotheken entsteht die universität. 

Es ist auch klar, daß wir uns nicht als Fortsetzer des 
polnischen Bibliothekswesens denken. Sie haben es ja aus der 
Hede berufenen Leiters dieser Bibliothek vernommen, da, der Be- 
Stand an polnischen Büchern hier weitaus die Minderzahl ausmacht, 
Wie wir die Polen kennen, wundern wir uns gar nicht darüber. Da3 
ist ja das charakteristische für die Menschen dieses Raumes; 
Nomaden schreiben keine Bücher, Bücher schreiben nur gescnicnts- 
berufene scoBhafte Völker. Und daher stammt auch das Gros der 
hier ausgestellten Werke von dem führerden Kulturvolk der Deut- 
schen. Wir aber aber trotzdem die Werte auch aus dem anderen 
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gesammelt, wir haben alles gesichtet und haben erneut den Beweis 


geliefert, wie einzigartig kulturerfüllt das Wirken der Deutschen 
ist. 


Herr Präsident Watzke, Sie haben als Chef des Volksbil- 
dungswesens im Generalgouvernement durch die Führung der Ürza- 
nisation der Wiedererrichtung dieser Bibliothek Ihren großen 
Verdiensten ein weiteres hinzugerügt. Ich habe diesen Ihren Ver- 
diensten meine Anerkennung neulich dadurch gezollt, daß ich Sie 
zum stellv. Präsidenten des Instituts für Deutsche Ostarbeit 
berufen habe. Damit 1, ۵ ichdeutlich zum Audruck bringen wollen, 
daB ich gewillt bin, Ihnen als dem mit Fug und techt dazu Beru- 
fenen die absolute Führung des geistigen Lebens im Generalgou- 
vernement und in seiner Regierung zu übertragen. Ich danke auch 
vor allem dem errn Bibliotheksdirektor Dr. Abt und bitte ihn, 
in der Leitung der Bibliothex wie bisher fortzufahren und uns 
damit die sichere Gewähr zu geben, daß das Schicksal dieser 
Staatsbibliothek in besten Händen ist. Ich möchte auch nicht 
vergessen, dem Herrn Bibliotheksrat Dr. Witte, dem Bibliotheks- 
rat Dr. von Hof und Herrn Dr. Johannsen zu danken. Diese Herren 
haben mit dem Auf- und Ausbau dieser Bibliothek ein wichtiges 
Werk vollbracht. 

Möge der deutsche Genius in diesen Räumen walten ! Möge 
diese Bibliothek die Heimstätte geistiger Besonnenheit werden ! 
mögen die Herren, die aus dem Reich zu uns gekommen sind und 
die ich zu meiner großen Freude hier begrüßen kann, den Eindruck 
mit nach Hause nehmen, dal es uns hier mat arbeit, Werk uad Idee 
unendlich ernst ist. 


Damit erkläre ich die Staatsbibliothek des ueneralgouverne- 
ments in Krakau für eröffnet, 





Bewirtung der Hitler-Jugend Krakaus durch den Herrn Gene 
r&àlgouverneur auf der Burg. 


Abfahrt des Herrn Ge neralgouverneu rs 
Trzebinia nach berlin. 
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Sonnabend, den 5. April 1941 


۱ Rede des Herrn Ge ظ‎ 6 ra 1 ۶ ۵ 1 ۷ 6 1 و ۴ ۷ 6 ظ‎ auf der 
wründungstasung der Internationalen hRechtswhhrervereinigung 
über das Taema "iliechtsgemeinschaft der Völker". 
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Sonntag, den 6. April 1941 


Ankunft des Herrn Genera lgouverneurs 
auf der Barg zu Krakau. 
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Montag, den 7. April1941 


Der Herr Generalgouverneur empfängt in 
Gegenwart des Unterstaatssekretärs Kundt den StaKdthauptmann 
Dr. Schmid und bringt ihm seinen Dank und seine Anerkernung 
für die von ihm geleistete Arbeit zum Ausdruck. Er gibt ihm 
die usage; dok er zum Chef der kommunalen alen Überwachungsabtei- 
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deg üeneralgouvernements sd würde. 


Unterstaatssekretär Kundt erklärt, daß sich das er- 
möglichen lasse auf der ۳1271081 066 و‎ dab Dr. Schmid, der sowie- 
so titularmäßiz Ministerialrat sei, in diese rosition in 
den Stellenplan übernommen w erde. 

3tadthauptmann Schmid zeigt sich über diese Lösung 
sehr erireut; er wird nach Rückkehr aus seinem Erholungs- 
urlaub, den er nunmehr mit Genehmigung des Herrn General- 
gouverneurs antritt, sicr mit Unterstaatssekretär Kundt 
wegen der Einzelheiten dieser seiner — — 
lung ins Benehmen setzen. 


In Anwesenheit des Höheren SS- und Polizeiführers 
berichtet sodann Unterstaatssekretür Kundt über Angele- 
genheiten des Luftschutzes. Er teilt mit, da3 das Luftfahrt- 
ministerium die Vorschläge des Generalgouvernew . auf die- 
sem Gebiete restlos genehmigt habe. 

Auf dem Gebiete des Rücktransportes der Frauen aus dem 
Generalgouvernement wird folgende abschließende Regelung 
getroffen: alle Frauen ohne Kinder haben ohne mniücksicht 
darauf, ob sie eine Wohnung im Reich besitzen oder nicht, 
die Ausreise aus dem Generalgouvernement anzutreten, so- 
weit sie nicht vor dem 20. März 1941 bereits eine feste Ar- 
beitsstelle im Generalgouvernement innehatten. Die Übernahme 
von Stellen - auch im Dienste von Behórden - seit dem 





20. März werde nicht anerkannt. Das gelte auch für die Frauen, 
die seit dieser Zeit in den Betrieben ihrer Männer angestellt 


worden seien. Frauen mit Kindern, die keine Wohnung im Deut- 
schen Reich haben und somit keine Möglichkeit zur Ausreise 


besitzen, wird der Aufenthalt in Rabka oder Zakopane zu ge- 
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währen sein. Zu diesem Zweck werden der Staatssekretär und 
der Höhere 53- und Polizeiführer die Durchführung der er- 
forderlichen Maßnahmen veranlassen. 


ver Höhere 59- und Polizeiführer erstattet eingehenden Be- 
richt über die Sicherheitslage im Generalgouvernemont und 
holt die Genehmigung des Generalgouverneurs für einige drin- 
gend notwendige Sicherheitsmaßnahmen ein. 


Ma jor von Dazur stellt dem Herrn General gou- 
verneur den Kommandeur des Luftgaues VII (Posen), 
Generalleutnant Bieneck vor. 

58 findet. eine eingehende Besprechung der militärischen 
Situation auf dem Luftgebiet im Genera)gouvernement statt. 

Der Herr Generalgouverneur erklärt 
sica gern bereit, Herrn Generalleutnant Bieneck jederzeit 
die Möglichkeit zu geben, sich direkt mit ihm in Verbindung 
zu setzen. er werdein jeder Form dafür sorgen, daß diese 
Verbindung jeweils gewährleistet sei. 

Der Herr Generalgouverneur gibt dann noch bekannt, 
dab auf befehl des Führers der Oberstleutnant Fischer vom 
OKW. zwiscnen 15. und 20. April in Krakau eintreffen werde. 
Oberstleutnant Fischer werde die ständige militärische Ver- 
bindung zwischen dem Führer als dem obersten Befehlshaber 
der Wehrmacht und dem Weneralgouverneur darstelien. 


Der Generalcirektor der Werke des Generalcouvernements 
Dr. F Frauendorfer berichtet dem Herrn Generalgouverneur 

in Gegenwart des Präsidenten der Hauptabteilung Wirtschaft 
Ur. Emmerich über den derzeitigen Stand der erke und über- 
gibt dem errn Generalgouverneur ein Organisationsschema 
der Werke des Generalgouvernements sowie je ein Organisa- 
tionsschema der Werke Niedomice und Moscice, an deren Hand 
er den technischen und kaufmännischen Aufbaı der Werke er- 


läutert. 


1120 


1699 


«> 
— — DEET bL br dÉ 
EEE a mn e wem e — »— mg. UT AR FC YD ۱ 
— — تہ‎ da DEE ët as ۱ 








2 





1.4.1941 


Anschließend daran wird unter Beiziehung des Chefs 
der Rüstungsinspektion, Generalleutnant Schindler die Frage 
der Übernahme von Werken, die sich zur Zeit in der Verfügungs. 
gewalt der Wehrmacht befinden, in das Ligentum der Werke des 
Gener&lgouvernements und umgekehrt der Übergang von Werken 
ecus dem Bestand der Werke des Generalgouvernemerts in die 
verfügungsgewalt der Wehrmacht besprochen. 

Der Herr generalgouverneur wendet sich mit intschieden- 
heit gegen den von militärischer seite immer wieder gebrauch- 
ten und rechtlich nicht haltbaren Degriff des "kigentums der 
Wehrmacht". Es gebe kein &esondertes kigentum der Wehrmacht, 
sondern nur Ligentum des Reiches. Die Jbertragung von Werken 
in die Verfügungsgewalt der Wehrmacht könne in rechtlich 
einwandfreier Form nur dadurch geschehen, daß diese Werke 
dem verantwortlichen Chef des einheitlichen Reichsfiskus, 
also dem keichsfinanzuinister, übergeben und von diesem der 
Wehrmacht zur Verfügung gestellt werden. 

Abteilungspräsident Dr. Zmmer’.ch und Generaldirektor 
Frauendorfer werden vom Herrn Generalgouverneur beauftragt, 
in Zusammenarbeit mit weneralleutnant Schindler unà unter 
beiziehung von Gesandten a.D. Dr. Rümelin zu prüfen, welche 
Werke von der Wehrmacht übernommen und welche in den Besitz 
des Heichsfiskus übergeführt werden sollen. 


































Jienstag, den 8. April 1941 


Besprechung mit Kammergerichtsrat Dr. Keith. 


Besprechung mit Unterstaatssekretär &undt. 


Unterstaatssekretär Kundt überbringt dem He 
&ouverneur das offizielle Schreiben des Generalfeldmarschalls 
Keitel, nach welchem dieser die Entsendung eines Verbindunss- 
۵111516۳798 des Überkommandos der *ehrmacht direkt zum General- 

1 &ouverneur in der Gestalt des Oberstleutnants Fischer mf 
Befehl des Führers mitteilt. Überstleutnant Fischer wird nach 
Ustern in Krakau eintreffen. 


rrn General- 





? Besprechung mit Oberbereichsleiter 3chalk. 
i Überbereichsleiter Schalk teilt dem Herrn Generairgou- 
| Jerneur mit, daß die Reichsfrauenführerin Frau Sonoltz-i^inr 


beabsichtige, Ende April nach Krakau zu kommen und dort vor 


den deutschen Frauen zu sprechen. 
Die Vorbereitungen für die Übe 

der NSDAP, an die vistriktsstandorte sollen nach dem Zur sche 

des Herrn Generalgouverneurs mit der Abt. Volksaufklürung 


und Propaganda und mit Kammergerichtsrat Ur, Keith bespro- 
Chen werden. 


rgabe von Hoheitsfahnen 


ver Herr General] £ouverne 
sich bereit, am 19, April 
und Goralen zu empfangen. 


— i— — P 


u r erklärt 
Abordnungen der Volksdeutschen und 


Weiter Schlägt Oberbereichsleiter 


schalk vor, cie füh- 
renden Männer und Frauen der Volksdeut 


schen Gemeinschaft in | B 


— — — 


die NSDAP. aufzunchmen. - er aerr Gereralgouverneur erteilt 
seine Zustimmung. 


ser Herr Genera] gsouverneur macht 
vberbereichsleiter Schalk Mitteilung von seiner Anordnung, 
nach welcher künftig alle Schreiben, die direkt von der Par- 
tei oder ihren valedzrungen kämen, dem Überbereichal eitsr 
zuzuleiten seien. Zach die Kanzlei des Generalgouverneurs 


habe dafür Sorge zu tragen, uaß solche Schrei ba direkt dem 
Oberbereichsleiter zugeleitet werden. 
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Die Tatsache, daß viele als Beamte und Angestellte im 
Generalgouvernement tätige RBeichsdeutsche der Partei nicht 
angehören und deshalb auch von ihr nicht erfaßt werden könn- 
ten, verania&át Oberbereicnsleiter Schalk, dem Herrn General- 
Souverneur die Gründung einer Deutschen Gemeinschaft vorzu- 
schlagen, die unter Führung und Aufsicht des Arbeitsbereichs 
zu stehen hätte, - Der Herr Generalgouverneur ist mit die- 
sem Vorschlage einverstanden. 


ler Herr General &ouverne ur empfängt 
die Kommandofiihrer des zonderdienstes im großen Arbeits- 
zimmer, 

Abteilun;sprüsident Westerkamp richtet eine kurze An- 
sprache an den Herrn Generalgouverneur, in der er darauf 
hinweist, daß mit den Kommandoführern eine zweitägige Ar-- 
beitstagung durckgeführt worden sei. Ls handle sich bei den 
Éommandofihrern zumeist um oS-Unterfíührer, die Obergruppen- 
führer Krüger der Regierung des Generalgouvernements zur Ver- 
fügung gestellt aabe und die für die Dauer ihrer dienstlicher 
Betätägung im Sonderdienst den &reishauptleuten, den Distrikts 
chefs und darüberhinaus auch der Regierung des Ceneralgouver- 
nements ausschließlich unterstellt sein sollten. Obergruppen- 
führer Krüger habe damit den Wirkungsmöglichkeiten des Son- 
derdienstes ein weiteres Betätigungsfelä &egeben. Die Aus- 
bildung der Rekruten des Sonderdienstes habe bisher in den 
Händen des »S-Drigadeführer Globocnik (Lublin) gelegen. Bri- 
sadeführer Globocnik habe gebeten, von dieseräufgabe, die nun- 
menr als gelöst betrachtet werden könne, entbunden zu werden. 
Seitdem liege die Ausbildung in der Hand der inspektion des 
Sonderdienstes. Mit dem Sonderdienst werde eine Lücke ausge- 
füllt, die in dieser Zeit von der gesamten Verwaltung im 
weitesten Sinne sehr stark empfunden werden mußte. 

Der Inspekteur des Sonderdienstes Hammerle erinnert 
daran, daß der Herr Generalgouverneur vcr einem Jahre der Be- 
fehl zur Schaffung des Sonderdienstes &egeben habe. Damals 








habe es sich herausgestellt, daß die Kreis- und Stadt- 
hauptmänner nicht mehr in der Lage gewesen seien, mit den 


ihnen zur Verfügung stehenden Kräften die ihnen gestellten 
Verwaltungsaufgaben zu erfüllen. Der Herr Generalgouverneur 
habe mit der Schaffung des Sonderdienstes einen neuen Weg 
beschritten, um diesen Schwierigkeiten zu begeg£nen. Heute | 
nach einem Jahre könne gemeldet werden, daß der Sonderdienst * 
stehe, daß jedea Kreishauptmann ein einsatzbereites Kommando i: 
„ur Verfügung gestellt sei. Es würde zu weit führen, alle db 
die Gebiete aufzuzählen, auf denen sich bisher die Männer des 8 
oonderdienstes betätigt hátten. Besonders hervorzuheben sei 1 
ihr Einsatz in der Bekämpfung des Schleichhandels, in der 
Einziehung von Steuern und Gebühren und in der Bekämpfung 
des Bandenwesens. Übereinstimmend erklärten sämtliche ۰ 
hauptmänner, daß heute der 2onderdienst nicht mehr wegzu- 
denken wäre. Auch die Anforderungen der Sonderverwaltungen 
zeigten, wie potwendig diese Einrichtung gewesen sei. Während 
das erste Jahr der Arbeit hauptsächlich den Aufbau der Crga- 
nisation, der Ausrüstung der Mannschaften usw. gedient habe, 
werde die Arbeit des kommenden Jahres vor allem dazu dienen, 
die im Sonderdienst zusammengefaóten Mensche noch besser zu 
Schulen, die ganze Sinrichtung zu verfeinern und weiter aus- 
Zubauen. Er gebe im Namen der Kommandoführer die Versicherung 
ab, daß der sonderdisnst auch im kommenden Jahre sich mit 
der gleichen Tatkraft und snergie seiner ihm gestellten 
Aufgabe widmen werde. 

Der Herr General SG HHN erneut hält hier- 
auf folgende Ansprache: H: 

Meine Herren ! Ich bin Ihnen sehr dankbar, daß Sie mir y 
Gelegenheit geben, des Sonderdienstes und seiner Leistungen f 
hier zu gedenken. Die Notlage des Gebietes beruht nicht auf 


einem Versagen irgendwelcher deutschen Stellen.Wir sind ja | 
in dieses Land geschickt worden, um &us einem absoluten Chaos 
allmählich wieder eine Ordnung erstehen zu lassen. Heute ist 

es geradezu unvorsteilbar, mit dem Gesamtkomplex der Zerstirt- E 
heit dieses Gebietes nock eine plastische Anschauung zu ver- ` 
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binden. Es war schlechterdings ein Anfang aus dem Nichts, 
ja, weniger als dieses; denn das Werige, was wir in dən 
ersten tagen, Wochen und Monaten aufbauen konnten, stand 
immer unter der Gefahr, daß es wieder zerstört, wieder weg- 
geholt, wieder umgeforut wurde. In diesem chaotischen kogen 
von Problemen gab es nur eine einzige tg lichkeit, daß näm- 
lich in diesem Lanie eine einheitliche Autorität aufgerich- 
tet wurde, die vom Führer mit allen Vollmachten der Reichs- 
autorität versehen war und die ohne jede direkte Bezugnahme 

| auf irgendwelche Dienststellen außerhalb dieses Gebietes 

| einzig und allein mit den Kräften dieses Landes nach dem 
Gebot des Führers fertig zu werden hatte. 

Die Wehrmacht hatte und hat ihre großen xriegerischen 
Aufgaben. Sie konnée, nachdem die Militärverwaltung nach 
wenigen “ochen durch das Generalgouvernement abgelöst war, 
im weiten Umfange für eigenéliche verwaltungsmäßige »onder- 
aufgaben nicht mehr in Frage kommen. Hier war also der An- 
satzpunkt für jenes Wirken der Deutschen Folizei und der 
deutschen 55-Verbände, das,wie ich das in dem Jahrbuch der 
SS- unà Polizei schon niedergeschrieben habe, für alle Zu- 
kunft einen ährenplatz in der ueschi hte der Deutschen Poli- 
zeis und SS-Verbünde einnehmen wird. Man kann wohl sagen, dai 
das Generalgouvernement chne diese Mitwirkung der Männer der 
Polizei und 353-Verbànde niemals in der Form und vor allem 
auch nicht mit der Energie hätte aufgebaut werden könn. 
Schon nach kurzer Zeit aber kamen gewaltige Aufgaben an di و‎ 
Verwaltung. Zu ihr gehörte die Polizei. Neue Länder wurden 
erobert, sie mußten besetzt werden. ûs mußten in den weiten 
Ländern Europas Ruhe un“ Ordnung aufrechterhalten werden. 
Es mußte die Ernährung sichergestellt werden usw. Man muß 
eigentlich staunen, daß es trotzdem möglich war, in diesen 

weiten Röumen buropas vom Nordkap bis nach Spanien, von 
der Westküste bis zum Bug die große Linie der Sicherheit 
und Urdnung einigermaßen einzuhalten. 

Nun trat aber eine spürbare Lücke ein. Diese Lücke 
zeigte sich aber für die Autorität nicht so sehr in den 
Zentralen der Verwaltung, in Krakau, Warschau, kadom ur 
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Lublin, sondern in den kleinen und kleinsten Bereichen, 

in denen oft auf 100 O00 fremdvölkischer, haßerfüllter 
Volkszugehöriger eine Handvoll deutscher Beanter kam, die 
in diesem Gebiet für Ruhe, Ordnung, Sicherung der Ernährung 
usw. verantwortlich waren. Es war zumeist nicht möglich, 
schon rein mit Rücksicht auf den Personalstatus eine Diszlo- 
zierung der rolizei und SS insoweit áurchzuführen, daß 

jeder einzelne Kreis dauernd ihm unmittelbar zur Verfügung 


stehende Männer hatte. Ich wäre ein schlechter Herr dieses 
sebietes und ein schlechter Chef der mir unterstellten Be- 
anten, wenn ich nicht diesen dauernden Notrufen der nir 
unterstellten Kreis- undStadthauptleute entsprochen hätte, 
die sagten: so geht es nicht weiter. 

Ls ist also ganz klar, daß die Notwendigkeit einer 
verwaltungstechnischen Unterstützung der Kreishauptleute 
einfach das Problem war. In einem anderen großen Bereich, 
nämlich auf dem Gebiet des Forstschutzes, war diese Notwen- 
diskeit zu gleicher Zeit eingetreten. Ich habe mich damals 
an den "errn Reichmarschall Göring gewendet und ihn darauf 
aufmerksam gemacht, daß es unmöglich sei, angesichts der + 
viel zu geringen Belegung des Gebietes mit Polizei uni 55S., 
den Schutz der Forsten und Wälder äurch polizeiliche Kräfte 
zu gewährleisten, da man sie nicht verteilen undi aufsplit- 
tern könnte. So wurde denn zum ersten Mal in der deutschen 
Sicherheitsgeschichte, wenn ich so sagen darf, ein dem 
Generalgouverneur zur Veriügung stehendes Forstschutz- 
kommando von etwa 1 500 Mann zusarmengestellt. Das war eine 
besoniere Art von Forstschutz, der sich aber gleichfalls 
großartig bewährt hat. Ich kann in diesem Augenblick dem 
Forstschutzkommando, das wuunterbrochen und unermündlich, 
lag und Nacht, besorgt war, die geradezu katastrophal ge- 
wordenen Zustände in den Wäldern und Forsten zu beseitigen, 
nur meinem aufrichtigen Dank sagen. In diesem Forstschutz- 
kommando haben wir eine Waiie gegen die larodeure des Wal- 
des erhalten, damit ein Instrument der Exekutive, das oft 
hart zugeschlagen hat, Ich habe auch 1em Forstschutzkommando 
jede Möglichkeit des Waffengebrauches gegeben, unà werde 
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auch in Zukunft diese sinrichtung, die sich sehr bewährt hat, 
beibehalten. 

Der Sonderdienst hat nun diese Lücke ausgefüllt. Er 
ist ein völlig neuartiges Unternehmen insofem , als er ein 
Zwischending darstellt zwischen den gerade in politisch er- d 
regten Zeiten wie den heutigen doch mehr oder weniger mili- 





tagsdienst. Zur Zeit sind diese Probleme im Reich nicht ge- » 
klärt. Was ich hier aufbau», das geschieht im engsten Kontakt 
mit dem Führer. Ich habe ja die Möglichkeit, mindestens ein- 
mal im Monat mit dem Führer mindestens 2 Stunden lang zu spre- 
chen urd ihm unmittelbar Bericht zu erstatten über alie Vor- 
gänge im Generalizouvernement. | 

ber Sonderdienst stellt für unsern Bereich eine Not- KÉ 
wendigkeit dar. Wir hoffen, daß er sich im Laufe der Zeit 
zu einer unentbehrlichen Unterstützung der Kreis- und Stadt- 
führung entwickelu wird. 

“as er aber auf keinen Fall werden wird und werden 
dari, sind zwei Dinge: 1. der Sonderdienst ist keine Kon- | 
kurrenzeinrichtung gegenüber der SS und Polizei; er ist auch 
nicht bestimmt, irgendwelche Funktionen der Polizei und SS 
ganz allgemein zu übernehmen. Die Polizei- und SS-Verbände 
haben ihre großen Staatsaufgaben zu erfüllen und werden die- 
sen Aufgaben auch vollkommen gerecht. Der Sonderdienst wird 
überhaupt in diesem Sinne keine großangelegte militante Ein- 
richtung werden, sondern wird seiner Ausbildung und Ziel- 
setzung nach ein Organ der reinen Verwaltungstechnik bleiben. 
seine Aufgabe ist es, den dienstlichen Bereich eines Kreis- 
hauptmanns zu unterbauen und zu sichern. T: 

Der 2onderdieunst hat sich alles in allem sehr gut be- N 
währt. Und so liegt es mir besonders am Herzen, allen denen 
zu darken, die an diesem Werk mitgeholfen haben. Sie, Herr 
Präsident Westerkamp, haben bereits darauf hingewiesen, wel- 
che Aufgaben dem Seonderdienst gestellt sind. Ich als General- 
gouverneur müchte aber auch dem Pg. Krürer herzlich dafür 
danken, daß er in so hervorragend großzügiger Art seine 
Männer zur Veriügung gestellt und damit auch zum Ausdruck 
gebracht hat, daß es sich bei dem Sonderdienst um eine der 


, tärisch aufgezogenen Polizeiverbänden und dem kleinen All- 
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` berühmten völlig einzigartigen Einrichtungen des General- 
gouvernements handelt, die aus dem neuen Geist unà den neue: 
Notweadigkeiten dieses Raumes entstanden sind. Vor allem 
möchte ich auch dem PB. Globocnik danken, der in so vor- 
trefflicher Weise den organischen und soldatischen Ausbil- 
dungsteil des Sonderdienstes aufgebaut hat. Meinen Dank sage pa 
ich auch den Kommandoführern, die sich mit so viel Tatkrart WE 
und Energie ihrer Aufgabe &ewidmet haben. 
Auch Ihnen, Herr Präsident Westerkamp und Herr Dr.Ham- 
merle,danke ich dafür, daß Sie an der Spitze der Verwaltung 
di? Organisation des Sonderdienstes so trefflich betreut 
haben. Ü 
ich &£laube, daß der 2onderdienst berufen ist, Schule zu W 
machen. Er wird dazu führen, auch jenen Teil der nicht immer A 
Von anderen zu betreuenden Aufgaben, die sich im Hinblick au: W 


Stehende Exekutive zur Hand geben. Damit wird er den Apparat A 
der Verwaltung innerhalb des verwaltungstechnisch Notwendigen E 
in Lrscheinung ;reten lassen. Jenn eine Verwaltung - und 
&erade die autoritäte Verwaltung - kann nicht ohne die ihr 
unmittelbar unterstenende LZxekutive sein. In Jedem Reich kann 
es nur einen Staatsmann und einen Staatsbürger geben; zwei 
bDefehlsbereiche nebeneinander künnen nicht bestehen, einer 

von ihnen muß weichen. Daher ist es klar, daß auf dem Gebiet 
der inneren Verwaltung gerade derjenige die Anordnung zu 
treffen hat, der die Lxekutive führt. 

Demnach ist im Sonderdienst den für die Verwaltung eines 
Kreises oder einer Stadt verantwortlichen Männern eine un- 
mittelbare sxekutive gegeben, und der ۶۵11261 verbleibt da- 
mit die Wöglichkeit, ihre &roBen Aufgaben und ihre ganz 
E هه ناه‎ Staatspolitischen Belange zu betreuen, ohne unmittelbar 
izmer in den k.einsten Bereich eintreten zu müssen. Jer Son- 
derdienst hat also die absoluteste &leinarbeit. Jas bedeutet 


ja nun nicht, daß das die unwichtigste Arbeit würe. Daher 
müssen Sie den Sonderdienstmännern immer wieder Sagen, daß sie 
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berufen sind, zwar in einen , kleinen und bescheidenen Kahmen 
Aufgaben zu erfüllen, die manchmal kleinlich erscheinen, 

die aber doch ungehemer wichtig sind. Diese Heinzelmännchen 
sollen stets dienstbereit dem Kreis- und Stadthauptmann 
unmittelbar zur Verfügung stehen. Ich &laube, das diese Auf- 
Babe Sie auck locken Kann, denn sie stellt etwas völlig neu- 
artiges dar. Die endgültige Form des Sonderdienstes, die 
Unterbringung der Männer, die Sicherung ihrer Lebenslage in 
beamtenmäßiger wad sonstiger Deziehung bleibt vorbehalten. 
Man wird die sntwicklung abwarten müssen. 

Soweit als möglich werden &erade in den kommenden Wochen 
und Monaten für den Sonderdienst besonders schwere Aufgaben 
entstehen. Denn wiederum Können im &riege Ereignisse ein- 
treten,die es notwendig machen, daß die rolizei und 55 vor 
Loue Aufgaben gestellt werden. In dieser Zeit mus der Kreis- 
hauptmann ` eine feste, ihm zur Verfügung stehende Exe- 
kutive unter allen Umständen rechnen können. 

in diesem Zusammenhang möchte ich ein Wort über die i 
Gendarmerie sagen. Vie Gendarmerie wird zumeist unter dem 
großen Leitbegriff der Polizei angesehen. Sie hat gerade in 
unserm Lande eine ungemein schwierige Aufgabe. Das sind die 
“änner, die in weiten Gebieten trotz ihrer geringen Anzahl 
die Autorität m frech terha lten müssen. Sie sind Sozusagen 
die Landfriedensbringer. Die aufopferuagsvolle lütigkeit der 
Gendarmerie veruient eine besondere Delobigung. Die Männer 
des Sonderdienstas müssen sich dieses selbstlose, treue 
und bescheidene Wirken der Gendarmerie zum Vorbild nehmen. l 

Ich habe schon gesagt: der Sonderdienst hat sich bewährt. 
Er hat seine kleineren Aufgaben, er darf nicht übermütig wer- 
den, sondern muß immer bescheiden bleiben, und muß es ver- 
Stehen, sich in den internen verwaltungstechnischen bereich 
der Führung dieses Gebietes einzufügen. Wir haben eutspre- 
chend den hotwendigkeiten und gemäß der Anordnung des Führers 
die Möglichkeit derUk-Stellung der Männer des Sonderdienstes 
erlangt, und es ist daher möglich, nunmehr auch die geeigneten! 
Krüite für 3en »onderdienst zu erlangen. Ich darf auch Herrn 
Generalleutnant kiege dafür danken, daß er sich bereit er- 
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klärt hat, im Rahmen der Aufg 
Sonderdienust stets 


aben der Ordnungspolizei dem 
seine Aufmerksamkeit zuzuwenden. 

So wäre es mir denn eine große Freude, 
Sonderdieust eine von allen Teilen der Verwa 
Polizei, der 32, der Wehrmacht und d 
Hau, anerkannte Spezialtruppe der 
werden könnte, die dann später in geeig 


wenn aus dem 
ltung, der 
er Deutschen hier im 
Verwaltungsexekutive 


neter Form zu einer 
J&uereinrichtung werden würde, 


besprechung mit Pressechef Gagner. 
Der Herr Gene r 


sich +gsouvernmeur beauf- 
tragt Pressechef Gaßner/mit der Schriftleitung: der Krakauer 


Zeitung wegən intensiver Überwachung des das Generalgou- 
vernement betreffenden lachrichtermaterials für die Kra- 
Sauer Zeitung in Verbindung zu setzen. Pressechef Gagner 
müsse sich mehr als bisher um die Meldungen ams den ver, 
Schiedenen Distrikten und Amtsbereichen des Generalgouver- 
nements xünmern. Es müsse unbedingt verhütet werden, daß 
angesichts der Verüffentlichungen in der Krakauer “eitung 
über die Verhältnisse im venerelgouvernement im Reich völlig 
falsche Vorstellungen entständen. 


ver Kerr General souverneur geneh- 


uigt, daß Schriftleiter Struckmann in der Schriftleitun; 
der Krakauez Zeitung wieder beschäftigt wird, 
Voraussetzung, 





unter der 

daß er sich nunmehr Srundsätzlich verpflich- 
tet, sich in Zukunft bei seinen kulturhistorischen und 
feulletonistischen Arbeiten mehr um die Notwendigkeiten des 
Generalgouvem ements zu kümmern,alsfes bis Jetzt der Fall 
&ewesen sei. Angesichts der Dedeutung des ceneralgouverne- 
ments und damit der Krakauer 4eitung als der einzigen deutscl 
Sprachigen lageszeitung dieses großen Gebietes müsse die 
feuilletonistische unà kulturkritische Arbeit und Schreib- 


weise der Krakauer Zeitung auf diese Notwendigkeiten einge- 
stellt sein. 


ver Herr General souverneur Pet 


vor allem den Leitartikel des Schriftleiters otrui&kmann 
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Aittmeisters von Schneller 
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institut für Deutsche Ostarbeit, insbesondere die Bemerkung, 
das das institut für Deutsche U8tarbeit die Lrrichtung der 
Universität Posen wohl nicht Sern gesehen habe. Der Leit- 
artikel "Saat im Osten" vom 25./24.Mürz 1941 (Folge 67 der 
Krakauer Zeitung) bedeute 80 ziemlich das Gegenteil von dem, 
was für das General gouvernement wünschenswert sein xönne . 


die Universitit Posen auch im Gene- 


Der Herr Gene raàlgouverne ur empfängt in 


Selbstverständlich solle 


Gegenwart des Höheren SS- und #olizeiführers Übergruppen- 
führers Krürer den Rittmeister Von Schueller zur Meldung , 
—j — 


“ittmeister von Schneller ist als Verbinounssoffizier 
Ger Waffen-SS zum Gene ralgouverneur gedacht. Er wird als 
solcher zwecknäßigerweise seinen Dienstsitz in Berlin beim 
Bevollmächtigten Dr. Heuber haben, wenngleich er öfter in 
| dieser seiner sigenschaft in Krakau zu erscheinen haben wird, 


Hegelungen zu diesem Behufe sollen 


Wie näheren dienstlichen 
morgen besprochen werden. 


Im Anschluß an den “mp fang des 


hat der Herr veneralgouverneur eine Desprechung mit 22-Ü5er- 


Cbergruppenführer Krüger teilt mit, daß der Reichs- 


Ssruppenführer Kriger. 


führer SS Himmler den Herrn Gere ralgouverneur ersuche, 

doch von sich aus beim Führer die Beförderung des Höheren 

SS- und Polizeiführers zum Staatssekretür in der Hegierung 
n— r — aa, 


Zu beantragen. 


algouverneu r beauftragt | 


des Generalgouvernements 
Der Herr Gener 


den Höheren SS. und Polizeiführer, einmal die technischen 
Voraussetzungen einer Solchen Ernennung mit dem Unterstaats- 
sekretär Kundt zu besprechen, zum anderen aber einen Plan 
vorzulegen, der den allenfallsigen vöslig selbständigen 


Ausbau eines Sicherheitsha ptam 


uptamtes für das Generalgouvernement 
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d 
unter aussehlieglicrer, direkter Unterstellung unter den au 
Generalgouverneur bezw. 


den Höheren -وو‎ und Folizeiführer | 
vorsieht, 


Der Herr veneralgouverneur behält 


Sich seine endgültisc RB 
Stellungnahme zu dieser Frage vor. 


EEE EI E E + و‎ 8 
&undt, Abteilungsleiter Jhlenbusch, * 
Negierungspressechef uaüner, Verlagsdirektor dtrotzyk und dr 
dauptschriftleiter 2tOppler. 
Ver Herr szeneralgouverneur Spricht dem Verlag und der 
Schriftleitung der Krakauer seitung Dank und Anerkennung für 
die hervorragende Leitung der “ei tung 


AS. AY bittet, zu 
erwägen, ob nicht die Schaffung einer eigenen "arschauer Aus- 
Sabe möglich sei, 

"er Herr General gouverneur 


wendet sich damn dagegen, | 
daß von verschiedenen 


2bteilungen selbständig Berichte an 
die Fresse gegeben werden, und ersucht den Leiter der Ab- 
teilung ^rOopaganda und den Hegierungspress chef, dafür zu 
Sorgen, daß eine solche unerwünschte selbständige ericht- | 
-rsbattung, die teilweise ihren “eg auch in die deichspresse B 
nehne, in Zukunft unterbunden werde. 
Keglerungspressechsaf gabner gibt 


einen umfassenden Uber- 
blick ü 


ernement erscheinenden 
er Sprache, Es müsse im 
keiten in der rapier- 
diese polnischen Presse- | 
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Mittwoch den 9. April 1941 
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1020 Besprechung mit Unterstaatssekretär Kundt. 


Unterstaatssekretür Xundt berichtet cem Herrn d 
Generalgouverneur zunächst über die von Seiten des | 
Fliegergenerals daver für die &inridi tung eines Luft- | 
schutzes im Generalgouvernement &etroffenen Vorbereitungen. 1" 

(eiter teilt ünterstaatsserretür Kundt mit, daß die 
Abteilung “inanzen um Sicherstellung ausreichender Munitions- | 
mengen für die Finanzinspekteure und die Deanten des Augen- ۱ 
dierstes bitte. | 

In diesem Zusammenhang verfügt der derr General- 
gouverna r: ۰ 

4. Die Frage der Bewaffnung sämtlicher Beamten und 

Angestellten des Generalgouvernements soll geklärt 

und zentral geregelt werden. Mit der Durchführung 
| der Anorärung wird die inspektion des Sonderdienstes 
i beauftragt. | 
2. Mit der Wehrmacht ist darüber zu verhandeln, wie die 

noch nicht im Besitz einer Waffe befindlichen Beamten 

und Angestellten mit einer Schußwaffe auszurüsten sind. | 
3. Jie männlichen Beamten und Angestellten haben sich ۱ 

regelmäßigen SchiebBübun;en zu unterziehen, über die 

für jeder Einzelnen ein Schießbuch zu führen ist. 
4. bine Art Notmiliz, ähnlich etwa derjenigen in Kolonial- 

gebieten, ist zu bilden, und in ihr sind die Männer | 
zu kleinen Wehrgemeinschaften : ‚usammenzufassen, die | 
regelmäßig zusammenkommen und im Waffe agebrauch (ins tana | 
haltung und Reinigung der Waffe) unterrichtet werder. ` | 
>. Ferner ist die Errichtung von Schießplützen für die | 
| 








negierung des Generalgouvernements und die Distrikte 
vorzubereiten. 





6. Die sinzelheiten eines für diese Frage herauszugebenden  / 
“rlasses sollen mit Abteilungspräsident "esterkamp be- i 
sprochen werden. «| 


Der Herr Generalgouverneur betont ausdrücklich, d^8 es 
sich bei diesen Waffenübungen nicht um Schießsport handle, 
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sondern um militärische Übungen, die im Einvernehmen mit 

der Wehrmacht durchzuführen seien. Deshalb werde es sich 
vielleicht empfehlen, den Oberstleutnant von Tschammer und 
Ssten mit der Bildung der Weargemeinschaften und der Hurch- 
führung eines solchen zrla8ses im einzelnen zu beauftragen. § 
Auch die Zivilbeamten der Polizei müßten in diesen Wehr- 
gemeinschaften zusammengefaßt werden. Er, der Generalgou- 
verneur, werde die Wehrgemeinschaft Burg, Kanzlei des Genc- 
ralgouverneurs, führen. 

im Zusammenhang mit der krörterung der Frage der Ur- 
laubserteilung an Beamte und Angestellte nält der Herr Gere am 
ralgouverneur es für geboten, daß eine Vertretung der höhe- 
ren, mittleren und unteren Beamten und Angestellten zum 
Zwecke der Informierung der Hegierung und der Distriktscnei 
über Wünsche und Beschwerden der Beanten usw. geschaffen 
werde. n 

Im weiteren Verlauf der Besprechung werd die Frage der N 
Anwendung von litulaturen im Generalsouvernement erörtert. 3 
Jer Herr Generalgouverneur ordnet die Herausgabe eines Ver- 
zeichnisses sämtlicher Mitglieder der Regierung, der Distri Bi 
chefs und der besonders verantwortlicheK Stellungen inne- | 
habenden Beamten des beneralgouvernements mit genauer Aares 
senangabe an. Dieses Verzeichnis müsse auf dem Wege über 
Reichsminister Dr. Lammers an sämtliche Zentralbehörden de: 
Reiches geleitet werden. Auch müsse Vorsorge getroffen wer- M3 
den, dal in der neuen Auflage des Buches von Dr. Freiherr 5 
du Prel:"Das deutsche Generalgouvernement" die Angaben über 
Personalien und Dienststellen des beneralgouvernements nach 
dem neuesten Stande berich tigt werden. 

Unterstaatssekr etär Kundt berichtet sodann dem Herrn | 
Generalgouverneur über eite Besprechun;; mit einem Vertreter 
des Heichskommissars für Preisbildung, die in Gegenwart 3 
des Überregierungsrats Schulte-Wissermann stattgefunden | 
habe. Nach Ansicht des Heichsxommissariats für die :reis- 
bildung diriten im Generalgouvernement Waren nur unter Zu- 
grundelegung von Keichspreisen verkauft werden. Er, der 
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Unterstaatssekretär, habe mit Unterstützung des Oberregie- 
rungsrats schulte-Wissermann dargelegt, daß sich die Regie- 
rung des Generalgouvernements auf diese Linie nicht fest- 
legen könne. 

Der Herr Generalgouverneur teilt mit, daß an der 
Technischen Hochschule zu Berlin-Charlottenburg eine är- | 
beitsgemeinschaft "Generalgouvernement" gebildet worden sei. Mi 
ur weist im Hinblick auf diese Tatsache Unterstaatssekretär 
Kundt an, in der Akademie für Deutsches Recht einen Vortrag 
über das Generalgouvernement zu halten, der durch Vorträge 
der Abteilungspräsidenten Westerkamp und Dr. Weh ergänzt - 
werden müßte. is wüBde sich auch empfehlen, in der Akademie 
für Deutsches Hecht anstelle des bisherigen Nationalitäten- 
ausschusses einen besonderen Ausschuß zu bilden, etwa unter 
der Bezeichnung"Ausschuß für nationalsozialistisches Verwal- 
tungsrecht in den neugewonnenen Gebieten". Den Vorsitz in 
diesem ausschuB würde dann Unterstaatssekretär Kundt über- 
nehmen können. 





Desprechun; mit Aittmeister von Schneller und Haupt sturm- ۷۹ 
führer Buchner in Gegenwart des Unterstaatssekretärs Kundt. 
Gegenstand der Desprechung ist die Regelung der Tätig- 
keit dea mit den Aufgaben eines Verbindungsoffiziers des 
Generalzouverneurs zur Waffen-55 betrauten Aäittmeisters von 
Schneller. Danach wird Rittmeister von Schneller zur persür- Mi 
lichen Jjenstleistung beim Herrn Generalgouverneur ab komman- | 


mächtigten des Generalgouverneurs in Berlin. 


Besprechung mit Abteilungspräsident Bankdirigent Dr. Paersc! 
in Gegenwart des Staatssekretärs kundt. 

Danxdirigent Jr. Faersch spricht anläßlich des ein- ۷ 
jährigen Bestehens der Emissionsbank dem Herrn Ger ralzou- 4 
verneur dea Dank der Geschäftsführer der Bank für die Fürde- d 
rung und das Wohlwollen aus, das der Herr Generalgouverneur ۱ 
dem Institut bisher immer bewiesen habe. Die Geschäftsführu: M 


iert und hat seinen Jienstsitz bis auf weiteres beim Bevoli 
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könne mit Befriedigung auf die Erfolge des abgelaufenen 
ersten Jahres zurückblicken und sehe der künftigen Ert- 
wicklung der Bank mit Vertrauen entgegen. 

Dankdirigent Dr. Faersch teilte dann mit, daß ange- 
sichts der starken TIruppenbelegungen im Generalgouvernemen: 
der Notenumlauf eine Steigerung um 48 % erfahren habe. Im 
Zusammenhang mit dem Hereinströmen großer Iruppenmengen 





kämen jetzt zahlreiche auslaudische Noten ins weneralsouver E 


nement. Von Interesse sei auch die Erscheinung, daß Kassen- 


۳ 
scheine in vermehrtem Unfange auftauchten. Angesichts 8 
Situation müsse jedenfalls Vorsorge getroffen werden, das d- 


Notenumäauf währungsmäßig nicht über das Gebiet des General 
gouvernements ausgedehnt werde. Man stelle auch schon jetzt 
Iresorräune zur Verfügung, die dazu bestimmt seien, die 
Notenbestände aufzunehmen, die im Laufe der Zeit von den 
Iruppenverbänden abgeliefert werden müßten. - Mit der Er- 
richtung einer Vertretung der Arbeiterbank im Generalzou- 
vernement, und zwar mit dem Sitz in Krakau, habe sich das 
Keichswirtschaftsministerium einverstanden erklärt. Man wer 


nicht umhin können, eine Filiale der Bank in Krakau zuzu- 


lassen. 
Der Herr Generalgouverneur halt eine scharfe 6 


der Tätigkeit reichsdeutscher Bankunternehmungen im General- 


gouvernement für unbedingt geboten. Er wirde es auch be- 
grüßen, wenn Bankdirigent Dr. Paersch in seiner Eigenschaft 
als Leiter der Bankenmufsicht die führenden Persönlichkeite: 
des Bankwesens und die Bankfilialenleiter ihm einmal vor- 
stellen würde. 


Die Frage des Herrn Gemralgouverneurs, ob es nach dem | 


sindruck ces Dankdirigenten Dr. Paersch den Polen im Genera. 


gouvernement im allgemeinen jetzt besser oder schlechter 


sehe, beantwortet Bankdirigent Dr. Paersch dahin, er habe à. 


Eindruck, daß es den Polen schlechter gehe. Er schließe das 
nicht so sehr aus der gesamtwirtschaftlichen Lage, sondern 


vor allen aus der Ernährungslage der polnischen Bevölkerung, P 


die sehr ungenügend sei, weil die Bevölkerung auf Grum der 
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Lebensmittelkarte nur einen Bruchteil der Kalorien erhalte, 
die für die Aufrechterhaltung der Aörperkräfte nötig seien. 
Das sei auch darauf zurückzuführen, daß die Kartenraticn z.B. 
bei Brot herabgesetzt worden sei und außerdem gewisse Nah- 
rungsmittel auf die Karten überhaupt nicht geliefert würden. 
so seien viele Menschen gezwungen, ihren Bedarf an Nahrungs- 
mitteln auf dem Wege des Schleichhandels zu befriedigen. Dar-f 
überhinaus hätten sich für manche Teile der Bevölkerung die B 
wirtschaftlichen Verhältnisse dadurch verschlechtert, daß si: | 
in ihren früheren höherstehenden Berufen keine Beschäftigung 
mehr fänden. Laufende Einnahmen ständen ihnen zumeist nicht 
mehr zur Verfügung, sodaß sie aus der Substanz leben müßten. 
Das bringe mehr und mehr eine Auszehmung dieser Schichten mii 
sich. lan werde daher besonders in den Städten vor dem Proble 
einer Wassenunterstützung stehen, das auch die Gemeinde- | 
finanzen berühre. Es gelte besonders für die Stadt "arscnau. 
Warschau sel von allen sonstigen Versorgungsgebieten abge- 
Schnitten,uni der Verkehr mit den neuen Gebieten des Ostens 
habe sich noch nicht genug eingespielt. Angesights der gegen- 
wärtigen Zustände stiegen die Preise in Warschau wieder er- 
heblich. 


Desprechung mit Kegierungsrat Braun in Gegenwart von 
Unterstaatssekretär Kundt und Bankdirigeni Dr. Paersch. 

Regierungsrat Braun legt in Vertretung des Oberlandes- 
gerichtsrat: Dr. Weh dem Herrn Gene ralgouverneur den Entwurf 
einer 


Verorcnuag über die Abwicklung des Wirtschaftsverkehrs 
zwischen dem Warschauer Ghetto und Stellen außerhalb 


des 8 
vor. 
iach 3 1 dieses Verordnungsentwurfs sollen, wie Regie- 
rungsrat Braun ausführt, die von der Regierung ausgehenden 
Richtlinien für die Wirtschaft des Ghettos von alien betei- 
lijten Stellen befolgt werden. Eine solche Weisung sei not- 
wendig, weil der Distriktschef von Warschau ausschließlich 
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über diese Frage bestimmen wolle, ohne daß notwendige Zin- 
vernehmen mit den übergeordneten Stellen herzustellen. 

Unterstaatssekretär Kundt ist der Auffassung, das die 
von der Regierung des Generalgouvernements gegebenen Richt- 
linien über die Wirtschaftsführung des Warschauer Ghettos 
beachtet werden müßten und die Verordnung deshalb eine ent- 
sprechende Bestimmung zu enthalten habe, 

Sankdirigent Dr. Paersch hält den gegenwärtigen Zeit- 
punkt nicht für geeignet, den Sachverhalt schon gesetzmäßig 
festzulegen. Das Warschauer Ghetto sei eine Angelegenheit, 


die zunächst noch wirtschaftlich und finanzpolitisch in ihr- ®& 


Auswirkung nicht zu übersehen sei. Der Vertreter Warschaus 
habe die lransfer-Stelle hinsichtlich der ihr entstehenden 
Unkosten durch die Verwertung des gesamten beschlaznahnten 


beweglichen Vermógens der Juden sicherstellen wollen. Das se $ 


von seiner Abteilung abgelehnt worden. Er habe demgegenüber 
sofort bei der Zmissionsbank eine Verrechnungsstelle einge- 
richtet, un den Verrechnungsverxehr einigermaßen gewährlei- 
sten zu können. Nun ergäben sich .. er für das Warschauer 
Ghetto ein finanzpolitisches und ein wirtschaitspolitisches 
Problem. Das finanzpolitische Problem beruhe darauf, daß 

mit der zunehmenden Verarmun; und der immer größer werdenden 
Schwierigkeit, die Juden produktiv zu beschäftigen, Steuern 
und städtische Abgaben in absehbarer Zeit nicht beigetrieben 
werden könnten. Das wirtschaftspolitische Problem ergebe sic 


aus der Tatsache, daß es nicht mehr möglich sei, diese große 8 


Belegschaft des Ghetto in richtiger Weise zu beschäftigen. 


Dieser Sachverhalt führe naturgemäß zu einer Verteuerung der Mj 


Preise und in weiterer Folge zu einer empfindlichen otórurg 

der Wirtschaft. Aus allen diesen Gründen werde es notwendig 

sein, der Verordnung eine andere Form zu geben. 

Der Herr Generalgouverneur wendet sich scharf gegen die 
Auffassung der Distriktsverwaltung Warschau, daß sie sich 


nicht an die von der Regierung gegebenen Richtlinien zu hal- l 


ten brauche, und weist Interstaatssekretär Kundt an, dem 
Gouverneur Dr. Fischer entsprechende Vorhalt ungen zu machen. 








Der kerr Generalgouverneur ordnet eine abschließende 
Besprechung wie die Warschauer Shettofrage für den 18.April 
1941 an. 


Regierungsrat Braun legt sodann dem Herrn General- 
gouverneur den Entwurf einer 


Verordnung über die Lrrichtung einer Bewirtschaf- 
lungsstelle für chenische Erzeugnisse 

vor. Er teilt mit, daß der Aufstellung des Entwurfs lange 
Verhandlungen mit der Abteilung Finanzen, insbesondere der l 
zuständige: Stelle der Monopolverwalt ung vorangegangen seien, § 
die wegen der Einbeziehung der Mineralöle in die Verordnun: E 
Bedenken erhoben habe. Aber auch über diese Frage sei 
Schließlich eine Einigung erzi^lt worden. -Zum Leiter der 
bewirtschaftuagsstelle sei Dr. Schüls in Aussicht genommen. | 

ver Herr Generalgouverneur unterzeichnet die Verorünun, 


Der von &Be;icrungsrat Braun vorgelegte Entwurf einer 


Veror‘ ung über das Halten von Tauben 
im Generalgouvernement 


wird vom Herrn Generalgouverneur unterzeichnet, 


Besprechung mit Abteilungspräs'dent Hofrat Watzke. 

Hofrat Watzke teilt mit, daß er kürzlich eine lange 
Besprechung mit Professor Vahlen Eehabt habe. Professor 
Vahlen werde ihm seine Ansicht über den Ausbau der zu er- 
richtenden Sternwarte in etwa 5 Wochen mitteilen. Er, 

Hofrat Watzke, habe Zen ilan, als Parallelinstitut zu dem 
Inhistitut für Deutsche Ostarbeit ein Siologisches Institut 
zu schaffen. in dieses Institut würde das botanische In- 
stitut in Krakau und das Warschauer Institut mit den großen 
"ırbarien eingegliedert werden. Im Rahmen dieses Planes 
könnte dann auch an die Errichtung der Medizinischen Akademi: 
gedacht werden. Aus dem Biologischen Institut würde sich danı 
eine moderne biologische Fakultät entwickeln kónna. Für das 
Ostinstitut wü&de sich unter Umständen eine kleine Organisa- 
tionsänderung dadurch ergeben, daß man die Sektion Landwirt- 
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schaft in das neue Institut übernähme, während dann die 
anderen Fächer mehr einen philosophisch-geistes-wisser- 
schafflichen Charakter trügen. Ein zweites Institut, das 
man mathematisch-physikalisch-technisches Institut nennen 
könnte, würde im Zusammenhang mit der großen Sternwarte 
stehen. So hätte man drei solcher Institute nebeneinander, 
die innerlich dadurch zusammenhingen, daß sie seiner Ab- | 
teilung unterstünden. lan müsse dann nur noch dafür sorgen, B 
dab man wirklich tüchtige Kräfte heranziehe. 

Auf eine Frage des Herrn Generalgouverneurg erwidert 
deutschen Schulen und Oberschulen im ganzen Generalgouverne : 
ment der Unterricht unbedingt am 16. April zu beginnen hab: 
Sollten die Schulgebäude besetzt sein, so müsse mar. even- 
tuell durch Inanspruchnahme von Privatwohnungen einen Auswe A 
habe auinehmen wollen, habe er sofort geschlossen. Der zu- 
stündige Kreishauptmann habe offenbar die 3achlage nicht 
genügend überprüft. 

Der Herr Gener&lgouverneur weist Hofrat Watzke an, 
aus Anlaß der zrüfínung der Staatsbibliothek eine kleine 
bebilderte Schrift erscheinen zu lassen. ۳ 

Hofrat Watzke teilt noch mit, daß die Absicht bestehe, 8 
in Warschau ein staótgeschichtliches Museum zu errichten. | 
Er habe aber starke Bedenken gegen einen solchen Plan und | 
habe deshalb schon vor vier Wochen beim Staatssekretär eine f 
Erlaß erwirkt, daß während des Krieges Neugründungen von 
Museen nicht in Frage kämen. | 

Der Herr 1111181 ERR klärt sich damit einverstan- | 
den. Sr weist Hofrat Watzke an, sich jeder Veriügung über " 
Gegenstände von musealem Wert, besonders durch Überlassung 
solcher Gegenstände an das eich, zu enthalten. 





dofrat Watzke überreicht dem Herrn Generalgouverneur 
1. die Osternummer;Ster 


2. das neuste Heft der amtlichen Mitteilungen 
der Abteilung zrziehung und Unterricht. 








EU. 


1212 Jesprechung mit dem Leiter des Schulungsamtes Holweger. 


Schulungsleiter Holweger berichtet dem Herrn General- Wi 
gouverneur über die Farteiärbeit und insbesondere über die 6 
lagung der Führung des Arbeitsbereichs in Krakau. Jie Parte. j 
arbeit habe sich im allgemeinen gut entwickelt, wenn es S 
auch angesichts der Jberlastung der politischen Leiter viel- Ml 
fach schwierig sei, geeignete Parteigenossen für die Käein- 
arbeit zu finden. 
in Weiteren Verlauf der Besprechungen wird noch zu der 
Frage der uestaltung der Feiern am 20. April und 1; Mai 
Stellung genommen. 
Dor lierr ueneralgouverneur spricht Pg. Holweger seine 1 
Anerkennung für die geleistete Arbeit aus und ersucht ihn, 
Vorbereitungen für einen Besuch der Gauleiter Bracht und 
Hanke zu treffen. 


Schulungsleiter Holweger überreicht dem Herrn Gencral- MW 

gouverneur di AEN E 

das gebundene zxemplar der ersten 6 Hefte des 1 
"Vorfieldes", 

122° Baubesprechung. is 

An dieser Baubesprechung nehmen teil: Bs 


SS-Vbergruppenführer Krüger 
Kammergerichtsrat ir. Keith 
Oberbaurat Hofer 
Architekt Haas 
Architext Horstmann 
Burshauptmma Buchner 
Obersturmführer Roloff 
Scharführer Korwan. ۲ 
Dem Herrn Generalgouverneur werden die Pläne für eine d 
große Reit- und Tournierhäalle, die auf dem Gelände längs ۱ 
der “aldstraße gegenüber dem Sport- und Schwimmstadion er- 
richtet werden soll, vorgelegt. An Hand eines Gipsmodelles 


erläutert Obersturmführer Roloff die kiuzelheiten dieser Pl: EP 
nung. 1 
im weiteren Verlauf der Besprechung wird dann die řragc B 

der Fertigstellung des Daues S9 auf der Burg erürtert. 
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Architekt Horstmann schildert die ochwierigkeiten, dic 6 
zur Verzögerung der Umbauten ge führt haben, kann aber die f 


Fertigstellung der wohnung für SS-Vbergruppenführer Krüger 
zum 19. April in Aussicht stellen. 


im Anschluß an die Desprechung findet eine Desichtigu:. 
des Baues 9 durch den Herrn veneralgouverneur statt. 


Fahrt des Herrn Generalgouverneurs von Trzebinia nach 
Munchen., 








Dienstag, den 15. April 1941 


Ankunft des Herrn Generalgouverneurs in Trzebinia. 


Eintreffen des Herra Generalgouverneurs auf der Burg. 


Vortrag des Unterstaatssekretärs Kundt. 

bs werden verschiedene Angelegenheiten des täglichen 
Dienstbetriebes besprochen. Unter anderen ordnet der Herr 
Generalgouverneur an, daß bei all’ den Frauen, die noch hie 
sind, in jedem Einzelfall genau nschgeprüft wird, warum die 
Abreise noch nicb* erfolgt ist. Ferner erteilt der lerr 
Generalgouverneur dem Unterstaatssekretär den Auftrag, 
eine ۸6196 an die Üstgrenze des Generalgouvernements vor- 
zubereiten. Das Programm für den 20. April wird vom Herrn 
Generalgouverneur genehmigt. 

ser Herr Generalgouverneur Spricht dem Unterstaats- 


sekretär zu seinem heutigen Geburtstag seine Glückwünsche 
aus. 


Überbereichsleiter Schalk teilt dem Herrn Generalgouverneu: 
mit, daß Gauleiter Bracht mit dem stellv. Gauleiter von 
Oberschlesien seinen Besuch in Krakau machen wolle. Ferner 
habe Dr. Klopfer, der die staatsrechtliche Abteilung im 
Stab des Stellvertreters des Führers leite, angefragt,wann 
sein Besuch in Krakau möglich sei. 

Der Herr Generalgouverneur gibt dem Oberbereichsleiter 

die Ermächtigung, einen Termin für diesen Desuch mit dem 

Chef der Kanzlei des Generalgouverneurs zu vereinbaren. 


Ministerialrat Wille berichtet dem Herrn Generalgouverneur 
über den Inhalt einer Verordnung betr. die Strafrechts- 
pilege für Polen und Juden in den eingerliederten Ustge- 
bieten, Die Verordnung, deren materiellrechtliche: Vor- 
schriften von dem allgemeinen Strafrecht nicht viel abwei- 
chen, die aber auf verfahrensrechtlichem Gebiet erhebliche 
Anderungen bringe, betreffe insofern auch das Veneralgou- 


vernement, als Gie Vorschriften der Veroránung auch auf die- f 
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diejenigen Polen und Juden Anwenduag finden, die am 1.Sep- f 


tember 1959 ihren Wohnsitz im Gebiete des jetzigen General 
&ouvernements hatten. 


per Herr Generalgouverneur beauftragt Ministerialrat 
“ille, mit Staatssekretär Dr. Freisler über die Angelegen- 


heit zu sprechen und ihn im Auftrag des Generalgouvernaurs | 
zu bitten, bald nach Krakau zu kommen, da auch noch ver- 
scniedene andere Fragen Anlaß zu einer Aussprache bieten. 
Es werde sich empfehlen, daß nach erfolgter Einreichung 
der Veroränung durch das Keichsjustizministeriwi eine Be- 
sprechung des Verordnungsentwurfs in einer -Sitzung des 
Reichskabinetts stattfinde, zu der auch die Gauleiter der 
eingegliederten Ostgebiete und der Generalgouverneur ge- 
laden werden sollen. 

Ministerialrat Wille teilt dem Herrn Generalgouverneur 
mit, daß in der Folge 15 der Zeitschrift "Das Schwarze 
Korps" in einem Artikel "Vom deutschen en Erbübel" Kritik an 
einem Verfahren des Sondergerichts Krakau geübt werde. In 
dem Artikel werde es als mit der Würde eines deutschen Ge- 
richtes unvereinbar bezeichnet, daß sich das Sondergericht 
zur Vornahme einer zrozeBhandlung in die Wohnung eines Ju- 
den begeben habe. ۱ 

Der Herr Genera'gouverneur fordert einen schriftlichen d 
Bericht nit einer genauen Darstellung des Falles bis mor- 
sen mittag. Er beabsichtigt, auf Grund dieses vom leiter der 
Abteilung Justiz zu erstattenden Berichtes eine amtliche 
Verlautbarung in der Krakauer óeitung zu veranlassen. 


129? SS3-Obergruppeniührer Krüger meldet dem Herrn keneralgouver- H 
neur, daß er vom Führer zum General der Ordnungspolizei 
ernannt worden sei. 


Ler Herr Generalgouverneur spricht oo-Obergruppenführer 
Krüger aus diesem Anlaß seine herzlichen Glückwünsche aus. 
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1240 Finanzpräsident Spindler legt dem Herrn Generalgouverneur 
ein Lxemplar des Haushaltplanes des Generalgouvernements 
für das Hechnungs jahr 1940 vor. 

Ferner bittet Präsident Spinäler in der Disziplinar- 
angelezenheit eines Beamten seines Dienstbereiches, der sich ME 
eines Sittlichkeitsvergehens an einer Polin schuldig gemacht $ 
habe, um Entscheidung darüber, ob er den Fall der Heimat- a 
behürde des Beamten zu melden habe. Nach den bestehenden F 
Vorschriften werde sich die Meldung kaum umgehen lassen, A 
doch seien erhebliche Milderungsgründe gegeben, die u.U, | 
eine andere Entscheidung rechtfertigen könnten. ۱ 

Der Herr Generalgouverneur verfügt, daß bis zur gericnt- M 
lichen Aburteilung eine disziplinäre Meldung des Beamten 
bei seiner Heimatdienststelle zu unterbleiben habe . Das 
Ergebnis des gerichtlichen Verfahrens sei ihm, dem General- 
gouverneur, mitzuieilen, worauf er seine Entscheidung tref- 
fen werde. Die sofortige Versetzung des Beamten an eine 
andere Dienststelle des innerhalb des Generalgouvernements 
müsse jedoch erfolgen. 


Besuch des Herrn nn bei Unterstaats- 
sekretär ۰ 


Anschließend Fahrt nach Kressendorí. 
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